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| Eiſte Woche 


ir machen nunmehr, im Vertrauen auf den 
Beyſtand Gottes, den Anfang mit der 
Herausgabe unſerer Theologiſchen Anna⸗ 

len. Wir werden dem zuerſt entworfenen plane, 
welchen der vor einiger Zeit auf einem gedruckten 
Bogen herausgegebene ausfuͤhrliche Proſpectus ent⸗ 
hält, um fo mehr getreu bleiben: da derſelbe, (wir 
duͤrfen das wohl ſagen, weil es Wahrheit iſt,) durch⸗ 
aͤngigen Beyfall gefunden hat. Wir haben darüber 
ehr viele Stimmen der wuͤrdigſten und aufgeklaͤrte⸗ 
ſten Gottesgelehrten geſammelt, wir haben ſie aus⸗ 
druͤcklich dazu aufgefordert, uns offenherzig ihre Mei⸗ 
nung zu ſagen, weil es jetzt noch zu Verbeſſerungen 
Zeit fen; alle aber haben einmuͤthig geantwortet: der 
Riß ware. richtig gezeichnet, es kame nun nur darauf 
an, daß das Gebinde demſelben gemaͤs aufgefuͤhret 
wuͤrde, welches denn hoffentlich auch geſchehen fol, 
wenigſtens haben wir dazu kuͤchtige Bauleute zu be⸗ 
kommen das Gläck gehab nn f 


A Einige 


Einige von dieſen Stimmgebern haben nur dabey 
erinnert: daß 52 Bogen jaͤhrlich zur gehoͤrigen Aus⸗ 
fuͤhrung des Plans wohl ſchwerlich hinreichen möͤch⸗ 
ten. Dieſen Einwurf Be wir zwar zum Theile 
ſchon in der erſten Anzeige beantwortet; indem wir 
dort S. 10. ſelbſt ſagten: „Vielleicht moͤchte man⸗ 
chem unſerer Leſer der Zweifel beyfallen, ob auch 
wohl hier 52 Bogen jaͤhrlich hinreichen moͤchten. 
Dieſen antworteten wir: daß erſtlich zwiſchen Zeitun⸗ 
gen, und Magazinen, Bibliotheken, Journalen — 
ein großer Unterſchied iſt, in dieſe gehoͤren freilich 
aus fuͤhrliche und weitlaͤuftige, in jene aber kurze zu⸗ 
ſammengedraͤngte Recenſionen und Nachrichten, wo⸗ 
durch hier ſchon gar viel Platz gewonnen wird. Fuͤr 
das andere, ſo laͤſſet fich, wenn man nicht gerade die 
Abſicht hat nur Bogen zu fuͤllen, oft in zehn Zeilen 
gar füglich eben fo biel wie in hundert ſagen. Für 
das dritte, enthalten doch auch manche gelehrte Zei⸗ 
tungen, welche ſogar das ganze Feld menſchlicher 
Wiſſenſchaften umfaſſen wollen, keine größere Bogen⸗ 
zahl. Endlich wird es lediglich auf das Publikum, 
deſſen größere oder mindere Theilnahme und Unter⸗ 
ſtuͤtzung ankommen: ob wir kuͤnftig für den nemli⸗ 
chen gar nicht zu erhoͤhenden Preiß, eine ſtaͤrkere 
Bogenzahl liefern ſollen; welches aber freilich ohne 
einen betraͤchtlichen Abſatz von Exemplaren, wie jeder 
leicht einſiehet, nicht wohl möglich ſeyn dürfte.” 

Wir freuen uns nun ſagen zu konnen: daß uns 
ſere damahlige Hofnung ſchon wirklich auf eine Art 
in die Erfüllung gegangen iſt, welche unſere kuͤhnſte 
Erwartungen übertroffen hat. Wir hatten dort ge 
ſagt: „Sollten denn nur immer Blaͤtter voll Unfin⸗ 
nes, Aberwitzes, und abgeſchmackter Taͤndeleien bey 
uns Beyfall finden, und reißend abgehen; vernünftige, 
5 7 und gemeinnuͤtzige Schriften hingegen gar 

eine Unterſtutzung, gar keine Theilnahme bey uns er⸗ 
warten duͤrfen? Nein edle Männer deutſcher Nation, 
die Ihr ſelbſt im Auslande Eures ernſten Biederſin⸗ 
nes, Eures tief eindringenden Blickes, Eurer gruͤnd⸗ 
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lichen Gelehrſamkeit wegen, mit Recht fo hoch ger 
ſchaͤtzet werdet; ſo niedrig denken wir nicht von 
Euch. Der Erfolg wird hoffentlich lehren, daß wir 
uns nicht geirret haben.“ Der Erfolg hat nun ge⸗ 
lehret, daß wir uns nicht geirret haben: denn wir 
ſind von dem ganzen Deutſchen Publikum, beſonders 
aber auch von der verehrungswuͤrdigen Geiſtlichkeit, 
wie ſolches die auliegende Subſeribenten-Liſte mit 
mehrerem ausweiſet, vollkommen wohl unterſtuͤtzet 
worden, wofür wir hiermit unſeren waͤrmſten Dank 
abſtatten. Derſelbe ſoll aber nicht nur in bloßen Wor⸗ 
ten beſtehen, ſondern wir wollen ihn auch mit der 
That beweiſen, und dadurch zugleich jenen Einwurf faſt 
gaͤnzlich heben. Wir werden nemlich ſchon jetzt in 
dem erſten Jahrgange, (welches wir in der Anzeige gar 
nicht verſprochen haben: denn wir ſagten da bloß, 
es ſolle auf den Fall kuͤnftig, nemlich in den fol⸗ 
genden Jahrgaͤngen, eine größere Bogenzahl geliefert 
werden,) ohne alle Erhöhung des Preiſes noch Bey⸗ 
lagen geben. Wir machen uns zwar vor der Hand 
zu keiner beſtimmten Bogenzahl anheiſchig, allein es 
möchten doch leicht gegen 12 Bogen jährlich heraus⸗ 
kommen; fo daß wir nun für 2 Rthlr., wenigſtens uns 
ſeren Herren Subferibenten, bey 3 Alphabete einer 
gelehrten Zeitung liefern, da ſonſt von manchen Buͤ— 
chern, welche nicht den zehnten Theil der Muͤhe und 
des Aufwandes erfodern, oft das Alphabet mit einem 
Thaler muß bezahlet werden. Ja wenn, wie mit 
Grunde zu hoffen ſtehet, die Anzahl der Intereſſenten 
in der Folge noch zunehmen ſollte; ſo wird in dem 
naͤmlichen Verhaͤltniſſe auch die Bogenzahl der Beyla⸗ 
gen anwachſen, und das zwar immer ohne die gering⸗ 
ſte Erhoͤhung des einmal feſtgeſetzten Preiſes, als 
wozu wir gar gute Urſachen haben, worunter wohl 
eine der vorzuͤglichſten, vielleicht auch die einzige ſeyn 
duͤrfte, daß dieſe Zeitung mit fuͤr ſolche Gelehrte be⸗ 
ſtimmet iſt, welche nicht immer ſo gar vieles auf 
Buͤcher verwenden koͤnnen. OD 25 
71 91 


A 2 Wir 


Wir uͤberlaſſen es dem Leſer daraus die ganz 
natuͤrlichen, fuͤr uns wohl eben nicht nachtheiligen 
Folgerungen zu ziehen. 1 

Wir werden aber nicht allein durch die ver⸗ 
mehrte Bogenzahl, ſondern auch durch eine: zweck 
maͤßige innere Einrichtung noch mehr Platz ge⸗ 
winnen. Es ſoll dieſe Zeitung keine Litterariſche 
Bude ſeyn, worinnen wir bloß unſere etwaige Gelehr⸗ 
ſamkeit ſuchten auszukramen und an den Mann zu⸗ 
bringen. Wir werden deswegen nicht ganze Bogen 
mit ſpeculativer Philoſophie, und den dahin einſchla⸗ 
8 Controverſen, mit algebraiſchen Formeln und 

echnungen, mit verſchiedenen Leſearten, eritiſchen 
Vermuthungen und Verbeſſerungen, mit Arabiſchen, 
Syriſchen Stellen u. ſ w. anfüllen. Wir find zwar 
weit davon entfernet, welches man uns ohne Betheu⸗ 
rung leicht zuglauben wird, dieſe und aͤhnliche gelehrte 
Unterſuchungen zu verachten, wir ſchaͤtzen ſie vielmehr 
ſehr hoch, aber nur immer in Ruͤckſicht auf Zeit, Ort 
und Gelegenheit. Wir haben ſelbſt unter uns Kuͤnſt⸗ 
ler, von welchen wohl mancher ſagen duͤrfte, Anch'io 
ſono Pittore, und die dergleichen Cypreſſen auch ganz 
huͤbſch mahlen koͤnnten; led nunc non eſlet his 
locus. Wir leugnen auch nicht, daß ſelbſt in Zeis 
tungen dergleichen hoch und tief gelahrte Abhandlun⸗ 

en fuͤr einen gewiſſen, aber doch immer nur kleinen 

heil der Leſer ſehr nuͤtzlich, angenehm und unterhal⸗ 
tend ſeyn koͤnnen, fuͤr das groͤßere Publikum aber, 
auf welches wir immer wie billig vorzuͤgliche Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen muͤſſen, welches wir nie aus den Augen 
verlieren dürfen , find fie das ſicher nicht. Etwas 
von dem allen, aber nur immer zweckmaͤßig, wird 
auch in unſerer Zeitung vorkommen; es find zu dem 
Ende ſogar neue Syriſche und Arabiſche Lettern ver⸗ 
ſchrieben worden. TR 

Auch ſollen unſere Annalen nie ein Tummelplatz 
perſoͤnlicher Streitigkeiten, weder zum Schutze noch 
Trutze werden, als welche gar wenig frommen, Chris 
ſten nicht geziemen, womit die edle Zeit verſchwendet, 

f der 


der Platz beenget, das jetzt ohnedem fo theure Pa⸗ 
pier verdorben wird, und wodurch ſich die fechtenden 
Ritter ſelbſt oft am Ende nur laͤcherlich machen. 
Ferner werden wir noch vielweniger, wie ſolches 
wohl manchmal zu geſchehen pfleget, bloß den Titel 
eines Buchs hinſetzen, und nun anſtatt der Recen⸗ 
ſion, welche bißweilen ſehr kurz ſeyn koͤnnte, eine 
ganze weitlaͤuftige mehrere Bogen lange Abhandlung 
über, Materien abdrucken laſſen, die mit den in der 
Schrift ſelbſt vorkommenden in einer ſehr entfernten, 
und oft kaum merklichen Verbindung ſtehen: 

Tum lucus & ara Dianae, 
Et properantis aquae per amoenos ambitus agros, 

Aut flumen Rhenum, aut pluvius deſcribitur 

! arcus. 

Alles vielleicht recht ſchoͤn und gut, nur wollte 
doch dieſes der Leſer hier eigentlich far fein Geld nicht 
haben; unter dem wahren Aushaͤngeſchild haͤtte er 
nachher eine ſolche huͤbſche Abhandlung entweder kauf⸗ 
fen, oder ſie auch laſſen koͤnnen. Der ſelige Doctor 
Erneſti, ein in ſeinem Fache immer großer Mann, 
verſtand unter andern auch die aͤchte Recenſirkunſt 
ſehr gut: er machte nemlich aus den vorliegenden 
Schriften getreue und zweckmaͤßige Auszuͤge, erinnerte 
und verbeſſerte, was etwan hier und da zu erinnern 
oder zu verbeſſern war, und ließ auch manchmal ei⸗ 
nige ſich von ſelbſt darbietende Bemerkungen und Re⸗ 
flexionen mit einfließen. Soviel moͤglich iſt, werden 
wir uns dieſes trefliche Muſter zur Nachahmung waͤh⸗ 
len; doch auch nur immer cum grano falis, wohl⸗ 
eingedenk, daß wir eine Zeitung und keine Bibliothek 
ſchreiben. 

Endlich wird man wohl hoffentlich unſeren 
Plan nicht ſo ſehr mißverſtanden haben: als ob wir 
die Abſicht haͤtten, alle und jede andere Schriften, 
die eigentlich Juriſtiſchen und Mediciniſchen nur allein 
ausgenommen, hier anzuzeigen und zu recenſiren. 
Dieſes kann und darf nicht geſchehen, es wuͤrde das 
ganz gegen den Geiſt unſeres Plans ſeyn. Wenn 
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dort von Mathematik, Phyſik, Geſchichte, Geogra— 
phie, — — geſprochen wird; fo verſtehet ſich von 
ſelbſt, daß dieſes nicht fo buchſtaͤblich von allen Thei⸗ 
len derſelben, die oft mit unſerem Hauptgegenſtande 
nicht in der geringſten Verbindung ſtehen, zu nehmen 
ſey. Alles aber, was darinnen den Theologen auch 
nur von weitem intereſſiret, wird hier treulich ange: 
fuͤhret werden, das uͤbrige faͤllt, wie billig, weg. Das 
muͤſſen nun freilich die Leſer unſerer Beurtheilung 
uͤberlaſſen; wir hoffen aber, daß ſie auch hier nie 
Urſache haben werden, das uns guͤtigſt geſchenkte Zus 
trauen je zu bereuen. 

Noch eine Sache, die von großem Nutzen 
werden kann, wodurch ſich dieſe Annalen empfeh— 
len und vortheilhaft auszeichnen ſollen, iſt fol— 
gende: wir werden aus allen periodiſchen Zeit⸗ 
ſchriften, ſo viele wir derſelben nur immer habhaft 
werden koͤnnen, von den hieher einſchlagenden, dem 
Theologen wichtigen Artikeln, dergleichen doch immer 
manche darinnen vorkommen, kurze Anzeigen und 
Auszuͤge machen. Da aber Zahl und Nahme dieſer 
Schriften bey uns Deutſchen Legio!) iſt, welche bloß 
zu dieſem Behufe alle anzuſchaffen, (obwohl wir 

davon 


*) Der Herausgeber muß doch hier eine Aneedote ers 
zehlen, die ihm etwas aufgefallen iſt. Ver einem 
halben Jahre ſchrieb derſelbe an einen feiner Freunde 
nach London: er moͤchte ihm ein Verzeichniß von den 
jetzt in Engelland herauskommenden Journalen und 
Zeitſchriften einſenden, um daraus, mit zum Be⸗ 
bufe dieſes Inſtituts, die beſten und zweckmaͤßig⸗ 
ſten auswaͤhlen zu koͤnnen. Der Freund, ſelbſt 
ein Gelehrter, antwortete: „Wir haben hier zwar 
politiſche Zeitungen, deren Einrichtung ihnen be⸗ 
kannt genug iſt, in uͤberſchwaͤnglicher Menge; von 
eigentlich gelehrten Journalen aber ſind hier nur 
noch immer die nemlichen, welche ſchon vor 20 
Jahren bey ihrer biefiaen Anweſenheit im Gange 
waren, nemlich Monthly Review, Critical Review 

und 


davon ſchon wirklich eine artige Partie zuſammen 
ebracht haben,) keine billige Federung: waͤrez 
o muͤſſen wir die Herren Verfaſſer und Verleger der⸗ 
ſelben um die Gefaͤlligkeit erſuchen, uns diejenigen 
Stuͤcke davon, welche etwas hieher gehöriges enthal⸗ 
ten, ſo aus unſerem Plan leicht erſichtlich iſt, guͤtigſt 
zu uͤberſenden. Es wird dieſes ihr eigener Vortheil 
ſeyn; denn mancher unter den vielen unſerer Leſer 
duͤrfte dadurch wohl auf dieſe oder jene Zeitſchrift 
aufmerkſam gemachet, und bewogen werden, ſich 
ſolche ſelbſt anzuſchaffen. Wa; Ne 5 
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und Gentleman's Magazine, dazu iſt erſt vor kur⸗ 
zem noch ein neues, nemlich das Analytical Ma- 
gazine hinzugekommen, welches die hier ſo ſehr 
uberhand nehmenden Antitrinitarier fehreiben, an de⸗ 
ren Spitze bekanntlich Doctor Prieſtley ſtehet. Wir 
haben zwar noch metzrere ſogenannte Magazine, 
wie z. B. The European Magaz. The Univerfal 
Magaz. The Lady's Magaz. The new London 
Magaz. The. Town and Country Magaz. &c. 
Allein dieſe find doch mehr Zeitungen, oder fo etwas 
von dem, was man in Deutſchland Wochenſchriften 
nenuect, wie eigentliche gelehrte Journale.“ Was für 
ein Unterſchied! In dieſem Zeitraume von 20 Jah⸗ 
ren ſind bey uns hundert gelehrte Zeitungen, Jour⸗ 
nale, Bibliotheken, Magazine gebohren worden, 
wieder geſtorben, und hundert andere exiſtiren 
noch fort. Beyde Nationen muͤſſen doch hier eine 
ſehr verſchiedene Denkungsart haben. 

Etwas thut wohl dazu, daß der Engellaͤnder 
nicht ſo ſehr Polphiſtor iſt oder ſeyn will, wie der 
Deutſche; und denn moͤgen auch die gelehrten 
Journale vor der ungeheuren Menge von politi⸗ 
ſchen Zeitungen nicht aufkommen koͤnnen, als 
welche freilich den Britten, welcher an der Ne 
gierung ſeines Vaterlandes entweder ſelbſt mit 
Antheil hat, oder doch zu haben glaubet, mehr 
wie uns intereſſiren wirken. 
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Nun auch noch ein paar Worte von der aͤuſern 
Einrichtung unſerer Annalen. Der Jahrgang derſel⸗ 
ben, welcher mit dem Subſeribenten⸗Verzeichniſſe 
und Regiſter 55 Bogen n laͤuft in ununter⸗ 
brochener Seitenzahl fort. Die Beylagen, welche 
auch noch 12 biß 13 Bogen ausmachen duͤrften, wer⸗ 
den beſonders paginiret. Jene ſowohl, wie dieſe, be⸗ 
kommen, da ſie doch nicht in einen Band können gez 
bunden werden, und auch in verſchiedener Seitenzahl 
fortlaufen, am Eude des Jahres ihre eigene Regiſter. 
Die Annalen ſelbſt koͤnnten in zwey Bande vertheilet 
werden; alsdann aber muͤſte man, um Gleichheit her— 
aus zubringen, zwey Jahrgaͤnge der Beylagen zuſam⸗ 
men binden laſſen. Wir haben aber hier für die Be⸗ 
quemlichkeit unſerer Leſer noch auf eine andere Art 
geſorget, noch einen neuen kleinen Aufwand gema⸗ 
chet: wir laſſen nemlich, fuͤr jedes Vierteljahr der 
Annalen, und den ganzen Jahrgang der Beylagen, 
beſondere Umſchlaͤge von ſtarkem Regiſter⸗Papier mit 
einer ſchicklichen Rand⸗Verzierung verſehen, wo auf 
der Seite und dem Ruͤcken der Titel ſtehet, mit anle⸗ 
gen, welche am Ende jedes Quartals ausgegeben wer⸗ 
den; ſo daß nun ein jeder ſich ſolche, faſt ohne alle 
Koſten, in 5 gleiche Baͤndchens kann broſchiren laſſen. 
Wir werden fuͤr den Aufang zwar die in 
dem vorigen Jahre 1788 herausgekommenen hieher 
gehoͤrigen Schriften recenſiren, und die in demſelben 
vorgefallenen kirchlichen Ereigniſſe erzaͤhlen; doch duͤr⸗ 
fen wir uns dabey nur ſo lange aufhalten, biß ſol⸗ 
ches von dem gegenwaͤrtigen verdraͤnget wird. Das 
anze vorige Jahr koͤnnen wir, wie jeder leicht ein⸗ 
iehet, nicht mitnehmen; ſonſt muͤſten wir das ge⸗ 
genwaͤrtige liegen laſſen, und ſo immer um ein Jahr 
zu ſpaͤt kommen. Wir werden alſo hier eine zweck⸗ 
maͤßige Auswahl treffen, und nur das wichtigſte 
ausheben. 

Einer der merkwuͤrdigſten Vorfaͤlle des ver⸗ 
floſſenen Jahres, welcher auf die neueſte Theologiſche 
Litteratur ſowohl als Kirchengeſchichte den a 
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Einfluß hat, und vielleicht noch mehrere Luſtra hin⸗ 
durch haben wird, iſt nun ohnſtreitig das den gten 
Julius 1788 herausgekommene Koͤnigl. Preußiſche 
Religions⸗Edict. Schwerlich koͤnnten wir alſo wohl 
unſere Annalen mit einem wichtigern Gegenſtande 
eröffnen, und es wuͤrde unverzeihlich ſeyn, wenn wir 
dieſes aͤußerſt merkwuͤrdige kirchliche Ereigniß des 
1788ten Jahres, wovon mancher vielleicht die großen 
Folgen noch nicht ſo anſchaulich ſiehet, mit Still⸗ 
ſchweigen uͤbergehen wollten. Man hat zwar das 
Geruͤcht ausgeſprenget, und ſolches ſogar in Zeitun⸗ 
gen oͤffentlich drucken laſſen: als ob beſagtes Edict 
kurz nach ſeiner Bekanntmachung wieder ſey aufgeho⸗ 
ben worden, oder, welches doch ziemlich auf eines 
hinauslaͤuft, wenigſtens ſeine geſetzliche Kraft ver⸗ 
lohren habe. Noch jetzt wird dieſes außer den Koͤnigl. 
Preuß. Staaten ziemlich allgemein geglaubet; al⸗ 
lein wir koͤnnen ganz zuverlaͤßig das gerade Gegen⸗ 
theil verſichern. Wir haben uns noch vor kurzem bey 
wuͤrdigen und glaubhaften Maͤnnern, ſelbſt in den 
Brandeuburgiſchen Landen, welche die Wahrheit ſo⸗ 
wohl wiſſen konnten, als auch ſagen wollten, perſoͤn⸗ 
lich darnach erkundiget, und die einſtimmige Ant⸗ 
wort erhalten: daß an keine Aufhebung deſſelben fen 
gedacht worden; es moͤchte vielleicht dieſes falſche 
Geruͤcht durch ein Mißverſtaͤndniß von einer im Werke 
geweſenen, aber nicht wuͤrklich herausgekommenen, 
die Sabbats⸗Feier (wohl beſſer bey uns Chriſten die 
Sountags- Feier) betreffenden Verordnung, (wovon 
auch ſchon im 12 §. des Edicts geredet wird,) ent⸗ 
ſtanden ſeyn. Wir hatten auch ohne hiſtoriſche Zeug⸗ 
niſſe gleich anfangs an der Wahrheit dieſer unwahr⸗ 
ſcheinlichen Geſchichte gar ſehr gezweifelt. Noch vor 
kurzem haben wir ſelbſt aus den Preußiſchen Staa⸗ 
ten, von einem ſehr glaubhaften Manne ein Schrei⸗ 
ben erhalten, welches das ungegruͤndete dieſes Ge⸗ 
ruͤchtes außer allem Zweifel ſetzet. Wir geben ſolches 
ſo, wie wir es empfangen haben. Die Wahrheit 
der Thatſachen koͤnnen und muͤſſen wir einſtweilen 
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auf fein Wort glauben; in Anſehung der Raiſonne⸗ 
ments aber ſind wir mit ihm nicht immer einerley 
Meinung. Wir werden aber auch dieſes unbemerket 
laſſen, weil wir uns einmal aus ſehr guten, nachher 
noch anzuführenden Gründen, feſt vorgenommen har 
ben, hier bloß die Erzehler und Geſchichtſchreiber zu 
machen, ohne ſelbſt im geringſten Partey zu ergrei⸗ 
fen; non enim noltrum eſt tantas componere lites, 
Unſer Correſpondent ſagt darin unter andern: 
„Das neue vom Könige im Monate Julius dieſes 
ae erlaffene Religions -Ediet, worin, wie be⸗ 
annt iſt, gegen unzeitige, nicht aber gegen wahre 
und zweckmaͤßige Aufklaͤrung geprediget, und da⸗ 
durch die zuͤgelloſe Freiheit über Neligionss Sachen 
zu reden und zu ſchreiben abgeſchaffet wird, hat in 
den Koͤnigl. Preuß. Staaten, wie leicht zu erachten 
ſtand, groſſes Aufſehen gemachet, und unter den 
Theologen eine Gaͤhrung hervorgebracht, die uns an 
die Zeiten des Niceniſchen Conciliums (oder auch 
an die Zeiten, welche Butler in feinem Hudi⸗ 
bras ſo ſchoͤn beſungen hat, 
When hard Words, Jealoufies and Fears, 
Set Folks together by the Ears, 
And made them fight, like made or drunk 
For Dame Religion — — —) 
zuruͤck erinnert. va 
Sogenannte Orthodoxen und Heterodoxen ruͤ⸗ 
ſten ſich mit Eifer und Bitterkeit zum Kampfe, (es 
iſt nicht beym bloßen Ruͤſten geblieben, ſon⸗ 
dern das Kriegesfeuer lodert ſchon in vollen 
Slammen, ) und es ſtehet herzlich zu wuͤuſchen: daß, 
welche Partey auch den Sieg, (bella nullos ha- 
bitura triumphos,) davon traͤget, die ſiegende der 
andern ſchonen, und es ſich nicht zur unchriſtlichen 
Freude machen moͤge, die beſiegte zu hohnecken und 
lieblos zu kraͤnken. (Dazu ſagen wir ein herzli⸗ 
ches Amen.) 8 
Die erſte Schrift, welche auf das Edict 
Beziehung zu haben ſchien, kam in der 1 8 
chen 
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ſchen Buch- und Kunſthandlung zu Berlin her⸗ 
aus, und fuͤhrete den Titel: Ueber Aufklaͤrung. 
Erſtes Fragment. In dieſer Schrift werden die 
Vortheile der Aufklaͤrung fuͤr Staaten und Nationen 
hiſtoriſch erwieſen, und es iſt nicht zu leugnen, daß 
darin zur Empfehlung derſelben viel wahres und 
gutes in der kraͤftigſten und lichtvolleſten Sprache 
geſagt wird; wiewohl es auch wahr iſt, daß viele 
zweckloſe und leere Declamation mit unterlaͤuft. 
Ueberhaupt iſt in dem Buche eigentlich nur bewie⸗ 
fen: daß Aufklaͤrung nuͤtzlich und folglich nicht 
ſchaͤdlich ſey, welches, wenn das Wort im eigent⸗ 
lichen Sinne genommen wird, gar keines Beweiſes be⸗ 
darf. Gegen eine ſolche Aufklaͤrung aber iſt auch 
das Koͤnigl. Edict nicht gerichtet; ſondern nur ge⸗ 
gen den Mißbrauch, welchen man bisher zu oft mit 
dieſem ehrwuͤrdigen Worte getrieben, und unter die⸗ 
ſer Masque verſtecket, ſich nicht geſcheuet hat, aͤuſerſt 
irreligioͤſe Meinungen und ungereimte Behauptungen 
vorzubringen. Beſonders haben ſich dieſes bey uns 
junge Theologen auf Academien, und nachher im Pre⸗ 
digtamte oft zu Schulden kommen laſſen. Es 
geſchahe dieſes meiſtentheils aus bloßem Mißver⸗ 
ſtande ihrer ſelbſtdenkenden und ſchriftkundigen Leh⸗ 
rer, welche durch muͤndliche und ſchriftliche Vor⸗ 
träge fo vieles zur wahren Aufklaͤrung kirchlicher 
Lehrbegriffe beygetragen haben. Wenn dieſe die 
bibliſche Auslegungskunde, ſamt dem ganzen weit⸗ 
laͤuftigen Apparate der Philoſophie, Philologie und 
Kirchengeſchichte, als die einzigen zweckmaͤßigen 
Mittel vernuͤnftig und richtige Religions⸗Einſichten 
zu erlangen, eifrigſt anriethen, nachdruͤcklichſt es 
pfahlen, und mit dieſer treflichen Ruͤſtung, mit dies 
ſen herrlichen Waffen verſehen, manchen aus den 
Zeiten der Finſterniß noch ſtehen gebliebenen Popanz 
gluͤcklich über den Haufen warfen; ſo bekamen 
viele von unſern jungen Leuten, beſonders die fo 
genannten Brausköͤpfe und Kraftgenies, auch große 
Luſt, Aufklaͤrer zu werden. An ſtatt nun jenen zwar 
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muͤhſamen und weitlaͤuftigen, aber am Ende ſicher 
um Ziel fuͤhrenden Weg einzuſchlagen; ſo waͤhlten 
he einen kuͤrzeren, fielen gleich mit der Thuͤre zum 
Hauſe hinein, wollten das Kind mit dem Bade aus⸗ 
ſchuͤtten, alle Symbole verbannen, und alle Glau⸗ 
bensſyſteme uͤber den Haufen werfen, ohne oft 
weitere Gruͤnde zu haben, als weil ſie gehoͤret hat⸗ 
ten, daß ihre Lehrer gegen dieſen oder jenen ſchwan⸗ 
kenden Satz wahrhaft gelehrte Erinnerungen und ge⸗ 
gruͤndete Einwendungen machten. 1 

Der Mangel gruͤndlicher Einſichten ſollte nun 
durch Spott und ſchalen Witz erſetzet werden, ſie 
duͤnkten ſich ſchon mächtig. aufgeklärt zu ſeyn, wenn 
fie nur recht veraͤchtlich und ſarkaſtiſch über Religions⸗ 
angelegenheiten ſprechen konnten. Orthodoxie und 
Dummheit, ſo wie Heterodoxie und Klugheit gaben 
ſie fuͤr ſynonymiſche Redeusarten aus, ohne doch oft 
ſelbſt den rechten Unterſchied in den Sachen zu ken⸗ 
nen, der durch ſolche Woͤrter bezeichnet wird. 
Dieſe fiengen nun auch an, leichtſinnige, den Werth 
der Gotteofurcht und Moralitaͤt verkennende Schrift 
ſteller zu werden, dem Zeuge Iſraels Öffentlich. Hohn 
zu ſprechen, Religions- Wahrheiten, die ſo vielen 
guten Menſchen heilig und ehrwuͤrdig ſind, bitter zu 
verſpotten, und allen, die ſolche noch glaubten, den 
Stempel der Dummheit aufzudruͤcken. Nur gegen 
ſolche Prediger und Schriftſteller, nicht gegen red⸗ 
liche, ernſthafte, wahrheitsliebende Unterſucher und 
Forſcher iſt das Edict gerichtet. (Nun das gebe 
Gott, wir hoffen das nemliche, und wuͤnſchen von 
Herzen, daß der Briefſteller, wenn er ſchon kein 
authentiſcher Ausleger dieſes Geſetzes iſt, doch we⸗ 
nigſtens ein guter und gluͤcklicher ſeyn moͤge! Wir 
aber koͤnuen mit aller unſerer Auslegungskunſt der⸗ 
gleichen Einſchraͤnkungen darinnen nicht finden; viel⸗ 
leicht, daß ſich ſolche, welches gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, auch ſtillſchweigend ſchon von ſelbſt 
verſtehen.) 
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Unſer Correſpondent faͤhret weiter fort: „Gegen 
das erſte Fragment der Schrift uͤber Aufklätung 
kam kurz darauf in Berlin eine ſogenannte Beleuch⸗ 
tung heraus. Haͤtte ſich der Verfaſſer derſelben 
bloß darauf eingeſchraͤnket, die eben bemerkten zu⸗ 
faͤlligen ſchlimmen Folgen der gemißbrauchten Aufklaͤ⸗ 
rung zu zeigen, und gehoͤrig in das Licht zu ſetzen; 
ſo haͤtte feine Schrift ſehr treffend und zweckmaͤßig 
werden koͤnnen, und er wuͤrde den Vorwurf des 
Haſſes, der Bosheit, Verlaͤumdung, welcher ihm in 
Öffentlichen Blättern, (mit wie vielem Rechte oder 
Unrechte laſſe ich dahin geſtellet ſeyn,) iſt gemachet 
worden, vermieden haben. Auch waͤre alsdenn 
vielleicht nicht erſchienen: Ueber Aufklaͤrung. 
Zweytes Sragment, ein Commentar des erſten: 
worin dem Religions- Edicte mit Bitterkeit und 
deutlicher Anſpielung auf Perſonen, welche bey Ab⸗ 
faſſung deſſelben concurriret haben, naͤher getreten 
wird. Dieſes iſt nun wohl die wahre Urſache, warum 
das Geiſtliche Departement, der Commiſſions- oder 
eigentlich Verlags-Handlung, das Manuſcript die⸗ 
ſes Buches hat abfodern laſſen. Als dieſelbe nun 
durch das vorgezeigte imprimatur des Cenſors, ſich, 
was den Inhalt betraf, außer Schuld ſetzte; ſo 
wurde vermittelſt des excitirten General, Fiſcals, 
(nun das wird ja wohl hoffentlich fo arg nicht ſeyn, 
der Verfaſſer hat doch des Ediets namentlich mit 
keinem Worte erwaͤhnet; nach Engliſchen Geſetzen 
koͤnnte er wenigſtens nicht verdammet werden,) von 
ihr verlanget, den Verfaſſer der Schrift uͤber au 
klaͤrung anzuzeigen. Dieſe berief ſich darauf, da 
ihr Buch die Cenſur paſſirt ſey, und daß ſie, ohne 
ſich zu ſchaden, und vor dem Publikum zu ſchaͤn⸗ 
den, an dem Verfaſſer, welchem ſie die heiligſte 
Verſchwiegenheit angelobet habe, nicht zum Verra⸗ 
ther werden koͤnne. Ob man mit dieſer edlen Wei⸗ 
gerung der Buchhandlung, welches doch wohl zu 
vermuthen ſtehet, beſonders da das neue BR 
un 
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und Preßfreiheits⸗Einſchraͤnkungs⸗Edict da⸗ 
mahls noch unbekannt war, auch jetzt noch, (vor 
einigen Monaten geſchrieben,) unter der Preſſe ik, 
ufrieden ſeyn werde oder nicht, das wird die Zeit 
ken. Unterdeffen, daß für und wider das Edict 
eſchrieben wurde, baten die Ober- Conſiſtorial⸗ 
aͤthe Spalding, Teller und andere, nur nicht der 
Ober- Conſiſtorial- Rath Silberſchlag, den König 
unmittelbar um die Erlaubniß, ihre Vorſtellungen 
gegen einige Paragraphen des Edicts einbringen zu 
duͤrfen. Der Koͤnig erlaubte es zwar, wunderte ſich 
aber zugleich: daß der gelehrte Silberſchlag die 
Bittſchrift der Raͤthe nicht mit unterſchrieben habe. 
Beym Einſenden ihrer Vorſtellung, die ich nebſt 
anderen dahin gehoͤrigen Aectenſtuͤcken, für die Theol. 
Aunalen werde ſuchen in Abſchrift zu erhalten,) 
bemerkten die Naͤthe: daß fie dem Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
Rathe Silberſchlag ihre unterthaͤnigſte Vorſtellung 
an Sne Koͤnigl. Majzeſtaͤt, deshalben nicht zur Mit⸗ 
unterſchrift vorgeleget hätten; weil fie wuͤſten, daß 
er in Religionsſachen den ihrigen entgegengeſetzte 
Meinungen und Geſinnungen hege. Um eben die 
Zeit ſchrieb auch der Ober- Conſiſtorial⸗Rath Sack 
an den Koͤnig, und zeigte die Gründe an: warum 
er, wenn das Edict zur völligen Ausübung kommen 
ſollte, mit ee e nicht mehr predigen, noch 
auch die Koͤniglichen Kinder fernerhin in der Reli⸗ 
gion unterrichten könne. Der König uͤberſchickte die 
f 1 lung der Näthe und das Schreiben des O. 
„RN. Sacks, welches mit vorzuͤglicher Würde und 
eutlichkeit ſoll abgefaſſet ſeyn, an ſeinen Groß⸗ 
Kanzler von Carmer mit dem Befehle: die Prieſter 
(Prediger) naͤher zu vernehmen und ohne irgend 
eine Schwaͤchung des Edicts zum Gehorſame 
zu bringen, Erſteres iſt geſchehen, und wie verlau⸗ 
tet, 10 ſoll der Groß⸗Kanzler den Naͤthen aufgege⸗ 
ben haben: ſich näher zu erklaͤren, unter welchen, 
Einſchraͤnkungen des Edicts, (dieſes laͤſſet ſich doch 
a ; 5 mit 
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mit dem vorhergehenden, ohne irgend eine Schwaͤ⸗ 
chung des Edicts, nicht wohl reimen, ) ſie ihre 
geiſtliche Aemter mit gutem Gewiſſen glaubten bey⸗ 
behalten zu koͤnnen. Dieſe Erklaͤrung wird, (vor eis 
nigen Monaten,) noch erwartet, und man hat an⸗ 
gemerket: daß nach der Uebergabe ihrer Vorſtellun⸗ 
gen und Bitten bisher, weder Herr Teller, noch Herr 
Sack, (wird vermuthlich doch wohl nachher wieder 
geſchehen ſeyn,) geprediget haben. Auch hat Herr 
Spalding ſeine geiſtliche Aemter, (dieſes ‚hätte der 
wuͤrdige Greiß vielleicht doch gethan,) dem Herrn 
Zöllner uͤberlaſſen. 8 a 

Sollt nicht zuletzt aus dieſer Gährung eine 
Veraͤnderung der Tymboliſchen Bucher entſtehen?“ 
(Wir zweifeln ſehr daran, ſehen auch nicht ab, wozu 
dieſes nutzen, warum und wie ſolches geſchehen ſollte, 
konnte oder duͤrfte.) So weit der Briefſteller. 

Wir werden in der erſten Beylage das fuͤr 
Freunde und Feinde deſſelben, (denn es hat, wie 
bekannt genug iſt, beyde, und es würde ſchwer ſeyn 
zu beſtimmen, auf welcher Seite wohl die groͤſte 
Summe herauskaͤme,) aͤußerſt wichtige und merk⸗ 
wuͤrdige Religions-Edict, welches, wenn anderſt 
darauf gehalten wird, eine ganze Revolution noth⸗ 
wendig hervorbringen muß, abdrucken laſſeu. Es 
wird ſolches nach einem von Berlin aus erhaltenen, 
in der Koͤnigl. Druckerei bey Decker ſelbſt herausge⸗ 
kommenen Exemplare geſchehen. 

Es iſt zwar dieſes Edict ſchon bekannt genug, 
und unzaͤhligemal ſowohl ganz, als auch Auszugs⸗ 
weiſe in gelehrten und politiſchen Zeitungen abge⸗ 
drucket worden; allein dem ohngeachtet iſt es doch, 
wie wir unter andern auch aus den haͤufigen Nachfra⸗ 
geu wiſſen, noch in den Haͤnden der wenigſten unſeret 
Leſer; wer es in extenſo haben will, muß bey der 
Gelegenheit ganze Schriften mit kaufen, worinnen 
es abgedrucket iſt; die Auszüge, aber in den gelehrten 
und politiſchen Zeitungen find nicht viel werth, und 


auch dieſe hält nicht ein jeder, welcher fie lieſet, fuͤr 


ſich allein. Hier erhalten nun alle Herren Intereſſen⸗ 
ten dieſes wichtige Actenſtuͤck, welches in einen Theo⸗ 
logiſchen Repertorium vom Jahre 1788 durchaus 
nicht fehlen darf, mit diplomatiſcher Genauigkeit abge⸗ 
drucket, eigenthümlich, und noch dazu, als anfangs 
nicht verſprochene Beylage, unentgeldlich. Sb werden 
wir es mit ähnlichen Kirchlichen auch Schul⸗Verord⸗ 
nungen und Mandaten, die nemlich wichtig und nicht 
gar zu lang ſind, in Zukunft immer halten. Wir 
bitten deswegen diejenigen, welchen an der Bekannt⸗ 
machung von ſolchen Stuͤcken etwas gelegen iſt, uns 
dieſelben in Zeiten gütigſt zu uͤbermachen, ſie duͤrfen 
aber nicht Alter wie vom Jahre 1788 ſeyn. Wo 
wenigſtens bey ſolchen Sachen Publicitaͤt gewuͤnſchet 
wird, da kann ſie hier leicht, ſchnell und ſehr ausge⸗ 
breitet erhalten werden. Sind fie aber zu weitlaͤuf⸗ 
tig, ſo muß man mit Auszuͤgen zufrieden ſeyn. 
Wir werden nun gleich in der folgenden Woche 
damit den Anfang machen, alle fuͤr und gegen das 
Königl. Preußiſche Religions Edict herausgekom⸗ 
mene Schriften, wovon wir eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dige Sammlung haben, (denn wir beſitzen ihrer 
ſchon gegen drei Mandeln, und werden wohl bald 
nach Schocken zaͤhlen muͤſſen,) treufleißig zu recen⸗ 
ſiren, und zweckmaͤßig zu excerpiren. Es ſoll das 
ſo der Reihe nach weg geſchehen; doch wollen wir 
bißweilen auch eine andere Schrift mit unter durch⸗ 
nehmen, damit der Leſer nicht von dem ewigen ei⸗ 
nerlei zu ſehr ermuͤdet, und vor lauter Aufklaͤrung zu⸗ 
letzt halb blind wird: denn dieſes im Edicte ſo groß 
gedruckte Wort, iſt auch die große Thuͤrangel, um 
welche ſich hier alles herumdrehet. Wir muͤſſen uns 
aber dabei natuͤrlicher Weiſe kurz faſſen, ſonſt koͤnn⸗ 
ten wir damit gar fuͤglich allein ſchon ein Dutzend Bo⸗ 
gen von unſeren Annalen anfuͤllen, welches ganz gegen 
unſeren Zweck waͤre, und gar nicht unfere Abſicht iſt. 


(Die Fortſetzung folget.) 
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Wir machen nun hier ſogleich den Anfang, die fuͤr 
und gegen das Koͤnigl. Preuß. Religions⸗Edict 
herausgekommenen Schriften anzuzeigen, kuͤrzlich zu 

recenſiren, und zweckmaͤßig zu excerpiren. Es wird 

kein Anſehen der Perſon ſtatt finden; die Verfaſſer 
moͤgen ſo genannte Orthodoxe oder Heterodoxe ſeyn, 

fie mögen für oder gegen das Edict geſchrieben haben, 

Tros Rutulusve fuat, das iſt uns alles einerley. 

Wir nehmen bloß auf den innern Werth der Schrift 

Nückficht, ſchaͤtzen und beurtheilen fie darnach ledig⸗ 

lich. In Anſehung des Edicts ſelbſt aber werden 
wir hier nur die kreuen Erzaͤhler, keinesweges die 

Raiſonneurs machen, nur referiren, nicht ſelbſt ur⸗ 

theilen, ſchlechterdings keine Partey ergreifen, ſol⸗ 

ches weder loben noch tadeln; und das zwar aus dem 

einfachen aber buͤndigen Grunde: weil wir zu keinem 

von beiden Geſchaͤften einen Beruf haben, erſteres 

2 unſchicklich, und lezteres für unerlaubt halten. 

ir moͤchten aber nicht gern weder durch zudringli⸗ 
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ches Lob in den Verdacht der Schmeicheley fallen, 
noch durch unbefugten Tadel uns verdienten Vorwüͤr⸗ 
fen ausſetzen. W 

Unſer Beruf iſt und bleibet, Schriften nicht aber 
Herrſchaftliche Edicte zu critiſiren. Sobald Koͤnige 
und Fuͤrſten Schriftſteller ſind, muͤſſen ſie ſich auch 
gefallen laſſen, als ſolche von ihren gelehrten Zunft⸗ 
genoſſen beurtheilet zu werden. Selbſt Sriedrich und 
Catharina haben das gern und willig gethan. Der 
elige Luther hat einmahl von dieſem ihm zuſtehenden 

echte bey einigen Koͤnigen, nach der Sitte ſeiner 
Zeit, ſogar einen etwas unfanften Gebrauch gemacht. 
So lange Dieſelben aber nur Edicte herausgeben, 
haben keine, am wenigſten fremde Privar-Perfonen 
die Befugniß ſich dahinein zu miſchen; dieſes wuͤrde 
Mera, eg νν Yevod'feyn, bisweilen eine 
anz huͤbſche rhetoriſche, aber ſelten eine gute politi⸗ 
che Figur. Parlemente, Landesſtaͤnde, Conſiſtoria, 
— — wo dergleichen find, und ſie das Recht dazu 
haben, koͤnnen und moͤgen, wenn ſie es fuͤr noͤthig 
und nuͤtzlich finden, gegen Edicte gehoͤrige Vorſtellun⸗ 
en machen; uns gehet das gar nichts an, uns lie⸗ 
get 5 155 weder die Vertheidigung, noch Widerle⸗ 
ung ob. 
5 Was koͤnnte denn auch dem Leſer daran gelegen 
ſeyn, ‚über dieſe Sache unfere Privatmeinung zu hir 
ten? Genug, wir legen ihm das dafür und dagegen 
verhandelte klar und deutlich vor Augen, ein jeder 
denkender Kopf wird alsdenn ſelbſt daraus leicht das 
Reſultat ziehen und entſcheiden koͤnnen, auf welcher 
Seite das Recht oder Unrecht iſt; daran kann und 
darf ihn niemand hindern, denn Gedanken ſind, wie 
das Spruͤchwort ſagt, zollfren. 

Dazu kommt noch: daß derjenige, welcher von 
dieſem ganzlocalen Edicte gründlich urtheilen will vie 
innere Kirchen Univerſitaͤts? und Schulverfaſſung 
der ſaͤmmtlichen Preußiſchen Staaten, ja fogar alle 

* bi Ae 7e eine faſt unmögliche 
Sache, auf das genaueſte kennen muß. "ph 
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Wenn alle, welches wohl kaum zu erwarten ſte⸗ 
het, oder doch die meiſten Preußiſchen Kirchen- und 
Schulbedienten, einſichtsvolle, gewiſſenhafte, wahr⸗ 
heitsliebende und rechtſchaffene Maͤnner ſind; nun ſo 
werden dieſe auch ohne alle weitere Vorſchriften ihre 
Pflicht und Schuldigkeit beobachten, immer am be⸗ 
ſten wiſſen, was den ihnen Anvertraueten nuͤtzlich, 
heilſam, erſprießlich iſt, und auch ohne neue Geſetze 
in dieſem Stuͤcke, ſich ſchon ſelbſt Geſetzes genug 
ſeyn. Faͤnde aber das Gegentheil ſtatt; (und wer 
kann, wer darf hier entſcheiden? nur allein der Her⸗ 
zenskuͤndiger,) nun fo koͤnnte ein ſolches Edict aller⸗ 
dings noͤthig und nuͤtzlich ſeyn. Darüber aber mit 
Beſtande zu urtheilen, lieget, wie man leicht einſie⸗ 
het, auſſer unſerer Sphaͤre. f a 

Es wuͤrde alſo hierbey fein Bewenden haben; wenn 
nicht ſchon ſo viele Schriften, (mit wie vielem Rechte 
oder Unrechte laſſen wir dahin geſtellet ſeyn,) dafuͤr 
und dagegen, groͤſteutheils in den Preußiſchen Staaten 
ſelbſt, oͤffentlich erſchienen wären, auch frey und unge⸗ 
hindert dort verkaufet wuͤrden. Es duͤrfte alſo doch 
auch wohl nicht unerlaubet ſeyn, beſonders da dieſes 
ſchon Pflicht und Schuldigkeit gelehrter Zeitungsſchrei⸗ 
ber iſt, ſolche hier gehoͤrig anzuzeigen, zu beurtheilen, 
und dem Hauptinhalte nach unſeren Leſern bekannt 
zu machen, ohne daß wir deßwegen, wir wiederhoh—⸗ 
len es nochmals, weder an dem Guten, noch an 
dem Boͤſen, was ſie von dem Ediete ſagen, auch nur 
den geringſten Antheil nehmen. Wenn wir hier des 
Umſtandes erwaͤhnen: daß die meiſten gegen das 
Edict herausgekommenen Schriften ſelbſt in den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten gedrucket waͤren, und dort oͤffentlich 
verkaufet wurden; fo koͤnnte dieſes vielleicht zu ei⸗ 
nem uns ſehr unangenehmen Mißverſtande Veranlaß⸗ 
ſung geben, als ob wir nehmlich dieſes Verfahren 
mißbilligten. Keinesweges, es hat vielmehr unſe⸗ 
ren ganzen euer machet der Preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung unſerer Meynung nach unendlich viel Eh⸗ 
re, und ſelbſt dem Kiels warlich keine Schande. 
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Der oder die Verfaſſer deffelben, welche folches, wenn 
ſie gewollt haͤtten, leicht verhindern konnten, geben 
dadurch zu erkennen: daß fie Publicität nicht ſcheu⸗ 
en, und freye Unterſuchung nicht fuͤrchten, ſo ſchon 
immer ein gar gutes, wie das entgegengeſetzte Be⸗ 
nehmen ein ſehr uͤbles Zeichen iſt. 

Vielleicht moͤchte man uns hier eines Wider⸗ 
ſpruchs beſchuldigen wollen: wir haͤtten nemlich eben 

eſagt, daß es gegen Edicte zu ſchreiben unerlaubet 
ey, und doch habe es nun unſeren Beyfall, daß jene 
Schriften in den Preußiſchen Staaten oͤffentlich ge⸗ 
drucket und ungehindert verkaufet wuͤrden. Wir ant⸗ 
worten: es kann etwas nach poſitiven Geſetze uner⸗ 
laubet und folglich ſtrafbar ſeyn, welches der philo⸗ 
ſophiſche Denker nicht immer eben fo findet. Alsdenn 
wird er wuͤnſchen, daß dergleichen Geſetze entweder 
möchten aufgehoben, oder), wenn dieſes feine andere 
weitige Schwierigkeiten hat, doch wenigſtens durch 
Nachſicht einer weiſen und ſanften Regierung, ſo viel 
wie moͤglich iſt, gemildert werden. Er ſelbſt aber 
beobachtet dieſelben demohngeachtet, ſo lange ſie 
noch in ihrer Kraft ſind, als ein guter Buͤrger des 
Staats auf das genaueſte. 

Ein Beyſpiel wird ſolches erlaͤutern: In den 
Ländern, wo noch die ſtrenge Leibeigenſchaft, oder 
gar die Sclaverey ſtatt findet, muß der arme Scla⸗ 
ve die ihm vorgeſchriebenen Geſetze, wenn ſie auch 
noch ſo hart ſind, dennoch beobachten: uͤbertritt er 
ſolche, ſo thut er unrecht und iſt folglich ſtrafbar. 
Allein welcher Freund der Menſchheft, welcher Bru⸗ 
der von ſeinen Bruͤdern wird demohngachtet nicht 
herzlich wuͤnſchen: daß dieſer Code noir entweder 
ganz aufgehoben, oder doch menſchlicher und weni⸗ 
ger druͤckend eingerichtet wuͤrde. 

In monarchiſchen Staaten, ja ſelbſt auch in 
manchen Republiken, (man denke nur an die Schweitz, 
an Waſern — —) iſt es allerdings nach den Geſe⸗ 
tzen unerlaubet, gegen Herrſchaftliche Verordnungen 
in (reiben, in Frankreich dat man inden 
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Ständen und Parlementen die Befugniß dazu ſtrei⸗ 
tig machen wollen; allein wuͤnſchen darf doch 
wohl der Philoſoph, daß ſolches in gewiſſen Saͤl⸗ 
len, erlaubet ſeyn moͤchte; preiſen darf er doch 
wohl die weiſe und ſanfte Regierung, welche, wenn 
ſie auch erſteres anderweitiger Bedenklichkeiten we⸗ 
gen nicht thun kann, hier doch mit menſchenfreund⸗ 
licher Nachſicht verfaͤhret. 

An der Spitze des einen Heeres dieſer Streiter, 
welche beyde die Kriege des Herrn zu fuͤhren glau⸗ 
ben, ſtehet nun von rechtswegen, ſowohl weil er der 
erſte Champion iſt, welcher oͤffentlich auftrat, als 
auch, weil er angeblich wie ein anderer Goliath un⸗ 
ter den uͤbrigen hervorragen ſoll, der Verfaſſer der 
Schrift Über Aufklärung. Zwar hat er keine 
foͤrmliche Kriegs⸗Declaration gemachet, keinen Feh⸗ 
des Brief geſchrieben; allein man ſiehet es doch deut⸗ 
lich As „daß die Ausforderung dem Edicte gel⸗ 
ten ſoll. f ! 
Ueber Aufklärung. Ob fie dem Staate, 
der Religion, oder überhaupt gefährlich ſey, 
und ſeyn koͤnne? Ein Wort zur Beherzigung 
für Regenten, Staatsmaͤnner und Prieſter. 

Ein jeder lege die Lügen ab, und rede die 
Wahrheit mit ſeinem Naͤchſten. 

Erſtes Fragment. Dritte unveraͤnderte Aufla⸗ 
ge. Berlin. 1788. In Commißion der Koͤnigl. Pr. 
Akadem. Kunſt und Buchhandlung, 72 S. in 8. 

Wir haben dieſe Schrift, welche wir auch aus⸗ 
fuͤhrlicher, wie die folgenden recenſiren werden, mit 
großen Erwartungen in die Hand genommen, weil 
wir hoͤrten: daß ſolche in den Preußiſchen Staaten, 
beſonders auch in Berlin, ſo großen Beyfall gefun⸗ 
den, ſo eine außerordentliche Senſation gemachet 
haͤtte, daß in kurzer Zeit viele tauſend Exemplare 
abgeſetzet, und wiederhohlte Ausgaben davon ge⸗ 
machet worden waͤren. 

Unter andern ſchildert uns Herr Rath Campe 
im letzten October Stuͤcke des Braunſchweigiſchen 

B 3 Jour⸗ 


22 — — 


Journals, den faſt unglaublichen Heißhunger des 
Publikums nach dieſer Schrift mit ſo lebhaften Far⸗ 
ben, daß uns dabey das ungluͤckliche Jahr 1772 wieder 
eingefallen iſt, wo ſich leider faſt eben ſo die gusge⸗ 
hungerte Volksmenge vor den Backofen der Becker 
herumſchlug, wie ſie es hier vor den Buchlaͤden ſoll 
gethan haben. Es heißet dort S. 132 und 133. 
„Wie groß und warm der Antheil ſey, den 
das ganze Publicum an dieſer, die ganze Menſch⸗ 
heit intereſſirenden Begebenheit nimmt, erhellet unter 
andern daraus, daß die erſte der angezeigten Schrif- 
ten, (Ueber Aufklaͤrung, ) nicht fo bald das Licht 
erblickt hatte, als ſie ſchon, und zwar innerhalb Ber⸗ 
lin ſelbſt, dergeſtalt vergriffen war, daß man, um 
die aͤußerſte Ungeduld des auswaͤrtigen Publicums zu 
befriedigen, ſogleich zu einer zweyten, und jetzt in⸗ 
dem ich dieſes ſchreibe, ſchon zu einer dritten Auf⸗ 
lage ſchreiten mußte. Auch die auswärtigen Buch⸗ 
handlungen wurden mit Nachfragen beſtuͤrmt; und 
als ſie endlich nach oft wiederholter Beſtellung, mit 
einer betraͤchtlichen Anzahl von Exemplaren von Berlin 
aus verſorgt wurden, ſtroͤmten ihnen Kaͤufer uͤber Kaͤu⸗ 
fer zu, die ſich darum riſſen, (wenn das alles nur ohne 
Schaden und: Unglück abgegangen iſt,) und den gan⸗ 
zen Vorrath innerhalb weniger Stunden erſchoͤpften. 
So ſtark fuͤhlt jetzt die Menſchheit das ihr weſentli⸗ 
che Beduͤrfniß der Denk⸗ und Glaubensfreyheit! So 
groß und lechzend iſt jetzt ihr Durſt nach Aufklärung 
und Wahrheit! So allgemein verhaßt und verab⸗ 
ſcheuet ſind jetzt die Bemuͤhungen derer, welche der 
angefangenen Morgenröthe der Aufklaͤrung Schran⸗ 
ken ſetzen, oder gar, wo möglich, die alte Nacht 
der Dummheit, des Aberglaubens und der Prieſter⸗ 
herrſchaft zuruͤckfuͤhren moͤgten.“ So weit Herr 
Rath Campe 5 ö 
Der Beyfall eines aufgeklaͤrten Publikums ma⸗ 
chet allerdings ſchon ein gutes Vorurtheil; er iſt aber 
doch bey weitem noch kein entſcheidender Beweiß fuͤr 
die Guͤte und Vortreflichkeit einer Schrift. Zeit⸗ 
und 
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und Local s Umſtaͤnde, eine gewiſſe Kuͤhnheit und 
unerwartete Dreiſtigkeit koͤnnen hier gar vieles thun, 
und wir wiſſen, daß gerade dieſer Urſachen wegen 
oft in London geringfuͤgige Pamphlets, mit denen 
wir uͤbrigens dieſe Schrift gar nicht vergleichen wol⸗ 
len, in wenigen Tagen 20000 mahl ſind verkaufet 
worden. N 8 
Man hat anfangs ziemlich allgemein einen groſ⸗ 
ſen Staatsmann als den Verfaſſer dieſer Schrift an⸗ 
gegeben, deſſen Stimme hier allerdings, wenn es 
anderſt in dieſer Sache auf Stimmen ankaͤme, wich⸗ 
tig ſeyn muͤſte. Allein man weiß nun ſicher, daß 
dieſes Geruͤcht falſch iſt; der wahre Verfaſſer iſt kein 
Geheimniß mehr, und ſelbſt ein Brandenburgiſcher 
Prediger, doch wollen wir nicht gerade diejenigen 
ſeyn, welche ihn dffentlich nennen, welches ohnedem 
immer unrecht iſt, wenn zu vermuthen ſtehet, daß 
ſolches der anonyme Autor nicht gern ſehen möchte, 
Jener große Mann haͤtte allenfals wohl das erſte, 
aber ſicher nicht das zweyte Fragment ſchreiben koͤn⸗ 
nen. Auch das erſte waͤre unter ſeiner Feder zuver⸗ 
laͤſſig beſſer gerathen, er wuͤrde ſolches viel zweck⸗ 
maͤßiger eingerichtet, ungleich ruhiger, und gruͤnd⸗ 
licher, auch weniger beleidigend, weniger deelamato⸗ 
riſch geſchrieben haben. 5 
Der Verfaſſer dieſer Schrift ſcheint ſelbſt von 
feinem Geiftesproduete keine geringe Idee zu haben. 
Er faͤnget gleich S. 3. in einem etwas hohen und zu⸗ 
verſichtlichen Tone an: „So manches habe ich uͤber 
dieſen wichtigen Gegenſtand, (die Aufklaͤrung,) gele⸗ 
ſen und mehr noch gehoͤrt; aber ich geſtehe es frey, 
weder Schriften noch Raiſonnement haben meinen 
gaͤnzlichen Beyfall. — — Der groͤſte Theil derer, 
(er will es doch nicht gern mit allen ſeinen Vor⸗ 
gaͤngern verderben, ſondern hat noch auf allen Fall, 
zu den beliebigen Ausnahmen eine Hinterthuͤr offen 
gelaffen,) welche über Aufklärung ſchrieben, haben 
die Begriffe, welche dieſes Wort enthaͤlt, entweder 
gar nicht, oder unrichtig beſtimmet.“ 1 
B 4 Aller⸗ 
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Allerdings kommt auf den richtigen Begrif, was 
Aufklaͤrung eigentlich ſey, unendlich viel an; denn 
von Wien bis Berlin, von Amſterdam bis London, 
von Bruͤſſel bis Paris, und von Muͤnchen bis Coͤlln, 
wird über fie raiſonnirt und deraiſonnirt, ihr gehuldigt 
und gefluchet, und tauſendmahl etwas fuͤr ſie genom⸗ 
men, was ſie gar nicht iſt. Freylich waͤre es alſo wohl 
gut, wenn wir von dieſem Worte eine ſo deutliche, 
ausgemachte und allgemein angenommene Definition, 
wie etwan von einem Drey- oder Vierecke haͤtten; 
das allein aber wuͤrde es doch noch nicht ausmachen, 
es muͤſte zugleich auch allen Blinden, (ein groß Stuͤck 
Arbeit und eine ſchwere Operation,) der Staar ge— 
ſtochen werden: denn ſonſt ſtuͤnden ſie doch noch im⸗ 
mer in Gefahr, auch bey der beſten Erklaͤrung, ein 
Dreyeck fuͤr ein Viereck zu halten. Nun wieder auf 
die Definition der Aufklaͤrung zuruck zu kommen; ſoll⸗ 
ten denn ſo viele wahrhaft aufgeklaͤrte Maͤnner, vor 
der Ausgabe dieſer Schrift, nicht einmal wenigſtens 
gewußt haben: was das fuͤr eine Tugend ſey, die ſie 
oft ſelbſt in einem hohen Grad beſaßen? Sollten ſie 
denn die vernünftige Vorſchrift ihres ehemaligen 
Herrn Collegen: Omnis quae a ratione fufeipitur 
de aliqua re inſtitutio, debet a definitione proſieiſei, 
ut intelligatur, quid ſit id, de quo diſputetur, ſo 
ganz vergeſſen, ſo gar ſchlecht beobachtet haben? 

Der Verfaſſer ſuchet hier auf allen Fall dieſem 
bißherigen Mangel abzuhelfen, und giebt uns des- 
wegen S. 4. folgende Definition von der Aufklaͤ⸗ 
rung: „Sie iſt nichts anders als die Bemuͤhung des 
menſchlichen Geiſtes, alle Gegenſtaͤnde der Ideen⸗ 
Welt, (warum nur der Ideen⸗Welt 2) alle menſchliche 
Meinungen, und ihre Nefultate, und Alles, was auf 
Menſchheit Einfluß hat, (definitio ne fit abundans, ) 
nach Principien einer reinen Vernunft- Lehre, zur 
Befoͤrderung des Nuͤtzlichen, ins Licht zu ſetzen.“ 

Quid dignum tanto tulit hie promiſſor hiatu? 

Die Aufklärung iſt eine Bemuͤhung des menſchli⸗ 
chen Geiſtes, die menſchlichen Meinungen ins gs zu 

etzen 


— — 25 


ſetzen, das uͤbrige gehoͤret doch wohl nur zur Figur der 
Amplification; Aufklaͤren heiſſet demnach ſo viel wie 
ins Licht ſetzen, und ein Aufklärer iſt derjenige, welcher 
etwas ins Licht, (freilich nicht in die Finſterniß,) ſetzet. 
Nun das iſt ja keine ſo neue bißher unerhoͤrte Ent⸗ 
deckung, der eine figuͤrliche Ausdruck wird durch einen 
andern eben ſo figuͤrlichen wieder gegeben, weun 
das nicht idem per idem definiren heiſſet, ſo wuͤßten 
wir nicht, was ſonſt ſo genennet werden ſollte. 

Ja, aber es ſtehet noch dabei: nach Principien 
einer reinen Vernunftlehre, zur Befoͤrderung 
des Nuͤtzlichen ins Licht ſetzen. Hie Rhodus, hie 
ſalta. Welche ſind denn die Principien einer reinen 
Vernunftlehre, (und nicht allein die Form, ſondern 
auch die Materie unſeres Denkens muͤßte hier wohl 
mit in Anſchlag gebracht werden,) die in nur etwas 
verwickelten Faͤllen, von allen Menſchen allgemein 
dafuͤr anerkannt werden? 

Welche ſind denn nun die Gegenſtaͤnde, beſon⸗ 
ders in der Ideen-Welt, die menſchlichen Meinun⸗ 
gen und ihre Reſultate, ſo durchgaͤngig fuͤr nuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich gehalten werden? So lange wir das 
nicht wiſſen, kann uns auch die Definition nichts hel⸗ 
fen. Nun aber lehret doch hier die Erfahrung un⸗ 
widerſprechlich: daß, was die eine Million von Er⸗ 
denſoͤhnen, beſonders in Religionsſachen, (in der 
Ideen- Welt) für ſehr vernünftig und nuͤtzlich hält, 
das erklaͤret die andere fuͤr aͤußerſt unvernuͤnftig und 
ſchaͤdlich, was die eine fuͤr Nectar und Ambroſia 
ausgiebt, das verſchreiet die andere als Gift und 
Galle; doch glauben beide gleich ſteif und feſt, int 
mer nach Principien einer reinen Vernunftlehre zu 
handeln, und dadurch das Nuͤtzliche nicht wenig zu 
befördern. 

Ihr Männer, lieben Bruͤder! fo ertraget euch 
doch unter einander; denn, wie ihr ſehet, fehlen 
und irren wir ja alle mannigfaltig. 

Außer der Einleitung hat nun die Schrift noch 
3 Abſchnitte. ö 
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1) ©.7— 27. ſuchet der Verfaſſer zu zeigen: „daß 
„Aufklaͤrung ein Beduͤrfniß des menſchlichen Ver⸗ 
„ ſtandes ſey.“ 

2) S. 27, 28. will er die Fragen eroͤrtern, (es ge⸗ 
ſchiehet aber nicht,) „Wie weit geht die Aufklaͤ⸗ 

rung? hat ſie Grenzen oder hat fie keine? 

3) S. 29. bis zu Ende, ſoricht er in die Länge und 
in die Breite, in die Kreuz und in die Quer davon: 
ob der Staat durch Aufklaͤrung verliere oder ges 
winne? Fe ' 

Was den erſten Satz anbetrift: „Daß Aufklaͤ⸗ 

rung ein Beduͤrfniß des menſchlichen Verſtandes ſey;“ 

ſo bedarf derſelbe faſt eben ſo wenig eines Beweiſes, 
als, daß Eſſen und Trinken ein Beduͤrfniß des 
menſchlichen Koͤrpers ſey, daß die Lunge zum Othem⸗ 
holen Luft, und die Augen zum ſehen Licht brau⸗ 
chen. Der Herr Verfaſſer hohlet hier aber etwas 
weit aus, miſchet politiſche und religibſe Aufklärung; 

Freiheit zu denken, zu reden, zu ſchreiben, zu han⸗ 

deln, alles gar bunt unter einander durch. Wir 

wollen zur Probe, wie er ſich dabey benimmt, hier 
nur einige Stellen anfuͤhrenn ' 

S. 7. u. d. f. heißt es: „Wenn du dich mit⸗ 
ten unter einem Haufen eines barbariſchen Neger⸗ 
Volks, auf den Kuͤſten von Afrika, befaͤndeſt und 
ſaͤheſt, wie wild ſie die Rechte der Menſchheit ent⸗ 
ehren; ſaͤheſt eine Kinga um die Schlachtopfer einer 
blutduͤrſtigen Religion tanzen, ihnen mit der Streit⸗ 
axt den Schaͤdel zerſchmettern, — — Mitleidiger 
Europäer I wuͤrdeſt du nicht wuͤnſchen, daß Kinga 
aufgeklaͤrter überhaupt ſeyn möchte? 

Wenn ein Engliſcher Barbar einen Negerſkla⸗ 
ven in einem eiſernen Kefig im dickſten Walde auf⸗ 
hängt, — — waͤre es fuͤr die Menſchheit nicht befs 
fer, Carolina, wo dieſes geſchaͤhe, wäre aufgeklaͤr⸗ 
ter, und lernte die Rechte der Menſchheit ehren? 

Wenn der Irockeſe den Huronen an einem 
Pfahle bey langſamem Feuer bratet, — — — was 
wurde man dem wilden barbariſchen Volke beſſeres 
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wuͤnſchen koͤnnen als Aufklärung?" Vor der Hand 
noch etwas beſſeres, nemlich nur menſchliches Gefühl. 
Was in aller Welt will denn aber wohl der 
Verfaſſer mit dieſen declamatoriſchen Tiraden hier 
ſagen? 5 120 
Wenn, wie es wohl ſcheinet, die Schrift gegen 
das Edict, worinnen das Wort Aufklaͤrung mit ſo 
großen Buchſtaben gedrucket iſt, gerichtet ſeyn ſollte; 
ſo ſtehet ja doch darinnen kein Wort davon: daß man 
den Leuten die Schaͤdel zerſchmettern, ſie in Kefigen 
aufhängen, oder bey langſamem Feuer braten ſolle. 
Und wenn nun auch ſchon darinnen verboten waͤre: 
daß man den Buͤrgern und Bauren nichts mehr gegen 
die Augsburgiſche Confeſſion von den Canzeln vor⸗ 
predigen ſollte; fo dürften ja doch wohl hoffentlich 
dieſe Menſchen deßwegen nicht gleich wieder ſo wilde 
Barbaren werden, und auf dergleichen graͤßliche 
Dinge verfallen, - Äh „ 
Der zweyte Abſchnitt S. 27. ſoll die Fragen 
beantworten: „Wie weit geht die Aufklaͤrung? 
hat ſie Grenzen oder hat ſie keine? N 
Dieſe ſind nun allerdings ſehr wichtige Fragen, 
worüber ſich viel gutes und nuͤtzliches hätte ſagen laſ⸗ 
ſen, welches hier uͤberaus zweckmaͤßig geweſen waͤre; 
allein der Verfaſſer findet das nicht fuͤr rathſam, und 
fertiget alles auf einer Seite ab, wo er denn aber 
freilich auch gerade ſo viel wie nichts geſagt hat. 
S. 29. kommt der dritte Abſchnitt vor: „Ver⸗ 
lieret oder gewinnt der Staat durch Aufklaͤrung?“ 
Di.ieſe Frage wäre nun ganz kurz zu beantwor⸗ 
ten geweſen: Der Staat, welcher nichts verlanget, 
was gegen die Rechte der Menſchheit gehet, wird 
durch wahre Aufklaͤrung nie etwas verlieren, ſondern 
vielmehr unendlich gewinnen. Der Verfaſſer aber 
miſchet hier feiner loͤblichen Gewohnheit nach das 
Hundertſte in das Tauſendſte, und man muß warlich 
einen Ariadnaͤiſchen Faden haben, um ſich aus dieſem 
mehr wie daͤdaliſchen Labyrinthe gluͤcklich wieder her⸗ 
aus zu winden. Da wird viel von den Kaiſern in 
Siam, 
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Siam, Stambul, China, und Japan geſprochen; 
der eine nimmt feinen Unterthanen fans rime & fans 
raiſon die Obſtbaͤume, der andere die huͤbſchen Maͤd⸗ 
gens weg, der dritte ſetzet ſeine Miniſters auf Eſel, 
und der vierte laͤſſet ihnen gar die Baͤuche aufſchnei⸗ 
den; dafur aber ſterben fie auch, wie billig und recht 
iſt, ſammt und ſonders keines natuͤrlichen Todes. 
Heinrich der vierte war nun zwar ein guter Koͤnig, 
wurde aber doch, wie S. 32. zu leſen iſt, leider 
von dem Navaillac umgebracht. Preußens Könige 
aber waͤren bißher noch immer ſicher geweſen, (und 
werden es ja auch wohl, ſo Gott will, noch auf die 
ukunft feyn , ) dieſe ziehen nebſt Herzberg und 
inkenſtein wie ein Ungewitter hehr und hoch uͤber ein 
and, wo ihr Donner den Boͤſen ſchreckt. Sie zie⸗ 
= vorüber, und das Wetter ward Segen fürs 
and. ö sr 

Borußia! Du glaͤnzteſt wie eine Sonne vor 
der Welt, — — —“ die berühmte, erhabene und 
pathetiſche Stelle von dem hohen Borußia, wo⸗ 
von ſchon fd viele Zeitungen das Echo zuruͤck ges 
geben haben, daß wir nun dieſer Mühe hier übers 
hoben ſeyn koͤnnen. Wir denken, das hohe Bo⸗ 
rußia wird ja doch wohl ſtehen bleiben, wenn auch 
allenfalls ſeine Bürger und Bauren Luthers Cätes 
chiſmum vor der Hand noch beybehalten. 

Darauf wird S. 36, von den Öffentlichen Abs 
gaben geredet, und erzehlet was dazu die Aufklaͤ⸗ 
tung ſage. Dann kommt er auf den neuen Frey: 
ſtaat der Americaniſchen Colonien, und berichtet uns: 
daß derſelbe, weil er naͤmlich keine Monarchie waͤre, 
ein ganz anarchiſcher und ohumaͤchtiger, (vielleicht 
aber doch ein gluͤcklicher,) Staat ſey, und fonft noch 
allerhand bißher unerhoͤrte Dinge mehr; welches 
alles denn freilich von den politiſchen Kenntniſſen und 
Einſichten des Herrn Verfaſſers eine hohe Idee 
machet. Dabey wird denn noch oe Ev rοονο 
die letzte Revolution von Holland mitgenommen, 
und zugleich angemerket: daß die Spanier aller 

ihrer 
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ihrer Gold⸗ und Silbergruben von Peru, Mexico 
und Potoſi ohngeachtet, doch kein Geld haͤtten, weil 
ſie nemlich nicht aufgeklaͤret waͤren. Sed ohe jam 
ſatis eſt. Wenn das dem Leſer nicht recht zuſam⸗ 
menhaͤngend vorkommt, ſo iſt es nicht unſere Schuld, 
wir haben alles nur ſo abgeſchrieben, wie es dort 
ſtehet. Das ganze iſt dann noch, um es ſchmack⸗ 
hafter zu machen, mit den Kraftwoͤrtern von Dumm⸗ 
heit, Stupiditaͤt, Narrheit, Unſinn, Pfaffenliſt, 
Pfaffenwuth — — reichlich durchwuͤrzet; und doch 
iſt dieſes noch nichts gegen das zweite Fragment. 
Schimpfen heiſſet aber nicht widerlegen. 

Kurz das Buͤchlein hat unſerer Erwartung nicht 
entſprochen, und wir werden uns ſeinethalben wohl 
ſchwerlich vor den Buchläden mit jenen heißhungri⸗ 
gen Kundleuten herumſchlagen. 

Gegen dieſe Schrift kam nun die bekannte und 
unverdienterweiſe auch berühmt gewordene Beleuch⸗ 
tung heraus, die aber mit keinem Wachsſtocke, ſon⸗ 
dern mit einer uͤbelriechenden Thranlampe geſchehen 
iſt. Wir werden dies Schriftgen, aber freilich 
kuͤrzer wie das vorhergehende, in der folgenden 
Woche abfertigen. Auch wird darinnen ein merk⸗ 
wuͤrdiger wohlgeſchriebener Brief von einem alten 
redlichen ee an Sne. Excellenz den Herrn 
Staats⸗Miniſter Freyherrn von Woͤllner, auszugs⸗ 
weiſe vorkommmen. 
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Nachrichten. 


Aich in dieſem Stuͤcke werden wir dem Plane 
getreu bleiben, und den Leſern die hieher gehoͤri⸗ 
gen Kirchlichen und Schulneuigkeiten, Befoͤrderun⸗ 
gen, Verſetzungen, Todesfälle — — unſerm Verſpre⸗ 
chen gemäß, von Zeit zu Zeit mittheilen. Wir haben 
zu dem Ende mit vieler Muͤhe und großen Koſten, 
welches man uns leicht zuglauben wird, einen weitlaͤu 
tigen, ſich immer noch mehr ausbreitenden e ſel 
eroͤfnet 


30 — Di 


erdfnet und eingerichtet. Wir find fo gluͤcklich geweſen, 
auch in den entfernteſten Gegenden vortrefliche Cor⸗ 
reſpondenten zu erhalten, man kann derſelben aber 
in dieſem Stuͤcke nie zu viele bekommen, und wir 
bitten deswegen nochmals alle Freunde und Goͤnner 
dieſes Inſtituts angelegentlichſt, uns mit dergleichen 
Nachrichten, an deren Bekanntmachung ihnen oft 
a ſeyn kann, ſo viel nur immer moͤglich 
iſt, guͤtigſt an die Hand zu gehen. Sie muͤſſen aber bis 
an die Fuͤrſtl. Heſſen⸗Caſſel. Grenzpoſten frankiret 
und darauf geſchrieben ſeyn, „die Theologiſchen An⸗ 
nalen betreffend.“ Finden wir hernach, daß die 
Nachrichten fhr uns wichtig und brauchbar find; fo 
werden wir nicht allein das Porto mit Vergnuͤgen wie⸗ 
der erſtatten, ſondern auch noch auf andere Art unſere 
Erkenntlichkeit zu beweiſen ſuchen. Aus dem ganzen 
ſogenannten Reiche koͤnnen Briefe und Paquete, nur 
immer Poſtfrey, an den Herrn Buchhaͤndler Eichenberg 
in Frankfurt, aus Sachſen und den angrenzenden 
Laͤndern aber an die Haugſche Buchhandlung nach 
Leipzig addreſſiret werden, welche alles an uns ſchnell 
und richtig weiter beſorgen. N 
Es verſtehet ſich wohl von felbft, daß nicht alle und jede Beför⸗ 
derungen, Verſetzungen, Todesfälle — — hier in den Annalen können 
und folen angezeigek werden, das würde allein ſchon jährlich einige 
gedruckte Alphabete ausmachen, und noch dazu eine eben ſo unnütze 
Als verbriesliche Leſerei geben; ſondern es iſt hier nur die Rede von 
ſolchen, welche, aus einem oder bem andern Geſichtspuncte betrach⸗ 
et, merkwürdig ſind. Wenn der Mann z. B. ein Gelehrter, ein 
Schriftſteller, ein vorzüglicher Prediger, Catechet oder Schullehrer 
iſt, wenn er beſondere Schickſale gehabt, ſich durch treue und ges 
viiffenbafte Führung feines Amtes vorzüglich ausgezeichnet, in feiner 
Gegend viel gutes gefriftet, nützliche Einrichtungen und Verbeſſerun⸗ 
gen gemachet, Mitbrauche abgeſtellet hat. = — Ein ſolcher Mann, 


wenn er auch kein Schriftſteller wäre, iſt oft bemerkenswerther 
wie mancher rüſtige Bücherſchreiber. . „ 


Noch zeigen wir hier ausdrücklich an? daß alle Nachrichten und 
Necenſionen mit Nahmensunterſchrift müſſen verſehen ſeyn, von ano⸗ 
1 Behträgen können und werden wir, da dieſes eine gar zu ge⸗ 

kiche und mißliche Sache iſt, keinen Gebrauch machen. Das 

elſſet aber nicht etwan fo viel: als oh die unterſchriebenen Nah⸗ 
men auch zugleich ſollten mit abgebrucket, oder doch ſonſt bekannt 
gemachet 4 n, Keinesweges, wir werden bey erlaubten Dingen, 
ünd andete wird man uns ja hoffentlich wohl nicht zuſchicken, die 
ee e e e in Anſehung des Einſenders , 
Wenn fölche ande rſt verlanget wird, heilig beobachten. 
n bh müſſen wiſſen; an wen man ſich im Nothfalle zu hal⸗ 

abe. N 
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Auch machen wir bey dieſer Gelegenheit unſeren ſämmtlichen 
Herren Mitarbeitern noch bekannt; daß, außer von den zugetheilten, 
oder doch vorher von ihnen anzuzeigenden Büchern, keine weites 
re Recenſſonen, wohl aber Nachrichten, Neuigkeiten, ae 
woran uns gar viel gelegen ift,) auch Anzeigen von Schriften ie, 
nicht in den Buchhandel kommen, vor der Hand eingeſendet werden. 
Gleich nach der Leipziger Jubilate⸗ Meſſe aber wird eine neue 
Austheilung gemachet. 


Wenn hier in Anſehung der Nachrichten von Briefen die Rede iſt, 
fo muß man dieſes nicht fo verſtehen: als ob wir uns bloß auf Dies 
ſelben einſchränken wollten, dadurch allein würden wir noch nicht 
alles erfahren und unſeren Leſern mittheilen können. ‘ 


Wir werden vielmehr wie billig auch bie ſchon gedruckten hierher 
ehörigen Nachrichten, wo wir folche nur antreffen, zugleich mit benu⸗ 
en, Aue Journale, Zeitungen, Intelligenz Blätter, — — und wie 
e ſonſt noch Nahmen haben, fo viele wir derſelben nur immer bekom⸗ 
men können, ſollen hier, (aber nur in dem was Nachrichten Der 
—— die man ſelbſt nicht aus den Fingern ſaugen kann 1 zweck⸗ 
mäßig gebrauchet werden. Die meiſten unſerer Leſer bekommen 
davon doch die wenigſten zu ſehen, viele von jenen Provinzi⸗ 
al- Blättern gehen ihrer Beſtimmung gemäß nicht leicht über 
die Gränzen des Landes“, worinnen fie geichrieben werden, und find 
alſo für Auswärtige noch faſt immer fo gut wie Manuſerlpt. Und 
wenn auch der eine oder der andere hier etwas lieſet, was er ſchon 
weiß, ſo muß derſelbe doch bedenken, daß noch tauſend andere find, 
die ſolches nicht wiſſen. Dem Leſer wird es ſehr angenehm ſeyn, hier 
alles was ihn intereſſiret, bey einander zu finden ; ſehr gleichgültig 
aber im Grunde, ob ſolches aus Briefen, oder aus gedruckten, im 
meiſtentheils doch unbekannten Blättern genommen iſt. Den Ver⸗ 
faſſern jener Schriften aber kann und wird ſolches auch gar im gering⸗ 
ſten nichts verſchlagen, ſondern es muß fie vielmehr freuen, wenn gü⸗ 
de und intereſſante Nachrichten, die fie mittheilen, noch weiter bekannt 
und gemeinnütziger gemachet werden; fie ſezen deswegen doch kein 
Exemplar weniger ab. Wir geben ihnen dagegen die Erlaubniß, 
wenn es ande dergleichen bedürfte, da ne on das Recht dazu 
Wen auch unſere N en richten, (nicht aber 

ecenſionen und Abhandlungen, denn das wäre ſchon ſchlechter und 
niedriger Nachdruck,) welches ſich in der Folge wohl ziemlich gegen 
einander heben möchte, ſo gut zu benutzen, wie fie nur immes 
können und wollen, Ik; RR 

Hanc veniam damus, petimusque viciflim, 

Ulle Nachrichten, welche fur unſere Leſer unmittelbaren Nus 
zen und Intereſſe haben, rücken wir mit Vergnügen unentgeldlich 
ein; Anzeigen und Apertiſſements aber, deren Bekanntmachung, 
eigentlich und zu erſt nur den Linſendern zum Vortheil gereſchen, 
werden wie billig, und zwar bie Zeile mit einem Groſchen bezahlt. 
Dafür werden fie denn auch einige Tauſendmal abgedrucket, durch alls 

rovinzen Deutſchlandes, und fogar bis ins Kuslaud verſendet. 

ergleichen Anzeigen aber kommen nur in bie Beylggen, nicht in 
die Annalen ſeldſt: denn dieſe gehören den Herren Inkereſſenten zu, 
und werden von denſelben ſchon bezahlet, jene aber laſſen wir ehe 
gentlich auf unſere Koſten drucken. 500 4 


Wir werden bey den handſchriftlichen Nachrichten die eigene 
Schreibart der Briefſteller Nobel lad oft, befonders. bey 
denen aus entferntern Gegenden nützlich und angenehm ſeyn 1 55 
Daß wir nun vollends Anzeigen und Apertiſſements ganz unperänder 
einrücken, und alſo für Sprachfehler, Einkleidung und Stil gar im 
aeringſten nicht verantwortlich find, verſtehet ſich wohl von ſelbſt. 


dey⸗ 
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Freyburg im Oeſtreichiſchen 
Breisgau, den 22 Oct. 1788. 


Hier ſind einige Neuigkeiten und Veränderungen, welche in die⸗ 
em angehenden Schuljahre, (es fänget im September an, und en⸗ 
diget ſich im Julius,) bey uns vorgefallen ſind. ; 

Herr Haßler, zeithero Profeſſor linguae hebraicae und 
Hermeneutices veteris Teſt. hat die Stadt» Pfarre zu Not: 
tenburg am Neckar angetreten. Haßlers Steue iſt nicht mit eis 
nem neuen Lehrer befeget worden; ſondern Herr Profeſſor Ber⸗ 
ger, welcher die griechiſche Sprache ſammt der Hermeneutik dis 
neuen Teſtaments lehret, hat nun auch dir hebräiſche Sprache nebſt 
der Hermeneutik des alten Teſtaments zu lehren übernommen. 

Herr Profeſſor Wilhelm, Canonicus regularis aus 
Ereuslingen nebſt Conſtanz, welcher zeither der zwebte Profeſſor 
der Dogmatik bey uns war, iſt in fein Kloſter zuriick getreten. 
Die Kanzel (den Lehrſiuhl, das Fach,) der Dogmatik, welche 

ithero unter zwey Profeſſoren verthellet war, verſiehet nun 
err Profeſſor Klüpfel allein. 8 

Die Profeſſur der Moraltheologie hat Herr Wanker erhal⸗ 
ten, mit Beybehaltung des Vice Rectorats im General: Semi⸗ 
narium. . 1 
Polemik, Patrologie, und die Litterär a Gefchichte der The⸗ 
elogie werden hinführo nicht mehr beſonders abgehandelt; ſon⸗ 

ern mit anderen Kanzeln verknüpfet, nämlich die Polemik mit der 
F die Patrologie mit der Kirchen Geſchichte; die Lit⸗ 
terärgeſchichte giebt ein jeder Prokeſſor von feinen Fache. 

h Der Profeſſor der Hermeneutik iſt nebſt ſeinen ordentlichen 
PVorleſungen verbunden, alle Sonn ⸗ und Feyertage nach vol⸗ 


tendetem nachmittägigem Gottesdienſte lectiones curſorias in 
Kripturam ſacram zu halten, der welchen ſämtliche Zuhörer der 
sheologiichen Wiſſenſchaften erſcheinen müſſen. 


re 1 Lu a ee 1 eee u 8 elch sch 1 
iſt nu wie auch bey allen Oeſtre n 
Schulen, (Uiniverfitäten,) auf 3 Jahre feſigeſetzt. 5 6 


IJIn der Kirchengeſchichte ift als Vorleſebuch vorgeſchrieben des 
Herrn Profeſſor Dannenmayers inftitutio ad hiſtoriam eccles. 
Viennae 1788. 


Dieſer Herr Dannenmayer iſt vorher bey uns Lehrer der Kir⸗ 
chengeſchichte geweſen, vor zweh Jahren aber nach Wien in der 
nehmlſchen Qualität gekommen. 5 


Es iſt das Buch, welches bey der Gelegenheit gefchrieben 
wurde, da Schröckhs Einleitung in die Kirchengeſchichte als allge⸗ 
meines 1 auf den Seſtreichiſchen Schulen ſollte einge 
fübret werden, und der Cardingl Ertzbiſchof Migazzi in Wien bey 
dem Kaiſer dieſerhald Gegen 0 machte. 

Darauf wurden die Heſtreichiſchen Gelehrten aufgefodert , 
elbſt ein gutes und zweckmäßiges Handbuch der Kirchengeſchichte zu 
Br „auch ſeßte der Kaiſer einen Preiß von 100 Ducaten bas 
rauf. Herr Profeſſor Jannenmgyer concurrirte mit, erhielt das 
Pramium, und feine Kirchengeſchichte wurde als Vorleſebuch in 
allen Oeſtreichiſchen Schulen eingeführet. 

Hlaee erant, quae fcriberem, ut ſymbolam 


sonferrem ad annales Tuos.— — 
l 
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Theologiſchen Litteratur 
ee 

9 5 Erſter Jahrgang f 1789. 
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Fortſetzung der Kecenſſonen von Schriften, welche für und 
gegen das Königl. Preuß. Religions⸗Ebict herausgekom⸗ 
men ſind. di 


Beleuchtung der Schrift über Aufklärung. 
Von einem Patrioten, (doch wohl keinem 
Hollaͤndiſchen,) der weder Prieſter noch 
Levit, (alſo wohl gar der barmherzige Sa⸗ 
mariter,) iſt. Berlin. 1788. 32 S. in 8. 


Wi geſtehen es, von Berlin aus, der aufge⸗ 
klaͤrteſten Stadt in der ganzen Welt, wie 
manche dieſer Herren ſehr befcheiden von ſich ſelbſt 
fügen, haͤtten wir, bey dieſer eclatanten Gelegenheit, 
auf beiden Seiten etwas beſſeres erwartet. 

Doch, wie alles feine Ausnahmen hat, fo iſt es 
auch hier; wir werden nachher noch eine und die an⸗ 
dere Schrift anzeigen, welche Berlin Ehre machet, 
nur die gegenwärtige gehoͤret nicht mit in dieſe 


Claſſe. 
laſſe 1 Wie 
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Wir wuͤrden dieſen Patrioten weder zum Ver⸗ 
theidiger des Edietes, noch zum Widerleger der Bro⸗ 
ſchuͤre über ee aus erkohren haben; denn er 
iſt offenbar keinem von beyden Geſchaͤften gewachſen. 

Gleich anfangs machet er dem Verfaſſer des 

ragments den harten Vorwurf: „daß er vorſetz⸗ 
ich geſuchet haͤtte, Unkraut unter den Weizen zu 
ſaͤen, heimliches Gift auszuſtreuen, die unlaͤugbare 
Wahrheit? in der Geſtalt der Luͤgen und des Betru⸗ 
es vorzuſtellen; deßwegen habe er auch gegen ihn 
feine Seder eingetauchet, (was für eine Sprache, 
doch waͤre es nur bey dem Eintauchen der Feder ge⸗ 
blieben, und haͤtte er nicht auch den Dolch gezogen, 
ſo wollten wir noch mit der Sprache allenfalls zufrie⸗ 
den ſeyn,) denn das ſey ja wohl abſcheulich.“ Ja 
wohl, waͤre es abſcheulich, wenn das der Fragmen⸗ 
tiſt ſo vorſetzlich gethan haͤtte; allein woher weiß 
denn das der Beleuchter, welcher doch kein Herzens⸗ 
kuͤndiger iſt. Kann jener nicht, wohl irriger, aber 
doch ehrlicher Weiſe dasjenige fuͤr Weizen halten, 
was er fir Unkraut anſiehet, kann jener nicht glau⸗ 
ben, dasjenige ſey eine heilſame Arzeney, was ihm 
als Gift vorkoͤmmt, und ſo umgekehrt. 

S. 3. ſagt der Verfaſſer: die zwar nicht voͤllig 
richtige Definition, (worinnen aber das Unrichtige 
eigentlich beſtehe, findet er nicht fuͤr rathſam anzu⸗ 
zeigen,) welche der Fragmentiſt von der Aufklaͤrung 
gegeben habe, bedürfe keiner Unterſuchung: denn fie 

etraͤfe nur Worte, nicht aber Sachen. Der Mann 
muß eine ganz beſondere Logik haben. Unterdeſſen 
beſchenket er uns doch ſelbſt mit einer neuen, und die 
iſt denn folgende: „Aufklaͤrung iſt eine Darſtellung 
dunkler Sachen in ihrem wahren Lichte und Geſtalt.“ 
Es iſt gerade wieder die freilich nicht richtige, hier 
etwas weniger gekraͤuſelte, weniger amplificirte Er⸗ 
klaͤrung des Fragmentenſchreibers. Beyde Herren 
waͤren alſo in Anſehung der Definition ſo ziemlich 
einig, und ſind doch, was die Anwendung betrift, 
ſo himmelweit von einander unterſchieden. Darinnen 
ha⸗ 
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haben es die Mathematiker beſſer; dieſe geben eine 
ganz einfache, aber freilich richtige Definition vom 
Dreyecke, und wer nun nicht blind iſt, ſiehet ſolches 
nie für ein Viereck an. ri DIN 
S. 9 ſagt der Verfaſſer: „Selbſt bey dem Reli⸗ 
ions⸗Unterrichte der Jugend wird das Kind zum 
enken, zum Gebrauche der Vernunft angefuͤhret. 
Die Wahrheiten werden in vielfaͤltige Fragen ir 
gliedert, damit das Kind ſelbſt nachdenken, vernuͤnf⸗ 
tige Antworten ergruͤnden, mit ſeinem Geiſte unter⸗ 
ſuchen, und nicht bloß mit dem Gedaͤchtniſſe die Leh⸗ 
ren faſſen moͤge. Heißt dieſes nicht: die geſunde 
Vernunft zur Fuͤhrerin beym Unterrichte gebrauchen ? 
In den Kirchen, im Predigen, im Katechiſiren wird 
auf eben dieſe Art verfahren. Der Verfaſſer jener 
Schrift muß wohl niemals einen Religionsunterricht, 
in proteſtantiſchen Schulen und Kirchen mit angehoͤ⸗ 
ret haben; ſonſt muͤſte er ſich doch wohl ſcheuen, mit 
410 am Tage liegenden Unwahrheit das Publikum zu 
taͤuſchen. * 
Der muͤſte ja gar ein Heide oder Türke ſeyn, und 
128 iſt der Verfaſſer ſelbſt ein Proteſtantiſcher Geiſt⸗ 
U er. 7 0 ut | 
Geſchiehet denn das aber fo durchgängig? uns 
ſind doch viele Beyſpiele vom Gegentheile bekannt, 
wo das Kind ſeinen Katechiſmus, wie die Nonne den 
Pſalter, auswendig lernen muß. 

S. 24 heißt es: „Jener Verfaſſer, (der Frag⸗ 
mentiſt,) behauptet S. 28, daß die Aufklaͤrung 
gegen Taͤuſchung und Vorurtheile zu Selde 
ziehe, und folgert daraus, daß der Staat, der 
Regent und der Unterthan dadurch gewinnen. 
Da der erſte Satz unrichtig iſt, fo fallt auch die 
daraus gezogene Folgerung weg.“ f 

Das wäre doch fonderbar , wir haben bisher 
noch immer, und vermuthlich ale Vernünftige mit 
uns, dieſen Satz nebſt ſeiner Folgerung fuͤr eben ſo 
gewiß und ausgemacht gehalten, als daß der Zirkel 
rund und folglich weder 12 noch viereckigt ſey. 

2 enn 
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Wenm aber freylich der eine unter dem Worte Zirkel 
ein Oreheck, und der andere ein Viereck verſtehet, 
oder wenn beyde den Staar habenz nun ſo laͤſſet ſich 
auch jener mathematiſche Satz mit allen ſeinen Fol⸗ 
gerungen entweder wegleugnen oder doch ſehr links 
anwenden. Es gehet jetzt dem ehrwuͤrdigen Worte 
Aufklaͤrung ohngefehr eben ſo in Deutſchland, wie 
dem ſonſt nicht minder ehrenvollen Patrioten⸗Nah⸗ 
men in Holland. i 1 a 
8 Verborum vetus interit aetas. 
Das uͤbrige, was der Verfaſſer noch ſagt, ſind 
4055 ganz bekannte Sachen, theils treffen ſie nicht das 
iel, und tragen weder zur Vertheidigung des Edictes, 
noch zur Widerlegung des Fragmentes etwas ben. 
S. 27 aber faͤnget der Beleuchter an, ſich auch 
von Seiten des Herzens in keinem guten Lichte zu 
zeigen; fein dortiges Benehmen wird nie den Bey⸗ 
gut- und edeldenkender Menſchen erhalten. Wir 
muͤſſen, damit der Leſer ſelbſt urtheilen koͤnne, die 
Stelle ganz herſetzen. Er ſagt dort: „Der Verfaſ⸗ 
ſer gehet noch weiter. Er wirft mit boshafter Ver⸗ 
wegenheit ſeinen Geifer bis an die Stufen des Throns. 
3 ſucht dem Volke weis zu machen, daß die Regen⸗ 
n zu ſchwach wären, das Nuͤtzliche der Aufklaͤrung 
einzuſehen; gleichſam als Unmuͤndige lleſſen ſie ſich 
durch gefährliche Nathgeber, welche ihren Thron um⸗ 
lagerten, damit nichts zum Fuͤrſten gelangen koͤnnte, 
leiten; ſie waͤren Sclaven geiſtlicher Ohrenblaͤſer, 
Sclaven auf dem Throne, und truͤgen die Feſſeln des 
Aberglaubens und Vorurtheils; ſie glaͤnzten, als 
ſchwache Fuͤrſtan, bloß in dem Zirkel ihrer Schmeich⸗ 
ler. Und hierbey thut der Verfaſſer den Ausſpruch, 
daß ſie auf die Achtung der edlen Maͤnner ihres 
Staats und der Nachwelt auf ewig Verzicht thun 
muͤßten; auf ihre Nahmen wuͤrde die kluͤgere Nach⸗ 
welt mit Verachtung herabſehen, womit ſie die Nah⸗ 
men der Torguemadas und der Embſer gebrandmarkt, 
welche eben dieſe Rolle geſpielt haͤtten; ſie gruͤben ſich 
den Stempel, womit die Nachwelt ihr 1 3 
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brandmarken wuͤrde; ſie legten den Grund zu ihrer 
ewigen Schande. I 9 
Und nun vergleicht der Verfaſſer dieſe Fuͤrſten 
mit einem Carl dem Neunten, mit einem Philipp 
dem Zweyten, und mit dem Herzoge von Alba, dem 
berüchtigten Anführer eines Moͤrderheeres. 
Der Verfaſſer nennt die Fuͤrſten, welche ſeiner 
ſogenannten Aufklaͤrung entgegen waͤren, Deſpoten, 
Tyrannen uͤber die Gedanken ihrer Unterthanen, wel⸗ 
che fie doch fürchten muͤſten; dieſe Deſpoten uſur⸗ 
pirten die Rechte Über die Gewiſſen. Und nun er⸗ 
waͤhnt er, Seite 31, die Folgen des Deſpotiſmus, 
und fuͤhret die Kaiſer von Siam, Stambul, Ching 
und Japan als Exempel dieſer Folgen an, naͤmlich, 
daß ſie meiſt alle erwürgt worden waͤren. ö 
Ferner, S. 450, die Verordnungen, welche 
Mangel an Aufklärung und Vorurtheil ins Publi⸗ 
kum braͤchten, waͤren ewige Acten der Schande 
für die, in deren Namen fie ausgiengen “ 
Wahr iſt es, der Fragmentiſt hat das alles ohn⸗ 
gefehr ſo geſagt, und auf eine Art geſagt, die wir hoͤchlich 
mißbilligen. Allein er iſt immer doch nur im allge⸗ 
meinen geblieben, und hat davon keine indiotduelle 
Anwendung gemacht. Dieſe ſchiebt ihm nun der 
Beleuchter wohl ſehr menſcheufreundlich, aber doch 
faͤlſchlich unter. Man leſe weiter und zittere zuruͤck. 
S. 29. faͤhrt er fort: „Kann wohl etwas Ab⸗ 
ſcheulicheres, etwas Strafbareres gefunden werden, 
als wenn jener Verfaſſer dem Volke ſeinen guten 
Fuͤrſten, welcher aus Landesvaͤterlicher Liebe, aus 
wahrer Sorgfalt fuͤr das gemeine Beſte ſeiner Unter⸗ 
thanen, den falſchen Lehren der ſogenannten Aufklärer, 
welche Irrthuͤmer und Unglauben predigen, Schran⸗ 
ken zu ſetzen ſucht, in den ſchwaͤrzeſfen Farben eines 
Deſpoten und Tyrannen, eines einfaͤltigen, durch die 
unaufgeklaͤrten Miniſter geleiteten Unmündigen vor⸗ 
ſtellet, und ihn mit den grauſamſten Regenten vori⸗ 
ger Zeiten vergleicht. Sucht er nicht dadurch die 
Liebe und das ede Unterthanen gegen ih⸗ 
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ren Fuͤrſten zu erſticken, Verachtung gegen den 
Thron einzufloͤſſen, und ſie von dem Gehorſam gegen 
angeblich uſurpirte Macht und Vorſchriften abzuzie⸗ 
hen? Kann ein dergleichen ſchaͤndlicher Lehrer der ſo 
genannten Aufklaͤrung ein guter Buͤrger des Staats 
ſeyn? Verdient er nicht vielmehr den Nahmen eines 
Aufwieglers, eines ſtrafbaren Rebellen, welcher nicht 
würdig iſt, ein Glied in der Geſellſchaft gutdenkender 
Unterthanen zu ſeyn? 

rd erfaſſer haͤlt in ſeiner ganzen Schrift 
das Eiſen zum Brandmarken in ſeiner Hand. Haͤtte 
er doch bedacht, daß er ſelbſt als ein Feind der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft gebrandmarkt zu werden verdient.“ 

Herr Patriot, das iſt nicht huͤbſch und fein, 
nicht gut und edel, noch vielweniger aber chriſtlich 
gedacht oder gehandelt. Wer berechtiget ſie dazu, 
dasſenige zu individualiſiren, was der Fragmentiſt 
nur im allgemeinen geſagt hatte. Es iſt dieſes ſo 
gar ein ſtrafbares Benehmen von ihnen. Wir Z. B. 
fi minima cum maximis componere licet, würden 
es ganz geruhig mit anſehen, wenn dieſer oder je⸗ 
ner gegen die gelehrten Zeitungsſchreiber loszoͤge, 
und ſich weidlich uͤber fie luſtig machte; wir wuͤr⸗ 
den aber doch den nicht gerade fuͤr unſeren Freund 
halten, welcher nun oͤffentlich drucken ließe: damit 
hat er euch, nur euch gemeinet. Dieſes waͤre nun 
allenfalls noch kein großes Ungluͤck weder fuͤr den 
angegriffenen, noch angreifenden Theil; allein hier 
verhaͤlt ſich die Sache gar anderſt: das ganze Gluͤck 
des Frag mentiſten wird dadurch von ihnen 
auf eine Nadelſpitze geſtellet. Muß ſich der Chriſt 
ſo gegen ſeinen irrenden Bruder betragen, iſt ihm 
ſein großer Meiſter und Lehrer, der noch in der letzten 
Todesſtunde fuͤr ſeine aͤrgſten Feinde und Henker 
betete, mit einem ſolchen Muſter und Beyſpiele vor⸗ 
gegangen? 

Wenn diejenigen, welche Gewalt in Haͤnden 
haben, nicht beſſer wie der Beleuchter daͤchten; fo 
würde der Fragmentiſt, welcher in Berlin bekannt 
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genug iſt, ſchon geſtuͤrzet worden ſeyn; allein dieſe 
großen und biederen Maͤnner denken auch groͤßer und 
edler: denn es iſt jenem, ſo viel wir wiſſen, zur 
Ehre der Preußiſchen Regierung ſey es geſagt, aller 
dieſer gehaͤſſigen Inſinuationen ohngeachtet, doch 
noch kein Haar gekruͤmmet worden. 

Unſer Patriot ſagt, daß er weder Prieſter noch 
Levit ſey, es freuet uns dieſes aller Prieſter und Leviten 
wegen von Herzen; allein der barmherzige Sama⸗ 
riter iſt er doch warlich auch nicht: denn dieſer goß 
Oel und Wein in die Wunden ſeines Kranken, ſuchte 
ihm aber nicht den Dolch durch das Herz zu ſtoßen. 

Gegen dieſe Beleuchtung kam kurz darauf folgen⸗ 
des Schriftgen heraus: 

Ein paar Worte über die ſogenannte Ber 
leuchtung der Schrift, Ueber Aufklaͤrung. 
Berlin 1788. Bey Heſſe, 31 S. in 8. 

Stuͤrmiſche Heftigkeit mit poͤbelhaftem Schim⸗ 
pfen verbunden, iſt der ganze Charakter dieſer Schrift. 
Der Verfaſſer haͤtte ſie gar treffend uͤberſchreiben 
koͤnnen: Ein paar Schimpfworte gegen den Be⸗ 
leuchter, und noch einige andere ehrliche Leute mehr. 
Da nun zu einem gruͤndlichen Urtheile ein ruhiger und 
unpartheliſcher Blick gehoͤret; fo wird der Leſer leicht 
einſehen, daß er ſich von dieſem Braußkopfe wenig 
zu verſprechen habe. Gleich der Anfang machet ei⸗ 
nem keine gute Idee von dem Verfaſſer, er ſagt da 
S. 3: „Es iſt eine Broſchuͤre unter dem Titul: Be⸗ 
Teil — erſchienen, die uns einen neuen Beweiß 
giebt, daß auch die abſurdeſte Sache zu beſchoͤnigen 
ſey. Der Verfaſſer ſagt im Eingange dieſer Beleuch⸗ 
tung, daß er aus Menſchenliebe ſchreibe. — — Was 
kann man von einem Menſchen erwarten, der mit 
eherner Stirn dergleichen behauptet, da doch aus je⸗ 
der Seite ſeines Schriftleins hervorgehet, daß er 
nur pro pane & lucro ſchrieb.“ 

Der Ausfall, welchen der Verfaſſer S. 14— 16 
auf einen ganzen verehrungswuͤrdigen Stand die 
Geiſtlichkeit thut, iſt, ge: das nenen 
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ſehr unartig; denn ſicherlich gehoͤren diejenigen, wel⸗ 
che er dort ſchildert, nur zu den Ausnahmen, und 
dergleichen giebt es freilich in allen Ständen, Es 
wuͤrde ihm ſehr ſchwer fallen ſeine ſo im allgemeinen 
dahin geworfene gewiß falſche Beſchuldigungen zu 
bewahrheiten. 

Si. 21 und 22 kommt auch noch ein neuer Bes 
weiß gegen die Wahrheit der Chriſtlichen Religion vor, 
welchen der Verfaſſer etwas weit, ſogar von den 
Firſternen, hergehohlet hat. 

Wir koͤnnen uns mit dergleichen Ephemeren 
nicht lange aufhalten. 

In einem ganz anderen Tone, in einer ſanften, 
herzlichen und ruͤhrenden Sprache iſt der Brief eines 
alten redlichen Predigers an den Herrn Staats⸗Mi⸗ 
niſter von Woͤllner geſchrieben, worinnen er auf ei⸗ 
ne beſcheidene Art Erinnerungen gegen das Ediet 
machet. Es iſt derſelbe in einer neuen Zeitſchrift, 
der Amalthea, die Herr Profeſſor Erhard zu Leipzig, 
ein Mann von Kopf und Herz, herausgiebet, und 
welche ſich vor vielen ihrer Schweſtern vortheilhaft 
auszeichnet, abgedrucket. 

Wir ſind verſichert, es wird unſeren Leſern, 
wovon wohl die wenigſten dieſe periodiſche Schrift 
kennen, angenehm ſeyn, wenn wir einen Theil dieſes 
merkwürdigen Schreibens hier abdrucken laſſen; denn 
ganz koͤnnen wir ſolches nicht herſetzen, dazu iſt 60 
zu weitläuftig. 
©, Der wirdige Greif ſagt dort Seit. 72. und bein 
folgenden: „Ewr. Excellenz verzeihen, wenn einer 
Ihrer ehemaligen Amtsbruͤder es wagt, Ihnen zu 
der erhabenen Stelle, zu welcher Sie das Schickſal 
und die Wahl Friedrich Wilhelms des Guͤtigen vor 
kurzem erhoben hat, alles das Gute zu wuͤnſchen, 
das nur ein Verehrer Ewr. Excellenz und ein 
Freund ſeines Vaterlandes auf Sie und auf jeden, 
Schritt Ihrer kuͤnftigen, dem Staate und der Kirche 
gleich wichtigen Arbeiten vom Geber alles Guten her⸗ 
abflehen kann. Vergoͤnnen Sie aber auch, V 125 
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trefflicher Mann, einem patriotiſchen Greiſe, 
und, (was noch mehr iſt ) reinem redlichen Vereh⸗ 
rer des Chviſtenthums, einem Manne, deſſen Haar 
im Dienſte der Religion weiß ward, deſſen Herz 
aber immer noch mit Juͤnglingswaͤrme für, die Ver⸗ 
breitung eines wahren thaͤtigen Chriſtenthums und 
für das beſte feines: theuren Vaterlandes ſchlaͤgt, 
Ihnen uͤber den erſten Schritt, durch welchen ſich 
Dero Adminiſtration auszeichnet, einige beſcheidne 
Vorſtellungen zu thun. — 1. 120, 20 
Soll ich es Traͤgheit des Geiſtes, oder lieber Ein; 
ſicht meiner Schwachheit nennen? ich gehoͤrte nie 
unter die tiefſinnigen Forſcher. Ich ehrte den Lehr⸗ 
begriff der evangeſiſchen Kirche, und fand mein Herz 
und mein Gewiſſen dabey ſtets ruhig. Ich wuͤnſch⸗ 
te jetzt meinen Namen nennen zu duͤrfen, um Ewr. 
Excellenz mit einem Worte zu uͤberzeugen, daß 
ich nicht Neolog in irgend einem Sinne des Worts 
ſey! Aber, ſo wenig Speculation je mein Fach way, 
ſo ſehr war es Thaͤtigkeit in der Befoͤrderung des 
praktiſchen Chriſtenthums, ſo ſehr war es der Eifer, 
die Goͤttlichkeit und Liebenswuͤrdigkeit des Chriſten⸗ 
thums durch die Aeuſſerungen deſſelben in Geſinnun⸗ 
gen und Handlungen, recht einleuchtend zu machen. 
So kam es, daß ich weder den ſogenannten Glaubens⸗ 
eiferern ein Aergerniß, noch den freyer Denkenden 
eine Thorheit ward. — Ich fand, daß Boͤſewichter 
der erſten Klaſſe, viehiſche Wolluͤſtlinge, Ehebrecher, 
Muͤſſiggaͤnger und Verſchwender oft gerade die recht⸗ 
glaͤubigſten und daß unter den ſogenannten Heterodo⸗ 
xen nicht ſelten menſchenfreundliche, thaͤtige, enthalt⸗ 
me, kurz in jeder chriſtlichen Tugend geuͤbte Men⸗ 
chen waren, welchen der theologiſche und untheologi⸗ 
ſche Poͤbel nichts, als die Schaͤndlichkeit ihrer Glau⸗ 
benszweifel vorzuwerfen wußte. Weder einer, noch 
der andern Secte zugethan, glaubte ich, beſſer zu 
thun, wenn ich Streitfragen, ſowohl in meinem 
Kopfe, als in meinen Vortraͤgen an das Volk un⸗ 
beruͤhrt ließ, uͤberzeugt, daß der Buͤrger und Bauer 
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nicht zum Dogmatiker und Polemiker, ſondern zum 
thaͤtigen Chriſten, zum guten Buͤrger, zum gluͤckli⸗ 
chen Menſchen, zum guten Vater, Gatten, Vorge⸗ 
feßten, u. ſ. w. gebildet und erzogen werden ſolle. — 
Am allergefaͤhrlichſten aber hielt ich es ſtets, den Geiſt 
der Religionsdifferenzen in ihm anzufachen, weil 
mich Erfahrung lehrte, daß dieſe zugleich den Geiſt 
der Unvertraͤglichkeit, der Schonungsloſigkeit, des 
Religionshaſſes, des geiſtlichen Duͤnkels, kurz, nicht 
den vertraͤglichen und ſanften Geiſt des aͤchten Chri⸗ 
ſtenthums und ſeines Stifters verbreiteten. f 
Einfaͤltig und ohne ſcholaſtiſch⸗ dogmatifchen 
Wuſt einzumiſchen, trug ich die Lehre des Chriſten⸗ 
thums meiner innern Ueberzeugung gemaͤß vor, aber 
mein Herz und die Bibel, nicht die nmbolifchen Buͤ⸗ 
cher, oder irgend eine andere menſchliche Vorſchrift, 
waren dabey meine Fuͤhrer. f 
Dabey aber war ſtets mein feſtes Dafuͤrhalten, 
daß eine Religion, die ſich, trotz Feuer und Schwerdt, 
erhalten und verbreitet hat, zu Behauptung ihres 
Anſehens keines obrigkeitlichen Machtwortes und kei⸗ 
ner Strafgeſetze beduͤrfe; ja, daß das Einmiſchen 
der weltlichen Macht in dieſe Dinge dem Geiſte die⸗ 
ſer Religion on. widerſpreche. — Ich fuͤrch⸗ 
tete oft die nachtheiligen Folgen der Unuͤberlegtheit 
ſolcher Lehrer, welche die Fruͤchte ihres Nachdenkens, 
ſo wenig deſſen Reſultate auch der Zeit und den Umſtaͤn⸗ 
den angemeſſen ſeyn moͤgen, auf den Daͤchern zu pre⸗ 
digen fuͤr Pflicht halten: aber ich zitterte, ſo oft 
ich es fuͤr moͤglich hielt, daß jemals der Landesherr 
durch etwas anders, als durch dem Volke un⸗ 
bemerkbare Anſtalten, jenem Uebel ſteuern zu 
muͤſſen, glauben dürfte. ö a 22 005 
Die Religion, dachte ich, muß unter den Ge⸗ 
genſtaͤnden, uͤber welche die Geſetzgebung ſich nicht 
anders, als hoͤchſt behutſam verbreiten darf, der 
erſte ſeyn. Sie wird verdaͤchtig und laͤſtig, ſobald 
Glaube und Froͤmmigkeit in Strafgeſetzen gebo⸗ 
ten werden, und ihre Diener arten nicht ſelten 
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in ſcheinheilige Gleißner und herrſchſuͤchtige Paͤbſtlinge 
aus, ſobald fie ſich von dem weltlichen Arme zu 
eifrig und leidenſchaftlich unterſtuͤtzt ſehen. Sobald 
die chriſtliche Religion die kaiſerliche Religion ward, 
ſobald artete ſie aus, verlohr von ihrer erſten Einfachheit 
und ihre Lehrer wurden Fuͤrſten, und behandelten die 
pen oder Ketzer aufs uͤbermuͤthigſte und 
ſchaͤndlichſte, ſobald fie auf den Beyſtand des Kai⸗ 
ſers zu trotzen Urſache hatten. Seit ich die Uebel 
kennen lernte, die alle daraus entſtanden, daß der 
Staat in Religiousſtreitigkeiten Parthey nahm, ſeit⸗ 
dem ſchaudert mir jedesmal bey dem Ausdrucke: 
herrſchende Religion, die Haut. Ich ſegne 
dann diejenigen, die uns von der Religionsherrſchaft 
befreyten, die allgemeine Dultung fuͤr alle Glau⸗ 
bensbekenntniſſe einfuͤhrten, und die abſcheuliche Mei⸗ 
nung verbannten, daß irgend ein Glaubens» 
oder Verſtandesirrthum unter die Ver⸗ 
brechen gehöre, und daß irgend ein Menſch ſich 
zum Richter uͤber des Andern Glauben oder Ueber⸗ 
zeugung aufwerfen koͤnne. — 

Groſſer und guter Mann! auch ich 
bete Jeſum Chriſtum an, auch ich halte ihn fuͤr den 
Urheber und Wiederherſteller meiner Gluͤckſeligkeit, 
auch ich will mit dieſer Ueberzeugung gern und bald, 
ruhig und ſelig ſterben! — Aber ich weiß es, daß 
in den preußiſchen Staaten viele Tauſende, daß viel⸗ 
leicht die große Hälfte der geſitteten Stände, daß 
ſogar ein groſſer Theil des ſogenannten Poͤbels an⸗ 
ders denkt, als wir beyde; daß aber unter den an⸗ 
ders denkenden der größte Theil gute Bürger des 
Staats, gutgeſinnte, redliche, wenn gleich nach un⸗ 
ſerer Ueberzeugung irrende Menſchen ſind. — War⸗ 
um ſollte ich — und o warum ſollte auch mein Rd 
nig, — dieſe Menſchen geringer achten, als Cathos 
liken, Herrnhuter, Mennoniſten und Juden? — ft 
es moraliſche oder politiſche Pflicht, dieſe zu dulden: 
o! ſo haben gewiß jene KH auf die Erfüllung 
dieſer Pflicht eben ſo gerechte Anſpruͤche zu . 
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Der Jude, der Chriſtum als einen Betrhger verab⸗ 
ſcheut, der bey ſeinem Namen ausſpeyt, der Herrn⸗ 
huter, der mit ihm die laͤcherlichſte und unwuͤrdigſte 
Kinderey treibt, ſollten ſie allein unſre Schonung 
zund unſer Mitleid verdienen, und ſollten wir dagegen 

Menſchen, die Gott auf eine wuͤrdige und anſtaͤndi⸗ 
ge Art ehren, aber fo ungluͤcklich find, ſich nicht von 

der Gottheit des Heilandes uͤberzeugen zu koͤnnen, 

eine Dultung verſagen, auf welche wir ſogar jenen, 
die den Heiland laͤſtern oder verkennen, gerechte 

Anſpruͤche zugeſtehen? — * 

Und nun denke man ſich die groſſe Menge der 

Prediger und Layen in den preußiſchen Staaten, 

die das Chriſtenthum nur als wiederholte und beſtaͤ⸗ 

aigte Vernunftreligion betrachten! Was ſollen dieſe 
armen Menſchen anfangen, um weder den Willen 
ihres Koͤnigs, noch die Stimme ihres Gewiſſens und 
die Grundſaͤtze der Rechtſchaffenheit zu verletzen? — 

Die Prediger haben nur zwey Wege. Entweder, 

ihre Meynung anzuzeigen, und dann ihre Stellen 

zu verlaſſen und mit Weib und Kind zu betteln, und 
zu hungern z oder ſchaͤndlich zu heucheln, und den 

Sonntag nach Publication des Ediets andre Mey⸗ 

nungen vorzutragen, als ſie den Sonntag vor der⸗ 

ſelben aͤuſſerten? — Welche ſchreckliche Alternati⸗ 
ve! — Welche entſetzliche Verſuchung, aus Liebe fuͤr 

Haus und Hof, Weib und Kind, und, (welches 

groͤſtentheils der Fall iſt), aus Furcht vor dem ger 

wiſſeſten Elende, ein fich felbft und den Redlichen ſei⸗ 
ner Gemeinde verabſcheuungswuͤrdiger Menſch zu 
werden? Kann Friedrich Wilhelm wollen, daß Men⸗ 
ſchen, die nichts verbrochen haben, als, daß ſie 

Meinungen, die ihre Lehrer, ja ihre Vorgeſetzten ſelbſt 

hatten, vortrugen, einer ſo ſchimpflichen und abſcheu⸗ 

lichen Lage ausgeſetzt werden ſollen? — 

„Aber dieſe Leute ſollen Amts wegen orthodor 
eyn, und, wenn ſie es nicht ſind, ſollen ſie ihre 
rrthuͤmer ablegen.“ — Das erſte iſt nur dann wahr, 

wenn ſie in einem Lande angeſtellt find, wo wirklich 
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ein orthodoxes Syſtem allgemein ist. Wo aber 
gewiſſermaßen Eacleſia heterodoxa ſtatt findet, wo 
ſeit 40 Jahren ſelbſt von Seiten der Regievung, wenn 
auch nicht durch Befehle, doch durch ſonſtige Maas⸗ 
regeln daran gearbeitet wurde, das alte Syſtem zu 
reformiten, da, glaube ich, handelte der Prediger 
weder wider ſeine Amtspflicht, noch wider ſein Ge⸗ 
wiſſen, wenn er, (verſteht ſich, mit moͤglichſter Be⸗ 
hutſamkett) ſeine Meinungen auch in ſofern W 
als fie vom Symbol abwichen. Der Staat felbftr 
hatte ihm ſtillſchweigend dieſe Erlaubniß ertheilt. 
Heterodox waren feine Lehrer, heterodox dieſenigen, 
welche ihn in fein: Amt einwieſen, heterodox der 

großere und angeſehenere Theil ſeiner Zuhoͤrer! — 
War es ein Uebel, daß Heterodoxie im Staate herr⸗ 
ſchend ward: ſo war dies Uebel dem Staate zuzu⸗ 
ſchreiben, der fie befchügre und beguͤnſtigte; nicht de⸗ 
nen allein, die ſich dieſer Freyheit bedienten, und frey 
prüften und ſprachen, weil fie frey prüfen und ſpre⸗ 
chen durften. eee een 

Auf einmal aͤndert ſich das Syſtem. Auf ein⸗ 
mal will der Staat alle nicht völlig orthodoxe Lehe 
rer zum ſchweigen bringen; und dem nicht Schwei⸗ 
genden wird mit Caſſation, und noch haͤrterer Stra⸗ 
fe (nach der Caſſation wuͤßte ich nichts Haͤrteres, als 
Pranger, oder Landesverweiſung,) gedroht! — Was 
ſoll nun der ungluͤckliche, aber ehrliche Heterodoxe 
thun, wenn er weder ungehorſamer Unterthan, noch 
Heuchler, noch Bettler oder Inquiſit werden will E 
„Er ſoll feine Irrthuͤmer ablegen.“ Ab 
laßt ſich dieſes ſo leicht und fo geſchwind thun, als 
man etwan ein Kleid auszieht? — Gewiß nicht! 
Und dann am wenigſten, wenn eine veraͤnderte 
Ueberzeugung durch eine Art von politiſchem Zwange 
veranlaßt werden fol. — 

Oer Mißbrauch, den bisher einige wenige un⸗ 
vorſichtige Menſchen mit der Lehr- und Druckfrey⸗ 
heit trieben, konnte und mußte wohl die Aufmerk⸗ 
ſamkeit einer Regierung erregen, deren e 
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das Beſte der Religion unverkennbar iſt. Aber was 
haben diejenigen gethan, die ſich jene zuͤgelloſen Frey⸗ 
heiten nicht erlaubten, die aber nach reifer Webers 
legung gewiſſe Lehren der Dogmatik nicht im harten 
dogmatiſchen Sinne, ſondern nach Maasgabe einer 
vernünftigen: Exegeſe vortrugen, was haben dieſe, 
was haben ihre Schuͤler, Zuhoͤrer und Nachfolger 
gethan, um unbedingt in die Graͤnzen des Symbols 
eingeſchraͤnkt, und von allem Anſpruche auf chriſtliche 
und evangeliſche Freyheit und auf das Recht, zu 
prüfen und nur das Beſte zu behalten, ausge⸗ 
ſchloſſen zu werden? — a ö 
Auf alle Faͤlle wage ich es, noch eine Bitte hin⸗ 
zuzufuͤgen, deren Erfuͤllung Ew. Excellenz nicht 
ſchwer fallen kann. Wenden Sie, Edeldenken⸗— 
der Mann, allen Ihren Einfluß und alle Ihre 
Kraͤfte an, um es zu bewirken, daß die wichtigſten 
und froͤmmſten Diener des Staats durch die Bey⸗ 
em der Maͤſſigkeit, Enthaltſamkeit, Keuſchheit, 
demuth, Thaͤtigkeit, Großmuth, Vaterlands⸗ und 
Menſchenliebe, durch Entfernung von Aberglauben, 
Myſtik, Schwaͤrmerey und Zeichendeuterey, durch 
uneigennuͤtzige Liebe fuͤr Wahrheit, durch thaͤtige 
roͤmmigkeit und Reinigkeit der Sitten das wahre 
riſtenthum, das ſie bekennen, recht liebenswuͤrdig 
und annehmbar machen, und deſſen goͤttliche Kraft 
an den bey ihnen ſelbſt hervorgebrachten Fruͤchten er⸗ 
kennen laſſen moͤgen.“ So weit der alte Prediger. 


ꝓꝓTV%Go7ꝰßß!ß! 


Nachrichten. 


Schreiben aus dem Brandenburgiſchen, 
den I5ten December 1788. 


ch gebe ihnen hier abermahls Nachricht von dem 
fernern Erfolge des Religions» Edicted in den 
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Viele der hieſigen Gottesgelehrten, die ſich durch 
das Edict entweder in ihrem Gewiſſen beſchweret fans, 
den, weil fie von den ſymboliſchen Buͤchern ihrer 
Confeßionen in mehreren oder wenigern, in wichti⸗ 
gen oder minder = wichtigen Artickeln abweichen, 
auch dieſe Abweichungen zum Theil oͤffentlich in 
Schriften oder Kanzelreden entweder vorgetragen 
und bekannt gemachet hatten, oder weil ſie das Edict 
überhaupt fuͤr einen Glaubenszwang hielten, dem 
ſich der freie Geiſt des Proteſtanten nicht unterwer⸗ 
fen koͤnne; kamen bald unmittelbar bey dem Koͤnige 
ſelbſt, bald mittelbar bey dem Chef des geiſtlichen 
Departements mit Vorſtelangen und Bitten ein: 
theils um Abaͤnderung des Edicts, theils auch um 
Nachſicht und Aufhebung der angedroheten Strafen, 
falls ſie nicht mit gutem Gewiſſen ihre bißherige Ueber⸗ 
zeugungen in Glaubens Sachen zuruͤck nehmen koͤnn⸗ 
ten. Unter andern hat auch der Conſiſtorial-⸗Rath 
Steinbart zu Frankfurt an der Oder, deſſen Dis⸗ 
harmonie mit den ſymboliſchen Büchern aus feinem 
Syſteme der Gluͤckſeligkeits⸗Cehre, wie aus 
anderen ſeiner Schriften bekannt genug iſt, dem 
Herrn Staats- Minifter von Woellner eine Vorſtel⸗ 
lung uͤberreichet; die eben ſo ſehr den Charakter des 
ehrlichen Mannes verraͤth, als fie mit anſtaͤndiger 
Freimuͤthigkeit abgefaſſet iſt. 

Herr Steinbart befindet ſich jetzt als öffentlicher 
Lehrer der Theologie bey feinen bißher geaͤuſerten Re⸗ 
ligions-Principien in einer ſehr uͤblen Lage. Soll 
er das, was er bißher als Wahrheit gelehret hat, fuͤr 
Irrthum erklaͤren? — Man muͤſte Herrn Steinbart 
wenig Feſtigkeit in feinem Syſteme, wenig Redlich⸗ 
keit in feiner Denkungsart, und wenig feines Gefuͤhl 
von Ehrliebe zu trauen, wenn man glauben koͤnnte, 
daß er ſich ohne eigene Umaͤnderung und Verbeſſerung 
5 Ueberzeugungen, durch ein bloßes Edict veran⸗ 
aſſet und bewogen, vor den Augen feiner. Schuler 
und vor einem groſſen Publikum, das ihn ließt und 
ſchaͤtzt, fo beſchimpfen werde. — Soll er bey ſei⸗ 

ner 


ner Lehte beharren ? — Gut, aber dann berliehret 


er ſa Amt und Brod. 
In dieſer Verlegenheit ſchrieb er an den Min iſter 
und ſtellte ihm vor: daß er und ſo viele andere Theo⸗ 
logen, welche die Verbindlichkeit der ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher in Glaubensſachen leugneten, deßwegen doch nicht 
zu derſenigen Klaſſe von Lehrern gehoͤrten, welche 
bloß den Deiſmus behaupteten und alle Auctoritaͤt 
der Offenbahrung verwuͤrfen: ſondern vielmehr zu 
der, welche ihren Glauben nebſt den Grunden dazu 
unmittelbar aus der heil. Schrift, als dem einzigen 
priſcipio cognoſcendi fur Prbteſtanten hernehmen, 
und die nur in Erklaͤrung mancher Schriftſtellen von 
den Verfaſſern der ſymboliſchen Buͤcher, die doch 
auch bur Reſultate einzelner Theologen waͤren, ab⸗ 
weichen. Da er uͤbrigens bereits ſeit einigen Jahren 
die Theologie bloß hiſtoriſch vortrage und eigentlich 
nur mehr lehre, was die mannigfaltigen Religions⸗ 
arteien der Chriſten zu verſchiedenen Zeiten uͤber 
eligions⸗Gegenſtaͤnde geglaubet und geſaget haͤt⸗ 
ten, als daß er uͤber die Richtigkeit oder Unrich⸗ 
tigkeit ihrer Grundſaͤtze zu entſcheiden pflege for. 
frage er hiermit an, ob dieſe feine Lehrart Sure 
Koͤnigl. Majeſtaͤt noch länger gefallen moͤchte, wo 
nicht, ſo ſey er bereit, ſeine theologiſchen Vorleſun⸗ 
gen ganz einzuſtellen. Was der Hof hierauf ge⸗ 
antwortet hat, iſt noch nicht bekannt. . 
Sonſt machet es der Güte und Weißheit des 
Monarchen, ſo wie der billigen Denkungs⸗ Art ſei⸗ 
nes erleuchteten Miniſteriums viele Ehre, daß es 
bißher noch ohne alle Kaſſation und Remotion aus 
eiſtlichen Aemtern abgegangen iſt, (wir hoffen 
auch in dieſem Stuͤcke noch immer das beſte 
auf die Zukunft,) da doch gewiß iſt, daß ſehr 
viele ſo genannte Aufklaͤrer — ſchade um den Miß⸗ 
brauch des Wortes — auf Univerſitaͤten, in Kirchen 
und Schulen angeſetzet find. 

1 81 [die Sorrfegung folgen), 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 


Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 


Vierte Woche. g 


 Sostfegung, der Recenſſonen von Schriften, welche für und 
Be 100 8 Königl. Preuß. Religions ⸗ Edict Wen, 


Ueber Aufklaͤrung. 


Was hat der Staat zu erwarten — was die 
Wiſſenſchaften, wo man fie unterdruͤckt? — 
Wie formt ſich der Volkscharakter? — und 
was für Einfluͤſſe hat die Religion, wenn 
man ſie um Jahrhunderte zuruck ruͤckt 4 
und an die ſymboliſchen Bucher ſchmiedet? 

Ein Wort zulr) Beherzigung für Agenten 
Staatsmänner und Priefter. 

Es wird eine Zeit kommen — da fie die 
heilſame Lehre nicht leiden werden — ſondern 
ihre Ohren von der Wahrheit wenden, und 
zu den Sabeln zuruͤckkehren. Paulus. 

Zweites Fragment, ein u en des Erſten. 
Berlin, 17 

In Commiſſion der Rönigl. e Akadem. 

Kunſt und Buchhandlung. 76 S. in 8. 
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Fer ausführliche Titel iſt ſchon ſelbſt ein Index 

dieſer Fortſetzung, und den Ton des Verfaſ⸗ 
ſers kennen unſere Leſer auch ſchon aus dem vorhers 
gehenden; nur daß er hier noch um eine Octav hoͤher 
geſpannet iſt, welches denn freilich eben nicht immer 
einen ſehr gefälligen und harmoniſchen Klingklang 
giebt. Der Verfaſſer muß auf Unterſuchungen von 
der Art noch zur Zeit Verzicht thun, nicht als ob es 
ihm an Kopf und Faͤhigkeiten dazu fehlte, die kann 
ihm ſelbſt der Neid nicht abſprechen; ſondern, weil 
er bey weitem nicht kaltes Blut genug hat, um uͤber 
dergleichen Sachen etwas lesbares ſchreiben zu koͤn⸗ 
nen. Wozu ſollen denn alle dieſe heftige Declama⸗ 
tionen, welche oft biß zum niedrigen Schimpfen 
herabſinken, eigentlich dienen? Die gleichgeſinnten 
Bruͤder in ihrem Glauben zu ſtaͤrken; nun die wer⸗ 
den ja doch hoffentlich wohl noch beſſere Gruͤnde ha⸗ 
ben. Oder die Gegner zu gewinnen, zu belehren, zu 
überzeugen; der Zweck wird durch Schimpfen und 
Schelten nicht erreichet, wenn auch der Aufklärer 
übrigens wie ein Engel vom Himmel redete. Erbit⸗ 
terung wird er freilich dadurch ſicher bewirken, wei⸗ 
ter aber auch nichts. 

Herr Hofrath Wieland, ein Mann, deſſen Kopf 
ein unerſchoͤpfliches Magazin von gutem, geſundem 
und ſchlichtem Menſchen-Verſtande iſt, das groͤßte 
Lob, welches wir, unſerer Meinung nach, einem 
Sterblichen beilegen koͤnnen, ſagt in ſeinem herrli⸗ 
chen Commentar uͤber das ne quid nimis, (Teutſcher 
Merkur, October 1788. S. 91.) welchen er uns ganz 
aus der Seele heraus geſchrieben hat, gar ſchoͤn und 
treffend folgendes: „Gewiß wuͤrde der alte Chilon, 
wenn er noch lebte, auch Ihren beyden Partheien, 
ſein ne quid nimis! zurufen. Mag doch jede glau⸗ 
ben, daß ſie allein Recht habe, daß ihre Sache die 
gute Sache ſey; wenn die Leute nur auch glauben 
koͤnnten, daß die beſte Sache durch Indiſcretion, Ueber⸗ 
eilung und Uebertreibung endlich denaturirt und 
zu einer ſehr ſchlechten Sache wird. Ein Wort 11 
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viel kann eine ſonſt wahre Behauptung falſch machen; 
ein zu ſtarkes Wort, ein Grad von Hitze uͤber dem 
Temperirten, kann etwas zur Beleidigung machen, 
was, mit Maͤßigung geſagt, den Gegner wo nicht 
gewonnen, doch nicht erbittert haͤtte. Aber in Lei⸗ 
denſchaften noch gar philoſophieren wollen, iſt 
eine große Unweisheit; und wer die Sache der Ver⸗ 
nunft auch in den wichtigſten Dingen nicht ſo ruhig 
und gelaſſen führen kann, als ob es um die Solu⸗ 
tion einer arithmetiſchen Aufgabe zu thun waͤre, der 
thaͤte immer beſſer, zu ſchweigen. Ueberhaupt giebt 
es, wie Salomo ſagt, eine Zeit zu reden und eine 
Zeit zu ſchweigen. Schweigen nüzt der guten Sache 
oft mehr, als declamiren wie Cicero, und immer 
unendlich mal mehr, als ſich erhitzen, und in dem 
Feuer, worein man ſich ſelbſt hineingeſchrieben hat, 
wahres und falſches unter einander mengen, und 
um ſich recht ſtark und kraͤftig auszudrücken, mehr 
ſagen als man verantworten kann.“ 2 


S. 18. declamiret der Verfaſſer: „Waren es 
etwa die ſymboliſchen Buͤcher, welche die Geſtalt von 
Europa umformten, da Friedrich regierte? Waren 
es die ſymboliſchen Buͤcher, welche ſeine Krieger be⸗ 
lebten, und die Schlachten bey Leuthen und Roßbach 
gewannen? Waren ſie es, die Manufacturen bluͤ⸗ 
hend machten und den Handel emporhoben?“ Waͤre 
aber auch wol die Schlacht bey Prag verlohren ge⸗ 
gangen? Waͤre auch wol die Schlacht bey Zorn⸗ 
dorf fo blutig ausgefallen? Sollte nicht etwa die 
Seehandlungs⸗ Geſellſchaft bluͤhender geworden ſeyn? 
wenn Friedrich ein groͤßerer Freund und Verehrer 
der ſymboliſchen Buͤcher geweſen waͤre. Was in 
aller Welt mag wol der Verfaſſer dabei gedacht 
haben, wie er ſolchen Unſinn niederſchrieb; wir 
wenigſtens koͤnnen damit keinen vernuͤnftigen Ge⸗ 
danken verbinden. Es fallen einem hier ganz na⸗ 
tuͤrlich die ſehr ähnlichen Fragen des ſuperklugen Tri⸗ 
ſtram Shandy bey 1 des weißen 5 
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ein; woruͤber der ehrliche Once Toby und ſein alter 
Corporal Trimm nicht wenig erſtaunten. 

S. 27. und den folgenden heißet es: „Traͤ⸗ 
ten die edlen Maͤnner geiſtlicher Tribunale zu⸗ 
ruͤck, und machten ſie den geiſtlichen Marſiaſſen 
mit den Ellenlangen Ohren und breiten Kragen 
Platz — kann es dann wohl fehlen, daß nicht ein 
ganzer Stand in weniger Zeit, ſtatt zu predigen, die 
Muſik von Sanct Hilarions geduldigen Thieren an— 
ſtimmen werde? Wehe dem Lande, das, anſtatt 
nuͤtzlicher Maͤnner, mit Eſeln jeden Standes ange⸗ 
fuͤlt iſt! — — Nur der Deutſche ſollte dummer 
ſeyn, als ein Podoliſcher Ochſe, und Teutoniens 
Voͤlker ſtupider, als langohrigte Eſels. — — } 

Gott hat den Koͤnigen Rechte gegeben, aber 
keine uͤber die Freiheit des Denkens — keine, die 
Bewohner ihrer Staaten zu Dummköpfen, und ihre 
Unterthanen zu Eſeln zu machen.“ N 

Doch der Herr Verfaſſer hat es hier ſo viel mit 
Eſeln zu thun, daß wir uns da in gar zu hoher, (wer 
nigſtens was die Ohren betrift,) Geſellſchaft befin⸗ 
den; es wird alſo wohl am beſten ſeyn, ſich, ſo 
geſchwind, wie moͤglich, zu empfehlen. 


Er Beleuchtung 
des zweyten Sragments über Aufklärung, nebſt 
einer kurzen Antwort auf das Schriftchen: 
Ein paar Worte. Von dem Verfaſſer des erſten 

Theils der Beleuchtung. Berlin, 1788.60 S. in 8. 


Zum Motto hat der Verfaſſer genommen: und 
es erhub ſich ein Streit im Himmel. Michael und 
Ki Engel 9 mit dem Drachen; — Offenb. 
of 12, 7. — J 
Alſo wiſſen wir doch auch nun, daß der Beleuch- 
ter ein Erzengel, und der Aufklaͤrer ein Drache iſt. 
Eigentlich ſehen wir nicht ab, was es vollends 

bey dieſem zweyten Fragment fuͤr einer großen a0 
euch⸗ 
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leuchtung beduͤrfte. Der Herr Beleuchter wird bey 
ſeiner Laterne doch nichts wie einfaͤltige Schaafe, 
wohlgemaͤſtete Dummkoͤpfe, Ochſen und Eſel zu ſe⸗ 
hen bekommen. 
Der Verfaſſer debutirt mit einer ſatyriſch / mir 
a ſeyn ſollenden Vorrede von 16 Seiten, er giebt 
ich alle moͤgliche Muͤhe um recht cauſtick zu ſeyn, 
allein ſein gutes Herz behaͤlt doch ſichtbarlich noch 
immer die Oberhand. ü 
Die in der Abhandlung ſelbſt vorkommenden 
Sachen find weiter nichts wie Crambe decies re- 
cocta. Bißweilen aber verleitet den Beleuchter fein 
Hyperorthodoxer Eifer auch zu offenbar unrichtigen 
Behauptungen, wie z. B. S. 29. wo er ſagt: „Eur 
ther warf aus der verunſtalteten Lehre der Chriſten 
alle seingefikhtene Menſchenſatzungen hinweg. — 
Den ſpaͤtern Zeiten uͤberließ er zur Aufklaͤrung eigent⸗ 
lich gar nichts? — Er fegte alle Irrthuͤmer der 
Lehre rein aus.“ 8 en 
Der Verfaſſer muß kein fleißiger Leſer von Für 
thers Schriften ſeyn; ſonſt wuͤrde er wiſſen, daß der 
ſel. Mann ſelbſt daruͤber ganz anderſt geurtheilet hat. 
Waͤre dieſes aber auch nicht; ſo war und bleibet doch 
Luther immer ein Menſch, und konnte folglich irren, 
auch fehlten ihm noch manche Kenntniſſe und Huͤlfs⸗ 
mittel, welche uns die guͤtige Vorſehung erſt in ſpaͤtern 
Zeiten geſchenket hat. Sollen wir dieſe nun etwa 
unbenutzet laſſen, bloß weil es Gott, (gewiß aus wei⸗ 
ſen Abſichten, wovon ſich manche unſchwer ergruͤnden 
laſſen,) nicht gefallen hat, uns ſolche einige Jahr⸗ 
hunderte früher zu geben, damit fie auch Luther haͤt⸗ 
te brauchen koͤnnen. Haben nicht auch ſchon Me⸗ 
lanchton und andere, die mit Luthern zu gleicher Zeit 
oder kurz nach ihm lebten, manches, was er noch 
unbeſtimmt oder dunkel gelaſſen hatte, weiter auf⸗ 
geklaͤret? Wir find dieſen Maͤnnern gleich in An⸗ 
ſehung des Rechtes unſere Einſichten durch eigenes 
Nachdenken und durch Belehrung von anderen zu 
D 3 berich⸗ 
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berichtigen und zu erweitern, dieſes iſt und bleibet 
eine der Proteſtantiſchen Kirche weſentliche Freyheit. 

S. 53. 3. 7. kommt ein ſonderbarer Druckfeh⸗ 
ler vor: der Beleuchter ſagt da, „S.61. redet der 
Verfaſſer (Fragmentiſt) doch endlich einmal die 
Wahrheit. — Auf dieſer Seite geſtehet er ſelbſt zu — 
daß unnoͤthige Beduͤrfniſſe, (etwa eine Bouteille 
Burgunder oder Champagner,) feine Feder leiten. 
Hier bin ich mit dem Verfaſſer völlig einerley Mei⸗ 
nung.“ Wir konnten nicht glauben, daß der Auf⸗ 
klaͤrer ſo etwas ſollte geſchrieben haben, wir ſchlugen 
deßwegen nach, und ſiehe da, es ſtand dort geſchrie⸗ 
ben, unndthige Beſorgniſſe, welches denn freylich 
einen ſehr verſchiedenen Sinn giebt. 


An den Verfaſſer der Belelichtung der 
Schrift uͤber Aufklaͤrung. Berlin bey 
J. A. Kunze 1788. 143. S. 8. 
Dieſe Schrift zeichnet ſich vor allen bis hieher 
recenſirten Schriften uͤber das Koͤnigl. Preuß. Re⸗ 
ligions⸗Edict, durch eine gemaͤßigte leidenſchaftsfreye 
Sprache und gruͤndliches Raiſonnement aus. Die 
Abſicht des Verfaſſers iſt, dem Beleuchter zu zeigen, 
daß man beym Streite, auch für die befte Sache, 
wenn man ihn fo, wie er führe, unmoͤglich etwas 
gewinnen koͤnne; weil er in ſeiner Heftigkeit theils 
vergaͤſſe, ſeine Behauptungen (welche er uͤbrigens 
groͤſtentheils richtig nennet) gehoͤrig ins Licht zu ſe⸗ 
tzen, theils ſich zu Urtheilen und Aeuſſerungen verlei⸗ 
ten lieſſe, welche dem Geiſte des Chriſtenthums und 
der Menſchenliebe widerſpraͤchen. Zuletzt macht der 
Verfaſſer noch einige Bemerkungen über die Schrift, 
welche den Titel führt: „Kann die Religion der 
Chriſten ganz abgeſchaft, und dagegen eis 
ne philoſophiſche Religion eingefuͤhrt wer⸗ 
den? — Als eine Antwort auf die Wider⸗ 
legung der Schrift des Ritters von Zimmer: 
mann über Friedrich den Großen u. ſ. w. 
w 
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welche er ebenfalls dem Beleuchter muthmaßend 
zuſchreibt. Dieſe Bemerkungen haben mit dem er⸗ 
ſten Theile der Schrift gleiche Abſicht, und ſind 
gleichen Gehalts. 

Es hat uns zwar nach mehreren Datis geſchie⸗ 
nen, als wenn dieſe Schrift eine Perſiflage des 
Beleuchters ſeyn ſolle; dem ſey aber wie ihm 
wolle, ſo enthaͤlt ſie doch ſehr viel Belehrendes fuͤr 
alle diejenigen, welche ſich in theologiſche Streitigkei⸗ 
ten einzulaſſen für gut finden, denen wir daher auch 
dieſelbe zur weitern Beherzigung, um Behutſamkeit 
und chriſtliche Maͤßigung daraus zu lernen, hiermit 
empfehlen. 


Apologie des Koͤniglich⸗Preußiſchen Reli⸗ 
gions⸗ Edicts. 


Sürchter Gott, und ehret den König! 
Petrus. 


Frankfurt am Mayn, in der Hermanniſchen 
Buchhandlung 1788. 146 S. 8. ohne Vorrede. 


Dieſe Schrift iſt ebenfals durch die beyden Frag⸗ 
mente uͤber Aufklaͤrung veranlaßt worden. Der Ver⸗ 
faſſer will beweiſen: daß obrigkeitliche Verordnun⸗ 
en, welche auf Religion Beziehung haben, dem 
Recht der Menſchheit nicht nachtheilig ſenn — und 
daß inſonderheit das Preuß. Religions- Edict der 
Gewiſſensfreyheit und den uͤbrigen Rechten der 
Menſchheit nicht nur nicht zu nahe trete, ſondern 
ſolche vielmehr gegen diejenigen ſichere, welche die⸗ 
ſelben zu beeintraͤchtigen ſuchen. N 

Seine mit Zaͤnkereyen und haͤuffigen Ausfüllen 
gegen den Verfaſſer der beyden Fragmente und an⸗ 
dere Gottes- Gelehrte durchſpickte Beweiſe find 
anz vom gemeinen Schlage, und werden wohl die 

egner ſchwerlich uͤberzeugen. 4 
Spoͤttiſch und hoͤhnend find die Vorſchlaͤge des 
Apologeten, welche er denen nach dem Edicte abge⸗ 
D 4 ſetzten. 
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ſetzten, (wer weiß ob er einmal dieſe Freude erlebet, 
noch zur Zeit iſt es wenigſtens nicht geſchehen) oder 
reſignirenden Predigern zum Troſte und um ſie gegen die 
Gefahr zu ſichern, mit Weib und Kind zu verhungern, 
thut. Sie ſollen z. B. wenn ſie etwa nicht unter 
den Truppen dienen wollten, vom Unterrichte im 
Schreiben und Rechnen leben; ſich bey der Aeciſe 
anſtellen laſſen, (Thorſchreiber werden,) oder ein 
Handwerk erlernen u. ſ. w. wo er unter mehre⸗ 
ren Beyſpielen auch einen Prediger aufſtellet, welcher, 
nachdem er abgeſetzet und eine Land-Bereuters⸗ 
Stelle ihm anvertrauet worden, ſich bey der letztern, 
obwohl per fas & nefas beſſer geſtanden habe, als 
bey der erſteren. 

Der Verfaſſer hat bey dieſer Schrift auch das 
Religions⸗Edict in extenſo abdrucken laſſen. 


Ueber Wahrheit und Irrthum. Ein nothwen⸗ 
diger Nachtrag zu der Schrift: Ueber Auf⸗ 
8 N 

Ein Spoͤtter ſuchet Weisheit und findet ſie nicht; 

1 dem Verſtaͤndigen iſt die Erkenntniß 
ei f, + 2 
Sprüche Salon. Cap. 14, v. 15. 

Hamburg und Leipzig, bey Hans Jacob Mat: 

thießen. 1788. 88 S. in 8. 


Dieſe Wiederlegung der beyden Fragmente uͤber 
Aufklärung liefert uns der Verfaſſer des Archivs uͤber 
Aufklärung und Schwaͤrmerey. Sie gehoͤrt mit zu 
den guten Schriften, welche uͤber dieſen Gegenſtand 
heraus gekommen find. Die vom Fragmentiſten 
aufgeworfene Frage: gewinnt der Staat durch Auf⸗ 
klaͤrung, oder nicht? beantwortet er fo: „Wenn die 
Aufklärer Philoſophen find, das heißt Männer, die 
mit dem Blicke der Gewißheit in das Eigenthuͤm⸗ 
liche der Wahrheit eindringen, die ſich uͤber Schein 
und Vorurtheile erheben, jede Sache nach ihrem in⸗ 
nern Wehrte beurtheilen, die nie aͤuſſere Geſtalt 25 

der 


der innern verwechſeln. (Bey ſolchen Forderungen 
wuͤrde denn freylich das Aufklaͤren noch anſtehen muͤſ⸗ 
ſen.) Wenn alle Geiſtliche ſolche Philoſophen waͤren, 
dann wuͤrden die Koͤnige verbunden ſeyn, ihnen Frey⸗ 
heit zu geben, die Herzen des Volkes nach ihrem Ge⸗ 
fallen zu lenken; denn ihre Wiffenfchaft waͤre untruͤg⸗ 
lich, und der Unterthan wuͤrde Fruͤchte ſolcher Auf 
klaͤrung aͤrndten.“ f 

Das heißt denn aber doch auch wieder das Kind 
ſamt dem Bade verſchuͤtten, denn wer wollte es un⸗ 
ter ſolchen Forderungen wagen, mit neuen Verſuchen 
zur Verbeſſerung und Erweiterung menſchlicher Er⸗ 
kenntniſſe hervorzutreten? — 7 

„So lange, fährt der V. weiter fort, ſich 
der Regent, davon, (daß nehmlich die Geiſtlichen 
dieſe Eigenſchaften beſitzen,) nicht uͤberzeugen kann, 
kann er auch unmöglich den Religionsvortrag Maͤn⸗ 
nern nach Willkuͤhr uͤberlaſſen weil von der Neligi⸗ 
on buͤrgerliche Tugenden abhaͤngen, und auf deren 
Sicherheit gruͤndet ſich die Sicherheit koͤniglicher Ge⸗ 
walt, (und uͤberhaupt die Sicherheit und Ruhe 
des Staates.)“ 

Sehr richtig, aber daraus folgt doch noch nicht, 
daß man das Volk taͤuſchen duͤrfe, was er hiernaͤchſt 
zu beweiſen bemuͤhet iſt; denn die chriſtliche Religion 
bedarf dieſes Mittels nicht — welches freylich die 
Politik oft noͤthig hat — um ihre Bekenner gluͤck⸗ 
lich zu machen. Je reiner das Licht dieſer goͤttli⸗ 
chen Wahrheiten leuchtet, um ſo groͤſſer und begluͤ⸗ 
ckender werden die Wirkungen deſſelben ſeyn. 


An den Verfaſſer der Fragmente uͤber Aufklaͤ⸗ 
rung, von dem Reichs » Grafen von S. 
Berlin bey Decker und Sohn 1788. 16 S. in 8. 


An dieſem Herrn Reichs- Grafen findet der 
Fragmentiſt einen beſcheidenen Gegner, welcher mit 
einer Maͤßigung ſchreibet, die ein Schriftſteller 
dem andern ſchuldig iſt, und bey welcher die Wahr⸗ 
heit niemals verlieret. Recenſent wuͤnſchet nur dies 
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fer Schrift überall gleiche Deutlichkeit und Licht. 
Der Herr Verfaſſer mißbilliget: „Daß mit dem 
Fragmentiſten viele neuere Theologen der Vernunft 
alles und dem Glauben nichts zuſchreiben wollen, 
da doch ſelbſt die weiſeſten Heiden in vielen Stuͤ⸗ 
cken ihre Vernunftkraͤfte, zur wahren Gluͤckſeligkeit 
zu gelangen, umſonſt verſucht haͤtten. Der Beruf 
des Menſchen ſey weniger, erforſchen, ergruͤnden 
zu wollen, als ſich nuͤtzlich zu machen. Die Nutz⸗ 
barkeit der Aufklärung in dieſem Sinne des Wor⸗ 
tes leugne kein Vernuͤnftiger. Ob aber das, was 
der Verfaſſer der Fragmente Aufklaͤrung nenne, 
dieſe Natur und Eigenſchaft habe, daß ſey noch 
gar nicht ausgemacht. Es bleibe immer noch eine 
große Frage, ob bey der Annahme ſeiner Grundſaͤtze 
nicht Glauben gegen Glauben vertauſchet werde, oder 
auch, ob das Weglaͤugnen gewiſſer Glaubensleh⸗ 
ren, nuͤtzlichere und geſundere Fruͤchte hervorbringen 
werde, oder hervorgebracht habe, als der bisherige 
Glaube ſelber? — Das Koͤnigl. Edict, wodurch 
nicht Denk- und Glaubens Freiheit eingeſchraͤnket, 
ſondern nur der Volksglaube, in ſo fern er durch 
Öffentliche Confeſſionen ſanciret ſey, in feine alte 
Rechte wieder eingeſetzet werden ſolle, waͤre alſo 
heilſam, und benehme nur den Schwindelkoͤpfen das 
Aufklaͤrungsgeſchaͤft, welches blos Sache vernuͤnfti⸗ 
ger und auf das wahre Wohl des Volks und Staa⸗ 
tes bedachter Männer ſeyn muͤſſe“. — Dies iſt kuͤrzlich 
der Inhalt dieſer Schrift. 


—..—. . —— 
Nachrichten. 


Schreiben aus Preßburg in Nieder-Ungarn und 
Kaſchau is Ober- Ungarn vom loten und 
2yten Nov. 1788. 


Z bee dee ſtarb den ten Auguſt d. J. der dar 
0 ſige aͤlteſte Prediger, Johann Nibini, der ſich 
EN durch 
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durch viele Schriften in der gelehrten Welt, ſon⸗ 
derlich aber kurz vor feinem. Lebens-Ende, durch 
die Denkwuͤrdigkeiten der Augsburgiſchen Coufeſſion 
in Ungarn, (Memorabilia Auguſtanae Confeſſionis 
in Regno Hüngariae, ) berühmt gemacht hat, an 
einem Schlagfluſſe. Sein Tod iſt allgemein be⸗ 
dauret worden. An ſeine Stelle erwaͤhlte man den ꝛ0ten 
des nemlichen Monats, den daſigen Ortes Subrector 
Herrn Werner, einen Zipſer aus Georgenberg gebuͤr⸗ 
tig, der ſich hier durch ſeinen ganz beſondern Fleiß im 
Schulweſen, und durch die Rechtſchaffenheit ſeines 
Herzens, große Liebe bey den Einwohnern erworben 
hat. Im Seniorate folgte dem ſel. Ribint Herr 
Oaniel Crudj. 


Den ızten Auguſt hielt zu Kaſchau, bey der 
Ungariſchen Gemeinde, der Lehrer derſelben Herr J. 
G. Budarus ſeine Abſchieds⸗Predigt, indem er den 
Ruf nach Tokai angenommen hat. Seine Stelle iſt 
noch nicht wieder beſetzet. 


m folgenden Jahre 1789 wird zu Peſt unter 
dem Titel: Ungariſche hiſtoriſche Bibliothek, 
eine periodiſche Schrift angefangen werden, die vier⸗ 
teljaͤhrig herauskommen ſoll. Die Hauptarbeiter und 
Herausgeber ſind die beyden Herren Profeſſoren Kop⸗ 
pi und Werthes. Ich lege ihnen hier das gedruckte 
Avertiſſement mit bey. (Wir werden es in ein 
der naͤchſten Beylagen einruͤcken.) f 


Zu Preßburg wird ein neues Geſangbuch bey der 
Deutſchen Gemeine eingefuͤhret, welches ſchoͤne, koͤr⸗ 
nichte, geiſtreiche, aus den beſten neueren Dichtern 
wohlgewaͤhlte Lieder enthaͤlt. Wir haben ſolches 
hanptfächlich den Bemühungen des Herrn Senators 
von Windiſch zu verdanken. Dieſer iſt ein aͤchter 
Patriot, ein Mann von großen Talenten, und dem 
beſten Charakter, bey dem Kopf und Herz gleich gut 
ſind. Auch wird eine Abaͤnderung der ſonſt uͤblichen 
kiturgie getroffen werden. Zu wͤnſchen wäre 1 2 
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dieſes auch bey andern Gemeinen geſchehen moͤchte; 
denn in der That findet man noch hin und wieder vie: 
len alten Sauerteig von Ceremonien, der da billig 
ſollte ausgefeget werden. 

a Ich lege ihnen hier die Anzeige des Verlegers 
dieſes Geſangbuches mit bey. (Das noͤthigſte dar⸗ 
aus wird kuͤnftig in einer Beylage angefuͤhret 
werden.) 


Der edle Herr von Korabinsky zu Preßburg wird 
einen Verſuch eines kleinen tuͤrkiſchen Woͤrter⸗ 
buches mit beygeſetzten Deutſch⸗Ungariſch⸗ 
und Böhmiſchen Bedeutungen, nebſt einer 
kurzen Sprachlehre, in ſeinem eigenen Verlage 
ausgeben. Wir haben davon einen Probebogen, wel⸗ 
cher uns ſehr wohl gefaͤllet. Derſelbe arbeitet auch 
jetzt an noch mehrerer Vervollkommnung ſeines mit 
verdientem Beyfalle aufgenommenen, Ungriſchen Geo⸗ 
graphiſch- hiſtoriſchen Produkten⸗Lexicons, wozu ihn 
der Monarch ſelbſt durch eine Praͤmie von 100 Du⸗ 
caten aufgemuntert hat. Noch will er auch auf den 
Schlag des eben erwähnten, ein neues vollſtaͤndiges 
Lexicon von Croatien, Selavonien, Bosnien, Ser⸗ 
vien, Siebenbirgen, Gallizien, der Moldau, Wal⸗ 
lachey und Bukowina herausgeben. Auch hat er 
ſchon vor einiger Zeit eine ganz neu ausgefertigte 
Waſſer⸗ und Produkten « Karte des Königreichs Uns 
garn nach Wien uͤberſendet, wo er nur noch vor der 
Heraus gabe das daruͤber bey der hoͤchſten Stelle zu 
fällende Urtheil erwartet. 


(Mit Recht verſprechen wir uns bey dem 
allen, von dieſem gelehrten, arbeitſamen und 
unternehmenden Manne, den wir auch perſoͤn⸗ 
lich zu kennen das Vergnuͤgen haben, ſehr 
viel gutes.) 5 N 

Herr Prediger Klein zu Kaſchau giebt jetzt das 
erſte hundert ſeiner Predigergeſchichte heraus. Er 
wird dabey ſicher alles nur mögliche leiſten; denn 
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wir kennen ihn als einen gründlichen Gelehrten, von 
dem wir ſchon, als er vor 18 Jahren bey uns in 
Rinteln ſtudirte, große Hofnung hatten. 


Vor einiger Zeit kam ein reiſender junger Ge⸗ 
lehrter mit Nahmen Gſellius hieher, (nach Ka⸗ 
ſchau,) er verſicherte mich, fie vor einigen Jahren in 
Rinteln geſprochen zu haben. — — — Der Mann 
hat mir durch dieſe mitgetheite Nachrichten große 
Freude gemachet. — — — Schade, daß ich mich 
mit ihm nicht laͤnger unterhalten konnte, er eilte zu 
ſehr ins Weingebirge, (da werden wir noch 
glutvolle Dithyramben, und feurige Ana⸗ 
kreontiſche Oden uͤber den Tokater zu le 
bekommen,) doch veriprach er bey feiner Zuruͤck⸗ 
kunft mich abermals zu beſuchen. Er hatte das Un⸗ 
glück hinter Peſt für einen Spion gehalten zu werden, 
und wurde deßwegen auch mit Ketten an Haͤnden 
und Fuͤſſen beleget dorthin gebracht, (die Herren 
Panduren und Croaten verſtehen auch zu we⸗ 
nig Lebensart, iſt das Manier, mit einem Lieb» 
linge des Apolls und der Muſen ſo umzugehn; 
doch wird dieſes wenigſtens in der kuͤnftigen 
Reiſebeſchreibung noch eine ruͤhrende Scene 
mehr geben,) nach zweyen Tagen aber wieder losge⸗ 
laſſen. Sein Geſchaͤfte iſt, wie er ſagte, eine fehr unters 
haltende Beſchreibung der ganzen Gberflaͤche der Er⸗ 
de herauszugeben, die mit Poeſie vermiſchet ſeyn wird. 

Nun da werden wir doch einmal eine Reiſebe⸗ 
ſchreibung zu ſehen bekommen, die ſich gewaſchen hat. 

Wir haben geglaubet, es wuͤrde manchem unſe⸗ 
rer Leſer eben nicht unangenehm ſeyn, einmal wieder 
etwas von dieſem Hr. Gſellius zu hören, welcher als her⸗ 
umſchweifender, unſtaͤter und fluͤchtiger Poet, Rei⸗ 
ſebeſchreiber, (wir haben zwar noch nichts von ſeinen 
gelehrten Produeten weder in proſa noch vorla ge 
ſehen,) und Praͤnumeranten⸗Sammler, wirklich auf 
weit und breit beruͤhmt und bekannt iſt. i 


unter 


62 


BE 


Unter andern hat noch vor kurzem der launichte, 
aber auch muthwillige Chriſtian Nikolai, Buchfuͤhrer 
2 Bebenhauſen, in ſeiner wichtigen Entdeckungs⸗ 

eiſe S. 17. dieſen Herrn Gſellius wieder in friſches 
Andenken gebracht, der ihm, wie er dort bitterlich 
klaget, in der Praͤnumeranten⸗ Sammlung auf die 
herauszugebende Beſchreibung einer erſt noch zu 
machenden Reiſe ſchon zuvorgekommen war, und 
dadurch keinen geringen Schaden und Abbruch ges 
than hatte. ER 
Wenn nun dieſer aber erſt feine unterhaltende 
Beſchreibung der ganzen Oberflaͤche der Erde in ge⸗ 
bundener und ungebundener Rede heraus giebt, da 
wird nun vollends der gute Chriſtian Nikolai mit 
ſeinen aͤrmlichen 16 Baͤndgens dagegen eine ſehr 
traurige Figur machen. 


Die muthwilligſte Schrift oder Charteke gegen 
das Preußiſche Religions- Edict iſt unſtreitig dieje⸗ 
nige, welche vor kurzem angeblich im Oeſterreichi⸗ 
ſchen herausgekommen iſt, unter dem Titel: Das 
Keligions⸗Edict, eine Romoͤdie in 5 Aufzügen. 
Thenakel, gedruckt bey Bengel. So moͤgen 
wohl beyde der Verleger und Verfaſſer heiſſen. 

Wir halten es nicht fuͤr rathſam mit den dar⸗ 
innen vorkommenden hoͤchſt ſcandaloͤſen Auftritten un⸗ 
ſere Theologiſchen Annalen zu beſudeln. 


Vor einiger Zeit ſtarb zu Memmingen ein geſchickter 
Schulmann, Herr Balthaſar Koͤberlin, Rector 
des daſigen Lyceums. An ſeine Stelle iſt wieder ge⸗ 
waͤhlt worden Herr Joh. Leonhard Baͤßler, bißhe⸗ 
riger Pfarrer zu Berg und Lehrer an gedachtem Ly⸗ 
ceo, auch ein verdienter Gelehrter. Beyde kann 
man aus dem Gelehrten Teutſchlaud kennen lernen. 
Die Brauchbarkeit des Meuſeliſchen Gelehrten 
Teutſchlandes zu vermehren, gab vor einiger Zeit 
Hr. Candidat 5. S. Erſch zu Jena durch die Mey⸗ 
erſche Buchhandlung zu Lemgo heraus: l 
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aller anonymiſchen Schriften und Aufſaͤtze in der 
dierten Auflage des Gelehrten Teutſchlandes und 
deren erſtem und zweyten Nachtrage, nebſt einem 
Verzeichniſſe von Ueberſetzungen der darinn angege⸗ 
benen Schriften in andre Sprachen. (Das letzte 
fehlt noch.) Jenes Verzeichniß iſt ziemlich, doch 
nicht ganz vollſtaͤndig. Von groͤſſerem Umfange und 
alſo auch von noch groͤſſerer Brauchbarkeit wird 
ein aͤhnliches Werk ſeyn, an welchem der Herr Syn⸗ 
diaconus und Hoſpitalprediger zu Bayreuth, Jo⸗ 
hann Georg Kapp, unermuͤdet arbeitet. Er will 
eine Bibliothecam anonymorum & pfeudonymo- 
rum, von dem Jahr 1740 an, an das Licht ſtellen, 
durch welche des Mylii bibliotheca etc. die mit 
1740 aufhört, ergänzt und fortgeſetzt wird. Da zu 
unſern Zeiten in keinem Fach ſo viel anonymiſches 
1 wird, als in der Theologie: ſo werden 

iebhaber der Theologiſchen Litteratur hier eine reis 
che Erndte zu hoffen haben. f 


Die veſer haben nun hier den erſten Monat von 
unſeren theologiſchen Annalen, und ſind dadurch eini⸗ 
germaßen in den Stand geſetzet, uͤber den Plan und 
die Ausfuͤhrung deſſelben durch eigenen Augenſchein 
urtheilen zu koͤnnen. 


Aller Anfang iſt zwar ſchwer, und ſo weitlaͤuf⸗ 
tige Verbindungen, ſo ausgebreitete Correſpondenzen 
laſſen ſich nicht auf einmal voͤllig einrichten; dem na⸗ 
tuͤrlichen Laufe der Dinge nach aber wird und muß 
die Folge der Erwartung noch immer mehr entſpre⸗ 
chen. So viel aber duͤrfte doch wohl der unbefange⸗ 
ne und unpartheiiſche Beurtheiler ſchon ſehen: daß 
ein ſolches Inſtitut, beſonders in unſeren Tagen, 
noͤthig war, ſehr nuͤtzlich iſt und immer mehr wer⸗ 
den kann, auch noch zur Zeit das einzige in ſeiner 
Art bleibet. Faſt jede andere Wiſſenſchaft, ja ſo⸗ 
gar manche nicht immer beträchtliche Kunſt, haben 
einen gewiſſen gemeinſchaftlichen Mittelpunct, 27 
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alles hinfließet, und ſich von daher wieder zweck⸗ 
maͤſſig ausbreitet; nur die Theologie hat dergleichen 
bißher noch nicht gehabt, und wir daͤchten doch, ſie 
verdiente eine ſolche Anſtalt eben ſo gut, und 
vielleicht noch mehr, wie mancher anderer Zweig der 
Litteratur. Dieſe bißherige Luͤcke ſoll hier nun aus⸗ 
gefuͤllet werden. Dazu aber find zwey Stuͤcke erfor⸗ 
derlich und ganz nothwendig: das eine iſt, die Her⸗ 
ausgeber muͤſſen alle dahin einſchlagende Schriften le⸗ 
ſen, benutzen, ſich in mannigfaltige Verbindungen ſetzen, 
und eine ausgebreitete Correſpondenz einrichten. Fuͤr 
alles das iſt nun ſchon hinlaͤnglich geſorget und geſchie⸗ 
het täglich noch mehr. Das andere aber iſt: eine 
ſolche Zeitſchrift muß auch von denen, welche fie intereſ⸗ 
ſiret, gekannt und geleſen werden; denn wozu kann 
ſonſt, um bibliſch zu reden, ein Licht dienen, das unter 
einem Scheffel ſtehet. Auch dazu laͤſſet es ſich, beſon⸗ 
ders für den Anfang, vollkommen gut an. Viele 
mit einander verbunden koͤnnen Sachen, und zwar 
u ihrem eigenen Vortheil moͤglich machen, die dem 
ſolirten ganz unmoͤglich waͤren. Es bleibet alſo 
nichts mehr übrig, als daß man uns fernerhin gehoͤ⸗ 
rig unterftüße, und wir von dieſer Unterſtuͤtzung 
uten Gebrauch machen. Erſteres hoffen wir zuver⸗ 
ſichtlich, letzteres aber verſprechen wir hiermit heilig. 
Schließlich bitten wir hier noch ein fuͤr allemal 
um Vergebung und guͤtige Nachſicht, wenn wir nicht 
alle eingeſchickte Recenſionen, Schriften, Auzei⸗ 
gen, Nachrichten, (doch haben wir an letztern keinen 
fo gar großen Ueberfluß,) auf einmal und fo ge⸗ 
ſchwind, wie wohl gewuͤnſchet wird, benutzen koͤnnen. 
Es iſt dieſes eine platte Unmoͤglichkeit und kann, 
(wenn wir nicht auf einmal ein paar Dutzend 
Bogen wollten drucken laſſen,) nicht anderſt wie nach 
und nach geſchehen. Es wird aber ſicher nichts von 
. was in unferen Plan gehoͤret, zuruͤck 
eiben. 
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willkuͤhrlicher aus der Dogmatik geholter Ideen, 
achte bibliſe e ahrheiten zu finden. Wir 
tragen kein Bedenken, dieſer Schrift, in Anſehung 
der wahren und deutlichen Vorſtellung der Religions⸗ 
ideen, unter den Unterrichtsbuͤchern des Herrn Ver⸗ 
faſſers den Vorzug zu geben. Nach einer ‚Foren 
Grundlage der Wahrheiten, die Überhaupt zur Er⸗ 
kenntniß Gottes gehoͤren und auf welche alle Religion 
gebaut werden muß, ſind hier die goͤttlichen Offenba⸗ 
rungen, wie ſie nacheinander in der heil. Schrift auf⸗ 
ss eichnet und mit Geſchichte verwebt find, in ihrer 
iſtoriſchen Geſtalt dargeſtellt, wie man aus folgen⸗ 
dem Inhalte ſiehet. 1. Von Gott und ſeinen Ei⸗ 
genſchaften. 2. Offenbarung Goltes durch die 
Werke der Natur, wobei von der Schoͤpfung, (der 
Erde,) den Kraͤften des Menſchen, der Fuͤrſehung 
Bottes u. ſ. w. gehandelt wird. 3. Offenbarung 
Gottes durch Worte, und Erſcheinungen; Gott of⸗ 
fenbarte ſich bald nach der A e die Men⸗ 
ſchen wurden Suͤnder; Religion der ilteſten Men⸗ 
Miete cheince von Adam bis Moſen. 4. Goͤtt⸗ 
e Offenbarungen und Religion von Moſe bis 
100 * ine „Gottes bei den Nachkom⸗ 
n Abrahams und Httaeliten; Geſetze der Iſraeli⸗ 
ten; Sittenlehre des Alten Teſtaments; Verheiſſun⸗ 
gen Gottes vorzuͤglich in Abſicht auf den Meſſias. 
8. ra eie Gottes durch Chriſtum. 
eburk, Erziehung, Taufe, Lehre, Perſon, Wuns 
der, Weiſſagungen, Tugend, Erniedrigung, Leiden 
75 Tod., Auferſtehung und nn rt Jeſu; 
erheiſſungen, Wirkungen und Gottheit des heil. 
Geistes; der erhöhte Jeſus beherrſchet die Welt, hat 
ein Reich auf Erden, wird die Lodten aufer 
und das Geticht halten; Seügkeit; ewige Ber 
minig der Bdſen; Jeſus behereſcht Menfchen und 
eiſter; gute und böfe Geiſtet. 6. Mittel zu unferer 
erung und Glückſeligkeſt. Wort Gottes, Laufe, 
Hömahl 7. Gebrauch derſelben. Sinnlichkeit; 
Schwache; unwiſfeneit und Sünde des, Menſchen, 
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Bekehrung, Vergebung der Suͤnden; Benennungen 
der Bekehrten in der Heil. Schrift. 8. Pflichten des 
Chriſten. Erkenntniß, Liebe, Furcht Gottes, Ehr⸗ 
furcht, Gehorſam gegen Gott, Vertrauen zu ihm; 
8 Gottes durch Gebet; Entheiligung des 
Namens Gottes, durch Fluchen, ſuͤndliches Schwoͤ⸗ 
ren. (Giebt es aber nach S. 256. auch leichtſinnige 
Eide auſſer Gericht? Das im gemeinen Leben fo 
gewoͤhnliche leichtſinnige Schwoͤren kann man wol 
nicht ſo nennen. Und doch verſteht der Herr Bere 
faſſer daſſelbe darunter.) gemeinſchaftliche und oͤffent⸗ 
liche Gottesverehrung; Pflichten gegen uns und an⸗ 
dere, — — Drei Abſichten, ſucht der H. D. durch 
wiefe® Buch zu erreichen. Es ſoll daſſelbe erſtlich 
ein Neligionslefe + und Andachtsbuch für ſolche era 
wachſene Chriſten ſeyn, die dergleichen zur Widerho⸗ 
lung und zur Erweiterung ihrer bibliſchen Kenntniſſe 
noͤthig haben. Die zweite Abſicht geht auf die 
jugend in den Schulen und beim Privatunterricht. 
ie Art und Weiſe aber, wie dieſes Buch beim 
Unterricht in Schulen gebraucht werden ſoll, hat uns 
nicht gefallen; auch iſt mit den moraliſchen Anwen⸗ 
dung der Religionswahrheiten beim oͤffentlichen Un⸗ 
terricht auf Schulen, wie ſie der H. Geh. K. R. nach 
feinen ‚beigefügten. Gebeten behandelt haben will, 
nicht immer viel ausgerichtet. Wo ſind die Schule 
Lehrer, welche immer die lebhafte, eindringende, und 
lenkende Kraft eines Seilers im Vortrage haben 2 
Endlich ſoll der moraliſche Abſchnitt dieſes Buches 
zugleich zum Leitfaden, zum Vortrag der a 
Moral für die beiden obern Klaſſen auf Gymna 
dienen, wozu derſelbe ſehr zweckmaͤßig zu ſeyn ſcheint. 
Wir moͤchten nun von der eigentlichen Behandlungs⸗ 
art der Religionswahrheiten in dieſem Buche gerne 
noch Beispiele geben und unſere Gedanken uber einige 
Stellen mittheilen. Allein dies wurde uns zu weit 
führen. Judeß nur etwas über die Lehre vom heil, 
Abendmahl. Gewiſſenhafte Lehrer koͤnnen des Hrn. 
Nerf. rundſaͤtze, die er in feinem Lehrgebaͤude und 
I! E 2 Kate⸗ 
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Katechismus uͤber das heil. Abendmahl mittheilt, 
nicht erklaͤren, ohne bey jedem Schritte auf das em⸗ 
pfindlichſte anzuſtoſſen. Wie rein hingegen, wie 
wahr, wie dem Sinne und der Abſicht des göttlichen 
Stifters ſo gemaͤß iſt hier dieſe Lehre vorgetragen! 
Hier findet man nichts von einem uͤbernatuͤrlichen, 
ſakramentlichen Genuſſe des Leibes und Blutes Yes 
1 Chriſti, ſondern Jeſus verordnete, als er feine 
eue Religion auf Erden errichten wollte, blos ein 
gottes dienſtliches Eſſen und Trinken, wodurch 
das Gedaͤchtniß feines Todes unter den Menſchen ers 
halten und der wahre Gott verehrt werden ſollte. 
Das iſt es, was Jeſus wollte und worin die 0 
chriſtlichen Kirchen mit einander uͤbereinſtimmen. Jeſu 
hat ferner bey der Einſetzung des heil. Abendmahls auf 
den moſatſchen Bund Ruͤckſicht genommen und ge⸗ 
zeigt, daß er geſandt ſey, jenen Bund von nun an 
aufzuheben und der Mittler eines neuen und 
beſſern Bundes zu werden. Das heil. Abendmahl 
iſt daher ein Gedaͤchtnißmahl des Todes Jeſu, und das 
vorzuͤglichſte Mittel der genaueſten Vereinigung mit 
ihm und aller Chriſten unter ſich. Groß find aber 
auch die Vortheile, die wir durch deſſen wuͤrdigen 
Genuß erlangen. Denn es erweckt in uns (aufs 
lebhafteſte und feierlichſte) die Gott und Jeſu ſchul⸗ 
dige Dankbarkeit; erzeugt in uns kindliche Liebe zu 
ihm; befeſtigt in uns den l Je unſere Bruͤ⸗ 
der zu lieben, vereiniget uns mit Jeſu und durch ihn 
mit Gott; verſichert uns der gewiſſen Vergebung 
der Suͤnden und iſt daher ein (wahres) Mahl der 
Liebe und der Freude. 72 
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Frankfurth und Leipzig. 


Ueber die Heterodoxie unſrer Zeit und de 
ren Einfluß auf Religion, Sittlichkeit 
und Menſchengluͤck — Ein Verſuch 
zur Beruhigung der Zweifler und zur 
Beförderung der guten Sache der He 
ligion Jeſu, 1788. 83 Bogen in 8. und 
14 Bogen Vorbericht. Meg 


De dee Schrift in einem guten Tone und mit 
vieler Gelehrſamkeit abgefaßet fey, daß fie auch 
wegen ihres Inhalts alle Aufmerkſamkeit verdiene; 
das wird jeder unbefangene Leſer eingeſtehen, wenn 
er auch nicht den Behauptungen des ungenannten 
Verfaſſers beypflichtet. Wir wollen daraus einen 
kurzen Auszug geben: weil nemlich die großen Ver⸗ 
Anderungen im theologifchen Syſtem, woruͤber vor⸗ 
mals ſo heftige Streitigkeiten gefuͤhrt wurden, noch 
immer die unangenehme Folge haben, daß manche 
redlich » gefinnte Chriſten durch die Beſorgniß, das 
Chriſtenthum moͤchte durch dergleichen Abweichungen 
vom alten Lehrbegriffe ſelbſt untergehen, beunruhiget 
werden: fo will der Verfaſſer dieſe gutgeſinnten Ver: 
ehrer der chriſtlichen Religion belehren und beruhi⸗ 
gen. „Für das Beduͤrfniß dieſer Klaſſe, ſagt er, 
„iſt noch zu wenig geſorgt. Es fehlt uns noch ein 
„Buch, worin mit kaltem Blute die Abweichungen 
„vom herrſchenden Syſtem geprüft, ihre Grunde 
„populär und deutlich vorgetragen, und ihr Einfluß 
„auf Religion, Moral, Tugend und Menſchengluͤck 
„nach Grundſätzen, deren Nichtigkeit der gemeinſte 
„Menſchenverſtand anerkennen muß, dargeſtellt wäre; 
„ein Buch, das den redlichen Zweifler beruhigen, 
„dem heftigen Beſtreiter jeder Verbeſſerung des al⸗ 
„ten Lehebegriffs ſeine letzte Stütze rauben, und die 
„Ehre der muthigen Ausbefferer des chriſtlichen Reli⸗ 
„gionsſyſtems auch in den Augen der minder gelehr⸗ 
„ien retten koͤnute.“ Der Herr Verfaſſer will dem 
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Publikum, indem er demſelben dieſe Schrift übergibt, 
nicht zurufen: „Hier iſt das Buch, das jene Lücke 
„ausfuͤllen kann.“ Nur einen Beitrag dazu will er 
liefern, Materialien zum Bau herbey führen, und 
einem andern Gelehrten dadurch Anlaß geben, das 
Gebäude nach den Beduͤrfniſſen unſrer Zeit wirklich 
aufzuführen. Die Abhandlung ſelbſt, welche in dieſer 
angegebenen Abſicht verfaßet iſt, beſchaͤftigt ſich nun 
damit, bey den vornehmſten Religiousſaͤtzen, die in 
neuern Zeiten eine Veränderung erlitten haben, 
zeigen, daß durch dieſe in der Theologie vorgeno 
mene Veranderungen, neue Auffläͤrungen und der⸗ 
ale ‚die Religion nichts von ihrem wahren 
Zerthe und ihrem innern Gehalt verlohren habe, 
ſondern vielmehr dadurch gewinne. Zuerſt will er dies 
105 zeigen in Anſehung dieſer neuern Unterſuchungen 
ber die Wahrheit und Goͤttlichkeit der chriſtlichen 


Religion, und folglich über die heil. Schrift, auf 
elcher die Religton beruht. Die göttliche Auctori⸗ 
tät der Schrift bleibe unerſchüttert, wenn man gleich 
ſetzt von ihrer Eingebung andere Begriffe habe als 
vormals. So könne auch ohne Schaden das Kano⸗ 
niſche Anſehen einiger Bücher, die ſonſt zum Kanon 
harre wurden, bezweifelt werden. Die neuere 
chaͤrfere Kritik des Textes, durch welche manche 
ſonſt angenommene Lesart, ja manche Stelle, wie 
J. E. 1 Joh. 3, 7. als unaͤcht verworfen werde; und 
die mit der Kritik und andern Wiſſeuſchaften in glei⸗ 
chem Verhaͤltniß fortſchreitende Exegeſe, welche in 
mancher Stelle den Lehrſatz nicht finde, den man ſonſt 
daraus zu beweiſen pflegte, ſey der Religion nicht 
nur nicht nachtheilig, ſondern vielmehr hoͤchſt vor⸗ 
theilhaft. Auch die Veränderungen „die der Beweis 
für die Wahrheit der chriſtlichen 1 überhaupt 
in neuern Zeiten erfahren habe, hätten dem Beweiſe 
ſelbſt an ſeiner Evidenz und Bie c ef nicht 
das mindeſte benommen. Dieſes alles wird weit⸗ 
laͤuftig ausgeführt und mit Beiſpielen erlaͤutert in 
den $$: 4 — 8. Zum andern kommt nun der 1 55 
a nm aſſet 
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faſſer auf die Lehrſätze der Religion ſelbſt, die man 
theils verändert „ theils ganz hinweg geworfen habe, 
u. ſ. w. und er will nun zeigen, daß man auch dar⸗ 
über keine Urſache zu klagen haͤtte. Hier redet er 
von den beiden wichtigen Artikeln des theologiſchen 
Syſtems, von der Dreieinigkeit und von der durch 
Chriſtum geſchehenen Verſoͤhnung und Genugthuung. 
Von der Dreieinigkeit handelt er §. 10. u. f. f. 
Dieſe Lehre fand ſchon in fruͤhern Zeiten an den Sa⸗ 
bellianern und Arianern, und in den ſpaͤtern Zei⸗ 
ten an den Socinianern heftige Beſtreiter In une 
fern Tagen, wie der Verfaſſer S. 52. ſagt, finde 
dieſe Lehre nicht wenigere, und da Vibelerklaͤrung 
und Philoſophie ſeit jenen Zeiten ſo viele und große 
Jortſchritte gemacht haben, weit maͤchtigere und ge⸗ 
. — Gegner. Mit dieſen haͤlt's denn auch det 

erfaſſer und führt ihre Gruͤnde als unwiderlegbar an. 
Von der durch Chriſtum geſchehenen Verſoͤh⸗ 
nung und Genugthuung ſagt er §. 13 — 17. 
daß dieſe Lehre nicht nur aus gemachten und unleug⸗ 
baren Wahrheiten der Vernunft; ſondern auch den 
allerdeutlichſten Ausſpruͤchen der Heil. Schrift und 
beſonders des Neuen Teſtaments, ja dem ganzen Geiſte 
der Religion Jeſu widerſpreche. Da es aber doch 
in manchen Stellen des Neuen Teſtaments ausdruͤck⸗ 
lich heißt: Chriſtus ſey ein Opfer fuͤr die Menſchen 

eworden; er ſey um ihrer Suͤnde willen geſtor⸗ 

en u. ſ. w. fo ſucht er dieſen Stellen ihre Beweis⸗ 
kraft fuͤr die von ihm beſtrittene Lehre dadurch zu bes 
nehmen, daß er ſagt: Chriſtus und ſeine Apoſtel 
haͤtten mit ſolchen Ausdrucken ſich blos nach den da⸗ 
maligen Begriffen der Juden und Judenchriſten, zu 
denen ſie redeten, gerichtet; welches er mit mehre 
ren Exempeln zu beweiſen ſucht. 


Der e hat die Grunde, welche von 
helldenkenden altern und neuern Theologen fuͤr dieſe 
beyden Fundamental; Lehren find angefuͤhret worden, 
noch gar nicht widerlegt, welches doch billig haͤtte ges 
ſchehen muͤſſen, wenn er uͤberzeugen und nach ſeiner 
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angegebenen Abſicht die Zweifler beruhigen wollte. 
50 lange er aber nicht zeigen kann, daß die Verthei⸗ 
Nur der gedachten Lehre irren: ſo lange darf er auch 
nicht verlangen, daß man ſeine Widerſpruͤche fur 
Wahrheit halte. Eben ſo wenig kann nun auch das 
zur Beruhigung der Zweifler dienen, was er . 18. 
und 19. ſchreibt, daß nämlich die auf ſolchen Gruͤn⸗ 
den (wie er ſie vorgetragen) ruhende Verwerfung der 
Verſoͤhnungslehre der chriſtlichen Religion nicht nach⸗ 
theilig, ſondern vortheilhaft ſey. Dieſes letztere will 
er damit beweiſen: 1) weil die Verſoͤhnungs lehre bey 
den meiſten einen ſchaͤdlichen Einfluß auf die Moralitaͤt 
der Chriſten habe. Das iſt freilich der Fall, wenn fie 
unrecht verſtanden und unrecht angewendet wird. 
So kann aber auch der Satz: Gott iſt gnaͤdig und 
barmherzig, ebenfalls gemißbraucht werden. Soll 
man ihn deswegen auch aus dem theologiſchen Syſteme 
wegwerfen? 2) behauptet der Verfaſſer, daß die 
Lehre von der durch Chriſtum geſchehenen Genugthu⸗ 
ung bey manchen die Annehmung der chriſtlichen Re⸗ 
ligion verhindere. Und auch aus dieſem Grunde er⸗ 
er die Wegwerfung dieſer Lehre fuͤr vortheilhaft. 

Aber was bliebe wohl von der chriſtlichen Religion 
übrig, wenn man einem jeden zu gefallen, dasjenige 
davon abſondern wollte, was ihm nicht anſteht ? 
Wie ſehr muͤßte ſelbſt die Sittenlehre Jeſu umge⸗ 
ſchmolzen werden, wenn man ſie den Neigungen de⸗ 
rer, die nicht darnach leben mögen, anpaſſen wollte? 
Wenn der Satz: es iſt der Chriſtliche Religion vor⸗ 
theilhaft, diejenigen Lehren derſelben wegzuwerfen, 
durch welche mancher an der Annehmung derſelben 
ſich hindern laͤſſet, richtig waͤre: ſo haͤtten Jeſus und 
ſeine Apoſtel auch manche Wahrheit nicht ſagen ſol⸗ 
len, weil die Zuhoͤrer zum Theil dadurch erbittert 
und nicht nur von der Annahme des Chriſtenthums 
abgehalten, ſondern ſo gar zur Verfolgung deſſelben 
gereit wurden. Kurz, die chriſtliche Religion muß 
leiben, wie Chriſtus und ſeine Apoſtel ſie vorgetra⸗ 
gen haben; ſie kann ſich in ihrem Weſentlichen 15 
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nach dem Geſchmack und den Neigungen der Men⸗ 
ſchen bequemen, ſondern die Menſchen muͤſſen ihre 
Neigungen nach der Religion einrichten. Hiermit 
genug! Aus dem bisher geſagten erhellet, daß die 
Abſicht des Verfaſſers keine andere iſt, als den So⸗ 
cinianiſmus weiter auszubreiten. 


Erklarung der Sonn: und Seſtagsepiſteln, 

üben ein Beytrag zur Beförderung der of⸗ 

i fentlichen, und haͤuslichen Andacht, 
von 0 Kullmann, der 
Phil. und Theol. Doctor, und Prof. 
Ord. Rinteln bey A. H. Boͤſendahl, 1789. 8. 
387 Seiten, und XVIII S. Vorrede 
(Preis 16 Ögr.) N 


Dis Abſicht des Herrn Verfaſſers, welche er durch 
dieſe Schrift erreichen will, iſt zwiefach. Er 
wollte theils den Studierenden und angehenden Geiſt⸗ 
lichen eine moͤglichſt richtige Erklaͤrung der Epiſteln 
geben, die den in neuern Zeiten gemachten Fortſchrit⸗ 
ten in der Critik und Exegeſe angemeſſen waͤre, und 
ihnen zugleich eine praktiſche Anweiſung ertheilen, 
wie fie die erklaͤrten Texte für ihre Zuhoͤrer nuͤzlich 
ebrauchen, und anwenden können; theils ſollte dieſe 
chrift ein Erbauungs⸗Buch für die chriſtlichen Fa⸗ 
milien werden, die zu gleicher Zeit daraus lernen 
koͤnnten, beinahe alle Briefe der Apoſtel richtig zu 
verſtehen. Daher iſt jeder Text nach dem Zuſam⸗ 
menhang und der Abſicht des ganzen Briefs, ohne 
welches freilich keine richtige Auslegung möglich 
iſt, erklaͤrt. Die ſehr ſchickliche Einrichtung, welche 
der Herr Verfaffer gewählt hat, iſt dieſe: Der An, 
fang der Erklarung einer jeden Epiſtel wird gewoͤhn⸗ 
lich mit einem Gebaͤt gemacht, das ſich groͤßtentheils 
auf den Inhalt des Textes bezieht, oder zur Andacht 
das Herz erheben, und vorbereiten ſoll. Darauf 
folgt eine neue genaue, und doch deutliche Ueber⸗ 
E 5 ſetzung 
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ſetzung des Textes, alsdann die eigentliche Erklaͤ⸗ 
rung deſſelben, und endlich eine kurze unſeren Zei⸗ 
ten und Beduͤrfniſſen angemeſſene Anwendung. Die 
Arbeit des Herrn Verfaſſers wird gewiß nicht ohne 
Nutzen ſeyn. 160 5 
Aus der Vorrede erſehen wir, daß der Hert 
Doctor Rullmann, wenn die in dieſem Buche vorge⸗ 
legten Proben einer neuen Ueberſetzung des Neuen Te⸗ 
ments Beifall finden, nicht abgeneigt iſt, das 
anze Neue Teſtament uͤberſetzt und mit ganz kurzen 
nmerkungen heraus zu geben. Wir wenigſtens 
können nicht anderſt, als den Herrn Verfaſſer dazu 
aufmuntern. In N 


1 


Homiletiſches Magazin über die evange⸗ 
liſchen Texte des ganzen Jahres, von 

M. Samuel Ebert, Digcono zu Tauchg 

bey Leipzig. ı Theil. zwote völlig ums 
gearbeitete verbeſſerte Auflage. Teip⸗ 

nid zig. 1788. 685 Seite in gr. 88S. 
err Ebert hatte ſchon im Jahr 1786 ein homileti⸗ 
ſches Magazin uͤber die Evangelia in den Druck 
gegeben, welches ſehr bald vergriffen ward. Da er 
deshalb eine neue Auflage veranſtalten mußte, be⸗ 
nuͤtzte er die Erinnerungen, die ihm bey der erſten 
Ausgabe gemacht waren, er ließ in dieſer neuen Auf⸗ 
lage die alten, heutiges Tages unbrauchbaren Thema⸗ 
ta weg, machte uͤberall eine ſtrengere Auswahl, gab 
nicht dos Themata und Haupttheile, ſondern auch 
ausführlichere Entwürfe, und vermehrte dieſe neue 
Auflage mit vielen brauchbaren Predigtmaterien 
aus neuern Predigtſammlungen, welche ſeit der er⸗ 
ſten Ausgabe ſeines Buches erſchienen waren. Bey 
jedem Sonntage giebt er uns zuerſt Predigtentwuͤrfe 
und dann Themata mit ihren Haupttheilen, und wir 
finden, daß er dieſe aus den beſten älteren und. neueren 
Predigtſammlungen gezogen hat. Man findet hier 
an jedem Sonntage nun reichen Vorrath an Materie, 
u" 3. B. 


3. B. am erſten Sonntage des Advents findet man 
27 Predigtentwuͤrfe und dann noch 2 Themata mit 
ihren Haupttheilen. Bey dem ſterilen Evangelium am 
Neujahrstage hat er 31 Entwuͤrfe und noch 36 The⸗ 
mata zuſammen gebracht. Wenn alſo ein Prediger 
dieſes Magazin beſitzet: fo müßte er ſehr ſtumpf am 
Verſtande ſeyn, wenn er nicht nützliche Materien 
vorzutragen wuͤßte. Solch' ein Buch kann nun frey⸗ 
— einem faulen Manne ſeht behagen und manchen 
truͤgen Kopf vom eignen Nachdenken abhalten. Al⸗ 
lein ſollte ſolch' ein Magazin um des Misbrauchs 
willen lieber nicht geſammlet ſeyn? Prediger, welche 
einmal ans Selbſtdenken gewohnt find und einmal 
ihren Geſchmack gebildet haben, werden dieſes Ma⸗ 
gazin doch immer mit vielem Nutzen gebrauchen, 
werden gerade dadurch auf weiteres Nachdenken ge 
fuhrt und manchmahl auf Materien, und auf eine 
Art der Behandlung derſelben geleitet werden, wor⸗ 
auf ſie ohne dies Magazin nicht wuͤrden gekommen 
ſeyn: ſie werden es vielfaͤltig nuͤtzen, ohne gerade 
eben die Entwuͤrfe, eben die Themata zu gebrauchen, 
welche da ſtehn. Und wenn denn auch manch 
Landprediger, der mit einer groſſen weitlaͤuftigen 
Gemeine die ganze Woche durch Amtsgeſchaͤfte hat, 
und noch zwiſchendurch manche oͤkonomiſche Beſor⸗ 
gungen wahrnehmen muß, wenn ein ſolcher Pre⸗ 
diger dann auch dieſes homiletiſche Magazin ſo nutz⸗ 
te, daß er einen Predigtentwurf, ſo wie er da ſteht, 
aus arbeitete: waͤre dies nicht beſſer, als wenn er 
nach Ermüidung und Zerſtreuung ſelbſt vielleicht ei⸗ 
nen ſchlechten Entwurf machte? Uns deucht Hr. E. 
verdiene den Dank vieler ſeiner Amtsgenoſſen, daß 
er dieſes Magazin angelegt hat. Seine Predigtaus⸗ 
zuͤge, die von ſeinem unermuͤdeten Fleiſſe zeugen, 
ſind ſehr gut gemacht und enthalten in gedrungener 
Kuͤrze einen Reichthum von Materien. Wir merken 
nur noch an, daß der erſte Theil dieſes Magazins 
die Evangelien bis Sonntag Jubilate befaſſe; und 
daß der andere Theil die uͤbrigen alle liefern ſolle. 
Manch 
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Manch Hermaͤon im eigentlichen Sinn des 
Wortes vom Verfaſſer von Sophiens 
Reife — vor Kung — zig bey 
S. G. Jacobäer ‚ 1788. erfter Band S. 
366. zweyter Band S. 383. 8. 


Her Probſt Hermes in Breslau liefert hier manch 
Hermaͤon im eigentlichen Sinne des Worts, wenn 
auch nicht mit Anſpielung auf ſeinen eignen Namen, 
manchen eigentlichen und recht aufhebenswerthen 
und. Sein Buch verdient darum eben ſo ſehr wie 
ophiens Reiſe von allen Klaſſen von Leſern, be⸗ 
ſonders aber auch von Geiſtlichen, denen das Stu⸗ 
dium der Menſchenkenntniß eins der wichtigſten ſeyn 
muß, geleſen zu werden. Seine Schilderungen ha⸗ 
ben für Theologen ſchon an ſich ein vorzuͤgliches In⸗ 
tereſſe, weil ſie immer einen gewiſſen theologiſchen Ans 
ſtrich haben, der doch von Pedanterie weit genug 
entfernt iſt, und Reitz genug hat, um auch untheo⸗ 
logiſche Leſer zur theilnehmendſten Anſicht des ſchoͤ⸗ 
nen Gemaͤldes herbeyzulocken. Beſonders anziehend, 
lehrreich und unterhaltend iſt im erſten B. das vier⸗ 
te, am meiſten ausgearbeitete Hermaͤon S. 29. und 
das gte S. 274. bis zu Ende. Im 2 B. S. 58 iſt 
das, was Hr. Hermes uͤber den faſt charakterloſen 
Charakter der Wolluͤſtigen ſagt, tief aus der Natur 
geſchoͤpft, und enthaͤlt die eindringlichſten Warnungen, 
die von Predigern und Katecheten wohl benutzt wer⸗ 
den ſollten. S. 82. giebt der V. den Commentar 
‚Aber das von ihm auf dem Titel gewaͤhlte Motto mit 
einer kurzen Schilderung ſeiner haͤuslichen Situati⸗ 
on von Bo Schulen an bis hieher, die jedem ge 
fühlvollen Leſer mit tiefer Achtung gegen den V. und 
herzlichem Theilnehmen an feinen Schickſal erfuͤllen 
wird. Dagegen haͤtten wir den vorhergehenden ganz 
zen Abſchnitt zumal S. 74. und 81. um der verkehr⸗ 
ten Ausleger willen, hinweg gewuͤnſcht, denen er da⸗ 
mit, was er auch zum Schluß und noch auf der letz⸗ 
ten Seite zur Entſchuldigung ſagt, nicht Aachen 
wird. 
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wird. Um deſto lieber haben wir das von S. gz. 
bis zu Ende fortgehende Fragment einer Fortſetzung 
von Sophiens Reiſe geleſen, und nichts mehr dabey 
bedauert, als daß es nur ein Fragment war. Da 
es dem Verf. wie er ſchon in feinen vorigen Schrif⸗ 
ten, und auch hier hin und wieder angedeutet hat, 
nicht an Materialien zu einer langen Fortſetzung die⸗ 
ſes Werks fehlt, ſo erbitten wir uns dieſe von ihm 
angelegentlichſt. * 


der Juden. An die Herausgeber des 
hebraäͤiſchen Sammlers. Zweyte vers 
beſſerte und vermehrte Auflage. Ber 
lin bey Voß. 1788. gr. 8. 60 S. 
Dise Stelle 5 Mof. 21, 22. 23. hat, Gott weis, wie? 
den Dalmudiſten Gelegenheit gegeben, nicht (Se 
hangene bloß, ſondern alle Todte, oder die fur todt ge⸗ 
halten werden, nicht über Nacht in ihren Haͤuſern Ju 
halten, wenn fie nicht etwa gegen Abend, in der 
Nacht, oder kurz vor dem Sabbath ſterben, ſondern 
fie 4 Stunden nach ihrem wirklichen oder vermeyn⸗ 
ten Abſterben ſchon zu begraben. Dies iſt der Be⸗ 
fehl Moſes nach der ichgeliſchen Ueberſetzung. 
„Wird jemand, der ein Verbrechen, darauf der Tod 
„ ſtehet, begangen hat, vom Leben zum Tode gebracht, 
„und an einen Baum oder Galgen (Pfahl) — on 
„get, ſo ſoll ſein Leib nicht über Nacht an dem Baur 
„oder Galgen bleiben, ſondern man ſoll ihn u 
„an eben dem Tage begraben, denn ein Gehenk⸗ 
„ter iſt verflucht ben Gott, und du ſollſt das Land, 
„das Jehova dein Gott dir zum Erbtheil giebt, nicht 
„, verunreinigen. Ein Kind kann es einſehen, daß 
dies Moſaiſche Geſetz, ohne ihm Gewalt anzuthun, 
nicht fo gedeutet werden konne, als es von neuetn 


üden noch immer gedeutet wird, und da die Tal⸗ 
alien eh au Ja wiserpscihen, bi Wa 


1% unter 


Marcus 705 über die frühe Beerdigung 


78 nn 


unter den Juden auch anfangen, dies Religionsvor⸗ 
urtheil abzuſchuͤtteln, z. E. Moſes Mendelsſohn, die 
Verfaſſer des hebraͤiſchen Sammlers, und unſer Herr 
erfaſſer, ein gelehrter juͤdiſcher Arzt; fo muß man ſich 
über den Widerſpruch eines juͤdiſchen Arztes, des 
Herrn Doctor Marx in Hannover wundern, der zu 
dieſer erweiterten zweyten Auflage einer ſchaͤtzens⸗ 
wuͤrdigen Schrift Anlaß gegeben hat. Herr Herz 
zeigt aus traurigen Erfahrungen: wie oft fuͤr todt ges 
haltene nicht wirklich todt waren, ſondern erſt im 
Grabe auf das ſchrecklichſte ermordet wurden. Der 
Kayſer und einige deutſche Fuͤrſten fuhren den Ju⸗ 
den durch den Sinn, und dies nahmen aberwitzige 
Rabbiner, wie R. Ezechel in Prag, aͤuſſerſt übel, 
und vertheidigten ihr moͤrderiſches Vorurtheil gar er⸗ 
baͤrmlich. Allerdings find Fuͤrſten, die auch Vaͤter 
ihrer jüdifchen Unterthanen ſeyn ſollten, befugt, hier 
durchzugreifen, und Ungluͤcksfaͤllen vorzubeugen, die 
ausgemachter find, als das Ungluͤck, keine alte Chri⸗ 
ſten zu ſeyn, deren Adel nur in Spanien noch et⸗ 
gelten kann. Die Freymüͤthigkeit unſers Herrn 
erf. verdient den waͤrmſten Dank ſeiner Glaubens⸗ 
genoſſen, und wird er ihn gewis zuletzt auch noch 
tinernten, % ie Eon rents 
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och im vorigen Jahre ertheilte die hieſige Theo⸗ 
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gelehrte Differtation: De feftis Eecleſiae Evang. 
Lutheranae primariis, welche mit verdientem Bey⸗ 
falle iſt aufgenommen worden. 
Davon kann dieſes Programm nun als eine 
Fortſetzung angeſehen werden. Der Herr Verfaſſer 
eigt darin mit vieler Beleſenheit den Urſprung, die 
enennungen dieſer Feſte, und die Urſachen an 
warum ſie die Lutheriſche Kirche feiert. Zulezt iſt 
wie gewohnlich der Lebenslauf des Herrn Profeſſor 
Rullmanns mit angehaͤnget. st unden 
Die Inauguxal⸗ Diſſertation des neuen Herrn 
Doctors Ne De agi e religio- 
nis chriſtianae doctoribus. Differtatio inauguralis 
theologica, quam pro confeguendis ſummis in 
Theologia honoribus publico Cel. Prof. examini 
fubmittit G. G. Rullmann, Philoſophiae Doctor 
& S. S. Theologiae P, P. O. Reſpondente G. E. 
Haſſencamp, ſcholae ſenatoriae Rintel. Rectore. 
2 B. in 4. ara rag. RI 84.70 
In drei Abſchnitten handelt der Herr Verfaſſer 
von den Apoſteln; ſo daß er in dem erſten von dem 
Urſprunge des Wortes a r ονν , und den Bedeu⸗ 
tungen redet, worin es im A. und N. D. bey 
en ſüdiſchen Schriſtſtellern, und Kirchenvaͤtern vor⸗ 
ommt. Der rg Abſchnitt handelt von dem 
Anſehen, dem Amte und den Vorzuͤgen der Apoſtel, 
der dritte aher von der Anzahl und den Namen 
derſelben. Hierin ſind unter andern auch die Ver⸗ 
1 der Apoſtel, vom Matth. Cap. X; 24. 
bon Marcus Cap. III; 1619. vom Lucas Cap. VI; 
13-16. und in der Apoſtelgeſchichte Cap. I) 33. mik 
einander verglichen, und iſt dabey auch auf Joh. 1347. 
ee ͤckſicht genommen worden. Man fin⸗ 
et in dieſer kleinen aber wohlgekathenen Schrift 
alles zuſammen, was ſich uber dieſe Materie nur 
immer zwe afiges ſagen Laser ehe 1 
Dieſe Di e im Verlage des hie⸗ 
ſigen Univerfitaͤts⸗Buchdtuckers Boͤſendahi, 17 
ngen 
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nigen Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen in Octav abge 
drucket worden. 5 

Unſer Herr Profeſſor Rullmann hatte auch vor 
einigen Jahren eine Schrift herausgegeben: In 
welchem Sinne nennet ſich Jeſus des Men⸗ 
ſchen Sohn? welche mit vielem Beyfalle iſt aufs 
genommen worden. Vor kurzen hat man ſolche 
auch in das Hollaͤndiſche uͤberſetzet unter dem Titel: 
Beandwoording van de Vraag, In welken Zin 
noemt Jefus zich den Zoon des Menſchen 2 
(Vit het Hogduitſch van G. W. Rullmann.) Es 
iſt dieſe Ueberſetzung in Nr. 12 des achten Theils 
der Nieuwe Nederlandſche Bibliotheck von S. 
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Aus einem Schreiben von Sießen 

e den löten Jan. 1789. 
An die Stelle des im vorigen Jahre verſtorbenen, 
auch durch einige thedlogiſche Schriften und ein 
(ſehr mageres) Compendium der Kirchengeſchichte 
bekannt gewordenen M. Johann Geo: Gottlob 
Schwarz iſt Herr Joh. Ludw. Wilh. Vietor, biß⸗ 
heriger Oberpfarrer zu Großenlinden bei in 
Jußectot des Konvents Alsfeld geworden. Er hat 
noch zur Zeit nichts geſchrieben, ift aber ein geſchickter, 
und beſonders durch ſeine 8 0 für dieſes Amt 
* paſſender Mann, und dabey ein vorzuͤglich guter 

rediger. at 1 

Die geiſtliche Verfaſſung des Oberfuͤrſtenthums 
Seſſen⸗Darmſt. Auheils iſt folgende: Es iſt in 
drei Superintendenturen abgetheilt, welche Würde 
die drei oberſten Profeſſores der theologiſchen Facul⸗ 
tät zu Gießen bekleiden. Jede Superintendenkur iſt 
in mehrere Konvente abgetheilt, und der einem ſolchen 

onvente vorgeſetzte Geiſtliche heißt Inſpector. Die 
drei jetzigen Superintendenten ſind die Herren Pro⸗ 
feſſore Vechhold, Ouvrier und Schule. 
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Annalen 
der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 
f und f 


Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 


Sechſte Woche. 
22. ²˙¹ AA 


Schreiben an die Zerausgeber der Theol. Annalen 
von B. den 24ten Jan. 1789. 


ch habe die erſten Bogen der Annalen geleſen, 
und daraus unter andern ihren Entſchluß erſe⸗ 
hen: daß ſie uͤber das Koͤnigl. Preuß. Religions⸗ 
Edict gar nicht urtheilen ſolches weder loben noch 
tadeln wollen. Die Gruͤnde, welche ſie dafuͤr an⸗ 
gegeben haben, laſſen ſich allerdings wohl hoͤren; ganz 
aber bin ich doch nicht ihrer Meinung. (Das neh⸗ 
men wir gar nicht uͤbel, wir laſſen gern einem 
jeden ſeine Ueberzeugung.) Im allgemeinen iſt 
und bleibet es zwar wahr, und darinnen haben ſie 
ſehr recht: daß keinem Zeitungsſchreiber die Befug⸗ 
niß zukommt, Herrſchaftliche Edicte und Verordnun⸗ 
gr critiſiren. Allein wenn fie doch von der 

eſchaffenheit find, wie das Preuß. Religions⸗Edict, 
welches die größte Senſation erreget hat, die wich⸗ 
tigſten Folgen nach ſich ziehen wird, mit vielen fuͤr 
die ganze W wichtigen Fragen 1957 
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Materien aus der Moral, Politik, dem Kirchen: und 
Staats⸗Rechte in der genaueſten Verbindung ſtehet, 
wenn ſie, wie hier der Fall iſt, eine Menge Schrif⸗ 
ten pro & contra veranlaſſen, die ſchon in einer 
Geſchichte der Litteratur nicht zu uͤbergehen ſind; 
(das iſt und wird auch hier nicht geſchehen,) 
ſo gehoͤren ſolche Verordnungen allerdings mit in 
das Gebiet der litterariſchen Kritik. Nur muß alles 
mit der gehoͤrigen Beſcheidenheit geſagt und nie die 
Achtung aus den Augen geſetzet werden, welche jeder 
gute Buͤrger, und noch vielmehr jeder Chriſt, 
nach goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen den Obrig⸗ 
keiten ſchuldig iſt. 

Und ſollten ja noch in Anſehung des Tadels von 
dergleichen Verordnungen hier einige Bedenklichkeiten 
übrig bleiben; fo würde doch dieſes bey mir völlig 
wegfallen, da ich aus Ueberzeugung keinen Sadler 
des oft erwähnten Edicts abgeben kann. 

Ueber das ſtehe ich noch, wenn es erfoderlich 
ſeyn ſollte, mit meiner Namens: Unterfchrift, für 
jedes Wort ein, das ich hier ſchreibe. 

Ich halte IM welches aus ihren Annalen ſchon 
erhellet, für völlig unpartheliſche und unbefangene 
Maͤnner, und zweifle deßwegen nicht, ſie werden 
dieſen meinen Aufſatz, der ihnen auf keinerlei Art 
nachtheilig werden kann, und den vielleicht manche 
ihrer Leſer nicht ungern ſehen moͤchten, in ihre An⸗ 
nalen mit einruͤcken.“ 

Warum nicht? wir finden dabey kein Beden⸗ 

. Hier iſt er. Wir laſſen aber uͤbrigens alles, 
was der Herr Verfaſſer, (dem man wenigſtens 
das Lob der Beſcheidenheit und ruhiger Unterſu⸗ 
chung nicht abſprechen kann,) darinnen ſagt, auf 
ſeinem Werth oder Unwerth beruhen. 

„Ich habe das Edict zu wiederholten malen ge⸗ 
leſen, den Inhalt ſorgfaͤltig erwogen, uͤber die man⸗ 
cherley Verhältniffe des Königs, als Landesherr, als 
Reichsſtand, als chriſtlicher Regent nachgedacht, 
und nichts gefunden, was dem Monarchen, Es 

/ au 


auch den dreien Miniſtern, die nach ihm unterſchrie⸗ 
ben haben, vernuͤnftiger Weiſe koͤnnte zur Laſt ge⸗ 
legt werden: es wäre denn, daß man alle Ordnung 
und alle aͤußerliche Religionsverfaſſung auf einmal 
vertilgen wollte. Ich habe um deſto ruhiger und 
unbefangener meine Meinung zu ſagen, keine von 
allen denen Schriften geleſen, die durch das Ediet 
veraulaſſet worden, und nur durch einen gewiſſen 
Umſtand bewogen, habe ich den Commentar uͤber 
das Koͤniglich-Preußiſche Religions Ediet vom gten 
Julius 1788, der dem Herrn Staatsminiſter von 
Woͤllner zugeeignet und unter dem angeblichen 
Druckorte Amſterdam erſchienen iſt, durchgehen muͤſ⸗ 
ſen: ich geſtehe aber aufrichtig, nichts darin ange⸗ 
troffen zu haben, was meine Ueberzeugung von dem 
Werthe des Edicts ſchwaͤchen koͤnnte, und bedaure 
nur, daß der Herr Commenlator in einer ſolchen 
leidenſchaftlichen Hitze geſchrieben und die Grenzen 
der Beſcheidenheit, der Ordnung, der Gerechtigkeit, 
des Wohlſtandes und der Weltklugheit ſo oft uͤber⸗ 
treten hat. Was dieſen Antagoniſten des Ediets und 
andere Tadler mehr, ſo heftig wider daſſelbe aufge⸗ 
bracht hat, davon liegt wahrſcheinlich die Haupt⸗ 
urſache in dem zweyten Paragraphen, in welchem 
unter andern folgendes vorkommt: „Die in unſern 
„Staaten bisher oͤffentlich geduldeten Secten, außer 
„der juͤdiſchen Nation, die Herrnhuter, Mennoni⸗ 
„ſten und die Boͤhmiſche Bruͤdergemeinde, welche 
„unter Landesherrlichem Schutz ihre gottesdienſtli⸗ 
„chen Zuſammenkuͤnfte halten, und dieſe dem Staat 
„uuſchaͤdliche Freyheit ferner ungeſtoͤhrt behalten 
„ſollen.“ Hier wird, wie man deutlich ſieht, der 
Socinianer und der Deiſten mit keiner Sylbe ge⸗ 
dacht. Hino illae lacrymae! Denn gegen das Ende 
des eben angeführten Commentars heißt es: „Viel⸗ 
„leicht, daß Socinianern und Deiſten die freye und 
„beſondere Religionsuͤbung verſtattet wird, welche 
„ein Staat, der ſie von den uͤbrigen Confeßionen 
„abſondert, ihnen zu 1 een, 
sy 2 n 
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bin ich fie meinen Theil ganz und gar nicht dawi⸗ 
der, daß den Deiſten ſo wol als den Socinianern 
die beſondere Religionsuͤbung verſtattet werde, ich 
verabſcheue allen Gewiſſenszwang, und glaube im⸗ 
mer, daß es beſſer ſey, redliche Deiſten und Soci⸗ 
nianer zu Unterthanen zu haben, als die ſogenann⸗ 
ten chriſtlichen Naturaliſten und proteſtantiſchen So⸗ 
tiniſten. Inzwiſchen ſey es mir erlaubt, in Abſicht 
der Deiſten folgendes zu erinnern. Aus dem Bey⸗ 
ſpiele des beruͤhmten Williams zu London, der be⸗ 
kanntlich einen offentlichen Gottesdienſt für die Des 
iſten, aber von kurzer Dauer, errichtete, ſollte man 
ſchließen, daß eine ähnliche Anſtalt an einem weniger 
volkreichen Ort noch geſchwinder aufhoͤren moͤchte. 
Aus den oeuvres poſthumes des vorigen Königs 
von Preußen erhellet, daß Voltaire und die ſo ge⸗ 
nannten Philoſophen eine Deiſten⸗Colonie in Weſt⸗ 
phalen oder am Niederrhein haben anlegen wollen, 
daß auch der Koͤnig geneigt geweſen ſey, ihre Ab⸗ 
ſichten ge jedoch keinesweges ohne alle 
Einſchraͤnkung. Und D' Alembert felber, eb er 
gleich zu jenen Philoſophen gehoͤrte, ſchreibt den⸗ 
noch an den Koͤnig, (oeuvres pofthumes de Fre- 
derie II. Rai de Pruſſe. Tom. XIV. p. 144.) wo⸗ 
fern der Weſtphaͤliſche Friede es erlaubte, mochte 
er die deiſtiſche Religion als die vierte in Deutſch⸗ 
land einfuͤhren: i le traité de Weſtphalie per- 
mettoit une quatriéme religion dans l' empire, je 
prierois V. M. de faire bütir A Berlin ou à Pots- 
dam un temple fort fimple, od Dieu füt honoré 
d'une maniere digne de lui, où on ne prechät 
que Fhumanité & la juſtice &c. &c. Sind 
nun die Deiſten, ſo wie die Socinianer, in fo großer 
Menge vorhanden, als die Gegner des Edicts be⸗ 
haupten: warum vereinigen ſie ſich nicht, und bit⸗ 
den den Koͤnig in geziemenden Ausdruͤcken um die 
WPerſtattung einer beſondern Religionsuͤbung, die ei⸗ 
znen nach deiſtiſchen, die andern nach ſoecinianiſchen 
Grundſaͤtzen? Der Koͤnig, der allem Gewiſſens⸗ 
nid * 2 zwange 
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zwange feind iſt, und nur der Unordnung und der 
Heucheley wehren will, duͤrfte ihrer Bitte leicht 
Gehoͤr geben, und ſie mit den andern geduldeten 
Secten auf gleiche Weiſe behandeln. Es iſt aber 
ſonderbar, von dem: Könige zu fodern, daß er ihnen 
entgegen gehen und ſie faſt mit Complimenten bit⸗ 
ten ſoll, ihr Geſuch um freye Religionsuͤbung zu 
eroͤfnen. Er muß ja als Landesherr vieles wiſſen, 
vieles uͤberlegen, ehe er ein ſolches Geſuch zugeſte⸗ 

hen kann, und wenn er nun wirklich in daſſelbe 
einwilliget, ſo wird es immer unter gewiſſen Ber 
dingungen, die die mancherley Verhaͤltniſſe nothwen⸗ 
dig machen, geſchehen muͤſſen. — Betrachte ich den 
König als Reichsſtand, als Haupt des deutſchen 
Fuͤrſtenbundes, ſo iſt das Religions ⸗ Edict der 
klaͤreſte Beweiß, daß Er geſonnen ſey, die Religi⸗ 
onsverfaſſung in unſerm deutſchen Vaterlande mit 

gleichem Eifer aufrecht zu erhalten, wie ſeine Staats⸗ 
verfaffung. Und iſt dieß nicht zu loben? handelt 

der Koͤnig nicht gerecht, nicht ſeinen Pflichten ge⸗ 
maͤß, wenn er die drey herrſchenden Religions⸗Par⸗ 

theyen bey dem ſchuͤtzen will, was der Weſtphaͤli⸗ 
ſche Friede ihnen zuſichert? Sagt er nicht die Wahr⸗ 
heit, wenn er erklaͤret, daß Reformirte, Lutheraner, 
Katholiken, weder Deiſten, noch Socinianer find 
und ſich zu ſolchen Unterſcheidungslehren bekennen, 

die von den beiden letztern Partheyen gaͤnzlich ver⸗ 
worfen werden? Ich will nicht hoffen, daß man mir 

die Preußiſchen und Schleſiſchen Provinzen, als nicht 
zum deutſchen Reiche gehoͤrig, entgegen ſtellen wird. 
Denn, ohne mich hier in publiciſtiſche Unterſuchungen 
einzulaſſen, ſo iſt aus der Hiſtorie bekannt, daß in den 
gedachten Provinzen für die Religions ſicherheit beydes 
der Katholiken und Proteſtanten hinlaͤnglich geſorget 
worden. — Betrachte ich endlich den Koͤnig, als 
einen chriſtlichen Regenten, ſo iſt nicht abzuſehen, 

warum es ſtrafbar ſeyn ſoll, daß er in dem Reli⸗ 
gions: Edicte ſowol feine Hochachtung gegen die hei⸗ 
lige Schrift, als auch ſeine Ueberzeugung von dem 
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hohen Werthe des Verſoͤhnungstodes Jeſu öffentlich 
erkennen giebt. Es mag ſeyn, daß der Regent, als 
egent eigentlich kein beſonders Religionsſyſtem aͤuſ⸗ 
ſern ſoll, daß die Religion bey ihm nichts mehr, 
nichts weniger ſeyn muß, als bey jedem Privatmanne: 
er hat doch wenigſtens das Recht, das jede Prioat⸗ 
perſon hat, ſich über religiöfe Meinungen auf die ges 
hoͤrige Weiſe zu erklaͤren. Der Koͤnig iſt Chriſt, iſt 
Proteſtant, er ſagt ſich in ſeiner Hochachtung gegen 
die Bibel von den naturaliſtiſchen Grundſaͤtzen los, in 
ſeiner Erloͤſungstheorie von den ſocinianiſchen, er 
bleibt jenen Lehren getreu, mit welchen die Refor⸗ 
mation ſtehen und fallen muß. Alle dieſe Meinungen 
kann er in Deutſchland als Privatperſon unter dem 
Schutze der Geſetze Öffentlich aͤußern: warum nicht 
auch als chriſtlicher König, als proteſtantiſcher Reichs⸗ 
ſtand? Bey ihm tritt noch der beſondere Fall ein, 
daß er in ſeiner Jugend den gruͤndlichen Unterricht 
des ſel. Sacks genoſſen hat, und daß ſeine damaligen 
Ueberzeugungen von der Religion, die von ihm 
ſchriftlich aufgeſetzt ſind, in der Sackiſchen ei 
als ein Fideicommiß aufbehalten werden. as er 
alſo in dem Edicte ſagt, iſt nicht die Wuͤrkung einer 
eben ſo ſchnell verſchwindenden, als entſtandenen 
Schwaͤrmerey, ſondern die Sprache der wahren 
Ueberzeugung und des reinen Gefuͤhls von dem Werthe 
der chriſtlichen Religion. Und diejenigen duͤrften ſehr 
in ihrer Erwartung betrogen werden, die noch im⸗ 
mer die Aufhebung dieſes Edicts hoffen. — Bey dem 
allen verdienet die Schonung, die der Koͤnig ſolchen 
Lehrern wiederfahren laͤßt, die bißher wider alle Pflicht 
und Ordnung gehandelt haben, wenn ſie nur kuͤnftig 
beſſer handeln, das groͤſte Lob, und ſeine Ermahnung 
an ſie die ſtrengſte Aufmerkſamkeit und genaueſte Be⸗ 
folgung. Es iſt wider den geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand, empoͤret alles moraliſche Gefuͤhl, und hebt 
alle Ordnung, allen Glauben, alle Treue auf, wenn 
Lehrer chriſtlicher und proteſtantiſcher Gemeinden na⸗ 
turaliſtiſche und ſocinianiſche Grundſaͤtze In 
alten 


Halten fie den Deismus für beſſer, als das Chris 

ſtenthum, und den Socinianismus für annehmungs⸗ 

wuͤrdiger, als den Glauben der Reformirten und Eu: 

theraner, fo muͤſſen fie ihre Aemter niederlegen, und 
Lehrer bey deiſtiſchen und ſocinianiſchen Gemeinden 

werden. Wir koͤnnten fuͤr dieſe unſere Meynung, 

wenn es noͤthig waͤre, nicht bloß Theologen anführen, 

ſondern auch Politiker, z. E., den Herrn Ordinarius 

Winkler in Leipzig, den Herrn Profeſſor Garve, und 

den Herrn Finanzrath von Ernſthauſen in Berlin. — 

Noch wollen wir ſchließlich erinnern, daß auch andere 

Regenten auf die ſeit einiger Zeit eingeriſſene Ver⸗ 

wirrung in Neligionsfachen aufmerkſam gewoeden 
find, und zweckdienliche Verfuͤgungen getroffen haben, 
als der Markgraf von Baden, der Herzog von Mek⸗ 
lenburg Schwerin, die Reichsſtadt Ulm, u. ſ. w., 
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E⸗ iſt dem Plane dieſer Blaͤtter gar nicht zuwider, 
ſondern in mehr als einer Hinſicht vollkommen 
gemäß, einer dreifachen Magiſterpromotion Exwaͤh⸗ 
nung zu thun, welche mit allen in ſolchen Faͤllen 
hieſigen Ortes gebräuchlichen Feierlichkeiten am 21ten 
October vorigen Jahres hieſelbſt vorgenommen 
wurde: deren Andenken denen, die daran unmittelbar 
Theil genommen, und der ganzen hieſigen Univerſität 
deſto erfreulicher ſeyn muß; da Sue, Hochfuͤrſtliche 
Durchlaucht unfer gnaͤdigſter Landesfuͤrſt und Rector 
Magnificentifimus, bey Hochſt⸗Dero damahligen 
Anweſenheit, die unterthaͤnigſt zugeeigneten Probe⸗ 
ſchriften hoͤchſt⸗eigenhaͤndig entgegen zu nehmen, und 
die gnaͤdigſte Zufriedenheit uͤber den vorzunehmenden 
Aktum in den huldreichſten Ausdrucken zu bezeugen 
geruhet haben. Von den Vormittags mit vieler 
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Geſchicklichkeit und allgemeinem Beyfall vertheidigtem, 

Probeſchriften reden wir hernach 
Den Promotions ⸗Akt eroͤfnete Nachmittags der 
jetzige Prorector, Herr Profeſſor Fuͤrſtenau als Praͤſes 
und Promotor, mit einer lateiniſchen Rede, darin 
er die allgemeine Guͤltigkeit des Satzes: dux nobis 
& autor opus eſt, bewies, und aus pſychologiſchen 
Gruͤnden erklaͤrte. g 
Das auf dieſe Promotion von demſelben ver⸗ 
fertigte Programm enthaͤlt, außer den autographiſchen 
Lebenslaͤufen der drei Candidaten eine vorausgehen⸗ 
de kurze Abhandlung: qua ſententia Kantiana, de. 
differentia inter Philoſophiam & Matheſin mo- 
deftae cenfurae fubjieitur, auf 3 Bogen. Herr Kaut 
äußert in ſeiner Critik der reinen Vernunft hin und 
wieder, beſonders in dem hier im Auszuge gelieferten! 
ıften Abſchn. des ıften Hptſt. der Methodenlehre, 
den Gedanken: der Unterſchied zwiſchen der philoſo⸗ 
phiſchen und mathematiſchen Erkenntuiß beſtehe kei⸗ 
nesweges, wie man bißher angenommen, in Quali⸗ 
taͤten und Quantitaͤten; ſondern vielmehr darin, daß 
jene aus Begriffen, dieſe aus der Conſtruction der 
Begriffe erwachſe. Der Herr Verfaſſer erinnert ſich 
nicht unter der großen Menge det Schriften, die 
uͤber Kant geſchrieben worden, eine bemerket zu ha⸗ 
ben, die beſonders dieſe Behauptung in naͤhere Erwe⸗ 
Bere gezogen haͤtte. Er traͤget alſo ſeine Zweifel und 
edenklichkeiten dagegen, doch mit aller dem Na- 
men dieſes großen Philoſophen gebuͤhrenden Achtung 
vor. Der Begrif ſelbſt, den Kant vom conſtruiren giebt, 
ſcheint ihm unrichtig zu ſeyn. Wie kann ein Begriff 
allgemeine Guͤltigkeit für alle mögliche Anſchauungen 
in der Vorſtellung behalten — der Gegenſtand des 
Begrifs allgemein beſtimmt gedacht und dennoch in 
concreto dargeſtellet werden? Wie kann ferner ein 
Begrif durch die Conſtruction anſchaulich gemacht und 
dennoch eine ſymboliſche Conſtruction, wie in der 
Buchſtaben-Rechnung angenommenen und von der 
oftenfiven, unterſchieden werden? Dies iſt nicht fo. 
ganz 
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ganz leicht einzuſehen und zu vereinigen. Wenn man 
ſich aber uͤber das alles auch mit einem Kantianer in 
keinen Streit einlaͤßt und uͤber dieſe Schwierigkeiten 
wegſiehet; ſo begreiffet man doch nicht, warum das 
fo erklärte conſtruiren nur bey Quantitaͤten angehen 
und nur in der Mathematik und nicht uͤberall, wo nur 
die bloße Form der Erkaͤnntniß in Betrachtung kommt, 
mithin in der ganzen Vernunft » Lehre ſtatt finden 
ſollte. Jedem der nicht fremd in dieſem Felde iſt, 
muͤſſen ja hiebei Camberts Conſtruction und Plouc⸗ 
quets Calcul beifallen. Er, muß wiſſen, daß man 
Lehren von den Verhaͤltniſſen der Saͤtze, und die ſyllogi⸗ 
ſtiſchen Formen und Soriten ſehr bequem mit Buchſta⸗ 
ben, eben ſo anſchaulich, wie der Mathematiker ſeine 
Begriffe, vortragen koͤnne, ohne daß ſie deßwegen von 
ihrer allgemeinen Gultigkeit etwas verlieren: weil man 
unter A und B denken kann, was man will. Die 
Conſtruction bringt den Mathematiker auf den Weg, 
wo er neue Entdeckungen machen kann. Ebendaſ⸗ 
ſelbe hat auch in der Logik ſtatt, wie hier in einem 
Beiſpiele gezeiget wird. Ja uͤberhaupt in der gan⸗ 
zen Philoſophie zielen alle Beiſpiele, Gleichniſſe, 
fictiones heuriſticae, Reductiones, ja ſelbſt die apo⸗ 
gogiſchen Beweiſe dahin, jene Begriffe und Wahr⸗ 
heiten ſelbſt, oder wenigſtens ihre Verbindung unter 
einander fo viel möglich anſchaulich zu machen. 
Denn daß das Anſchauliche in der Erkenntniß ver⸗ 
ſchiedene Stuffen zulaſſe; wer wird das leugnen 
wollen? Man kann auch dem Philoſophen nicht den 
Vorwurf machen, als, wenn durch dieſe Mittel 
ſeine Begriffe mit dem Anſchaulichen zugleich die 
Allgemeinheit verloͤhren: denn wenn Beiſpiele, Gleich⸗ 
niſſe u. dgl. in der Philoſophie gebraucht werden; 
ſo abſtrahiret man ja von allem, was dabey indi⸗ 
viduel iſt, und die aus den Begriffen hergeleiteten 
Saͤtze, hören deswegen nicht auf a priori erkannte 
Wahrheiten zu ſeyn, weil die Begriffe aus Beiſpie⸗ 
len erlaͤutert ſind. Daß Herr Kant zufolge ſeiner 
Idee den Philoſophen 88 Recht neue Entdeckungen 
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zu machen abſorechen werde, laͤßt ſich leicht ermeſſen. 
Durch analytiſche Saͤtze, meint er, werde unſere Er⸗ 
kenntniß nicht erweitert, ſondern nur entwickelt und 
aufgeklärt. Synthetiſche Säge werden gefunden: ent⸗ 
weder durch empiriſche Anſchauung, welche keine all⸗ 
gemeine apodiktiſche Gewißheit giebt; oder durch 
eine rationale, und zwar durch Begriffe oder durch 
die Conſtruction derſelben. Das letztere in der Ma⸗ 
theſis, das erſtere aber iſt nicht moͤglich. Hier 
eiget der Herr Verf. daß wenn das Anfchauliche: 
h viel heißen ſoll als, was unmittelbar unſere 
Vorſtellungskraft affieirt, man ohnmoͤglich alle wahre 
Erkenntniß ſo nennen koͤnne. Daß aber jede moͤg⸗ 
liche Erkenntniß am Ende mit einer oder mehrern 
Anſchauungen zuſammen haͤngen muͤſſe, aus denſel⸗ 
ben durchs abſtrahiren und combiniren hergeleitet 
werde, iſt freilich richtig; allein dann hat man meh⸗ 
rexe Mittel, die den Conſtructionen der Mathema⸗ 
tiker ſehr ahnlich, aber doch eigentlich nicht mathe⸗ 
matiſch ſind. Und wenn Herr Kaut den analytiſchen 
Saͤtzen allen Antheil an der Erweiterung der Erkenntniß 
abſpricht; ſo zeiget hier der Herr Verfaſſer, daß das, 
was Kant Syntheſin zu neunen beliebt, in der That 
nichts alsı eine beſondere Art der Analyſe iſt, da 
man nemlich nicht blos dasjenige, was einer Sache 
an ſich betrachtet, ſondern auch in ihren Verbin⸗ 
dungen genommen zukommt, bemerket. Dieſem 
Sprachgebrauche zufolge muͤſſen alle Wahrheiten ana⸗ 
lytiſche ſeyn; denn da die Wahrheit eine Ueberein⸗ 
ſtimmung der Erkenntniß mit dem Gegenſtande er⸗ 
fodert, ſo kann nur dasjenige wahr ſeyn, was ent⸗ 
weder in dem abſtrakten Begrif der Sache, oder 
in der Vorſtellung des Gegenſtandes, in ſofern er 
mit andern verbunden , enthalten iſt und durch 
eine gehoͤrige Analyſe herausgebracht werden kann; 
hierdurch gewinnt alſo der Gegenſtand nichts, wohl 

aber unſere Erkenntniß. ' 
Da dem Herrn Verfaſſer bey nochmahliger 
Einſicht ſeiner Schrift einige Druckfehler zu Ben 
; gekom⸗ 
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gekommen, die ihm, bei der angewandten Muͤhe im 
corrigiren ganz unerklaͤrbar ſind und den Sinn zu⸗ 
weilen verdunkeln; ſo hat er uns erſuchet, die vor⸗ 
nehmſten derſelben hier anzuzeigen. 
S. 7. Lin, 23. ſoll heißen: notionum menti 
repraefentandarum rationem. 

— Lin. 27. intuitive fiſti. 

S. 10. Lin. 12. fünt iis. 
— Uin. 17. quaequae in lucem prodierunt. 
S. 14. Lin. 26. cνντ . 8 

S. 15. Lin. 20. mathematicam. 
S. 16. Lin. 15. de re quadam. 
S. 24. Lin. 30. muß & weg. 

— Un. 33. haſſiacae. 


Wir kommen nun auf die Herren Candidaten, 
welche an dieſem Tage die Magiſter⸗Wuͤrde erhiel⸗ 
ten. Der eine, Ludwig Becker aus dem Anhaltiſchen 
der H. G. G. Candidat in Bremen, wurde, zus 
folge der hoͤchſten Ortes vor mehrern Jahren bereits 

egebenen Erlaubniß, auch abweſende, wenn ſie durch 
geuguiſſe und Proben der Gelehrſamkeit ſich dazu 
qualificiret haben, zu ereiren, ohne eine Inaugural⸗ 
Disputation blos auf die eingeſendeten Proben ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit, worunter auch die bereits vor 
2 Jahren im Druck erſchienene Schrift von 4 Bo⸗ 
gen, Das szſte Capitel Jeſaias, erklart von 
L. Becker, ſich befand, zum Magiſter ausgerufen. 


Die Inaugural⸗ Differtation des zweyten Can⸗ 
didaten, unſeres Herrn Rector Schnaar, iſt folgende: 
Naturalis Pfalmi XXII explicatio. Fragmen 
primum pro ſummis in Philoſophia honoribus 
fub ayfpicio V. M. C. G. Fürftenau b. t. Pro- 
rectoris &. rite obtinendis publice proponitur 
d. XXI. Octobr. 1788. ab auctore Fr. H. Ae. 
Schnaar, fcholae reformatae Rectore. Rintelii, 
Litt. Böfendahl, 68 S. in 8. N 
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Wir ſind zwar mit dem Herrn Verfaſſer in der 
Hauptſache nicht einerlei Meinung, indem wir dieſen 
Palm noch immer fuͤr einen Prophetiſchen halten, 
wovon er das Gegentheil zu zeigen bemuͤhet iſt. 
Demohngeachtet aber hindert dies gar nicht zu 
ſagen, was die Wahrheit iſt: daß nemlich derſelbe 
in dieſer kleinen Abhandlung viele Gelehrſamkeit, 
eine gute Anlage zum Bibelerklaͤrer und nicht ge⸗ 
meinen Scharfſinn gezeiget hat. Wir wollen davon 
den Inhalt kurz angeben. 5 7 

Sie enthaͤlt nur erſt den Anfang einer in der 
Folge noch herauszugebenden Ueberſetzung und Er⸗ 
klaͤrung des auf dem DTitelblat genannten Pſalms. 
Nach einer kurzen Vorerinnerung au den Leſer, die 
dem Kopfe und Herzen des Herrn Verfaſſers keine 
Schande machet, folgt S. 9. ein Verzeichniß von 
den Ueberſetzungen und Commentaren, die er bey. 
Erklärung dieſes Pfalms verglichen hat, von denen 
er aber, wie er jagt, wenig habe brauchen konnen, 
welches wir ihm auch gerne zuglauben, da ſie groͤß⸗ 
tentheils die entgegengeſetzte Meynung behaupten. 
„S. 14. giebt er den Inhalt des Pſalms folgens 
dermaßen an: Es ſey eine Hymne, die der 
Dichter, wahrſcheinlich David ſelbſt gemachet 
habe, um Gott fuͤr die Erhaltung in einer 
großen Lebensgefahr zu danken. Er erklaͤret 
alſo den Pfſalm bis V. 24. nicht wie die übrigen. 
Ausleger von der gegenwaͤrtigen, ſondern von der 
vergangenen Zeit. b 

Die Ueberſetzung des Inn pb ꝛ&, das man 
gewoͤhnlich durch Morgenfloͤte giebt, iſt gewiſſer 
maßen neu, doch aber auch, wenn man will, ſehr 
alt; denn man findet ſie ſchon in den LXX. Sie 
paſſet zu ſeiner Hypotheſe ſowohl, als der anderen 
gewöhnlichen Erklaͤrung ſehr gut. Die Gruͤue das 
für, welche er theils aus der Hebraͤiſchen Sprache 
ſelbſt, theils aus den LXX und anderen Ueberſetzun⸗ 
gen hernimmt, ſind ziemlich uͤberzeugend. Es kom⸗ 
men hier noch einige andere treffende Erklaͤrungen 
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verſchiedener Stellen vor, die aber feinen Auszug 
5 und welche man bey ihm ſelbſt nachleſen 
muß. ! ’ 

S. 61. thut unſer Herr Magiſter das Vetſpre⸗ 
chen, dieſe Schrift in der Folge zu vollenden, und 
uns ſeine Erklaͤrung der uͤbrigen Verſe ebenfalls 
mitzutheilen.; die baldige Erfüllung davon wird 
uns angenehm ſeyn. Wir waͤren doch ſehr begierig 
zu ſehen, wie ſich der Herr Verfaſſer bey den Stel, 
len, welche in dem Neuen Teſtamente fo ausdruͤcklich 
als Weiſſagungen auf den Meßias angefuͤhrt werden, 
heraushelfen wird. Er hat auch ſchon eine Probe 
der herauszugebenden poetiſchen Ueberſetzung von 
der erſten und ſchwerſten Hälfte dieſes Pfalms big 
V. 20. mit beygerüget. Es kommen darin verſchie⸗ 
dene vortteflich überfegte Stellen vor, bey einigen 
aber, das muͤſſen wir offenherzig geſtehen, um un⸗ 
ſere gaͤnzliche Unpartheilichkeit zu zeigen, iſt uns 
eine gewiſſe Haͤrte aufgefallen. Auch haͤtten wir 
gar ſehr gewuͤnſchet: daß der Herr Verfaſſer, und 
es iſt ſonſt doch gar nicht in ſeinem Charakter, mit 
einigen ſehr verdienten und großen Gelehrten weni- 
ger unſanft umgegangen wäre. Nun junger Moſt, 
— am meiſten brauſet, wird oft noch der herrlichſte 

ein. 


Der dritte unſerer Candidaten war ein jun⸗ 
ger geſchickter Mann, Herr Wachler, aus Gotha 
gebuͤrtig. 

Seine Probeſchrift iſt folgende: 

Diſſertatio inauguralis Philologiea de Pfeudo- 
Phocylide, Autore Lud. Wachler, Gothano. 1788. 
24 S. in 4. N 

Der Herr Verfaſſer ſucht zu beweiſen, daß das 
gnomiſche Gedicht, welches wir unter dem Namen des 
Phocylides beſitzen, nicht vom Mileſier, ſondern von 
einem Interpolator herruͤhre, weil keine Aehnlichkeit 
zwiſchen demſelben und den Fragmenten gun — 

eſtet 
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leſiers herrſche, (ein Grund, der fuͤr ſich allein kaum 
etwas beweiſen moͤgte,) weil kein Alter etwas daraus 
anfuͤhre und weil darin viele Laſter getadelt werden, 
die zur Zeit des Mileſiers entweder gar nicht oder 
doch als Laſter nicht bekannt waren. Die Ungewiß⸗ 
heit des Verfaſſers wegen der Abſicht des Interpo⸗ 
lators wuͤrde nicht ſtatt gefunden haben, wenn er ſich 
erinnert haͤtte, daß es ſehr gewoͤhnlich war, einer 
neuern Schrift den Namen eines aͤltern beruͤhmten 
Schriftſtellers zu geben, um fie dadurch geſchaͤtzter zu 
machen, wozu die homeriſchen und orphiſchen Hymnen 
Beweiſe ſind. Auch iſt der Verfaſſer etwas zu kuͤhn, 
daß er den Interpolator wegen der chriſtlichen Ge⸗ 
danken und der Aehnlichkeit des Styls mit dem des 
Neuen Teſtaments, zum Chriſten machen will, da er 
ſelbſt als Alexandriner mit dem Chriſtenthum be⸗ 
kannt und vertraut ſeyn konnte, ohne Chriſt zu ſeyn. 
Auffallend iſt unſtreitig die Uebereinſtimmung des 
Gedichts mit einem Theile der ſhbilliniſchen Orakel, 
und ſie fuͤhrt den Verfaſſer auf mehrere Vermuthun⸗ 
gen, von welchen die letzte, daß beyde einen Samm⸗ 
ler gehabt haben, nicht unwahrſcheinlich iſt. Der Ver⸗ 
faſſer vermuthet, daß der Pſeudo-Phocylides im ꝛten 
oder zten Jahrhundert und zwar zu Alexandrien gelebt 
habe. Von den Anmerkungen zu einzelnen Stellen 
des Gedichts ſuchen einige die Vermuthungen des 
Verfaſſers zu beſtaͤtigen, andere beſchaͤftigen ſich mit 
Auslegung und andere ſind kritiſchen Inhalts; man⸗ 
che hätten unſtreitig wegfallen koͤnnen oder ſtehen we⸗ 
nigſtens in diefer Abhandlung nicht am rechten Orte, 
z. B. die zum 73, 176. Vers. In zween angehaͤng⸗ 
ten Excurſen wird die Meynung derer widerlegt, 
welche den Pfeudo + Ph. für einen Pythagoreer hal⸗ 
ten und die Sammlung der Varianten desjenigen 
Theils der ſybilliniſchen Orakel, welchen das Gedicht 
enthaͤlt, vorgelegt, wobey ſich manche Bemerkung 
und Vermuthung, von denen der Verfaſſer doch ein 
Freund zu ſeyn ſcheint, haͤtte vorbringen laſſen. 
Als Epimetron ſind einige kritiſche Anmerkungen au 
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Ciceros tuskulaniſche Quaͤſtionen, und Konjekturen 
zu Ovids Kunſt zu kieben angehängt, Die ſehr feh⸗ 
lerhafte Accentuation iſt ſicher nicht dem Herrn Ver 
faſſer zu zuſchreiben. 10 5% 13 f f 

Die ganze Schrift zeiget von vielem Scharfſinn, 
wohlangebrachter Beleſenheit, und machet uns von 
dieſem angehenden Gelehrten, der unter andern tref⸗ 
lichen Eigenſchaften auch die der Beſcheidenheit hat, 
ſehr gute Hofnung auf die Zukunft. 


Altdorf. 


De Univerſitaͤt zu Altdorf hat ihrem geweſenen vor⸗ 
derſten Curator, dem Freyherrn Paul Karl 
welſer von und zu Neuhof, zu Ehren, ein Denkmal, 
welches Herr Profeſſor Will entworfen hat, im Verlag 
der akademiſchen Buchhandlung daſelbſt drucken laſſen. 
Schriften auf wuͤrdige verdiente Maͤnner nach ihrem 
Tode und unterümſtaͤnden verabfaßt, wo Schmeicheley⸗ 
intereſſe minder Einfluß hat. — Schriften, die hervor⸗ 
ſtechende glaubwuͤrdige Charakterzuͤge und merkwuͤrdige 
Thatſachen enthalten, wenn man gleich an ihnen die 
volle Grazie des Biographenſtyls vermißte, leſen wir 
doch lieber, als kuͤnſtliche Dectamation des gefliſſent⸗ 
lich ausgeſchmuͤckten aber nicht wirklichen und wahren 
Verdienſtes. Vorzuͤglich aufmerkſam auf Welſers 
Geiſtestalent und Verdienſt haben wir das Altdorfi⸗ 
ſche Denkmal mit Vergnuͤgen geleſen. Als Ephorus 
der Kirchen und Schulen in Nürnberg führte er, wie 
ſich der Herr Verf. ausdruͤcket, „Das große, muͤhſame 
„und ruhmvolle Geſchaͤft der Vergleichung der Stadt 
„mit dem hohen Deutſchen Ritterorden zu allerhoͤch⸗ 
„ter fo wohl als jedermanns Zufriedenheit aus.“ 
(Warum keine beſtimtere Erklaͤrung daruber in einet 
Anmerkung fuͤr Auswaͤrtige, die Soze be fragen 
werden: worinnen dieſes große Geſchaͤft beſtanden 
habe?) Im kirchlichen Fache lies er ſich die Verbeſſe⸗ 
rung der Liturgie angelegen ſeyn, und wirklich — 
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ſtelligte er es, daß die Fruͤhmeſſen und der Exorcismus 
bey der Taufhandlung abgeſchaft wurden. Durch ſei⸗ 
nen Betrieb iſt den ſaͤmtlichen in Nürnberg wohnen⸗ 
den Katholiken eine evangeliſche Kirche zu ihrem Got⸗ 
tesdienſte ſo lange eingeraͤumt worden, bis der Bau 
ihrer Kapelle daſelbſt vollendet ſeyn wird. Auch fuͤr 
das beſte der Schulen thaͤtig, beſetzte er die erledigten 
Stellen bey denſelben mit gutgewaͤhlten Maͤnnern und 
vermehrte die Bibliothek bey dem Gymnaſium in 
Nürnberg, die einer feiner Vorfahren Sebald Wel⸗ 
ſer geſtiftet, mit betraͤchtlichen Buͤchern. Als Cura⸗ 
tor der Univerſitaͤt zu Altdorf hat er ſich ſehr zu ih⸗ 
rem Beſten verwendet, unter andern beym Transport 
der Trewſchen Naturalienſammlung und Bibliothek, 
und zur Zeit der bekannten großen Theurung, da er 
zur Erleichterung der Profeſſoren namhafte und groß⸗ 
muͤthige Auskunftsmittel getroffen hat. Den Buͤcher⸗ 
vorrath der Univerſitaͤtsbibliothek hat er mit wichtigen 
Geſchenken, z. B. Kennicots Bibelwerk, Niebuhrs 
Reiſen u. a. bereichert. Durch ihn wurde den theo⸗ 
logiſchen Profeſſoren bey der Univerſitaͤt zu Altdorf 
die Cenſurfreiheit, die fie bisher nicht hatten, ver⸗ 
ſtattet. (Woher das wol mag gekommen ſeyn, daß 
die Mitglieder einer theologiſchen Facultaͤt keine Cen⸗ 
ſurfreiheſt hatzen? und wie weit ſolche Beſchraͤnkung ſich 
erſtreckt habe? Möchte doch dieſer beſondere Umſtand durch 
einiges biſtoriſche bicht mehr als durch den vagen Ausdruck, 
„nach den Sitten der aͤltern Zeit“ erklaͤret worden ſeyn !) 
Eben dieſe Freiheit erhielten auch durch ihn die Verfaſſer der 
Nürndergsiwen gelehrten Zeitung. Zur Verbeſſerung und 
Verſchoͤnerung akademiſcher Einrichtungen hat er nicht wer 

nig beygetragen. Auch Bewerkſtelligung eines neu einge⸗ 
sichteten Geſangbuchs und verheſſerten Lebrduchs zum Re⸗ 
ligionsunterricht für die Jugend, dann Einführung der als 
gemeinen ſtatt der Prlvatdeichte, gehörte mit zu den Ent⸗ 
würfen, die er auszuführen durch den Tod gehemmet wurde. 
So eme ruhmwürdige Thaͤtigkeit und fo manche ſchöne Züge 
eines vorzuͤglichen Charakters in der Perſon des Freyheren 
von Welſers rechtfert gen die dankbarſten Regungen einer 
Akademie, deren Aufſeher er war, und die Herr Prof. Will 
in der dem Verewigten gewidmeten Denkſchrift auszudrücken 
geſucht hat. Dieſer wuͤrdige Mann ſtarb voriges Jahr in 
Linem Alter. von 66 Jahren. 
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iner der wichtigſten Vorfaͤlle, welche ſich feit 

mehreren Luſtris in der Catholiſchen Kirche zu⸗ 
getragen haben, und worauf ganz Europa ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit gerichtet hat, iſt wohl ohnſtreitig, die im 
Jahre 1787 von dem Groß⸗Herzoge von Toscana 
zuſammen berufene Nationale Synode zu Florenz; 
welche wir keinesweges in unſeren Theologiſchen 
Annalen mit Stillſchweigen uͤbergehen duͤrfen. 

Die Beſchreibung davon iſt zwar, wie auf dem 
Titel ſtehet, ſchon im Jahre 1787 abgedrucket wor⸗ 
den; wir haben aber dieſes ſeltene und koſtbare 
Werk, das in Deutſchland noch wenig oder nicht 
bekannt zu ſeyn ſcheinet, erſt vor einigen Wochen 
aus Italien erhalten. Wir ſind verſichert daß ein 
moͤglichſt kurzer Auszug daraus unſeren Proteſtanti⸗ 
ſchen ſowohl, als Catholiſchen Leſern ſehr angenehm 
ſeyn wird. 

6 Atti 


Atti dell' Aflemblea degli Arcivescovi e Ves- 
covi della Toscana, tenuta in Firenze nell' Anno 
1787. Tomo I. che contiene il Protocollo delle de- 
liberazioni fatte dal detti Prelati fü i diverfi arti- 
coli propoſti da fua Altezza Reale al loro efame, 
In Firenze I’ Anno MDCCLXXXVII per Gaetano 
Cambiagi Stampatore Gran Ducale. Con approva- 
zione 4. 


Wenn man bedenkt, wie ſchwer die Aufloͤſung 
des Problems iſt, die Religionsmeinungen eines 
ganzen Volks umzubilden, ſo wird man dieſes Werk 
nur mit deſto groͤſſerer Theilnehmung leſen, und den 
feſten Heldenmuth des Beherrſchers von, Toskana zu 
bewundern, ſich nicht enthalten können. Wir wer⸗ 
den unſere Leſer jetzt mit dem erſten Theile dieſes 
Werkes, welches aus mehreren Baͤnden beſtehet, be⸗ 
kannt machen. In der Folge werden wir auch die 
übrigen, und zugleich die Schriften des Gegentheils, 
nemlich des roͤmiſchen Hofes, anzeigen. 

Dieſes Werk iſt auf ſtarkem ſchoͤnem Papier 
ſehr praͤchtig abgedrucket, und daher etwas theuer; 
da es ſich bereits ſehr vergriffen hat, ſo wird es in 
der Folge gewis eine Seltenheit werden. 

Wir fangen alſo mit den Acten der Synode von 
Florenz an, wohin der Groß⸗Herzog im Jahre 1787 
die toscaniſchen Erzbiſchoͤfe und Biſchöfe verſammlet 
hat. Dieſer erſte Theil enthaͤlt das Protocoll der 
Acten, welches, wie der Vorbericht meldet, auf das 
forgfältigfte nach dem Originalprotocoll und unter 
unmittelbarer Aufſicht der Regierung abgedrucket iſt. 

Die erſte Sitzung geſchah am 23. April 1787 
nachdem zuvor Hr. Martini Secretaͤr der Königl. 
Rechte, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe durch ein Cireular⸗ 
ſchreiben vom 17ten März zuſammenberufen hatte, 
cen . wurden auch zween Profeſſoren der canonz⸗ 

en Rechte und vier Theologen mit dazu gezogen. 


Die 


Die Abſicht des Groß + Herzogs bey Zuſammen⸗ 
berufung dieſer Nationalſynode war, daß nach den 
alten (von welchem Alter?) Gebraͤuchen, Canoni- 
bus und Conſtitutionen der Kirche dasjenige ſollte 
entſchieden werden, was zur Beruhigung, Zufrieden⸗ 
heit und Eintracht der Unterthanen, und zum beſten 
der Religion gereichen konnte. 

Die Verſammlung, welche aus 51 Gliedern be⸗ 
ſtand, geſchahe im Palazzo Pitti. Der wirkliche 
geheime Staats- und Finanzrath, Senator Antonio 
Serriſtori wohnte als koͤniglicher Commiſſarius den 
Verſammlungen bey. Unter den S. 2. im vollſtaͤn⸗ 
digen Verzeichniſſe aller Beyſitzer der Verſammlung 
angefuͤhrten, ſind uns beſonders der Hr. Erzbiſchof 
Martini von Florenz, und der berühmte Staats- 
rechtölehrer Kampredi, welcher nebſt dem D. Satti 
als Aſſiſtent des H. Erzb. von Eh erſchien, als 
vorzuͤgliche Gelehrte bekannt. Die zween Canoni⸗ 
ſten waren Paribeni und Picchineſi, Profeſſoren 
in Piſa; die vier Theologen aber de' Vecchi, Pal 
mieri, Bianucei und Konginelli. 

Nach einer kurzen Anrede des Koͤnigl. Commiſ⸗ 
ſarius, worin er die Praͤlaten ji Einſtimmung in 
die redlichen uud frommen Abſichten Sr. Koͤnigl. 
Hoheit aufmunterte, laſen die Sekretaͤre die begitima⸗ 
tions: Urkunde des Kön. Commiſſarius, die Inſtruction 
deſſelben, wegen Anſagung, Beſtimmung und Ord⸗ 
nung der Synodalſitzungen, das an die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit ergangene Cireularfchreiben, ein Schreiben 
des Staatsſekretaͤrs an den Sekretaͤr der koͤnigl. 
Rechte, wegen der von der Synode von Piſtoja 
dem Groß » Herzog uͤbergebenen Gutachten, wel⸗ 
che nun geprüft, das neue Verzeichniß aller Punk⸗ 
te, welche auf dieſer Synode erwogen, und ei⸗ 
nen Befehl an den Commiſſar öffentlich vor, nach 
welcher Ordnung und Methode alle Sachen auf der 
Nationalſynode abgehandelt werden ſollten. Dies 
war alſo nun die erſte Frage. Hierbey erhub ſich 
einiger Streit daruber: = die Mehrheit der Stim⸗ 
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men entſcheiden ſollte, woruͤber denn doch endlich 
die Praͤlaten, trotz aller Bedenklichkeiten der Theo⸗ 
logen und Canoniſten für die Entfcheidung durch die 
Mehrheit der Stimmen überein kamen. 

In der zwoten Sitzung am 25.“ April wur⸗ 
den die drey erſten der 575 vom Groß⸗Herzoge vor⸗ 
gelegten Artikel in Erwaͤgung gezogen, welche man 
in mehrere Fragen zergliederte, von denen wir, (wie 
auch in der Folge immer geſchehen wird,) nur die 
wichtigern ausheben werden. 

1. „ Sollen alle zwey Jahre wenigſtens, Dids 
ceſan⸗ Synoden gehalten werden? 2. Sollen die 
546 vorzuͤglich, mit Ausſchluß aller andern 

eiſtlichen, jedoch ohne Nachtheil der Canonico- 
rum an den Cathedral⸗ Kirchen, dazu gezogen ters 
den? — 6. Sollen die Stimmen der Pfarrer und 
anderer niederen Prieſter blos als vota confultativa 
angeſehen werden?“ So leicht man ſich auch fuͤr die 
Bejahung der beiden erſten Fragen vereinigte, ſo 
viele Schwierigkeiten gab es doch in Anſehung der 
letzten, obgleich die mehreſten dahin uͤberein kamen, 
daß den Pfarrern ein votum' mere confultativum 
15 8. „Sollen die auf den Synoden der 
Dioͤceſen vorzutragende und zu entſcheidende Materien 
ebendieſelben ſeyn, welche auf allen Dioͤceſan⸗Syno⸗ 
den vorgetragen und entſchieden worden ſind, d. i. 
Ege welche die Erhaltung des orthodoxen Glau⸗ 
ens, guter Sitten und der Disciplin betreffen, 
den Grundſaͤtzen gemäß, welche auf der National 
ſynode werden feſigeſetzet werden?“ Dieſe Frage 
wurde bejahet, nur verlangte der B. von Chiufi, 
daß in feinem Namen beygefuͤgt wurde, auſſer den 
Fier an welche den fidem orthodoxam betreffen, 
ollten auch ſolche in Vorſchlag kommen, welche ſanam 
doctrinam betraͤfen. 

In der dritten Sitzung wurde eine Schrift 
vom Theologen Vecchi, die Entſcheidung durch 
Mehrheit der Stimmen betreffend, vorgeleſen, in 
welcher er behauptete, daß wenn man auf ub 
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eine eanoniſche Entſchlieſſung erhalten wolle, nicht 
die Mehrheit der Stimmen, ſondern eine mora⸗ 
liſche Einſtimmigkeit nothwendig ſey. Dagegen 
errinnerten andere, daß man noch keinen beſtimmten 
Begriff von moraliſcher Einſtimmigkeit habe, dieſe 
entſtehe erſt, wenn beynahe alle uͤbereinſtimmten; 
und von beyden Seiten berief man ſich auf Autoritaͤten 
aͤlterer Concilien, unter andern auch auf die vom tri⸗ 
entiſchen Concilium beſtaͤtigte Verordnung des achten 
Conciliums von Toledo, welche enthalte: daß, wenn 
auf Synoden die kleinere Anzahl aus Unwiſſenheit oder 
aus einem gewiſſen Wiederſpruchsgeiſte diſſentire, 
fie der groͤſſern Anzahl beytreten, oder widrigenfalls 
mit Schande aus der Verſammlung gewieſen und 
auf ein Jahr mit dem Banne belegt werden ſolle. 
B. v. Cortona bat, daß dieſes Decret woͤrtlich den 
Acten einverleibt werden ſollte. Es wurde alſo die 
erſte Entſcheidung beſtaͤtigt, nur daß der B. v. 
Chiuſi erinnerte, daß es in Glaubeusſachen, auch 
auf einer Nationalſynode nicht auf die Mehrheit der 
Stimmen ankommen koͤnne, als welches nur in 
Disciplinarſachen angehe. 

Es kamen auf dieſer Sitzung unter andern 
auch folgende Fragen vor: „Ob es noͤthig ſey, daß 
man die Öffentlichen Gebete verbeſſere, wenn fie Din⸗ 

ge enthielten, welche der Lehre der Kirche zuwieder 
waͤren?“ Man erklärte ſich fuͤr die Bejahung derſel⸗ 
ben, wenn anders nicht von Gebeten die Rede ſey, 
welche von der Kirche allgemein angenommen wer⸗ 
den, als von welchen ſich nicht beweiſen laſſe, daß in 
ſelbigen ein Irrthum befindlich ſey. 

Die wichtige Frage: „ob es gefällig fen, daß 
die Verſammlung die Verbeſſerung der Miſſalien und 
Breviere in Betracht ziehe, falſche und irrige Legen⸗ 
den wegſchaffe und es dahin einleite, daß man das 
Jahr uber die ganze H. Schrift leſe?“ wurde ein: 
ſtimmig bejahet und zugleich den drei Erzbiſchöͤfen 
von Florenz, Piſa und Siena der Auftrag gemacht, zu 
überlegen, was in denselben verbeſſert werden müßte. 
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3. „Wie kann man dem Mißbrauche der haͤu⸗ 
ſigen Eide, welche bloß aus Formalitaͤt geſchehen, 
vorbeugen?“ Die Entſcheidung wurde auf eine an⸗ 
dern Zeit ausgeſetzt. 4. „Ob es nuͤtzlich ſey, daß 
die Verwaltung der Sakramente in der Landesſpra⸗ 
che geſchehe?“ Dieſe Frage wurde verneinet, doch 
aber vorgeſchlagen, eine Ueberſetzung des roͤmiſchen 
Rituale und Pontificale zu veranſtalten, welches 
Geſchaͤft ebenfals den drei Erzbiſchoͤfen aufgetra⸗ 
gen wurde. i f 

In der vierten Sitzung wurde die Frage abge⸗ 
handelt: „ob die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe von Toͤs⸗ 
eana das Recht annehmen ſollten, von der Beobach⸗ 
tung der canoniſchen Conſtitutionen zu diſpenſiren, 
welches bisher das Haupt der Kirche, der Pabſt 
ausgeuͤbt habe?“ Zuerſt entſtand die Frage, ſoll man 
dieſes Recht vom Pabſte erbitten, oder es revindici⸗ 
ren? wo man nach pielen Streite doch endlich fuͤr 
das erſte entſchied, 4 wurde naͤher beſtimmt, 
welche Arten der Dispenſationen vorgetragen wer⸗ 
den ſollten. f 

Zuletzt uͤbergab der B. von Chiuſi ſeinen Hir⸗ 
tenbrief uͤber viele und wichtige Religionswahr⸗ 
heiten, den er 1786 drucken laſſen, und dem Pabſte 
zugeſchickt hatte; er zeigte auch an, was er vom 
Pabſte daruͤber fuͤr ein Breve erhalten, was er dar⸗ 
auf geantwortet, und der Pabſt in einem neuen Breve 
erwiedert habe; dies alles unterwarf er dem Urtheile 
der Nationalſynode. 

In der fuͤnften Sitzung, war die Rede von 
der Einrichtung der Studien der Geiſtlichkeit, und 
zwar, ob man die Buͤcher zu beſtimmen haͤtte, wel⸗ 
che ſtudirt werden müßten , vorausgeſetzt, daß 
dieſe Studien nach der Lehre des H. Auguſtin's ein⸗ 
gerichtet wuͤrden? Man ſtritt uͤber die Lehre Augu⸗ 
ſtin's, und es ſchien, daß manche nicht geneigt wa⸗ 
ren, ſich dieſe als Geſetze vorſchreiben zu laſſen. Von 
dem Erzbiſchofe von Florenz wurde naͤchſt dem der H. 
Thomas von Aquino fuͤr den beſten Erklaͤrer des Au⸗ 
f 8 guſtin's 
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guſtin's gehalten. Auf dieſem Wege war nun frei⸗ 
lich wenig Aufklaͤrung zu hoffen, doch aͤuſſerten eini⸗ 
ge Theologen dagegen noch Widerſpruch. Es wur⸗ 
de endlich eine Deputation niedergeſetzt, die ſol⸗ 
che Lehrbuͤcher vorſchlagen ſollte, welche mit der Leh⸗ 
re Auguſtin's uͤbereinſtimmten, und dazu die Biſchoͤ⸗ 
fe von Arezzo, San Sepolcro und San Minia⸗ 
to auserſehen. 

Die Frage: „ob derjenige, welcher nicht in als 
len ihren Theilen der Lehre des H. Auguſtin's an⸗ 
naͤhme, noch ſich dazu bekenne, hinfuͤhro als unfaͤhig 
erklärt werden ſolle, Beicht zu hoͤren, zum Concurs 
zugelaſſen zu werden und Pfarrbeneficien zu erhalten?“ 
wurde ganz allgemein bejghet. - 

Man ſiehet in ſo vielen Stuͤcken, welche auf 
Befehl des Groß⸗ Herzogs zur Sprache gekommen 
ſind, wie ſehr er wuͤnſchet, den Mängeln der tosca⸗ 
niſchen Geiſtlichkeit auf dieſer Synode abgeholfen 
zu ſehen. Die Biſchoͤfe verſprachen auch alle, dar⸗ 
auf bedacht zu ſeyn; aber es gieng hier, wie 
es oft zu gehen pflegt: daß man die Maͤngel zwar 
ſiehet, aber nicht immer die Mittel finden kann. 
wie ihnen am ſchicklichſten abzuhelfen iſt. 

Um aufgeklaͤrtere und gelehrtere Geiſtliche zu 
erhalten, hatte der Groß⸗ Herzog im 18ten Artikel 
vorgeſchlagen, es ſollte in jeder Dioͤces eine Academie 
fuͤr die Geiſtlichkeit angelegt werden; welches ſich 
die Biſchoͤfe auch gefallen lieſſen, und nur noch aͤuſ⸗ 
ſerten, daß fie hierbey auf die großmuͤthige Unterſtu⸗ 
gung des Groß⸗ Herzogs zählten, weil nicht alle 

idceſen im Stande waͤren, dies zu thun. 

Die neunte Sitzung vom raten Man beſchaͤftigte 
ſich mit dem Ideal, welches der Groß⸗Herzog von 
einem Geiſtlichen gab. „Ein Geiſtlicher ſoll einen 
unſtraͤflichen Wandel fuͤhren, eine anſtaͤndige Talar⸗ 
kleidung in der Stadt gebrauchen, den Schauſpielen 
in den Theatern, den Baͤllen nicht beywohnen, die 
Kaffehaͤuſer, Redouten, Billiarde, Jahrmaͤrkte nicht 
deſuchen, fich der Jagd und des Spiels enthalten, 
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keine weltliche Geſchaͤfte treiben, ſondern ſich mit 
den Gottesdienſtlichen Verrichtungen, Unterricht der 
Jugend und mit dem, was den oͤffentlichen Gottes⸗ 
dienſt angehet, beſchaͤftigen.“ Der Erzbiſchof von 
Florenz meinte, die Verwaltung kirchlicher Guͤter 
und Gefälle koͤnnte ihnen geſtattet werden, weil 
RW ein groͤſſerer Grad von Treue erfordert 
werde. * 
Im 27ſten Artikel wuͤnſchte der G. H. daß die 
groſſe Ueppigkeit beim Gottesdienſte gehemmet wer⸗ 
den mochte, Die Menge der Kerzen, die Vocal⸗ 
und Inſtrumental⸗Muſtk ſollte abgeſchaft, und die 
Feyerlichkeiten vor Sonnenuntergang geendigt wer⸗ 
den; beyde Geſchlechter ſollten von einander abge⸗ 
ſondert ſtehen, und kein Armer in der Kirche bet⸗ 
teln. ꝛc. Auch hiergegen gab es mancherlei Erinne⸗ 

rungen. f a 
In der zehnten Sitzung vom 14ten May kam 
der Hirtenbrief des B. von Chiuſi, nebſt den dar⸗ 
über ergangenen Brevien wieder vor. Es wurde 
durch die Mehrheit der Stimmen ausgemacht, daß 
jeder Biſchof hieruͤber ſeine Meinung ſchriftlich ſa⸗ 
gen ſollte, um es nemlich weder mit dem Pabſt 
noch mit dem Landesherrn zu verderben. Jeder 
wollte alsdann ſeine ſchriftlichen Gedanken daruͤber 
in die Haͤnde des Groß⸗ Herzogs übergeben. Die 
Theologen erhielten darauf den Auftrag, ihr Gut⸗ 
achten über dieſen Hirtens Brief zu erſtatten, und 
darauf zu merken, ob die Lehre deſſelben richtig, 
und ob die Ausdruͤcke des Pabſtes in ſeinem Breve 
verkleinerlich und beleidigend ſeyn. Dieſes Gutachten 
ſollten fie am am 2ıflen May eingeben. Der 28. 
Artikel handelt von den Reliquien und Bildern. 
Die Biſchoͤfe verſprechen verdaͤchtige Reliquien und 
unſchickliche Bilder wegzuſchaffen. 1 
Da aber der G. Herzog verlangte, daß man 
die Bilder und Gemaͤlde aufgedeckt laſſen ſollte, 
und nicht der Meinung zu ſſeyn ſchien, daß durch 
Verhuͤllung derſelben groͤſſere Ehrfurcht fuͤr dieſelben 
erzeugt 
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erzeugt wuͤrde, ſo traten nun ſonderbare Begriffe 
ein, welche nach unſerer Ueberzeugung eine wahre 
Nahrung des Aberglaubens ſind. Wir wunderten 
uns nicht wenig, dergleichen noch von ſo gelehr⸗ 
ten Maͤnnern zu hoͤren, und wir koͤnnen nicht ber⸗ 
gen, daß die Stimme des Theologen de' Vecchi 
durch geſunden Menſchenverſtand ſich noch einiger⸗ 
maßen vor andern Stimmen auszeichnet. 5 

„Der Grund die Bilder zu bedecken, ſagt er, 
den man vom Gebrauche herleitet, das Sacrament 
zu bedecken, koͤnnte gerade das Gegentheil bewei⸗ 
fen; denn da der directe Gegenſtand unſerer Vers 
ehrung unter der Geſtalt des Brodtes verborgen 
iſt, ſo iſt das materielle Volk nicht faͤhig, ſich 
durch einen lebendigen Glauben dahin fi erheben, 
und es wäre zu beſorgen, daß es für daſſelbe 
ein gleichguͤltiger Gegenſtand wuͤrde, wenn man 
es beſtaͤndig der Öffentlichen Verehrung ausſetzte; die 
Bilder in Gegentheil helfen vermittelſt der Sinnen 
ſich mit dem Gemuͤthe zum Original erheben (20 und 
ſind daher das Buch der Ignoranten, welches 
feinen Nutzen hat, als fo lange es dem Anblicke der 
Menſchen offen ſteht; die groͤſſere Verehrung, welche 
die Bilder aus der Bedeckung und Verhuͤllung erhal⸗ 
ten, macht eine materielle Verehrung aus, welche 
fehlerhaft iſt, folglich verbeſſert werden muß. Die 
Auskunft, dieſen Gebrauch nur auf Bilder von der 
aͤlteſten Verehrung einzuſchraͤnken, wuͤrde nur dazu 
dienen, das Uebel zu vermehren, auſtatt es zu ver⸗ 
mindern⸗“ a 10 
Di.urch dieſe Erklaͤrung verbreitete ſich wirklich 
mehr Licht in der Verſammlung, und wenn ſchon 
der Schluß nach der Mehrheit 5 Stimmen nicht 
ganz vortheilhaft fuͤr Menſchenverſtand ausfiel, ſo 
mußten doch alle eingeſtehen, daß das Volk in dieſer 
Sache beſſer belehrt ſeyn muͤſſe, welches eine noch 
immer ſchwache Dämmerung von Aufklärung iſt, die 
doch auch nach der Abſicht des Landesherrn weit 
gröffer und wohlthaͤtiger ſeyn könnte, 
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Die vortrefliche Schilderung der Pfarrer im 
2. und 33. Artikel macht dem Großherzog wahre 
Ehre. „Von einem Pfarrer erwartet man auſſer der 
e der Sitten und geſunden Lehre, vorzuͤgliche 
lugheit, Kenntniß der Welt und der Menſchen, Er⸗ 
fahrung, Entfernung von Eigennutz, einen wah⸗ 
ren Geiſt des Wohlwollens, Liebe des Naͤchſten. 
Ein Pfarrer muß, um nuͤtzlich zu ſeyn, ſich Ehr⸗ 
furcht, Hochachtung, Liebe zu erwerben wiſſen, er 
muß fern von allen Raͤnken, Parteilichkeiten und un⸗ 
erlaubten Geſellſchaften, inſonderheit unter dem 
emeinen Volke ſeyn. Er muß ſich Muͤhe geben, 
eine Gemeine gruͤndlich zu ſtudiren und kennen zu 
lernen, und ſo viel moͤglich, vermeiden ſich in 
die häuslichen, Angelegenheiten der Familien zu 
mengen, wenn er nicht beſonders darum erſucht 
wird; wenn dieſes aber der Fall iſt, ſo muß er 
jeden Augenblick gefaßt ſeyn, ſich zur Ben 
der Mißhelligkeiten gebrauchen zu laſſen. Es muß 
ihm der Unterricht des Volks in der wahren und fe⸗ 
ſten Moral, beſonders der Jugend am Herzen lie⸗ 
gen, er muß alle aberglaͤubiſche Andaͤchteleien ent⸗ 
fernen, den Kranken und Sterbenden den forgfäls 
tigſten Beyſtand leiſten“ — — Dawider hatte 
denn doch kein Biſchof etwas einzuwenden. 
In der dreizehnten Sitzung am 2ıflen May 
kam der Hirtenbrief des B. von Chiuſi wieder vor. 
De’ Vecchi erklaͤrte, daß er ihn ganz der Lehre der 
Kirche gemaͤß finde. Damit ſtimmten jedoch nicht 
alle übrige Theologen vollkommen uͤberein. Die 
Paͤbſtlichen Brevien ſahe man fuͤr Beleidigungen der 
toscaniſchen Biſchoͤfe an; insbeſondere rechnete man 
dahin die Warnung des Pabſtes an den Biſchof von 
Chinſi: daß er denen Leuten in Toscana, welche boͤſe 
Lehre verbreiteten, und qui (bi ſolis ſapere viden- 
tur, kein Gehoͤr geben ſollte. N 
Im agten Art. verlangt der G. H. daß nach⸗ 
dem das Evangelium in der Meſſe geleſen ſey, der 
Prieſter ſich an das Volk wenden, es in 1 
er 
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ſcher Ueberſetzung leſen, erklaͤren und nuͤtzliche Leh⸗ 
ren hinzufuͤgen ſolle, welches auch bewilligt wurde. 

In der vierzehnten Sitzung am 23. Mah 
wurde beſtimmt, daß zum Gebrauche und Belebrung 
ungelehrter Pfarrer eine gewiſſe Anzahl Buͤcher 
überfegt werden ſollte. f 

Dem 57. Art. zu Folge, werden die Moͤnche 
ſehr eingeſchraͤnkt, und ſollen nun kuͤnftig ganz un⸗ 
ter den Biſchoͤfen ſtehen. 0 


In der ſechzehnten Sitzung beſchaͤftigte man 
ſich mit der Frage, wie es moͤglich ſey, den Bet⸗ 
telmoͤnchen Unterhalt zu ſchaffen, ohne daß ſie quäs 
ſtuirten und ohne das Allmoſen der Meſſe; au 
mit wichtigen Saͤtzen, die Ehe und Sponſalien be⸗ 
treffend, welche von der Synode von Piſtoja dem 
Groß⸗ Herzog, von dieſem aber der Nationalſyno⸗ 
de waren uͤbergeben worden. 0 


In der ſiebenzehnten Sitzung kam der Studien⸗ 
plan, von welchem in der fuͤnften Sitzung die Rede war, 
wieder zum Vorſchein, allein da der Widerſpruͤche 
in Anſehung des zu waͤhlenden Auslegers der Schrif⸗ 
ten Auguſtin's zu viele waren, ſo wurde die Unter⸗ 
ſuchung verſchoben. a 

In der achtzehnten Sitzung erklaͤrten die 
drey wegen des Studienpland deputirten Biſchoͤfe: 
„daß, da von der Wahl einer einfoͤrmigen Methode 
und gruͤndlicher Schriftſteller die Rede ſey, hierzu 
aber, beſonders in Bezug auf Dogmatik viele Sorg⸗ 
falt, Behutſamkeit und Nachdenken gehoͤre; die 
angeſetzte Zeit viel zu kurz geweſen ſey, ſie muͤßten 
daher bitten, daß der Auftrag geſchicktern Maͤnnern 
gemacht würde.” Die ganze Verſammlung lobte 
ihre Beſcheidenheit, bat ſie ihre Arbeit fortzuſetzen, 
und am Ende ſie jedem Biſchofe mitzutheilen, da⸗ 
mit jeder ſeine Anmerkungen dabey machen, und 
alles dem Großherzoge uͤbergeben werden koͤnute. 
Unter andern kam nun noch folgender Punkt vor: 
man ſollte dem Volke alle Tage des Jahres Wade 
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geben, feinem Gewerbe nachzugehen und das Feſt⸗ 
gebot nur auf die Sonntage einſchraͤnken. 

Am Ende wurde der Verſamlung erklaͤrt, daß, 
da der Groß⸗ Herzog vernommen habe, daß die Erz 
oͤrterung der vorgelegten Punkte zu Ende ſey, er ſie 
nun nicht länger von ihren Didcefen entfernt halten 
wolle, man wuͤrde indeſſen ihre eingegebene Denk: 
ſchriften leſen, und erwaͤgen; der Landesherr behal⸗ 
te ſich vor, ſie mit Anfang Octobers zu Haltung der 
Nationalſynode wieder zu berufen. 
Die neunzehnte Sitzung am 5. Junius war 
nun noch zur Unterſchrift des Protocolls beſtimmt. 
Man ernannte eine Deputation der drey Erzbiſchoͤfe 
und des Biſchofs von Sroſſetto, als Dekans, um 
dem Groß Herzoge für die Gnade der Zuſammen⸗ 
berufung zu danken. . 

Am Ende ſteht noch ein Proteſtation der Biſchoͤfe 
von Chiuſi, Piſtoja und Colle, wodurch ſie bezeugen, 
daß ihre Unterſchrift nur die Wahrheit der Acten, 
nicht aber die Wahrheit ihres Beytrittes bezeugen 
koͤnne, wie es einige erklaͤren wollten. 


© weit gehet der erſte Band, die Anzeige des 
zweiten folgt in der naͤchſten Woche. y 
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Ale der Biſchof von Piſtoja einen ſeiner lezten Hir⸗ 
tenbriefe heraus gab, ſo erſchien alhier eine Antwort 
darauf, auf welche von jener Seite wieder geant⸗ 
wortet wurde. Es erſchien alsdann ein zweiter Hir⸗ 
tenbrief, und auch auf dieſen kam hier eine Antwort 
zum Vorſchein. Der Verfaſſer dieſer Antworten iſt 

der Abt Marchetti. Er hatte aber das Ungluͤck, 
daß ihn der Groß⸗Herzog deswegen aus ganz Tos⸗ 
cana exilirte. Marchetti, ein gebohrner Toscaner, 
ſtand bisher als Hofmeiſter bei dem Herzog Sforza 
Ceſarini in Dienſten. Da aber der Herzog Lehen 
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in Toscana beſitzt, folglich Vaſall des Groß s Herzogs 
iſt, fo ſchafte er den Marchetti aus ſeinen Dienſten fort. 
Der ungluͤckliche Schriftſteller erhielt hierauf ein Billet 
vom Pabſte ſelbſt, der ihn ermahnte: er ſollte nur 
ruhig und gelaſſen ſeyn, er weiſe ihm hiermit mo⸗ 
natlich 15 Scudi aus der Paͤbſtlichen Kammer an, 
und wolle ihn bey naͤchſter Gelegenheit in einem 
Amte anſtellen. f 


Schreiben aus den Brandenburgifchen Staaten den 
13. Jan. 1789. 
Moch etwas über das Entſtehen des Preußi⸗ 
ſchen Religionsedictes. 


8 Religionsedict vom gten Julius 1788. iſt aus 

der 1 He Gottes erkenntniß und dem edlen 
Herzen des Königs Friedrich Wilhelm entſproßen. 
Schon lagen die Keime dazu in ſeiner Kronprinz⸗ 
lichen Seele. 5 

Bereits damals ſahe und hoͤrte Er oft mit ge⸗ 
rechtem Unwillen, daß ſich viele Veraͤchter der ge⸗ 
offenbarten Religion, ja fo gar] freche Irreligioͤſe, 
den hohen Namen Aufgerlärte zueigneten; und ſtolz 
allem geoffenbarten Chriſtenthum Hohn ſprachen. Er 
hatte mehrere dieſer Chriſtenthumslaͤſterer perſoͤnlich 
kennen gelernt: das Verwerfliche ihrer Abſichten, das 
Ungegruͤndete ihrer Lehren, und das fuͤr Sitten und 
Staatswohlfahrt ſchaͤdliche ihrer Behauptungen, mit 
heller Ueberzeugung eingeſehen. Denn durch den 
vortreflichen Religionsunterricht, welchen Er von 
dem Seligen O. K. R. Sack empfangen hatte, war 
Er fruͤh zum Selbſtdenken und zum eigenen Erforſchen 
der Religionslehren gefuͤhret. Die Fortſetzung dieſer 
Unterſuchung in reifern Jahren leitete ihn zu der 
Ueberzeugung: daß die Naturaliſten und Deiſten irre⸗ 
ten, wenn ſie ſich ausſchlieſſungsweiſe für Aufge⸗ 
Härte hielten. Ja, daß es für den gefunden Ders 
ſtand und Landeswohlfahrt hoͤchſt ſchaͤdlich 
Würde, wenn ſo gay chriſtliche eee 
f au 


auf Kanseln'und in Rinderlehren den Natura⸗ 
lismus ausbreiteten, und alle Verbindlichkeit 
zum Glauben an die geoffenbarten Wahrhei⸗ 
ten leichtſinnig aufhuͤben. 

Er erkannte den hohen Werth der Auf⸗ 
klärung, welchen viele Religionswahrheiten 
durch Philoſophie und auslegende Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften empfangen haben; aber Er ſahe 
auch, daß dieſe Aufklaͤrung gemißbraucht 
ward, ſchaͤdliche JIrrlehren in Umlauf zu brin⸗ 
gen, durch welche das Syſtem der chriſtlichen 
Sittenlehre und des Staats in ſeinen Grund⸗ 
pfeilern erſchuͤttert würde, g 

Es war fein Entſchluß: einſt als Herrſcher den 
Fortgang diefes Uebels moͤglichſt zu hemmen; 
ohne wahre und nuͤtzliche Aufklaͤrung zu hin⸗ 
dern. 

Bald nach ſeiner Thronbeſteigung beſprach ſich 
der Monarch über dieſen wichtigen Gegenſtand mit 
des Herrn Miniſter v. Zedlitz Excellenz, und gab 

emeſſene, gelinde Befehle ber Hemmung kuͤnftiger 
köler Folgen. Da Ihm aber noch immer Chriſten⸗ 
thum herabwuͤrdigende Schriften zu Geſicht kamen, 
und Er die leichtſinnigen Reden mancher Prediger 
hoͤrte; ſo entwarf Er ſelbſt das Ideal dieſes 
Edictes, trug dem Herrn v. Wollner deſſen Aus⸗ 
arbeitung auf; behielt das Concept zur Reviſion im 
Cabinet; dann theilte Er es einigen Miniſtern zur 
Erſtattung ihres Gutachtens mit. Und da des Herrn 
Großcanzler von Carmer, und Herrn Miniſter von 
Dornberg Excell. keine Bedenklichkeit fanden, fo 
haͤndigte es der Koͤnig, nach vollzogener Unterſchrift, 
dem Herrn v. Wollner ein, erklärte ihn zum Etats⸗ 
miniſter, mit dem Befehle, die Vollziehung des 
Edictes zu beſorgen. Des Herrn Miniſter v. Zedlitz 
Excell. begnadigte der König an eben dieſem Tage mit 
dem großen Preuß. Adlerorden, um dadurch deſſen 
unverkennbare Dienſte um Univerſitaͤten und Schulen 

zu vergelten. 
Fuͤnfe 
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Fuͤnfe der Koͤnigl. geiſtl. Oberkonſiſtorialraͤthe 
ſchrieben an den Koͤnig in den beſcheidenſten Ausdruͤ⸗ 
cken, und baten um Abaͤnderung des Ediktes. Der 
Monarch antwortete ihnen: fie mochten ihre Ber 
denklichkeiten unverhöfen eröffnen, und zugleich 
melden: warum der O. K. R. Silberſchlag dieſes 
Schreiben nicht mit unterzeichnet habe, da er do 
auch als ein gruͤndlich gelehrter Mann bekannt wäre? 
Sie antworteten: daß ſie ihre Vorſtellung nicht mit 
dem O. K. R Silberſchlag concertirt haͤtten, weil fie 
ohnedem wüften, daß er in feiner, Denkart von ihnen 
verſchieden ſey. Sie legten zugleich ihre Bedenklich⸗ 
keiten ausfuͤhrlich vor. Der Koͤnig erwog ſolche nicht 
nur ſelbſt, ſondern ſandte fie auch in der Urſchrift an 
die genannten Herren Miniſters zur Erſtattung ihres 
reiflich erwogenen Berichtes. Dieſe antworteten: 
daß ſie die * Gruͤnde der Konſiſtorialen 
nicht von dem Gewicht faͤnden, das Edikt zu aͤndern. 
Und der Koͤnig antwortete den geiſtlichen Konſiſtorial⸗ 
raͤthen in gnaͤdigen Ausdrucken; daß, da weder Er 
noch ſeine Miniſters hinlaͤngliche Urſache zur Abaͤn⸗ 
derung faͤnden, ſie ſich beruhigen wuͤrden, Er ihnen 
auch verſichere: daß Er ihnen mit Huld und Gnade 
werde zugethan bleiben. 

Auch der Herr O. K. R. und Hofprediger Sack 
de in dieſer Angelegenheit an den König. Er 

ußerte ſeine Beſorgniß: ob man feinen Unterricht 

der Königl. Prinzen dem Edikte wuͤrde angemeſſen fin⸗ 
den? Auch dieſen ließ der Koͤnig durch ein gnaͤdiges 
Schreiben an des Herrn Miniſter v. Doͤrnberg 
Excellenz beruhigen. 

Dis iſt die Denkart und Sprache eines Monar⸗ 
chen, welcher die Graͤnzen einer richtig beſtimmten 
Toleranz wohl kennet; und die Markſtaͤbe ſo ſetzet, 
daß das Wohl des Staats aufrecht erhalten, der 
moraliſche Zweck der Religion befoͤrdert, und wirklich 
nuͤtzliche Aufklaͤrung nicht gehindert wird. 


Examen 


Examen der Kandidaten des Predigtamts 
h in Berlin. Vale) 
Da der König in Erfahrung gebracht, daß die Cxa⸗ 
minatoren oft gendthiget geweſen die Examina 
deutſch zu halten, weil die Kandidaten der lateiniſchen 
Sprache völlig unkundig geweſen; fo hat er dem 
Oberkonſiſtorio befohlen: die Examina lateiniſch 
zu halten; auch dahin zu ſehen, daß ſie die Bibel 
aus der Urſprache richtig zu erklaͤren geſchickt ſind. 
Der Monarch iſt der gegründeten Meinung: 
daß die Vernachlaͤſſigung der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaften, den Unfleiß der Schuͤler und Studio⸗ 
fen ſchaͤdlich naͤhret; und daß die Bibelver⸗ 
achtung, zum Schaden des weſentlichen Zwecks 

der Religion gereichet. 5 

Da nun des Herrn Miniſter v. Wollner Excellenz 
ſelbſt den bisherigen Öffentlichen Examens beygewoh⸗ 
net haben, ſo giebt es dieſen Pruͤfungen um ſo viel 


mehr Gewicht. . 


Durch eine neue Königl. Verordnung iſt auch das 
Examen der Schuͤler, welche die Univerſi⸗ 
tät beziehen wollen, als eine für den Staat wohlthaͤ⸗ 
tige Verfuͤgung ernſtlich empfohlen worden. Man will 
dadurch das Heer der Halb⸗ oder Vierthelgelehrten ver⸗ 
mindern, welche aus niedern und hoͤhern Klaſſen 
mit leerem Kopfe auf die Univerſitaͤt laufen, und 
nach ihrer Ruͤckkunft ſchaͤdliche Laſten des Landes 
werden. N v f 


r. Johann Heinrich Pratje, geweſener Probſt des 
Bremervordiſchen Kirchenkreiſes, bekannt durch 
verſchiedene Schriften, welche in Hr. H. Meuſels ge⸗ 
lehrtem Deutſchlande angefuͤhrt ſind, iſt den 5 Jan. 
0 5 zu Beverſtedt, wo er auch Prediger war, ver⸗ 
orben. 0 * } 


Vom Herrn Ober» Hofprediger Starck zu Darmſtadt 
wird naͤchſtens eine Geſchichte der Taufe und 
Taufgeſinnten, in einem Bande in gr. 3. bey Fritſch 
zu Leipzig herauskommen. i 
eee 
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De zweyte Band der Atti dell' Aftemblea degli 
Arcivescovi e Vescovi della Toscana tenuta 
in, Firenze nell' Anno 1787, enthaͤlt wie auf dem Ti⸗ 
tel bemerkt wird; Pecapitie memorie preſentate 
dai Prelati medefimi in corredo dei detti Atti und 
iſt 309 Quartſeiten ſtark, aber eben, ſo ſchön gedruckt 
wie der erſte. Man kann ihn als das Urkundenbuch 
der Verſammlung anſehen, nur daß hier ganze Aus⸗ 
fuͤhrungen von Littergriſch- Kirchlichen Materien, 
auch oft Streitſchriften der Praͤlaten n 
welche ſie nebenher mit einander gewechſelt haben. 
Das erſte Stuck iſt das Ausſchreiben des Großher⸗ 

zogs an die Erzbifchdfe und Biſchoͤfe, wodurch 

zuſammen berufen wurden. Ein Muſter theilnehmen⸗ 
der Sorgfalt für fein Volk! ſchon die Würde und 
die Waͤrme, mit welcher dieſer Fuͤrſt von der Reli⸗ 
gion mit ſeiner W ſpricht, nimmt fuͤr ihn 
1 ein. 
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ein, n iſt auch das Schreiben des G. H. an 
die Biſchhfe No, IV. in welchem er 11 die 57. 
Punkte vorlegt, uͤber welche ihm jeder ſeine Meinung 
mit offener Freimuͤthigkeit ſagen ſoll. S. 40 fangen 
die Promemoria an, welche die Synode von Piſtoja 
dem Groß ⸗Hetzoge dorgelegt har. 

Aus gebreitete Gelehrſamkeit, warmer Religions⸗ 
eifer und Einſicht in die Sache zeigt ſich in allen 
Aufſaͤtzen des Biſchofs von Piſtoja, deſſen Aufklaͤ⸗ 
rung ſeinem Vaterlande Ehre macht, ſo ſehr er auch 
immer von Unwiſſenden verunglimpfet wird. 

Nun folgen die Memorie concernenti la queſti- 
one, fe nei Concilj debba attenderſi la pluralitä 
dei Voti, 8 l' unanimitä, Aufſätze die rage 
betreffend, ob man bey Concilien auf die Mehr⸗ 
heit oder Einmuͤthigkeit der Stimmen zu ach⸗ 
ten habe. i i 

© Mit- diefer-Srage iſt zugleich die andere verbun⸗ 
den; ob die Stimmen der Pfarter als berathſchla⸗ 
gende oder entſcheidende gelten ſollen? dieſe Frage 
wurde durch den Aufſatz des Vecchi N. VI. mehr 
verwickelt als aufgeklaͤrt, indem er feine Entſcheidun⸗ 
gen aus Act. 15. und andern Schriftſtellen hernimmt, 
wo ganz andere Begriffe zum Grunde liegen. Es 
iſt Act. 15. nicht von Episcopis & Presbyteris, ſon⸗ 
dern von Apoſtolis & Presbyteris die Rede, und 
die Presbyteri jener Zeit waren gewiß etwas anders, 
als die Pfarrer neuerer Zeiten. Es fehlt dieſem 
Koͤnigl. Theologen augenſcheinlich an einer geſunden 
Exegeſe. In Ruͤckſicht der Hauptfrage, die Mehr⸗ 
heit der Stimmen betreffend, No. XIV. kommt er 
der Sache naͤher, indem er den Grundſaͤtzen des 
Tae beytritt, und ernſtlich behauptet, daß in 

aͤllen, wo Wahrheit unterſucht werde, die Stim⸗ 
men nicht nach der Anzahl, ſondern nach dem Ge⸗ 
wichte; nicht nach der Wuͤrde des Charakters, ſondern 
nach Gruͤnden gemeſſen werden muͤſſen, und wenn 
Mehrheit der Stimmen auf der vorbereitenden Ver⸗ 
; . ſammlung 
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ſammlung gelten ſollte, fo konnte fig doch fehlechters 
dings nicht auf einem Nationalconcilium gelten. 

Der hartnaͤckigſte Verfechter der Mehrheit der 
Stimmen war der Erzbiſchof von Piſa No. XXI. 
Er beruͤhret aber den Hauptgrund der Theologen Vets 
chi und Palmieri, der in Glaubensſachen auf der 
Gewiſſensfreyheit beruhet, nicht, und hat folglich auch 
die Hauptſache unbeantwortet gelaſſen. Dadurch 
veranlaßte er die drey Theologen, Vecchi, Palmieri 
und Longinelli, ihm No. LXX. eine ſehr gründliche 
Ausführung entgegegen zu ſetzen, bey welcher er un⸗ 
möglich etwas gewinnen kann. Sie nennen ganz 
unverholen das Syſtem des Primaten von Corſica 
(dieſen Titel führt der E. B. von Piſa,) ein 8Syſtema 
moſtruoſo, durch welches die geiſtliche Regierung 
der Kirche der Cabale ausgeſetzet werde. 

Die Frage: ob den Prieſtern auf Dioͤceſan⸗-Sy⸗ 
noden eine berathſchlagende oder entſcheidende Stimme 
zuſtehe? hat ſehr viele Federn beſchaͤftiget, und wir 
entſinnen uns nicht, in irgend einem Canoniſten dies 
fe ganze Materie fo erfchöpft, wie hier geleſen zu ha. 
ben. Vorausgeſetzt, daß dieſe Frage fuͤr das hier⸗ 
archiſche Syſtem ein ſehr weſentliches Intereſſe hat, 
koͤnnen wir von ſelbſt ermeſſen, auf weſſen Seite Un⸗ 
parteilichkeit überwiegend ſeyn dürfte. Und deſto 
unparteiiſcher handelte der Biſchof von Colle, wel⸗ 
cher in einem beſondern Aufſatze N. VII. ausfuͤhrlich 
durch eine Menge von Beyſpielen beweiſet, daß man 
das Recht der entſcheidenden Stimme den Prieſtern 
nicht abſprechen koͤnne Weil er ſich hierbey auf die 
Erklärung und Ueberſetzung im Bibelwerk des Erzbi⸗ 
ſchofs von Florenz berufen hatte, wo auch in der 
That die Worte deutlich genug zum Vortheile der Prie⸗ 
ſter ausdruckt ſind; der Erzbiſchof aber nicht das An⸗ 
ſehen haben wollte, als ob er etwas gegen das hierarchi⸗ 
ſche Syſtem geſchrieben habe, ſo behauptete dieſer, ſein 
College habe zwar ſeine Worte getr eu angefuͤhret, ſie 
aber nicht recht ausgeleget und verſtanden. 


Wied 2 Die 
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Die Denkſchrift des Biſch. von Piſtoja N. X. 
zeichnet ſich wieder durch aufgeklaͤrten Eifer, Waͤrme, 
Gründlichkeit und Geiſt vor allen andern aus. Das, 
was er da von den Rechten der Pfarrer ſagt, iſt ſehr 
einleuchtend. f ; 

Gegen diefen Aufſatz behauptete nun der E. B. 
von Piſa N. XI. in einer beſondern Schrift, daß das 
Syſtem der Gegner ein willkuͤhrliches und ſonderbares 
Syſtem ſey, in welchem vieles vorgegeben werde, was 
ſich nicht einmal hiſtoriſch erweiſen laſſe. 

Dieſe Einwendungen gaben dem B. von Piſto⸗ 
ja zu einem neuen und weitlaͤuftigen Gutachten 
N. XXXI. Anlaß, worin er alle Bedenklichkeiten des 
E. B. zu heben ſucht Uebrigens iſt dies gerade die 
Abhandlung, aus welcher man den Ideengang die⸗ 
ſes Biſchofs und ſeine Hypotheſen am beſten einſe⸗ 
hen kann, wo ſich dann ergiebt, daß er zwar das 
Roͤm. Curialſyſtem nicht annimmt, aber doch noch 
immer ſehr weit vom Proteſtantiſchen Syſteme ent⸗ 
fernt bleibt. In der Wiederlegung der Gruͤnde des 
Erzbiſchofs von Piſa wird er oft cauſtiſch. Er hat 
Recht, wenn er behauptet: „der Stand, die Ehre, 
das Gluͤck eines Menſchen muß nicht vom Willen 
und Urtheile eines Einzigen abhaͤngen: denn da die⸗ 
ſer weder wider Betrug noch Leidenſchaft geſichert 
ſey, fo könne er ſich leicht betruͤgen, und mehr dem 
Vorurtheil als der Wahrheit Gehoͤr geben.“ Dieſen 
Satz wendet er wider alle Biſchoͤfe an, denen er 
keine Infallibilitaͤt einräumt. Ja er ſagt, daß ſelbſt 
der Pabſt bey Entſcheidung einer an ihn gebrach: 
ten Frage nicht untruͤglich ſey, „non pus decidere 
irreformabilmente la queſtione.“ Wie weit aber 
Vorurtheil auch bey einem ſonſt aufgeklaͤrten Man⸗ 
ne doch noch gehen koͤnnen, das beweiſet der B. v. 
Piſtoja ſelbſt am auffallendſten S. 194, wo er ſagt, 
der heil. Petrus ſey ſchon damals, als Chriſtus 
noch auf Erden lebte, das ſichtbare Haupt der Kir⸗ 
che geweſen. N 170 


Neu 
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Neu und auffallend bleibt es immer, daß Bi 
ſchoͤfe felbft die Lehre von der Infallibilitaͤt des Pab⸗ 
ſtes fir eine ausſchweifende Hypotheſe (ipotefi 
ſtravagante) erklaͤren. f 
Nach den Abhandlungen uͤber die Rechte der 
Pfarrer folgen nun S. 339. Abhandlungen uͤber 
die urſpruͤnglichen Rechte der Biſchoͤfe. Eine 
Abhandlung des Biſchofs von Piſtoja macht den An⸗ 
fang, in welcher ſein Sinn am beſten aus folgenden 
Worten erhellet: „die Biſchoͤfe würdigen ſich keines⸗ 
weges zu bloſſen Vicarien und Kapellanen des Pabſtes 
herab, wenn ſie ihre Rechte nicht revindiciren, ſondern 
als eine Gnade vom Pabſte erbitten, und die Un⸗ 
terſuchung uͤber die Ufurpationen des Roͤm. Hofes 
auf ſich beruhen laſſen. Sie geben, indem ſie das, 
was ihr Eigenthum, oder, es beſſer auszudruͤcken, 
was ihnen anvertrauet iſt, auf dieſe Art zuruͤckfor⸗ 
dern, nur einen Beweis groͤſſerer Achtung und 
Verehrung.“. 0 5 
Der Biſchof von Montalcino zeigte No. XXIII. 
dagegen einige Schwierigkeiten au, welche die Bifchöfe, 
von E iuſi, Piſtoja und Colle N. XXXIV. beantwor⸗ 
teu. Diefe Rechte, ſagen fie, find eigentlich Pflichten, 
deren r uns von Jeſu Chri⸗ 
ſto anbefohlen iſt, und uͤber welche wir alſo gar. 
nicht tranſigiren koͤnnen. Ferner: es iſt falſch, dag 
der Pabſt das ganze Episcopat beſitze und daß 
er den Biſchoͤfen nur den Theil von der Ausuͤbung 
der Autoritaͤt geſtatte, der ihm beliebe; daß man 
ſich ſogar in Rom jetzt ſcheuen wuͤrde, dieſen paͤbſt⸗ 
lichen Despotismus öffentlich zu behaupten. Indeſ⸗ 
fen erkennen doch die drey Biſchoͤfe am Nachfolger 
des heil. Petrus die erhabene Wuͤrde eines Miniſte⸗ 
rial⸗Hauptes der Kirche, und verehren die ihm an⸗ 
klebenden Rechte. In dieſer Eigenſchaft, ſagen ſie, 
ſtehe ihm die beſondere Aufſicht auf die ganze Kirche 
und das Recht zu, uͤber die richtige Verwaltung 
aller Pflichten der Pfarrer zu wachen, er koͤnne auch 
Geſetze vorſchlagen, welche auf das geiſtliche Wohl 
aid 23 alfer 
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aller Gläubigen überhaupt abzweckten; wurde er 
aber unnuͤtzliche oder ſchaͤdliche geben, ſo waͤren die 
Biſchoͤfe verpflichtet, Vorſtellungen dagegen zu ma⸗ 
chen, und fie nicht anzunehmen, wenn fie ſaͤhen, 
daß man auf ihre Gruͤnde nicht achtete.“ Sie er⸗ 
kannten alſo zwar das Primat des Pabſtes, ſchraͤnk⸗ 
ten ihn aber zu gleicher Zeit ſo ein daß weder 
jener, noch auch manche ihrer Mitbruͤder damit zu⸗ 
frieden waren. 

Der Biſchof von Montalcino aͤuſſert N. LXIII. 
freimuͤthig und beſcheiden dagegen, daß es bedenklich 
ſey, das, was ſymboliſch fuͤr eine Kirche iſt, mit 
einemmale umzuſtoſſen; worauf jene drey Biſchoͤfe 
wider in einer weitlaͤuftigen und gelehrten Abhand⸗ 
lung N. LXXXIV geantwortet haben. 

Eine der wichtigſten Schriften iſt jene, welche 
N. LIII. ſteht, und von neun Biſchoͤfen unterſchrie⸗ 
ben iſt. Sie betrift die Frage: ob unter den 
Rechten und Pflichten des Primats auch das 
Recht begriffen ſey, die Ausuͤbung der bi⸗ 
ſchoͤflichen Gewalt einzuſchraͤnken? 

Der Biſchof von Piſtoja giebt darauf N LIX. 
in kurzen Beobachtungen ſeine Antwort Er wi⸗ 
derſpricht dem Satze, daß das Primat ins unendli⸗ 
che ausdehnbar ſey. Die Abſicht ſeiner neun Mit⸗ 
bruͤder gehe dahin, den Pabſt als einen unumſchraͤnk⸗ 
ten Monarchen Aber die ganze Kirche vorzuſtellen, 
da denn die Biſchoͤfe feine bloße Caplane ſeyn müßten; 
er ſaͤhe aber dieſe abſolute Monarchie con orrore 
mit Entſetzen an. Dieſen Aufſatz haben auch die 
zween Biſchoͤfe von Chiuſi und Colle unterſchrieben. 


Ern. Fried. Car. Rofenmülleri Philoſ. Mag. Scho- 
lia in Vetus Teftamentum. Pars prima conti- 
nens Geneſin & Exodum cum mappis geo- 
graphicis. Lipſiae ſumptibus I. P. Haugii 
viduae 1788. 620 S. in 8. i 

2 Herr Verfaſſer dieſes brauchbaren Wer⸗ 
kes, welches, wenn es vollendet iſt, 1 a 
ißhe⸗ 
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bißherige Lücke ausfüllen. wird, iſt der hofnungsvolle 
Sohn eines unſerer wuͤrdigſten Proteſtantiſchen Got⸗ 
tesgelehrten, des Herrn Doctor und Superintendent 
Roſenmuͤllers zu Leipzig. 954 1 595 
Wir koͤnnen die Abſicht, welche dieſer arbeitſa⸗ 
me junge Gelehrte dabei bezwecket hat, nicht beffer, 
wie mit ſeinen eigenen Worten aus der Vorrede 
hier angeben, 1 
Selegi non folum ex recentiorum ſed etiam 
ex quorundam antiquiorum interpretum adnota- 
tionibus & ex pluribus aliis libris veteribus & 
novis, ea quae mihi vel ad obſcura illuſtranda 
vel ad difficultates tollendas optima videbantur, 
Auttorum verbis vel retentis vel in pauciora re- 
dactis. Illud vero praecipue agendum putavi, 
primo, ut ſemper ſenſum verborum in quibus ali- 
quid difficultatis erat, explicarem, & explicatio- 
nem ex ufu linguae Hebraicae & aliarum cum 
ea cognatarum, confirmarem: deinde, ut res ge- 
ſtas, ritus antiquos, nomina perſonarum locorum- 
„que & ſimilia breyiter illuftrarem, citatis eis li- 
bris in quibus qui plura cupiunt ea invenire poſ- 
ſunt. Commemoravi etiam lectionis varietatem 
ſicubi ea momenti alicujus videretur; & in locis 
difficilioribns varietatem interpretationis. In ii 
quae ad fitum, naturam & mores Orientis perti- 
nent, ex inſtituto longior fui, quum itinerari 
ex quibus loca illa praecipue illuftrari debent, 
alii id genus libri vel rariores, vel majoris fint 
pretii, quam ut multi eos nancifci & comparare 
ibi poſſint: hino etiam factum eſt, ut ex Illis li- 
bris paſſim loca integra exſcripſerim, quia non mo- 
do jucundum eſt, fed etiam ſaepe ad rei perſpi- 
cuitatem neceſſe, verba auctorum ipſa legere. — 
Er hat auch noch 2 Kaͤrtgen beygefuͤget, die 
eine von Syrien und Palaͤſtina aus dem Volney, 
die andere vom rothen Meere und den anliegenden 
Gegenden aus Niebuhrs e 7 u 
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Herrn Vaters noch immer vollkommener Mr 
let, 


ihrem Catechismus auszukommen gedenken. 


1 8 rt 


„ot, Bönigl, Preuß. Religions Edict heraus ges 
au muscle 5») kommen find... 


ſung in 
10 1 8 Srankfürt und Leipzig 1788. 648. 


zer daruber ſelbſt zu urtheile 3 u a2. 2 
„. 10. wirft der Verfaſſer folgende drei Fragen 
en wir mit feiner Beantwortung herſetzen 


n . a H 
Er Erſtens: 
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Etrſtens: Kann das Dogmatiſche in der Religion 
ein Gegenſtand von Verordnungen werden? Nein, 
denn Glaube iſt nicht Sache des Willens, kann alſo 
nicht befohlen werden. — Wenn aber ein Lehrſyſtem 
als Wahrheit gilt, wenn ein ganzes Volk es dafuͤt 
erkennt, kann es da durch kirchliches und obrigkeit⸗ 
liches Anſehen beſtaͤtiget werden? Ja, denn eine ſol⸗ 
che Verordnung betrift nicht den Glauben, nur die 
Ruhe des Bürgers. Allein das Geſetz kann nur dann 
gelten, wenn das Symbol vom ganzen Volke, we⸗ 
nigſtens dem größten Theile deſſelben anerkannt wird; 
die Obrigkeit muß daſſelbe nicht eher geben, als bis 
das Volk es verlangt, oder über Veranderungen bes 
unruhiget iſt. Das Geſetz kann anch nur ſo lange 
im Aufeheh ſtehen, als es der Grund der Beruhigung 

des groͤßten Theils iſt. Es verbietet, weil nur die 
innere und aͤußere Ruhe der Gegenſtand deſſelben iſt, 
weiter nichts, als das Aergerniß, die Beunruhigung 
der Gemuͤther, und kann weiter nichts verbieten. 
.,., Zweitens: Hat der Staat ein Recht uͤber Reli⸗ 
gion zu gebieten? und wie weit gehet hierin ſeine 
Macht? — Glaubenslehren koͤnnen nicht geboten 
werden. Kann aber die Obrigkeit nicht gewiſſe Lehr⸗ 
ſaͤtze, z. E. die kehre von Gott, mit dem Siegel ihrer 
Autbritaͤt beſtaͤtigen? — Als Glaubensſache 
nein, weil obrigkeitliche Gewalt kein Beweis iſt. 

Aber kann nicht die Obrigkeit eine Lehre, wie z. B. 
die des Atheismus, oder welche das Laſter offenbar 
beguͤnſtigte, zu hemmen ſuchen!n!nßn 08 

Dieſe Frage beantwortet der Verfaſſer nicht gera⸗ 
dehin, ſondern zeigt blos Schwierigkeiten an, welche 
ſich dem entgegen ſetzen. „Man müßte einen ſolchen 

Lehter durch Tod oder Gefaͤngniß von der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft trennen.“ (Wenn aber ein Lehrer 
die vom Staate erhaltene Lehr ⸗ Autorität zu einer 
entgegenſtehenden ſchaͤdlichen Lehre misbraucht, fo 
ware es doch, nach unſerer Meinung, das natürlich 
ſte und gelindeſte Mittel, dem Irrlehrer feine gemis⸗ 
brauchte Autorität zu nehmen.) 
ider 33 Drittens 
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Drittens: Kann man einem ſchwankenden Reli⸗ 
gionsſyſteme durch Edicte und Verordnungen mit gu⸗ 
tem Erfolge zu Huͤlfe kommen? — Iſt das Volk 
laͤubig, und nur der Lehrer ſucht es irre zu machen; 
o kann die Obrigkeit zur Aufrechthaltung des Glau⸗ 
bens etwas beytragen: iſt das Volk groſſen Theils 
mit Unglauben angeſteckt, ſo hat die Obrigkeit kein 
Recht Befehle zu geben; denn der Glaube gehoͤrt nicht 
vor ihr Forum. N 
Hiernaͤchſt ſtellet nun der Verfaſſer noch einige 
Unterſuchungen an, welche ſich näher auf das Edict 
beziehen. Der Innhalt derſelben iſt kurzlich folgen⸗ 
der: Erſtlich, das Edict iſt nicht unſern Zeiten an⸗ 
gemeſſen, weil die Meiſten nicht mehr an den ſymbo⸗ 
liſchen Buͤchern haͤngen. Zweitens: indem das Ediet 
die Religionswahrheiten in Schutz nimmt, erregt es 
den Verdacht, als ob es auf die innere Zuverlaͤſſigkeit 
derſelben wenig baue. Drittens: das Edict kann 
nicht die Abſicht haben, die Wahrheit zu erhalten; 
denn es nimmt ſieben einander widerſprechende Sym⸗ 
bole in Schutz. Viertens: Die Volksmenge kann 
dadurch nicht bey ihrer Ruhe und dem Troſte auf dem 
Sterbebette erhalten werden ſollen; denn, wer glaͤu⸗ 
big geblieben iſt, hat dieſen Troſt noch immer fort, 
wer unglaͤubig geworden iſt, bedarf deſſelben nicht. 
Und endlich: wenn die Lehrer ihren bisher mit Bey⸗ 
fall vorgetragenen Lehren widerſprechen ſollen ; ſo 
werden nicht allein ſie, ſondern auch Kirche und Kan⸗ 
zel veraͤchtlich werden. So weit der Verfaſſer. 
Das Recht der Suͤrſten uͤber die Religion ih⸗ 
rer Unterthanen, aus verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspunkten geprüft, mit Anwendung 
auf das wegen der RAeligionsverfaſſung 
in den preußiſchen Landen unterm gten 
6 7070 1788. erlaſſene Edict. Halle bey 
riedr. Wilh. Hundt 1789. 102 S. in 8. 
Fine Vorerrinnerung ſagt der Verfaſſer: „Die 
Veranlaſſung zu gegenwaͤrtiger kleinen Schrift 
N : waren 
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waren die freimuͤthigen Betrachtungen — deren 
Verfaſſer ſich fuͤr berechtigt haͤlt, jenes Edikt, ein 
Muſter geſetzgebender Klugheit von verſchiedenen Sei⸗ 
ten anzugreifen. 5 


S. 8. fraͤgt der Verfaſſer: iſt der Zweck der 
Kirche dem Zwecke des Staats uͤber⸗bey⸗ oder uns 
tergeordnet? weder uͤber⸗ noch unter⸗(alſo wohl bey⸗) 
geordnet, denn die Zwecke des Staates und die der 
Religion find vollig don einander verſchieden, obſchon 
die Kirche, als Geſellſchaft betrachtet, in ſo weit dem 
Staate unterworfen bleibt, als ihre äußere Einrich⸗ 
tung auf das Wohl deſſelben einen nuͤtzlichen oder 
ſchaͤdlichen Einfluß haben kann, daher bleibt auch Reli⸗ 
gions⸗ und Kirchenweſen dem Regenten in ſo fern unter⸗ 
worfen, als dadurch das Wohl des Staates behindert. 
oder befördert werden kann. Die innere Religion 
iſt dem Richterſtuhl der Menſchen nicht unterworfen, 
wohl aber die aͤuſſern Religionshandlungen, beſonders 
die auſſerweſentlichen. ies ſcheint uns hier uͤber⸗ 
flüffig zu ſeyn; denn das Edict bezieht ſich gar auf 
dergleichen äuſſere Religionshandlungen nicht. 

Der Einwarf in den freimuͤthigen Betrachtun⸗ 
gen, daß das Edict unſern Zeiten nicht augemeſſen 
ſey, weil die Haͤlfte unſerer Chriſten nicht mehr an 
den ſymboliſchen Büchern haͤnge, ſey, meint unſer 
Verfaſſer, gerade der ſchwaͤchſte, weil eben deshalb 
der Regent Verordnungen geben muͤſſe, um ſie auf⸗ 
recht zu erhalten. Ä 


Der Hauptgeſichtspunct des Verfaſſers, un⸗ 
ter den verſchiedenen Geſichtspuncten, aus welchen 
er ſeinen Gegenſtand, dem Titel zu Folge, pruͤfen will, 
iſt hier die Staatsklugheit. Ob dieſe bey einem 
Gegenſtande dieſer Art die erſte Stimme haben 
mag? — , " wi 

Schließlich bemerken wir hier noch, daß dieſe 
Schrift ein Rechtsgelehrter geſchrieben habe. 


Das 
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Das Blendwerk der neumodiſchen Aufklaͤ⸗ 
rung in der Religion. Ein Sragment. 
Jioyr Sürſten und Prieſter, rief ein Berliniſches Blatt aus: 
Ihr könnt den Umlauf — des Irrthums nicht mehr hemmen! 
Jour Furſten und Prieſter, ruft dieſes Blatt aus: 
Jaßt euch jenen Ausruf nicht betäuben! —-— 


Frankfurt und Leipzig 1788. 46. S. in g. 


Der Titel zeigt ſchon an, daß ſich dieſe Schrift auch 
hauptſaͤchlich mit auf die Stelle (den allgemei⸗ 
nen Stein des Anſtoſſes) in den freimuͤthigen Be⸗ 
trachtungen; „ihr koͤunt den Umlauf des Irrthums 
nicht hemmen ic.“ beziehe. Um unſere Leſer mit dem 
Verfaſſer, der ſich ſo pathetiſch, (wer weiß, ob es 
nicht gar Verſe ſeyn ſollen,) auf dem Titel ankuͤn⸗ 
digt, bekannt zu machen, wollen wir nur erſt eine 
Stelle S. 3. ausheben, aber wohl gemerkt, die ein⸗ 
dec ee Dähe gehoͤren ihm auch zu. 
Es iſt nehmlich die Rede davon, daß der Ver⸗ 
faſſer der freimuͤthigen Betrachtungen behaupte, es 
fen nicht möglich der Ausbreitung von Irrihuͤmern 
durch Verbote Einhalt zu thun. ER 
„,Dieſes vorgeſpiegelte ſchlechterdings nicht 
nmoͤgliche treibt der Verfaſſer fo weit, daß er es 
ſo gar durch das Beyſpiel eines ſeinen Irrthum aus⸗ 
ſtreuenden Gottesleugners beweiſen und einen Tole⸗ 
ranzprediger fuͤr denſelben machen will. Man kann 
ihm, dem Atheiſten, ſagt er, nicht Einhalt thun, 
anders als durch Beraubung des Lebens, (man 
wird ihm das Leben nicht nehmen,) oder durch Ein⸗ 
ſperrung in ein finſteres Gefaͤngniß auf Lebenszeit, 
ohne Papier und Feder, ohne Gemeinſchaft mit ir⸗ 
gend einem Menſchen, (daß heißt doch wohl die 
Anvermeidlichkeit ſehr weit getrieben. Ich weiß 
Rath: man gebe ihm, wenn es ja zum Einſperren 
kommen ſollte, einen Stummen, der ihm Speiſe 
und Trank zutrage, ſo iſt die Sache gut: Oder, 
wofern der Stumme nicht zur Hand iſt, einen Ein⸗ 
fältigen, der nicht viel plaudern kaun: fo iſt es auch 
120 55 gut. 
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gut. Und uͤberhaupt, in einem 15 Gefaͤngniſſe, 
deſſen es nicht bedarf, verliehrt ſich die Hitze zum 
predigen leicht. le.)“ ee 

Man kann denn ferner noch folgendes hier er⸗ 
wieſen finden: Erſtens: „Das Recht der Chriſten, 
ſymboliſche Buͤcher zu haben, iſt goͤttlich; zum an⸗ 
dern auch noch einen neuen Beweis für die heilige 
Dreyeinigkeit, welcher wohl nicht allen Leſern fon 
derlich behagen möchte, = : HN 


Inn 


Vertheidigung des neueſten Preuß. Religi⸗ 
ons⸗ſEdikts gegen die Beſchuldigungen 
und Beſorgniſſe des Verfaſſers der frei⸗ 

muͤthigen Betrachtungen über daſſelbe. 


Vt imperium (& religionem) evertant, li- 
bertatem praetexunt. Si everterint, ip- 
fam aggredientur, Tacitus. 
Berlin 1788. 86 S. in 99. Paundds 
Ei" freimuͤthige Schrift, ſetzt dieſer Apologet gleich 
anfangs feſt, muß wahr ſeyn; muß einen edlen, 
wichtigen und nuͤtzlichen Zweck haben; muß mit Be⸗ 
ſcheidenheit abgefaßt ſeyn. Die freymuͤthigen Be⸗ 
trachtungen aber ſind nicht der Wahrheit gemaͤß; denn 
ihr Verfaſſer will nicht ſehen, daß das Edict nur ges 
gen unbeſonnene Kirchenlehrer gerichtet ſey: die hip 
aufgeworfenen Fragen (man fehe unſere Recenſion 
der Freimuͤth. Betr.) ſind ihm verwickelnde Fragen, 
welchen er wieder viele andere entgegen ſetzet. 
Ferner die Abſichten des Verfaſſers der f. B. 
ſind nicht edel, ſeine Abſichten, (eine unverantwort⸗ 
liche Beſchuldigung des Apologeten,) ſind Aufruhr 
zu erregen, und das Edict vor den Augen der Welt 
recht haͤmiſch zu tadeln. — Und endlich : die Spra⸗ 
che des Aufruhrs kann nicht die beſcheidene ſeyn, 
folglich ſind auch die f. B. nicht mit Beſcheidenheit 
abgefaßt. ? un 
Nach⸗ 
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Nach richten. 

Sie Durchlaucht, der regierende Herzog zu 
N Sachſen⸗ Weimar und Eiſenach haben befoh⸗ 
len, daß in den Fuͤrſtenthuͤmern Weimar und Eiſe⸗ 
nach bey der Verpflichtung der Geiſtlichen und 
Schuldiener der Religionseid auf die ſymboli⸗ 
ſchen Bücher, der lutheriſchen Birche beybehal⸗ 
ten werden ſolle. Ein gleiches iſt auch von Sur. 
Durchlaucht dem regierenden Herzoge zu Sachſen⸗ 
Gotha und Altenburg geſchehen. 

Hr. Domprediger C. Fr. K. Herzlieb zu Bran⸗ 
denburg, bekannt durch die uͤberſetzten Oden des 
Horaz, iſt an die Stelle des Hrn. Confiſtorialrath 
Protzen, als Inſpektor uud Ober-Prediger nach, 
Zuͤllichau gekommen. 
Herr Profeſſor Heyler von Gruͤnſtadt hat den 

Ruf als Profeſſor ans Gymnaſium zu Buchsweiler 
erhalten und angenommen. 


Here Gierig, vorher Lehrer der Weltweisheit zu 

Dortmund, iſt nun alda Profeſſor der Theologie 
geworden. Herr Profeſſor Winterberg, welcher dieſe 
Stelle vorher bekleidete, iſt nach Corbach abgegangen. 


Herr Magiſter Spohn zu Leipzig, der ſich durch ei⸗ 

nige in die Syriſche Litteratur einſchlagende Schrif⸗ 
ten rühmlich bekannt gemachet hat, iſt Profeſſor der 
Philoſophie zu Dortmund geworden. 


Herr Magiſter Haͤnlein, bisheriger Repetent zu Goͤt⸗ 
tingen, kommt als außerordentlicher Profeſſor der 
Gottesgelahrtheit nach Erlangen. 


Herr Rector Muller zu Naumburg iſt in der nem⸗ 
lichen Qualität nach Zeitz gekommen; feine rg i 
\ wir 
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wird wider durch Herrn M. Jenichen bisherigen 
Adjunct der Philoſophiſchen Facultaͤt zu Wittenberg, 
Sache e 1 0, ö 


Der bißherige außerordentliche Lehrer der Welt⸗ 


weisheit, Herr Roos zu Gießen, iſt nun alda Pro⸗ 
feſſor ordinarius geworden. 


A 
Yin 


Heer Magifter Munter, der vor einigen Jahren 

auf Koften des Koͤnigs von Daͤnnemark, eine ges 
lehrte Reiſe durch einen großen Theil von Europa ger 
macht hat, iſt nun zum Profeſſor der Theologie zu 
Kopenhagen ernannt worden. ey 


Der Herr Prediger Wiefer zu Wien, iſt alda Pros 
feſſor der Gottesgelahrhelt geworden. 


— — 


Herr Leonhard Uſteri, bißheriger Profeſſor det 

Philoſophie zu Zuͤrich, der ſich durch verſchiedene 
pattiotiſche Einrichtungen um feine Vaterſtadt ſeht 
verdient gemacht hat, hat nun die Stelle des verſtor⸗ 
benen Hrn. Ulrichs, Profeſſors der Theologie da⸗ 
ſelbſt, erhalten. ee La 


Den zıften Det. des v. J. ſtarb zu Ilefeld Herr M. 

C. $. Meisner, Director des daſigen Paͤdago⸗ 
giums. Er war im J. 1722. gebohren, und hat die⸗ 
ſem Inſtitut viele Jahre lang vorgeſtanden. 


Heer Magiſter und Prediger Linck zu Biſchoffsheim 

iſt den zöften Dec. des v. J. allda verſtorben. Er 
war vorher eine zeitlang außerordentlicher Lehrer der 
Philoſophie zu Gießen und hat verſchiedene Theol. 


Schriften aus dem Engliſchen uͤberſetzet. 


m Ende des vorigen Jahres ſtarb zu Leipzig pl 
A lich Hr. D. und Prof. Pezold. * 
5 5 In 
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uruͤckkehren zu duͤrfen, welches man ihnen denn auch 

öh Schwierigkeit sugefanden hi e. Wie doch die 

i Menſchen nach den ver⸗ 

ſchiedenen Er Baden ſo gar ſehr von einander were 
2 


zu Berlin aber wird ihnen kein Finger gekrümmt. 
Wir ſagen mit Porik tant mieux! * 
Herr Prediger Gieſeler zu Haddenhauſen bey Pr. 
Minden, ein, wie es nach ſeinen Aeuſſerungen 
ſcheint, ſehr gutdenkender Mann, hat vor kurzem in 
der loͤblichen Abſicht, um dadurch einen kleinen Fond 
zu einer 11 70 ulbibliothek zu ſammeln, zwey und 
funfjig auserleſene Denkreime, ein Neujahrsgeſchenk 
für gute und fleißige Kinder abdrucken laffen, welche 
fuͤr 2 gr. bey ihm zu haben ſind. aan 
„ Aha a Bes an MC DA 
In den erſten Tagen des Monats Maͤrz wird in 
allen anſehnlichen Buchhandlungen Deutſchlands 
zu haben ſehn: Gedanken uͤber die Aeligion, 
von Sriedrich dem zweiten, König von Preuſ⸗ 
ſen, aus dem Franzoͤſiſchen. Das Original befin⸗ 
det ſich nicht in den zu Berlin herausgekommenen 
hinterlaſſenen Werken Friedrich des zweiten. 
Das Evangelium der Kindheit Jeſu, aus 


ars) 


Ferner: D 5 
dem Arabiſchen uͤberſetzet. 7 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


nn 


Erſter Jahrgang 1789, 


Neunte Woche. 
re 
Goͤttingen. 


as Programm, womit Herr Hofrath Eichhorn 

zur Anhoͤrung feiner den raten Oct. 1788. ger 
halten en Antritsrede einlud, erläutert „diverſitatis lin- 
guarum ex traditione femitica origines.“ 25 S. in 4. 
Man kennt ſchon die große Gewandheit des Geiſtes, 
und die ungemein geſchmackvolle Manier, womit Herr 
Hofrath Eichhorn die Gegenftände des bibliſchen 
Alterthums zu behandeln, und ins Licht zu ſtellen 


pflegt. | 

Er traͤgt die Meinung von einer, zur Verhinde⸗ 
rung des in der Landſchaft zwiſchen dem Euphrat 
und Tiger unternommenen Thurm ⸗ oder Pyramiden⸗ 
baues, durch ein goͤttliches Wunder geſchehenen 
Sprachverwirrung mit ihren Gruͤnden vor, und ent⸗ 
wickelt ihre große Schwierigkeiten. g 

Aber der Raum erlaubt uns nicht, dem Herrn 
Verf. in ſeinen 1 NIE. Unterſuchungen Schritt 


vor 
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vor Schritt zu folgen; fie verdienen nachgeleſen zu 
werden. Dagegen iſt eine natuͤrliche Abſtammung 
der mannigfaltigen Sprachen von einer Mutter gar 
nicht unbegreiflich, und unmoglich. Eine fo rohe 
duͤrftige Sprache konnte ſich nach den verſchiedenen 
Beduͤrfniſſen von Zeit zu Zeit entwickeln, und dadurch 
die verſchiedenen Sprachen des Erdbodens ohne Wun⸗ 
der hervor bringen. — Wenn aber auch auf dieſe 
Art von einer Mutter alle die verſchiedenen Sprachen 
der Welt entſtehen konnten, ſo fraͤgt ſichs nun, ſteht 
der uuf daß es wirklich geſchehen ſey, die mo⸗ 
ſaiſche Erzählung, 1 B. Moſ. XI. nicht entgegen? — 
welche die Entſtehung der mancherlei Sprachen, wie 
es ſcheint, Gott allein, als Urheber, zuſchreibt. 
Die Meinung, welche die Worte des Textes von ei⸗ 
ner Uneinigkeit der Gemuͤther verſteht, thut 
28 E. (wie wir glauben, mit Recht), kein Genuͤge. 

ie ſey nicht nur dem Sprachgebrauch nicht recht 
wie es erforderlich waͤre, angemeſſen, ſondern auch 
dem Zuſammenhang, worin ſie mit dem vorhergehen⸗ 
den ſteht, gänzlich zuwider. 

Aber auch die andere Meinung, welche ohne Wun⸗ 
der, alle Sprachen aus einer urſpruͤnglichen entſte⸗ 
hen laſſe, habe, ſo wie ſie gewoͤhnlich vorgetragen 
werde, ihre große Schwierigkeiten. Hier koͤnnen 
wir nur dieſe anfuͤhren. Man leitet alle Spra⸗ 
chen vom Noah ab, weil man das ganze Men⸗ 
ſchengeſchlecht, auſſer dem Noah und ſeiner Familie, 
durch die beruͤhmte Fluth umkommen laͤßt. Iſt das 
lezte aber unerweislich, ſo faͤllt auch das erſte weg, 
fo ift die „perſuaſio de unius ejusdemgue linguae; 
per prima poſt diluvium ſaecula inter omnes ho- 
mines uſu“ ein Wahn; — und es iſt offenbar, „ut 
multorum populorum origines ſic linguarum 
etiam ſemina & prima ſtamina inter homines Noa- 
cho multo antiquiores efle quaerendas. ee 

Daraus folgert nun Herr E. S. 18. „daß die 
moſaiſche Erzaͤhlung von der Sprachverwirrung“ 
uicht ſowohl eine Begebenheit enthalte, als 9 
205 8 mehr 
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mehr den Wahn einer Meinung, oder einen My⸗ 
thos, oder welches faſt eben darauf hinauskomme, 
ein Philoſophema, das die Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit eines Mythos mit der Zeit angenommen, 
und Glaubwuͤrdigkeit, und die Geſtalt einer Wahr⸗ 
heit durch den Namen der Stadt bekommen habe.“ 


Man habe nemlich das Problem der ſo großen 
Verſchiedenheit der Sprachen, da nach der alten 
Sage doch alle Menſchen von einem Stammvater ab⸗ 
ſtammten, aufloͤſen wollen; dies habe aber in der 
Kindheit der Philoſophie nicht anders als auf 
die Art geſchehen koͤnnen, daß fie Gottes unmittelbar 
rer Einwirkung zugeſchrieben worden; wie uͤberall in 
den Fragmenten der Urmenſchheitsphiloſophie, wel⸗ 
che das 1 Bu Moſe enthalte, geſchehe. Die Gründe 
zur naturlichen Aufloͤſung des Problems vom Urs 
ſprunge der verſchiedenen Sprachen: hätten für dieſe 
Menſchen noch zu tief verſteckt gelegen; fie haͤtten alſo 
zu dem Huͤlfsmittel, das ſie bey allen Erſcheinungen 
gebrauchten, auch hier gegriffen: Gott hat ſie ge⸗ 
macht. Nun waͤre dieſe Aufloͤſung mit der Zeit in 
einen Mythos verwandelt, und ausgeſchmuͤckt wor⸗ 
den, wie 1 Moſ. XI, ı #9 zu leſen ſey; wozu der 
Name der Stadt Babel Veranlaſſung gegeben, 
welche vom Verwirren benannt zu ſeyn geſchienen. 
Dabey habe es in der Sinnesart der Urmenſchen 
gelegen, dieſe Sprachveränderung nicht von der 
Güte, fondern von dem Zorn Gottes abzuleiten: 
weil die Mannigfaltigkeit der Sprachen ihnen in 
ihrem Handel und Weltgeſchaͤften hinderlich geweſen: 
denn hätten alle Volker eine einzige Sprache geredet, 
ſo waͤre ihnen alles erleichtert worden. Dieſes alles 
macht Herr E., nach ſeiner bekannten Art, ſo wahr⸗ 
ſcheinlich, wie möglich. Und wenigſtens kann gegen 
dieſe Erklärungsart nicht eingewendet werden, 
daß fie dem Geiste und der Einfalt des damaligen 
Zeitalters nicht angemeſſen ſeg. 10 27 
— UERREEOR 
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Diſſertatio theologica inauguralis de natura at- 
que indole orationis montanae, & de nonnul- 
lis hujus orationis explicandae praeceptis, 
quam ex auctoritate venerandi Theologorum 
orqdinis pro fummis in Theologia honoribus 
rite capeſſendis a, d. VI. Dec. 1788. publi- 
ce disceptandam proponit Davides Sulius 
st“ Pott, Phil. D. & Prof. Theol. P. O. deſign. 
in Academia Iulia Carolina, Helmſtadii literis 
Leuckart & filii. 4 Bogen in 4. f 
De Herr Verfaſſer, der ſich ſchon durch die Her⸗ 
ausgabe des Briefs Jacobi nach Koppiſchen 
Grundſaͤtzen, als einen unſrer beſten Exegeten ruͤhm⸗ 
lichſt bekannt gemacht hat, giebt hier einen ſchoͤnen 
Beytrag zur Erklaͤrung der Bergpredigt; indem er 
mit vielen wichtigen Gründen zeigt, daß dieſe Rede 
nicht zu einer Zeit und an einem Orte ſey gehalten 
worden, ſondern aus verſchiedenen theils kuͤrzern, 
theils laͤngern Ausſpruͤchen, Spruͤchwoͤrtern und Re⸗ 
den beſtehe, die keine naͤhere Verbindung mit einan⸗ 
der haben, als daß ſie vom Matthaͤus aneinander 
gereihet ſind. Zu der damaligen Zeit war es uͤber⸗ 
haupt ſehr gewoͤhnlich, die Ausſpruͤche weiſer Maͤn⸗ 
ner zu ſammlen, und von den Ausſpruͤchen Jeſu war 
vielleicht ſchon eine ſolche Sammlung vorhanden, ehe 
die Evangeliſten ſchrieben. Dieſe nahmen aus einer 
ſolchen Sammlung die Reden Jeſu und verwebten 
ſie in ihre Geſchichte. An ihrer Glaubwuͤrdigkeit 
verlieren fie dadurch nichts, denn der beſer kann glei⸗ 
chen Nutzen aus dieſen Reden haben, fie mögen 
an dieſem, oder an jenem Orte ſtehen. — 
dritten Abſchnitte des erſten Kap. beweiſet der 
Herr Doktor Pott: daß der Inhalt der Bergpre⸗ 
digt groͤſtentheils die Juͤnger angehe, aus wel⸗ 
chem Geſichtspuncte Recenſent fie ſchon laͤngſt anzu⸗ 
ſehen, und zu erklaͤren gewohnt war. Zuletzt giebt 
der Hr. Vf. drey Regeln an, nach welchen dieſe Res 
de auszulegen iſt, die unſeren ganzen Bey fall 
haben. 
“ul 1 h Differ- 


Difſſertatio inauguralis philolegica de vi atque 
ſenſu phraſeos d ο,ο˖,EZñ Oeoο N. T. cum 
exegeſi Iocorum huc pertinentium, quam ſub 
auſpiciis Principis, ampliffimi Philofophorum 
ordinis auctoritate, pro ſummis in Philoſo- 
phia honoribus capeſſendis ad d. III Febr. 1789. 
defendet Joh. Laur. Zimmermann, Haſſo- 
Caſſellanus, Theol. cult. Principalium Alum- 
norum Major. Marburgi Cattorum. Litteris 
novae typograph, academ, 54 Bogen in 3. 


He Zimmermann hat durch dieſe wohlgerathene 
Schrift eine gar ſchoͤne Probe feines Fleiſſes, feiner, 
Beleſenheit und einer gefunden, feinen Beurtheilungs⸗ 
kraft gegeben. Keine Wörter im ganzen A. und N. T. 
kommen wohl in ſo mancherley Bedeutungen vor als 
Deen, per, rx, dinmovv, Önziogund giuννννν 
Auch im Arabiſchen und Syriſchen find fie eben fo 
vieldeutig. a 
Der Ausleger des N. T. muß daher ſorgfaͤl⸗ 
tig nach dem Zuſammenhange zu beſtimmen ſuchen, 
welche Bedeutung ein ſolches Wort in dieſer oder je⸗ 
ner Stelle habe. — Zwar iſt dieſes ſchon von meh⸗ 
reren geſchehen, aber doch blieb hier noch immer 
eine reichliche Nachleſe übrig. Hr. 3. verdient das 
her allen Dank, daß er dieſe gehalten, und ſich, 
um nicht gar zu weitlaͤuftig zu werden, vorzüglich 
auf die Unterſuchung eingeſchraͤnkt hat, was Gerech⸗ 
rechtigkeit Gottes bedeute. In den im ꝛten 5. 
vorausgeſchickten allgemeinen Bemerkungen über die 
angezeigten Worte erinnert der Hr. Vf. mit Recht, 
daß dieſe eben ſo, wie z. B. dun oder pod eine 
phyſiſche und eine moraliſche Bedeutung hätten. Er⸗ 
ſtere iſt immer die urſprüngliche und letztere die ab⸗ 
geleitete. Daher wird ut’ und dex dinaoavuy 
und dy 1 von dem gebraucht, waͤs acht und rich⸗ 
tig iſt. 2. Wird ein Menſch ſo genannt, fo bedeutet 
es a, einen ſolchen, der ſich ſo verhaͤlt, wie er ſich 
verhalten muß, der N „ alfo tugendhaft og 
0 3 delt, 
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delt, b, elnen unſtraͤflichen, unſchuldigen, der 
ſich vor keinen Strafen zu fuͤrchten braucht, e, einen 
wahrhaftigen Mann, der mit ſeinen Worten im⸗ 
mer recht handelt, d. einen guͤtigen, barmherzi⸗ 
gen, u. ſ. w. — — darauf erklaͤrt Hr. Z. die Stellen 
des N. T. weitlaͤuftiger, darin der Ausdruck dmzıoov- 
vn Osou vorkommt, nemlich Matth. VI, 33. Roͤm. I, 
16. 17, III. 157. u. 21:26 X, 1 10. 2 Cor. V. 
21. Phil. III. 79. Jak. I. 19. 20. 2 Pet. I, 1. 2. 
In der Erklärung dieſer Stellen ſtimmen wir dem 
en, Vf. groͤſtentheils bey, und es war uns bey dem 
A dedſehe ech, oft auf Gedanken zu ſtoſ⸗ 
fen, die wir ſchon mehrmahls muͤndlich vorgetragen 
tten. N . a 
el Ueberhaupt hat Hr. Zimmermann durch dieſe 
Schrift gezeigt, daß er die beſte Anlage zu einem 
guten Schrifterklaͤrer habe. a 


N 
* 


Ipwey Predigten und eine Vorleſung bey feyer⸗ 
lichen Gelegenheiten gehalten, von Johann 
George Sartorius, erſtem Prediger der 
Uuth. Gemeine, aͤlteſtem Director des Ku⸗ 
theriſchen von Frankenbergiſchen Wayſen⸗ 
und Armenhauſes, Inſpector des Sranfens 
bergiſchen Stipendii, ordentlichem Mitglie⸗ 
de der Geſellſchaft der Alterthuͤmer, und 
der Geſellſchaft des Ackerbaues und der 
Buͤnſte zu Caſſel. Zutz 
Bat acht zur Geſchichte der Luth. Gemei⸗ 
ne und der Erbauung ihres Gottes⸗ 
hauſes dienliche Beylagen; nebſt einem 
Bupfer. Caſſel, bey J. J. Cramer 1788. 
0 100 S. in 8. in ! 
Di erſte Predigt über Joh. 6, 67. 68. hat zum Ges 
genſtand die groſſen und herrlichen Vorzuͤge 
des Chriſtenthums vor allen andern Religionen in der 
Welt, wo der Hr, Verfaſſer folgende anfuͤhrt: 7 Es 
eru⸗ 
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beruhiget und tröftet feine Freunde mehr, als alle an⸗ 
dere Religionen in der Welt; 2, Es heiliget und beſ⸗ 
ſert dieſelben mehr; 3, Es floͤſſet dem Herzen feiner. 
Freunde edlere und dauerhaftere Freude ein, und 4, 
die Gründe für feine Gewißheit find faßlicher und 
uͤberzeugender, als die der uͤbrigen Religionen. — 
Ein überaus zweckmaͤßiges Thema für den Tag, an 
welchem dieſe Predigt gehalten wurde, da nemlich 
Der regierenden Frau Landgraͤfin Königl. Ho⸗ 
heit, ſamt Der aͤlteſten Prinzeſſin Tochter Maria 
Sriederica Hochfuͤrſtl. Durchl. Öffentlich zur 
groſſen Erbauung der Gemeine communicirten, und. 
Die jängfte Prinzeſſin Tochter Caroline Amalie 
Hochfuͤrſtl. Durchl. zum erſtenmal nach ihrer, den 
Tag vorher durch ihren Lehrer Hrn. Pred. Goͤtz geſche⸗ 
henen Confirmation in der Luth. Kirche zum Abend⸗ 
mahl gieng. Die zweyte Predigt über Pf. 26, 8. am 
funfzigjaͤhrigen Gedaͤchtnißtage der Einweihung des 
evang. luth. Gotteshauſes zu Caſſel, handelt von der 
ächten Liebe der daſigen luth. Gemeine zu ihrem 
Gotteshauſe. Beyde Predigten zeichnen ſich durch 
edle Darſtellung, durch Gewicht und Wuͤrde der Spra⸗ 
che aus, wie ſich das von dem Herrn 8 deſſen 
einſichtsvollen Bemuͤhungen beynghe ganz allein wir 
das neue a fuͤr die Luth. Gemeinen in den 
geſammten Heſſen⸗Caſſelſchen Landen verdanken, 
erwarten ließ. a ; a 


In Ruͤckſicht der Vorleſung, welche der Hr. 
Verfaſſer bey ſeiner Aufnahme in die Geſellſchaft der 
Alterthuͤmer den 12ten März 1785: von dem Dul⸗ 
dungsgeiſte der moſaiſchen Religionsverfaſſung 
gehalten hat, ſtimmen wir gern in das Urtheil mit 
ein, welches in den Petites Affiches de Caffel, die 
zu der Zeit herauskamen, N. LII. darüber gefället wur⸗ 
de: Ce Législateur (Moyfe) a été juſtifie d'u- 
ne maniere, qui a fait Dehio d honneur au 
nouvel Academicien. Le ſujet étoit deélicat; 
les difficultés qu il entrainoit ont diſparu ſous 
une plume ſage. Dieſem find nun noch, wie 
34 ſchon 
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chon der Titel beſagt, acht zur Geſchichte der 
uth. Gemeine und ihres Gotteshauſes gehörige Beyla⸗ 
85 nebſt einem Kupfer, welches die Fagade des 
„ nach der Schloßſtraſſe hin zeigt, bey⸗ 
gt. f 

Wir koͤnnen hier nicht unterlaſſen, zu gleicher 
eit auch anzuführen das Glaubensbekenntniß der 
Durchlauchtigſten Prinzeſſin Caroline Ama⸗ 
lie zu Heſſen, abgelegt am 13. Oktober 1788. 
mit den dabey gehaltenen Reden von Georg 
Sriedrich Gotz, evangel luth. Prediger. Caſſel 
gedruckt in der Waiſenhaus⸗ Buchdruckerey 
auf 19. S. in 8. Jenes ein fchönes und ruͤhrendes 
Denkmahl fuͤr alle Freunde Jeſu und der Ausbrei⸗ 
tung ſeines Reichs; dieſe, ganz dem vortreflichen 
Anlaſſe angemeſſene Muſter geiſtlicher Beredſamkeit. 


Einige Predigten bey beſondern Gelegen⸗ 
heiten gehalten, von Georg Friederich 
HGSGoͤtz, evang luth. Prediger, Lehrer der 
Durchl. Prinzeſſinnen zu Heſſen und or⸗ 
dentlichem Mitgliede der Geſellſchaft der 
Alterthuͤmer in Caſſel. * 
Caſſel, gedruckt bey J. S. Eſtienne, und 
Srankfurt am Main bey Werner 1789. 
Fi. S. in 8. f 


D. vier Predigten, welche der Hr. Verfaſſer hier 
zuſammen hat abdrucken laſſen, ſind: ſeine An⸗ 
tritts seine Bußtags⸗Neujahrs⸗ und Gedaͤchtnißpre⸗ 
digt, am funfigjährigen Gedaͤchtnißtage der Eins 
weihung des evang. luth. Gotteshauses zu Caſſel ger 
halten. Sie ſind zunaͤchſt, wie uns die Vorrede 
ſagt, ſeinen Zuhoͤrern beſtimmt; aber er hat gewiß 
auch allen Freunden erbauender Lektüre ein angenehmes 
Geſchenk damit gemacht. Vorzuͤglich praktiſch 3 14 | 
uBs 
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Bußtags⸗Predigt über Eph. 5, 15. welche chriſtliche 
Vorſichtsregeln in Abſicht auf unſere geiſtliche und irr⸗ 
diſche Gluͤckſeligkeit enthält. 5 f 
Von der vierten oder Gedaͤchtnißpredigt erwar⸗ 
tete Recenſent nur wenig, weil es mit Gelegenheits⸗ 
predigten gar haͤufig ſo iſt, wie mit Gelegenheitsge⸗ 
dichten; da man gewöhnlich redet oder ſingt, nur 
um zu reden oder zu ſingen, auch das Intereſſe und 
Erbauliche meiſtens zu ſehr an das Lokale angeknuͤpft 
iſt. Hier aber fand er mehr, als er erwartet hatte; der 
Herr Verfaſſer hat gewiß alles geſagt, was der fei⸗ 
erliche Dag ihm zu ſagen zur Pflicht machte, aber 
dennoch auch zu gleicher Zeit feinen Text, Jac. , 
27. ſo bearbeitet, daß ſicher auch ein Auswärtigen, 
fuͤr welchen das übrige kein ſo großes Intereſſe hat, 
dieſe Predigt mit Vergnuͤgen und Erbauung leſen 
wird. Wir wuͤnſchen, und dürfen auch hoffen, daß 
dieſe Predigten eben fo unter den Leſern des Hrn. 
Verf. von Segen begleitet ſeyn mögen, wie fie es 
bey ſeinen Zuhörern geweſen ſind. 


Sammlung heiliger Reden uͤber wichtige 
Stellen der heiligen Schrift. von M. Chri⸗ 
ſttan Ludwig Becker. Bückeburg, ge⸗ 
druckt vom Hofbuchdrucker J. S. Althans 
1788. 288 S. in 8. 


Wenn der H. Verf. fuͤr die Herausgabe dieſer Pre’ 
digten einer Rechtfertigung beduͤrfte, ſo wuͤrde 
es gewiß die edle Veranlaſſung dazu ſeyn, mit wel⸗ 
cher er uns in der Vorrede bekaunt macht. „Nie 
wuͤrde ich es gewagt haben,“ ſagt er da mit einer 
liebenswürdigen Beſcheidenheit, „die Anzahl zum 
Theil ſehr gruͤndlicher Predigten mit Reden ji ver⸗ 
mehren, die nichts weniger als das Gepraͤge der 
Gruͤndlichkeit tragen, wenn nicht ein, wo nicht in 
den Augen des Publikums, doch in meinen (und ſi⸗ 
cher auch aller Menſchenfreunde.) Augen fehr 
ö 3 5 wlich⸗ 
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wichtiger Grund mich zur Herausgabe dieſer Predig⸗ 
ten veranlaßt hätte. Und dieſer Grund iſt die Uns 
terſtuͤtzung einer alten Wittwe, die mit muͤtterlicher 
Sorgfalt und Treue ihre Kinder erzogen, und nichts 
geſparet hat, ſie zu nuͤtzlichen Buͤrgern des Staats 
und zu treuen Unterthanen im Fe Jeſu zu bil⸗ 
den. — Sie ſcheuete keine Koſten, ihren Endzweck 
u erreichen, aber eben dadurch ſahe ſie ſich in den 

agen, die Verpflegung und Ruhe heiſchen, in einen 
Zuſtand verſetzt, der uͤberall Spuren der Dürftigkeit, 
zeigt. m, Ya 


Eine ſolche Art der Unterſtuͤtzung anderer, wel⸗ 
che in Thaͤtigkeit fuͤr ſie, in Aufopferung unſe⸗ 
rer Muffe und unſeres Vergungens beſtehet,, ft 
unſtreitig von einem weit hoͤhern Werthe, als die 
Gabe, welche etwa ein reicher Praſſer von ſeinem 
Ueberfluſſe, oft ſtolz und ohne Mitgefuͤhl dem 
Duͤrftigen zuwirft! — 9% .; 717505 


Allein auch ohne dieſe Rechtfertigung haͤtte das 
Publikum dieſe Predigten gern aufgenommen. Es 
ſind derſelben zehen; und wir koͤnnen unſere Leſer ver⸗ 
ſichern, daß jener Ausdruck des Herrn Verf. „die 
nichts weniger als das Gepraͤge der Gründlichkeit 
tragen“ bloß die Aeuſſerung, faſt moͤchten wir ſagen, 
übertriebener Beſcheidenheit iſt. Den Titel heiliger 
Reden verdienen fie beſonders auch in der Ruͤck⸗ 
ſicht, daß ſie ſich von jenen bloß moraliſchen Reden, 

welche heut Ir Tage oft auf unſere Kanzeln kom⸗ 
men, durch aͤchte Chriſtenthums⸗Lehre, wie ſie dem 
göttlichen Worte gemaͤß iſt, unterſcheiden. 1 
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Die Verpflichtung chriſtlicher Unterthanen 
zur Sürbitte für ihre Obrigkeit; eine Dre 
digt uͤber 1 Tim. 2 v. 1.2 f. in Höͤchſter 
Gegenwart Sr. Hochfuͤrſtl. Durchl. des 
regierenden Herrn Landgrafen zu Heſſen, 
Wilhelms IX. am XIV. Sonnt. Trinit. in 
der Schloßkirche zu Schmalkalden vorge⸗ 
tragen von D. Th. Boclo, reform. Inſpe⸗ 
ctor und Schloßprediger. Schmalkalden 
1 175 bey Chriſt. Fried. Taͤg. 30 S. 
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er Herr Verfaſſer zeigt ſehr gut 1, wie die Fuͤr⸗ 
Din chriſtlicher Kiesen fuͤr ihre Obrig⸗ 
keit beſchaffen ſeyn müſſe. 2, giebt er die Gruͤnde an. 
welche ſolche nothwendig und uns zur Iflicht machen. 
Er verdient für die Wahl feiner Materie um ſo mehr 
Beyfall, weil man gewiß viele Chriſten findet, wel⸗ 
che die gewohnte Anhoͤrung der Fuͤrbitte fuͤr die 
Landesobrigkeit bey Beendigung des Gottesdienſtes 
gegen dieſe ihre Chriſtenpflicht gleichguͤltig macht. 
Das Ende eines Naturaliſten, zur War⸗ 
nung fuͤr unſere Zeiten: nebſt einigen da⸗ 
mit in Verbindung ſtehenden nuͤtzlichen 
Betrachtungen. Entworfen und dem Pub⸗ 
likum zu einer heilſamen Erwaͤgung mit⸗ 
getheilt von einem Evang. Luth. Super⸗ 
intendenten, und Verehrer der reinen 
Wahrheit. Frankfurt, im Verlag der 
HBerrmanniſchen Buchhandlung 1788. 151 
ve * m 8. i 1 
lis ein redlicher Chriſt und wuͤrdiger Lehrer ſei⸗ 
+ ner Religion legt uns hier der H. V. feine Ber 
muͤhungen vor, welche er angewandt hat, einen von 
dieſer heiligen Religion abgewichenen Bruder in den 
Schooß der Kirche zuruͤckzubringen, und ihm die 
Beruhigungen und Vortheile des Chriſtenthums in 
den letzten Tagen ſeines Lebeus wider zu 9 
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Es gelang ihm nicht; der ſterbende Naturaliſt, ob 
er gleich nichts von dem, was ihm der Hr. Verf. 
von den geoffenbarten Wahrheiten vorgetragen hat 
te, widerlegen konnte, oͤfnete doch fein: Herz denſelben 
nicht, ließ den Lehrer nach den erſten Befuchen: nicht 
wider vor ſich kommen, und gieng unberuhigt, un⸗ 
ter abwechſelnden Aurufungen Gottes und Jeſu und 
ſchrecklichen Verwuͤnſchungen in die Ewigkeit. Die 
aufrichtige Bekuͤmmerniß, welche dieſer Lehrer hier⸗ 
über bezeigt, beweiſet, daß er in den Geiſt der Re⸗ 
ligion Jeſu eingedrungen ſey, und macht ſeinem 
Herzen Ehre. 1 9 

Dieſe Schrift enthalt nun 1, die Geſchichte det 
Naturaliſten bis an fein Ende; 2 einen Auszug des 
Öffentlichen Vortrags, an dem Sonntage nach ſei⸗ 
nem Tode; 3, Einige nützliche Betrachtungen, die 
damit in Verbindung ſtehen, unter welchen beſon⸗ 
ders die vierte: über den Religionsunterricht, we 
‚ hen Perſonen von Stande erhalten; und die fünfte: 
Regeln der Klugheit für Lehrer überhaupt, befonders 
wenn ſie es mit Naturaliſten zu thun haben, ange⸗ 
pen Religionslehrern ſehr zur Lektüre zu empfeh⸗ 
len ſind. ne nn dn 


tn E AA: Bi 
\ Schreiben aus Franken den Zoten Jan. 1789. 
Muͤrnbergs Dekonomie ⸗Geiſt beſchaͤftigt fich gegen ⸗ 
waͤrtig mit Einziehung einiger geiſtlichen Aem⸗ 
ter und Schulſtellen. — Traurige Ausſichten fuͤr jun⸗ 
ge Theologen! — In der Hauptkirche zu St. Sebald 
iſt die durch den Tod des Hrn. Diak. Merkenſchla⸗ 
ers im Frühjahr v. J. erledigte Stelle unbeſetzt ger 
blieben. Da dies nun beſonders den untern Diako⸗ 
nen, welche ohnehin die laͤſtigſten Arbeiten haben, 
wegen des Vikarireus ſehr beſchwerlich faͤllt, ſo bat 
vor einiger Zeit der jetzige Senior im Namen 
* des 
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des ganzen Kapituls bey des Hrn. Kirchenpflegers 
und der übrigen Hrn. Scholarchen Hochherrlichket 
ten auf das dringendſte um einen neuen Kollegen; 
allein die Antwort war: „daß nicht nur diefe, ſon⸗ 
dern auch noch eine zweyte durch den naͤchſten To⸗ 
desfall vakant werdende Stelle, unbeſetzt bleiben 
ollte.“ Dadurch wird nun freilich das Amt fuͤr die 
übrigen beſchwerlicher, doch auch zugleich, weil fie 
mehrere Beichtkinder erhalten, vortheilhafter. Das 
erſparte Salar faͤllt aber dem Fiskus anheim. So 
ſoll es in der Folge noch mit mehrern Stellen ge 
halten werden. 


Herr Magister Bauer, bisher Conrector in Nr 
berg, ein Schüler Nagels, hat deffen erledigte 
Stelle zu Altorf erhalten. 

Daſelbſt find die Herren Koͤnig, Schwarz und 
Späth bißherige auferordentliche Profeſſoren in der 
Driiofopbiichen Facultaͤt, ſaͤmmtlich ordinarii ge 
worden. 


Herr Doctor und Profeſſor Hufnagel zu Erlan⸗ 
gen hat vor kurzem eine jaͤhrl. Beſoldungszulage 
von 300 fl. erhalten. Derſelbe hatte einen Ruf zum 
erſten Prediger in feiner Vaterſtadt Schwaͤbiſchhall 
abgelehnet. Der jetzige wuͤrdige und einſichtsvolle 
Curator der daſigen Univerfität, Freyherr von Ser 
ckendorf, wiſſen verdiente Gelehrte und aufgeklaͤrte 
Theologen gehoͤrig zu ſchaͤtzen. 


Schreiben aus Bremen den loten gebr. 1789. 


Am sten dieſes wurde von der Gemeinde zu unſerer 
lieben Frauen, Herr Wagner, bisheriger Prediger 

zu Hattingen, zum dritten Prediger erwaͤhlt, 
iſt der Sohn des vor einigen Jahren verſtorbenen 
Elard Wagner, der Gottesgelahrtheit 1 
un 
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und Prediger an eben dieſer Kirche, eines Man⸗ 
nes von gruͤndlicher Gelehrſamkeit, und was 
über alles gehet, eines Mannes, von ungeheuchelter 
Frömmigkeit. Man ſchmeichelt ſich nicht ohne Urs 
ſach in dem Sohne den wuͤrdigen Vater wider auf⸗ 
leben zu ſehen. Die erſte durch den Tod des ſel. 
Doctor Winter erledigte Stelle an dieſer Kirche, 
erhielt durch eine einſtimmige Wahl der bisherige 
2te Prediger Hr. Georg Gottfried Brokmann, ein 
wuͤrdiger Mann, und treuer Lehrer. Die 2te Stel⸗ 
le der bisherige zte Prediger Hr. Chriſtoph Georg 
Ludewig Meiſter, der Gottesgelahrtheit Doctor, 
1 155 und Rector alternans am hieſigen G ymna- 
10 illuſtri, ein Mann, der ſich durch feine Schrifs 
ten in der gelehrten Welt ſchon hinlaͤnglich bekannt 
gemacht hat. 9 au 


Copenhagen. Der bisherige Procanzler der hier 
ſigen Univerfität und Profeſſor Primarius der Theolo⸗ 
gie, D. Janſon, iſt zum Biſchofe von Aarhuus er⸗ 
nannt worden und die Procanzlerſtelle bleibt fuͤrerſt 
unbeſetzt. f 

Semarn. Der hieſige Koͤnigl. Daͤn. Conſiſtorial⸗ 
rath, Probſt und Hauptpaſtor Streſow, welcher ſich 
durch mehrere Schriften bekannt gemacht hat, iſt in den 
letzten Tagen des vorigen Jahres im gzſten Jahre ſeines 
Ulters verſtorben. N 5 
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Riel. Unſer Herr Kirchenrath, Profeſſor und D. 
der Theologie, Sam. Gottfried Geyſer iſt vom 
Koͤnige zum wirklichen Kirchenrathe mit dem 
Range der Etatsräthe erhoben worden. Der bishe⸗ 
rige Diaconus an der hieſigen Nicolaikirche, Herr 
Heinrich Müller, iſt zum auſerordentlichen Profeſ⸗ 
ſor der Theologie und Inſtitutor beym hieſigen Koͤnigl. 
Schulmeiſter » Seminarium ernannt worden, und legt 
ſein Predigtamt nieder, um ſich ganz dem W In⸗ 
Ä itut, 
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ſtitut, bey welchem er ſchon unter des ſel. Canzlers 
Cramers Leitung fuͤnf Jahre als erſter Lehrer mit 
gluͤcklichem Erfolge gearbeitet hatte, in Zukunft wid⸗ 
men zu konne. it 


Leipzig. Das deutſche Muſeum, welches 13 

> 1 127 gedauert hat, iſt nun mit dem Jahre 1788 
en. [ 4 u i 

Hier ift das Religions: Edit, ein Schau⸗ 
ſpiel bey 20 Thaler, in den Preuß. Staaten aber bey 
Bauſtrafe verbothen worden. : 

Der bekannte Prediger Schultz zu Giels dorf bey 
Berlin ſoll abgeſetzet ſeyn. Jr 
Die Werke des großen Königs dürfen in Frank 
reich nicht eingefuͤhret werden. f 0 

— un ee] 


Schnepfenthal bey Gotha. Herr Rath 
Andre, ein wuͤrdiger Gehuͤlfe des Herrn Pror 
feſſor Salzmanns, will eine periodiſche Schrift ba 
Beförderung einer weiſern Erziehung des andern Ges 
ſchlechts, unter der Aufſchrift, der Maͤdchen⸗ 
freund herausgeben. 


Breßlau. Heer Profeſſor Garve arbeitet an 
einer Ueberſetzung von Ariſtoteles Politik. 

Herr Kammerſecretaͤr Buͤrde will Milton's Pa- 
radife loſt in deutſche Jamben uͤberſetzen. 


Jena. Der berühmte Herr Schiller iſt hier 
Profeſſor geworden. f 


en gten Febr. d. J. ſtarb zu Caſſel Herr P. H. 
D Knyrim, erſter Prediger der daſigen Frey⸗ 
heiter » Gemeinde, Decauus des Stiftes St. Martini 
und Metropolitan daſelbſt. Er war ein wuͤrdiger Geiſt⸗ 
licher, der feine Zuhoͤrer nicht bloß mit Worten ber 
lehrte, ſondern ihnen auch zugleich im Leben und 
Wandel mit einem guten Beyſpiel vorgieng. Er hin⸗ 
terlaͤßt unter andern einen Sohn, den Herrn Predi⸗ 
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ger Knyrim zu Homberg in Heſſen, der ein eben ſo 
erbaulicher Prediger als vechrfchaffener Wann iſt. - 


( en zıten Oct. v. J. ſtarb zu Grimma bey Leip 
* Hr. M. und Superintendent J. V. — 
61 Jahre ſeines Alters. l 


Bölln am Rhein. Den sten Jenner d. J. ſtarb 
allhier Hr. Aeg. Neißen, Fortſetzer der Coneiſiorum 
Germaniae. Vom Index dieſes Werkes waren im 
October 1788 ſchon 8 Bogen abgedrucket. 


Der aufgekläcte Erzbiſchof von Salzburg fol 
uach ſichern Nachrichten beſchloſſen haben die zu Gieſ⸗ 
> im Kriegeriſchen Verlage heraus gekommene 

redigten uͤber die ganze chriſtliche Moral, 
aus den Werken der beſten deutſchen Redner 
grand wovon bereits 4 Theile erſchienen find, 

allen Kloͤſtern ſeines Erzbisthums zum Vorleſen 
einzufuͤhren. Ein Entſchluß der dem Geſchmack und 
der hellen Denkungsart dieſes großen Mannes gleich 
viel Ehre macht. a 


Die Herren Intereſſenten der Theologiſchen Annalen, 
auch in den Hochfuͤrſtl. Heſſiſchen Landen, werden 
von den Herausgebern derſelben gehorſamſt erſuchet, 
ihre Praͤnumerations⸗ Gelder nicht bey einzelnen Tha⸗ 
lern, ſondern aus benachbarten Gegenden zuſammen 
in groͤſeren Paqueten guͤtigſt zu uͤbermachen, welches 
ch, wenn man anderſt nur will, auf mancherley Art 
ſchon thun laͤſſet. Das Inſtitut würde durch dieſe zu 
erzeigende freundſchaftliche Gefaͤlligkeit, in mehr wie 
einer Ruͤckſicht, ſehr unterſtüͤtzet und befoͤrdert werden. 

AZBaugleich muͤſſen wir unfere Herren Correſpon⸗ 
denten ergebenſt bitten, keine Briefe oder Paquete 
mit einzuſchlieſſen, die nicht zu den Annalen gehoͤren 
und darauf Bezug haben; denn ſie werden demohn⸗ 
geachtet dem hieſigen Hochfuͤrſtl. Poſtamte von uns 

zur Taxation übergeben. ' r 

Expedition der Theologiſchen 

Annalen. 
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der neueſten E 


. Theologen: Sa 
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Kirchengesch. 10 5 


— 


Erster Jahrgang 5 5 


Zehnte Arche. 
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* 
Gottingen. ae 


Bey Ruprecht: Loannis Friederici Flatt, Phi- 
loſophiae Prof, Tubing. Commentatio, it 
= 17 00 (ymbolica ecclefiae noſttae de Deitate 
hrifti fententia probatur & Uinglezter, 1788. 

9 Bogen in Detav, 


A befondern guädigen Befehl des Königs von! oe 
land, ſetzte die theologifche Facultaͤt zu G = 


gen, im Jahre 1786, (8. Goͤtt. gel. Anz. 1796. 
1065.) eine Preis medaille so Ducaten fd wer für 
jeuige Abhandlung aus, welche den Beweis d 
Gottheit Chriſti in dem Sinne unſrer Kirche Bu 
dem Urtheilder Gött.theol. Facultät hinlaͤnglich gefüh) 
haben würde. Dieſe Preisaufgabe machte viel Auf⸗ 
ſehen, und ſo angenehm einigen die Hoffnung eines 
recht gruͤndlichen? Beweises dieſer wic ge ene 
ſo wenig erwarteten andre von dem Erfolge; zumal 
da durch den Beyſatz, 1 a Sinne der er e⸗ 
en 
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riſchen Birche, das Feld der Unterſuchung ſehr en⸗ 
ge begraͤnzt ſchien. Noch in demſelben Jahre er⸗ 
ſchien zu Berlin bey Vieweg eine Broſchuͤre unter 
dem Titel: An den König der Britten, über 
die Gotthett Chriſti; welche von einigen Bahrdt, 
von andern Trapp zugeſchrieben wird. Darin ward 
uͤber die Aufgabe, die eines ſo weiſen und menſchen⸗ 
freundlichen Koͤnigs gar nicht wuͤrdig ſey, bitter ge⸗ 
klagt. Sie werde den Hang zu ſpitzfindiger Theorie, 
die von einſichtsvollern Theologen laͤngſt bey Seite 
gelegt ſey, wieder erneuern; und da der zu beweiſen⸗ 
de Satz in 1700 Jahren nicht hinlaͤnglich bewieſen ſey: 
fo ſtuͤnde ſchwerlich ein hinlaͤnglicher Beweis deſſelben 
zu erwarten. Im Jahr 1787 erſchien Semlers Vor 
bereitung auf die Koͤniglich Großbrittanniſche 
Preisaufgabe von der Gottheit Chriſti, worin 
der Herr Doctor die Beſorgniß aͤußerte, daß dadurch 
eine gewiſſe Vorſtellungsart in Hinſicht dieſer Lehre 
ein zu entſcheidendes Uebergewicht erhalten, und die 
Freyheit der moraliſchen chriſtlichen Religion, bey 
welcher eine unendliche Verſchiedenheit in Vorſtellun⸗ 
gen bey einzelnen Chriſten nicht gehindert werden 
muͤſſe, darunter gel Bach 
Indeſſen waren 27 Wettſchriften eingelaufen, 
(S. Goͤtt. Anz. 1787. S. 1713.) von welchen keine 
den Preis erhielt; unter welchen aber die obenange⸗ 
1777 als eine Abhandlung ausgezeichnet wurde, wel⸗ 
wenn ſie gleich die Wuͤnſche der Facultaͤt nicht 
14 erfullt hatte, dennoch vor allen andern Auf⸗ 
amkeit verdiene. Der Verf. hat fie nun abdru⸗ 
cken laſſen, und ſie gereicht ſeinem, ſchon durch an⸗ 
eee eee philoſophiſche Schriften 
gegründetem Ruhme keinesweges zum Nachtheil. Sie 
enthält die meiſten und beſten Beweiſe fuͤr die in den 
beſten neuern Lehrbuͤchern der Theologie eure 
Vorſtellungsart dieſer Lehre, gelehrt, gründlich und 
elk nc abgehandelt; wiewohl manche Schwie⸗ 
igkeit noch zu heben ſeyn, und in Abſicht auf Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit noch manches vermiſſet werden 1 
.. er 
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Der Verf. warnet gleich Anfangs, daß man ſich 
nicht durch die Dunkelheit der Lehre von der Pruͤ⸗ 
fung derſelben abſchrecken laſſen, oder gegen die ver⸗ 
ſchiedenen Meynungen uͤber dieſelbe gleichguͤltig werden 
möge; da es doch fuͤr uns fo wichtig, und hinlänglich 
ſey, mit Gewisheit den von Gott beſtaͤtigten Unter⸗ 
richt von dieſer Lehre zu kennen. Eine deſto richti⸗ 
gere Bemerkung, da man gerade bey dunklern Leh⸗ 
ren am leichteſten in Gefahr geraͤth, menſchliche Zu⸗ 
ſaͤtze, oder gar Aberglauben, ſtatt des goͤttlichen Uns 
terrichts anzunehmen, wenn man ſie ohne Prufung 
annimmt; oder an der andern Seite wirklich göttlis 
chen Unterricht zu verwerfen, wenn man ohne Pruͤ⸗ 
fung, was dunkel bleiben moͤgte, verwirft. — Im 
aten §phen wird die Lehre der ſymboliſchen Bücher 
unſrer Kirche angegeben: Der Vater und der Sohn 
beſitzen das einige ungetheilte goͤttliche Weſen, alle 
goͤttliche Eigenſchaften gemeinſchaftlich. Sie ſind 
aber nicht blos dem Namen nach, noch als Theile 
oder Eigenſchaften eines und ebendeſſelben Subjects; 
noch als verſchiedene Arten der Wirkung eines und 
eben deſſelben Weſens; noch blos durch eine unter» 
ſchiedene Art zu denken und zu wirken, noch bloß 
durch aͤußere Verhaͤltniſſe; ſondern als Perſo⸗ 
nen verſchieden. Zu demonſtriren, §. III. hat man 
in Abſicht auf dieſe Lehre vergebens verſucht. Sie 
muß aus der heiligen Schrift bewieſen werden. §. 
IV. V. wird Joh. I, 15 3. zum Beweiſe gebraucht. 
Der Verf. will uͤber den Namen Aoyos nicht gerade 
entſcheiden, ob er durch interpres, promiſſus 8 
auftor doctrinae divinae zu Wersen fe. Alſei 
aus J. 14 ſey klar, daß es Coneretum aliquod in- 
telligens, & eundem, qui Chriſtus alias appellas 
tur, a Deo patre realiter diverſum bedeute. Aber 
nach J. 14. iſt nicht Avec allein; ſondern das Menſch⸗ 
gewordne Wort Chriſtus; Chriſtus iſt Nahme det 
Perſon, Aoyos mögte eher für den Inbegriff det 
göttlichen Eigenſchaften geſetzt ſeyn, welche der Va⸗ 
K 2 ter 
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ter und der Sohn gemeinſchaftlich beſitzen. $. VI. 
VII. zeigt der Verf. daß Johannes in dieſer Stelle 
den Erloͤſer nach ſeiner hoͤhern Natur als Gott im 
erhabenſten Verſtande dieſes Wortes beſchreibe. 
§. VIII-XII. find Hebr. I, 10, 12. und Col. I, 16.17. 
abgehandelt. Der Verf. beweiſet theils, daß in 
dieſen Stellen dem Erloͤſer die Schoͤpfung beygelegt 
werde, theils, daß dieſe nur dem einigen wahren Got⸗ 
te zukomme. Aber Hebr. I. 1:3: und 49. haͤtten 
ſehr verdient mitgenommen zu werden, wo Chriſtus, 
als Sohn Gottes, im Beſitze aller göttlichen: Eigen⸗ 
ſchaften, er Macht und Majeftät, und weit 
über die Engel erhaben geſchildert wird; zumal da 
nach dem 1o2ten Pſalm F. 27. 28. der 10 I2te Vers 
wohl nicht ſo erweislich unmittelbar vom Erloͤſer 
erklaͤrt werden kann; ſondern den Satz enthaͤlt: Das 
A. T. eignet Gott allein Ewigkeit, Unveraͤnderlich⸗ 
keit und die Erſchaffung der Welt zu; aber keinem 
Engel F. 13. 14. die es vielmehr als Diener Gottes 
ſchildert, eignet daſſelbs die Regierung der Welt zu, 
die dem Erloͤſer zukommt.. Bey Col. I, 1518. wuͤr⸗ 
de die Redensart der Erſtgebohrne aller Geſchoͤ⸗ 
pfe, aus juͤdiſchem Sprachgebrauch erlaͤutert, und 
der Gegenſatz zwiſchen V. 17. und 18. ſehr gut — 
Beweiſe genutzt werden koͤnnen. Auch hätte Rom. 
IX. 5. eine vollſtaͤndige Abhandlung, nach Rop⸗ 
pens Anleitung verdient. Denn wir koͤnnen zwar 
us der dem Erloͤſer zugeeigneten Erſchaffung der 
Welt bündig und richtig auf feine, Gottheit ſchließen; 
er es iſt faſt in keiner Lehre wichtiger, alle wirk⸗ 
ich beweiſende Stellen beyſammen zu haben, als 
n dieſer, bey welcher man ſo geſchaͤftig geweſen iſt, 
gegen einzelne Stellen Einwendungen zu machen. 
dus I. fangt der Verf, die Abhandlung der eignen 
fen an. Er hebt an mit Matth. 9, 3. 

1 f. wo Jeſus ſich das, was nach der Meynung 
der Juden dem wahren Gott allein zukommen ſollte, 
nämlich die Macht Suͤnden m vergeben, zueignet. 
(Aber folgt denn daß der Erloͤſer mehr Adden 
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als beweiſen, daß er ſich dieſe Macht mit Recht zus 
eigne? Koͤnnte Gott dieſelbe nicht auch bloßen Men⸗ 
ſchen, auch Propheten und Apoſteln ertheilen? und 
hat Gott das nicht gethan?) Wichtiger iſt Joh. 5, 
29: 29. nur find Joh. 14, To: die Werke wohl nicht 
Wunder; ſondern der geſegnete Erfolg, der für die 
Ausbreitung ſeiner Lehre angewendeten Bemuͤhungen; 
denn den Nang erben noch groͤßere Werke, 
gewiß nicht noch größere Wunder verheiſſen. Bey 
Joh. 8, 58. 17, F. haͤtten die neuern Erklärungen ei⸗ 
ner ſchaͤrfern Prüfung und Wiederlegung bedurft. 
Auch haͤtten Joh. 6, 46. 10, 27 30. 14, 6 10. 20, 28. 
und Matth. 28, 1820. benutzt zu werden verdient. 
Mit Recht wird F. XIII. auf die dogmatiſche Zuver⸗ 
laͤſſigkeit dieſer fuͤr ungelehrte Juden vorgetragenen 
und geſchriebenen Ausſpruͤche gedrungen; da jene 
Zuhörer und Leſer von den Platoniſchen Meinungen 
nicht wußten, die einige darin haben finden wollen, 
und zuletzt des feyerlichen Eides erwaͤhnt, womit ſich 
Jeſus, in dem Verſtande, worin man ihn fragte, 
fuͤr den Sohn Gottes erklaͤrt. Ungern vermißt man 
auch hier die Wiederlegung der gewoͤhnlichen Einwen⸗ 
dungen. — F. XIV. u. f. werden die Einwuͤrfe beur⸗ 
theilt, die theils aus der Vernunft, theils aus der 
Bibel gegen dieſe Lehre gemacht worden ſind. Den 
Einwurf des innern Wiederſpruchs und des mit 
keinem Andern analogiſchen Verhaͤltniſſes be⸗ 
antwortet der Verf. mit der Erinnerung, daß wir 
Vater und Sohn nicht in dem Verſtande eines We⸗ 
ſens nennen, worin wir ſie unterſcheiden; ferner, 
daß unſer Verſtand viel zu eingeſchraͤnkt ſey, als daß 
wir deswegen, dieſe Lehre, bey hinlaͤnglich beſtaͤtig⸗ 
tem göttlichen Unterricht nicht annehmen ſollten, 
weil wir gar kein analogiſches Verhaͤltniß kennen. 
Die Ausführung, welche vortreflich und ſcharfſinnig 
gerathen iſt, muß man beym Verf. ſelbſt nachleſen. 
Indeſſen hebt fie ſchwerlich den innern Wieder; 
ſpruch des Satzes, nach welchen im goͤttlichen 
Weſen drei perſoͤnlich . deren jeder 
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das Weſen ganz beſitzt, angenommen werden. Aber 
die ſymboliſchen Buͤcher behaupten nur: Das einige 
Bun Weſen ſey dem Vater, Sohne und heiligen 

eiſte, als drei wirklich, wiewohl nicht weſentlich, 
unter ſchiedenen Perſonen gemein. Die Bibel ſagt kein 
Wort von innerer Verſchiedenheit der drei Perſonen; 
die Speculationen über perſoͤnliche Verſchiedenheit im 
Beet gehen die Bibel nicht an, und find nicht einmal 

heil unſter ſymboliſchen Kirchenlehre. Gegen So⸗ 
eins Einwurf (Opp. T. I. p. 697.) iſt mit Recht 
een Er nehme das Wort Perſon in anderm 

inne als wir; aber Toͤllnern, (Theol. Unterſuch. 
DD. S. 29.) moͤgte der Verf. wohl nicht Genuͤge 
gethan haben; er beſtritt hauptſaͤchlich jene muͤßigen 
Speculationen uͤber innere perſoͤnliche Verſchiedenheit. 
Taylor, (Britt. Theol. Mag. B., 1 S. 111.) meyn⸗ 
te, der perſoͤnliche Unterſchied ſetze den Mangel dies 
ſer oder jener Vollkommenheit bey dem Einen oder 
dem Andern voraus, da in Gott lauter Vollkom⸗ 
menheiten ſeyn. Aber ſolchen Mangel ſetzte nur ein 
weſentlicher Unterſchied voraus, den wir laͤug⸗ 
nen. — Die Einwuͤrfe, welche man aus Stellen der 
Bibel hernimmt, z. E. aus Joh. 17,3. 1 Cor. 8,6. Mare. 
13, 32. Hebr. 5, 7. Phil. 2,79. 1 Cor. 15, 27. 28. u. 
ſ. w. hebt der Verf. leicht, indem er bemerkt, daß 
da von der Perſon des Erloͤſers in ſo ferne er wah⸗ 
rer Menſch iſt, die Rede ſey. Daß der Verf. den 
Namen Vater, auch wenn Gott der Vater unſers 
sed Jeſu Chriſti heißt ; bloß auf das allgemeine 

erhaͤllniß Gottes zu allen Geſchoͤpfen, und zur 
menſchlichen Natur des Erloͤſers, als des Urheber? 
und Erhalters derſelben ziehen, und den Ramen 
Sohn Gottes bloß von der menſchlichen Natur 
des Erloͤſers verſtehen will, moͤgte weniger Beyfall 
finden. — Zuletzt find des Noetus, Praxeas und 
Clericus, der Socinianer, Semiarianer und 
Subordinstianer Meynungen mit der Lehre der 
lutheriſchen Kirche verglichen, und zugleich jener ihre 
gebßern Schwierigkeiten gezeigt, die mit dem Jug en 
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der heiligen Schrift nicht beſtehen konnen. — Dieß 
iſt der Inhalt dieſer gelehrten und nuͤtzlichen Ale 
handlung. Es wäre erwuͤnſcht geweſen, wenn 

dem Verf. gefallen haͤtte, in die Lehre des Praxe⸗ 
as und Tertullians Streit mit demſelben tiefer ein⸗ 
zudringen. Ungereimt ſind die Saͤtze, die ihm von 
feinen Gegnern Schuld gegeben ſind; aber ſeine 
Gegner verfielen auch auf ungereimte Diſtinctionen 
und Spitzfindigkeiten. 1¹ eg 


Hamburg und Leipzig. Des Verfaſſers 
der myſtiſchen Erklarung über das Hoher 
lied Salomonis Abhandlung von der 
wahren Beſchaffenheit und Nutzen der 
Kindertaufe. 1788. 104 S. in 8. PM 


Wer noch in unſern Zeiten eine myſtiſche Exklaͤ⸗ 
rung über das Hohelied Salomonis ſchreiben 
kann, der erregt keine ſonderliche Vermuthung, 
daß er irgend eine theologiſche Materie in ein helle⸗ 
res Licht ſetzen werde, wie dieſer Verfaſſer in der 
Vorrede in Auſehung der Kindertaufe verſpricht. Und 
was Recenſent ſchon beym Anblick des Titels dieſer 
Schrift vermuthete, das fand er beim Durchleſen 
derſelben, namlich das dunkle dunkel gelaſſen, oder 
noch dunkler emacht. Der Plan feiner Schrift iſt 
dieſer: Vorläufig handelt er von allen in der H. 
Schrift erwaͤhnten Arten der Taufe, 1) Von der Tau⸗ 
fe auf Moſen. 2) Von der Taufe Johannis. & Von 
der Taufe in den Namen des Vaters, des Sohnes 
und des H. Geiſtes. 4) von der Taufe mit dem H. 
Geiſte, von S. 127. Aus demjenigen, was 
von dieſen vier Arten der Taufe vorgebracht, leitet 
er S. 27. 28. folgende drei kehrſaͤtze her: 19 Alle 
vier Arten der Taufe, uͤberhaupt betrachtet, ſind die 
einige Taufe, von welcher Paulus redet“ Epheſ. 
4,5. 20%, In allen vier Arten der Taufe find die 
Wirkungen des Geiſtes * ſehr verſchieden und 
a K 4 e Fr 
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ver Beſchaffenhelt derjenigen, die getauft wurden, 
ze geweſen.“ 3) Der H. Geiſt wirket auch in 
r Kindertaufe nicht abſolute, ſondern relative, 
nach der jedes maligen Beſchaffenheit der Kinder.“ 
Hierauf kommt er S. 29. zur Hauptſache und han⸗ 
delt von der wahren Beſchaffenheit und dem Nutzen 
der Kindertaufe. Seine Gedanken hieruͤber traͤgt er 
in Fragen und Antworten vor, weil er meynt, daß 
dadurch den Leſern die Erkenntuiß der Wahrheit leich⸗ 
ter werde; welches wir aber wenigſtens hier bey dem 
Verfaſſer nicht fo gefunden haben. 
Zur Probe wollen wir doch die zte Frage, nebſt 
einem Theile der Antwort hier vorlegen. „Ha⸗ 
ben denn nicht alle Kinder, welche zur Taufe gebracht 
werden, einerley und eben dieſelbige Beſchaffenheit?“ 
Antwort: „Nach der natuͤrlichen Geburt von Adam 
2e ‚Rinder ohne Unterſchied als Suͤnder 
iu betrachten — aber nach der Gnade, die ihnen 
755 im Mutterleibe angeboten wird, befindet ſich 
Vein ſehr gcoßee d edel indem 
0 gie Kinder die ihnen angebotene allgemeine Gna⸗ 
„de ganz und gar nicht annehmen, und alſo in den 
drei erſten Vereinigungsſtufen ſtehen bleiben, ans 
„dere zwar einigen, obgleich nur ſehr geringen An⸗ 
„cheil an derſelben nehmen, und alſo in die erfte 
„Gaſſe der vierten Vereinigungsſtufe gelangen, 
„und noch e ee e aͤrkern Antheil an 
„ derſelben nehmen, und alſo in die zwote oder wohl 
„gar in die dritte Claſſe der vierten Vereinigungs⸗ 
Fe gegen, wie an Jacob und Johannes zu 
„ſehen ic. — Wenn fonft die alten Theologen 
gen, der H. Geiſt wirke unmittelbar in die 
jeefen der Kinder, fo behaupteten fie zugleich, daß 
inder ſolchen Wirkungen nicht wiederſtehen konn⸗ 
ten. Unſer Verfaſſer aber ſagt uns hier etwas neu⸗ 
es. Nach ſeinet Meynung „wiederſtreben einige Kin⸗ 
der ſchon im Mutterleibe aller Gnadenwirkung des 
Freieinigen Gottes gänzlich ic.” S. 36.— Und was 
er hier von Vereinigungsſtufen ſchwatzet, das m 
wo 
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wohl niemand, vermuthlich auch er ſelbſt nicht vers 
ſtehen. Er verweiſet die Leſer auf ſeine Vorrede zu 
einer myſtiſchen Erklaͤrung des Hohenliedes, und 
auf den Anhang dazu, wo er von ſteben Vereinigungs⸗ 
ſtufen der Seele mit Gott und von den unterſchie⸗ 
denen Claſſen jeder Stufe Unterricht giebt. 


Bopenhagen. Nye Sundation og Anordning 
for Kiobenhavns Univerſitet. Chriſtians⸗ 
borg Slot, den Ide May, 1788. 9 Bog. in 3. 


D neue Koͤnigl. Daͤniſche Verordnung für die 
Univerſitaͤt zu Kopenhagen begreift die ganze 
itzige Einrichtung derſelben und die allgemeinen Vor⸗ 
ſchriften fuͤr die Profeſſoren und ihre Zuhoͤrer in ſich. 
Sie iſt in ſieben Capitel abgetheilt, aus welchen 
wir hier nur kurz etwas von der theologiſchen und 
philoſophiſchen Facultit, als zu unſerm Zwecke ger 
hoͤrig, anfuͤhren wollen. Das erſte Capitel hans 
delt von den Profeſſoren, deren Amtsverrichtungen, 
auch oͤffentlichen und beſonderen Unterweiſungen. In 
der theologiſchen Facultaͤt lehren 4 ordentliche Pros 
feſſoren und ein Auſſerordentlicher. Dieſe ſaͤmtliche 
Profeſſoren haben Vorleſungen zu halten uͤber die 
Critik und Exegeſe der Heil. Schrift, uͤber die na⸗ 
tuͤrliche Theologie, über die geoffenbarte Religion 
(die hier von der Dogmatik mit Recht unterſchieden 
wird,) uͤber Dogmatik, Moral, Polemik, Kirchen⸗ 
geſchichte und über, die ſymboliſchen Bücher, auch 
haben ſie praktiſche Anweiſungen zum Vortrage der 
chriſtlichen Religionslehren zu geben. In der — 55 
ſophiſchen Faculkaͤt find 7 ordentliche und 4 auſſeror⸗ 
dentliche Fe e e — Alle Profeſſoren 
ſollen ihre Vorleſungen über jede Wiſſenſchaft in der 
ihnen vorgeſchriebenen zeit vollenden. — Oeffentli- 
che Vorleſungen ſollen blos uͤber diejenigen Theile 
der Wiſſenſchaften gehalten werden, die fuͤr alle Stu⸗ 
dirende am nothwendigſten ſind. Das Uebrige, was 
zum weiteren Nn, der Gelehrſamkeit 1 

| 5 eibt 
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bleibt für die Collegia privata und privatiſſima aus⸗ 
geſetzt. Jeder Profeſſor muß uͤber einen der wich⸗ 
tigſten Theile feiner Wiſſenſchaft allezeit eine oͤffentli⸗ 
che Vorleſung unentgeltlich halten. Im zweyten 
Capitel wird von den Pflichten der Studirenden, 
und von der academiſchen Jurisdiction; in dem drit⸗ 
ten und vierten von den Pruͤfungen der Studiren⸗ 
den, worunter nicht nur die academiſchen Examina 
der ſtudirenden Jugend; ſondern auch die Examina 
derjenigen, die geiſtliche, oder weltliche Aemter, 
oder Lehrſtellen in den Schulen ſuchen, begriffen find; 
in dem fünften von den academiſchen Wuͤrden; in 
dem ſechſten von den Beneficien und Stipendien der 
Studirenden, worunter auch die Neiſeſtipendia ſte⸗ 
hen; und im ſiebenten von dem academiſchen Ap⸗ 
parat, dem Archive, Obſervatorium, botanischen Gars 
ten, anatomiſchen Theater, Bibliothek ꝛc. und von der 
Oeconomie der Univerſitaͤt, gehandelt. — Die gan⸗ 
ze Einrichtung der Univerfiidt iſt vortreflich, und 
die angeordneten Examina der Studirenden muͤſſen 
von großem Nutzen für dieſelben ſeyn. Da ſich der 
König in dieſen Geſetzen der Univerſitaͤt oft auf die 
dem dermaligen Procanzler derſelben, Herrn D. 
Hector Friedrich Janſon; Profeſſor der Theolo⸗ 
gie, erſtem teutſchen Hofprediger und Generalkir⸗ 
cheninſpector, ertheilte Inſtruction bezieht: ſo iſt 
dieſelbe am Schluſſe auf 5 Blaͤttern beygedruckt. 


Brem und Verdiſches Geſangbuch zum 
Behuf des öffentlichen Gottesdienſtes 
und der beſonderen Hausandacht. Stade, 
gedruckt und verlegt von Heinrich Andre⸗ 
as Friederich, Königl. privil. Buchdrucker 
1788. 


A. dieſes Geſangbuch gehoͤret zu den guten, die 
in unſern Tagen eine beſſere Erbauung befoͤr⸗ 
dern koͤnnen. Die Bucht der Lieder belaͤuft fich 
auf 923 Nummern. Der erſte Theil, wache Der 
* \ fſlaͤnge 
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ſaͤnge uͤber die Glaubenslehre enthaͤlt, nimmt 466 
Lieder weg; der andere Theil uͤber die chriſtliche 
Sittenlehre faßt nur 318 Lieder in ſich, welches 
uns auffallend war; der dritte Theil, Lieder fuͤr ge⸗ 
wiſſe Zeiten und Angelegenheiten begreift die uͤbri⸗ 
gen, nemlich 139. Wir haben, wie leicht zu er⸗ 
achten iſt, dieſe ganze Liederſammlung nicht genau 
durchgehen koͤnnen; aber bey der Durchſicht, ſo viel 
ſie geſchehen konnte, die Einrichtung und das Eigne 
dieſer Sammlung doch bemerkt. Es ſind 156 alte 
Lieder mit einigen Veränderungen beybehalten und ein 
Verzeichniß derſelben der Sammlung vorgeſetzt worden. 
Naͤchſt den alten ſind die mehrſten Lieder aus den vor⸗ 
handenen neuen Liederſammlungen genommen; wiewol, 
wie es ſcheint, nicht ohne alle Abänderung. Denn 
zufallig fanden wir beym Durchblaͤttern, daß der 
ſchoͤne Geſang (Braunſchw. Geſangb. Num. 198.) 
Ich will das Abendmahl des Herrn, des Mitt⸗ 
lers jetzt empfahen ꝛc. alſo anfängt: Ich will 
den Bund mit meinem Herrn bey ſeinem Mahl 
erneuen: ich will von Weltgeſchaͤften fern, mich 
ſeines Todes freuen. Wir ſehn nicht, warum die 
beiden letzten Verſe, die ſich im Brſchw. Geſangb. 
finden, weggelaſſen ſind. Auch ſind uns einige der 
vortreflichſten neuen Geſaͤnge aufgefallen, die nach 
alten bekannten Sangweiſen abgekuͤrzt und veraͤn⸗ 
dert ſind: z. B. der Gellertſche Geſang: Wie groß 
iſt des Allmaͤchtigen Guͤte! iſt nach der Sangwei⸗ 
fe: Wer nur den lieben Gott laͤßt walten, ums 
eaͤndert, und mußte alſo natürlicher Weiſe viele herr⸗ 
iche Gedanken und vieles von ſeiner Herzerhebung 
verlieren: wiewol einige vortreflich geaͤndert ſind. 
Endlich haben wir auch in der vor uns liegen⸗ 
den Liederſammlung einige Lieder bemerkt, die wir 
wenigſtens noch in keiner Sammlung gefunden ha⸗ 
ben, und uns neu zu ſeyn ſcheinen. 3. B. Num. 548. 
761. 762. 763. 785: 898. u. a. Sind die Herren 
Herausgeber die Verfaſſer dieſer neuen Lieder, fo 
mochte man gewuͤnſcht haben, daß ſie ſtatt 15 mann 
altenen 
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haltenen alten Lieder ſelbſt lauter neue an deren Platz 
gemacht haͤtten. Wir bemerken noch, daß dem Ge⸗ 
ſangbuche eine weitlaͤuftige tabellariſche Skiagraphie 
vorgeſetzt iſt, welche den Predigern die Aufſuchung 
der Geſaͤnge nach der Materie ihrer Predigten ſehr 
erleichtern kann. Die beyden Anhaͤnge von Gebeten 
fuͤr den Öffentlichen Gottesdienſt und fuͤr die beſon⸗ 
dere Andacht, enthalten mannigfaltige Gebetsfor⸗ 
meln, deren einige den wahren Ton des Gebets ge⸗ 
troffen haben. Und ſie konnten wol aus verſchiede⸗ 
nen begreiflichen Urſachen nicht von gleichem Werthe 
ſeyn: zumahl da an ſolchen Werken mehrere Maͤn⸗ 
ner zu arbeiten pflegen. Im ganzen genommen ha⸗ 
ben die Maͤnner wahres Verdienſt um die Gemeinen 
in den Herzogthuͤmern Bremen und Verden, welche 
dieſe Sammlung von Geſaͤngen und Gebeten, gewiß 
nicht ohne viele Muͤhe, zuſammen brachten. Wir 
wuͤrden hier gern ihre Nahmen mit verdienter Hoͤch⸗ 
achtung nennen, wenn ſie uns bekannt waͤren. Do 

wiſſen wir ſo viel, daß der nei Herr General⸗ 
Superintendent Pratje zu Stade daran einen vor⸗ 
zuͤglichen Antheil hat. anne is ) 


Bremen und Leipzig in Comm. bei Söfhen 
Chhriſtliches BEHSIOnAEHER SUN Leitung des 
‚Unterrichts und des eignen Nachdenkens 
in Sachen der Religion und ihrer Ge⸗ 
ſchichte von Zinrich Erhard Heeren, Dom: 
prediger in Bremen. 1788. 21 Bogen 8. 
er Herr Verfaſſer gebraucht dieſe Schrift zur 
Unterweiſung ſeiner Katechumenen, welche 
aber, wie er in der Vorrede ſagt, 4 — 5 Jahr lang 
den häuslichen Unterricht des Predigers beſuchen. 
Nur unter dieſen Umſtaͤnden iſt es moͤglich, eine ſo 
weitlaͤuftige Anleitung zum Grunde zu legen. Die 
Einrichtung der Schrift verdient Beyfall, ſo wie auch 
der Hr. Verfaſſer, durch die Muͤhe, welche er ſich giebt, 
ſeinen Religionsunterricht nahrhafter für ge 1 5 
Nan zug erſtan 
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Verſtand zu machen, als gewoͤhnlich geſchieht, den 
Dank und Beyfall aller derer ſich erwerben wird, wel⸗ 
che es wiſſen, wie wichtig die Vorbereitung zur Con⸗ 
firmation beſonders für den groſſen Hauffen ſey, dem 
es nach uͤberſtandenen Schuljahren meiſtens an Ge⸗ 
legenheit, Neigung und Faͤhigkeit, die Religions⸗ 
erkentniſſe zu erweitern und zu berichtigen, fehlt. 
Denn wenn dieſes durch Leſung der Bibel, und der 
uͤbrigen wenigen Buͤcher, welche dem gemeinen 
Mann in die Haͤnde kommen, oder auch durch An⸗ 
hoͤrung der Predigten geſchehen ſoll, ſo muß immer 
ſchon eine gute Vorbereitung vorhergegangen ſeyn. 
Aus einem ganz ſyſtematiſchen Werke, wie das gegen⸗ 
waͤrtige, ſich zu belehren, reicht die Faſſungskraft 
deſſelben am wenigſten hin, nur die beſten Schüler 
des Hr. Verfaſſers, welche von ihm ſelbſt Unterricht 
Frame genoffen haben, werden es mit Nutzen leſen 
nnen. r 
Als vorzüglich brauchbar glaubt Necenf., es 
Predigern, wo nicht als Leitfaden, dochſals eine ſehr 
ergiebige Huͤlfsquelle beym Unterricht der Confirman⸗ 
den empfehlen zu koͤnnen. een 
Das Bud) zerfällt in 8 Abſchnitte, von welchen 
die erſten ſechſe die Glaubenslehre, der ſiebende die 
Lehre von den Pflichten, der achte Leinen ganz kur 
zen Abriß der Religionsgeſchichte von Adam an bi 
auf unſre Zeiten, enthalten. Die Dogmatik iſt, wie 
hieraus erhellet, am weitlaͤuftigſten abgehandelt. Die 
Lehren find in $$; vorgetragen, welchen die bibliſchen 
Beweisſtellen, außer der gewoͤhnlichen Anzeige, auch 
nach ihren Anfangsworten beygefuͤgt find, Dieſe Des 
ve ſtellen find ſehr gehäuft, und unter denfelben befin 
en fich freilich auch viele, die dem Exegeten nichte 
von dem beweisen, was fie hier oft beweiſen ſollen. 
Faſt unter jedem g. findet man die Anzeige einiger 
Strophen aus einem zur Sache paſſendrn Liede; dann 
folgen meiſtens einige erlaͤuternde Anmerkungen, unter > 
denen auch viele ſehr fruchtbare Anwendungen enthal⸗ 
ten. % e n en ohne „ 


Einige 
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Einige von den Abſchnitten zeichnen ſich vorzuͤg⸗ 
lich aus, wie z. B. die erſten drei uͤber das Daſeyn 
Gottes, Religion, heil. Schrift, Eigenſchaften Got⸗ 
tes, Vorſehung u. ſ. w. Neues darf man freilich in 
einem ſolchen Lehrbuche nicht erwarten, eben ſo wenig 

als ſcharfſinnige Unterſuchungen, und noch weniger Ab⸗ 
nderungen des feſtgeſezten Lehrbegriffes, wenn fie 
auch irgendwo erwieſen nothwendig waͤren; denn dies 
hängt nicht von der Willkuͤhr und den Einſichten eines 
einzelnen Lehrers ab — aber dennoch haͤtte in dieſen 
Abſchnitten die allzu aͤngſtliche Beybehaltung der The⸗ 
ologiſchen Schulſprache * werden koͤnnen, 
weil dieſe oft mehr verdunkelt als Licht giebt und eben 
ſo oft auf falſchen Gruͤnden beruhet. | 


Nachrichten. 
Prag. den 24ten Jan. 1789. Man hat hier einen 
anz neuen Katheder für die Oekonomie errichte 
er Profeſſor derſelben muß wöchentlich dreima 
Vorleſungen halten. Alle, die ſich Fünftig zu Oeko⸗ 
nomen bilden, und um Aemter in dieſem Fache bewer⸗ 
ben wollen, muͤſſen (denn in den K K. Ländern find alle 
Kollegien Zwangpflichten,) bey ihm hoͤren: auch al⸗ 
le Oekonomen, die kuͤnftig angeſtellt werden, von 
ihm ſich examiniren laſſen. Zu ſeiner Beſoldung ſind 
ar ausgeſetzt. Da dieſer Gehalt freylich 
ch 
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ehr klein iſt, ſo hat dieſelbe der Prof. der Naturge⸗ 
ichte und Technologie, Hr D. Schoͤnbauer zu ſeiner 
bisherigen Lehrſtelle erhalten. Auf das beſte Lehr 
buch in dieſem Fache iſt ein Preis von 24 Dukaten 
mit N des Verlag Rechts ausgeſetzt 
worden. ! ' x 


RNomhild. den ı6ten Febr. 1789. Hr. M. Ernſt 

„Sriedr. Cöſchigk, bisheriger Pfarrer zu Goͤſtitz im 

Voigtlande, wurde im vorigen Jahre Superinten⸗ 

dent und Konſiſtorial⸗Aſſeſſor in Schleuſingen. 24 
i 
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ift Verfaſſer der Briefe eines Landpredigers an fel: 
nen Freund: ob die Briefe uͤber die Bibel im Volks 
ton Wahrheit ſeyn koͤnnen? die ohne ſeinen Namen 
herausgekommen ſind. Bey ſeiner Einfuͤhrung als 
Ephorus des Gymnaſiums in Schleuſingen ſchrieb 
der dortige verdiente Profeſſor und Rector, Hr. A. 
G. Walch eine kurze Einladungsſchrift uͤber die Fra⸗ 
ge: Num Clericorum eurae fcholarum moderamen 


recte demandetur 7 


Gießen, den zoten Febr. Auf das Avertiſſement 
des Hr. Geh. Reg. Nath. u. Prof. Hezels, find bis 
jetzt zehn Briefe von eben ſo viel theils geiſtlichen 
Reichsfürſten, theils Reichs⸗Aebten und Praͤlaten an 
denſelben eingelaufen. Er iſt dadurch in ſeiner 
Erwartung von den guten Einſichten und der Ueber⸗ 
zeugung der meiſten dieſer Wuͤrdigen von der Noth⸗ 
wendigkeit des oriental, bibl. Studiums nicht irre ge⸗ 
worden. Einige derſelben geben dem Hr. Geh. N. 
R. Hezel, in ehrenvollen Ausdruͤcken, ſehr nahe und 
ſichere Hofnung, gute Subjecte ſeinem Unterricht zu 
übergeben; andere aber ſetzen das Ziel feiner Wins 
ſche noch etwas weiter hinaus. SER 

Derſelbe hat auch eine jährliche Gehaltserhoͤhung 
bekommen, um den hier ſtudirenden Catholiken un⸗ 
entgeldliche Vorleſungen über die Orientaliſche Litte⸗ 
ratur zu halten. | 4 925 


Slorenz. Der Biſchof zu Piſtoja und Prato hat 
den bekannten Hirtenbrief des Herrn Erzbiſchofes zu 
Salzburg in das Italieniſche uͤberſetzet, und in ſei⸗ 
nem Sprengel vertheilen laſſen. N f 


Im Januar d. J. ſtarb Herr Daniel Heinrich 
Purgold, Prediger zu Parchim im Magdeburgiſchen, 
im 
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im grten Jahre feines Lebens. Er war einer der 
aufgeklaͤrteſten Religionslehrer unſerer Zeit und ein 
vortreflicher theologiſcher Schriftſteller. Dies wurde 
er erſt in ſpaͤtern Jahren. Seine meiſte Arbeiten 
erſchienen ohne feinen Namen, erweckten aber ſtarke 
Senſation. Wer kennt nicht folgende Schriften: 
Kann Gott beleidigt werden? Kann er zuͤrnen? Kann 
er verſoͤhnt werden? Magdeb. 1772. 8. Troſtſchrei⸗ 
ben eines alten Predigers an ſeine, wegen der ver⸗ 
ſchiedenen Neuerungen in der Lehre, bekuͤmmerte 
YAmtöbrüder, Leipzig und Frankf. 1773. 8. Die Recht⸗ 
glaͤubigkeit der heil, griechiſchen Kirche. Magdeb. 
1773 und St. Petersburg 1776. 8. Vorzuͤglich aber: 

efultate meines mehr als funfzigjaͤhrigen Nach⸗ 
denkens uͤber die Religion Jeſu. Deſſau 1783. 8. Sei⸗ 
ne letzte Arbeit iſt betitelt: Erzählungen; das Anz 
genehmſte und Nuͤtzlichſte aus der Geſchichte, zum ei⸗ 
genen Vergnuͤgen und um in der Geſelſchaft nicht 
unwiſſend zu erſcheinen. Leipzig 1789. (eigentlich 
1788) 8. Eine vortrefliche Schrift, welche gewiß eben 
ſo begierig, als ſeine uͤbrigen wird geleſen werden. 
Am ꝛ2ten Januar farb in Berlin Herr Srie⸗ 
derich Reclam, dritter Prediger der dortigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Gemeinde am Friedrichswerder, zu früh für 
das Wohl feiner Mitmenſchen, das er ſich ſo herzlich 
angelegen ſeyn ließ. Denn er erreichte nur ein Alter 
von 48 Jahren. Er ſtand zugleich als Lehrer der obern 
Klaſſe an dem Koͤnigl. franz. Gymnaſium, und iſt 
auſſer ſeinen Predigten auch durch einige andere 
Schriften bekannt. Sie ſind alle in franzöſiſcher 
Sprache abgefaßt. ach 
3 NIT AH. J er 

‚2 . IA 17 
Druckfehler: Beyl. S. 30. l. 20. l. Herr Super: 
intendent Klemm zu Nuͤrtingen. 

S. 6, u, 62. Talciala J. Falciolg. 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 


Eilfte Woche. 
r 


Jeſaias, neu uͤberſetzt, mit Anmerkungen, 
von Chriſtian Gottfried Hensler, der 
Theol. Prof. extr zu Riel. Hamburg und 
Kiel bey Bohn. 1788. 415 S. in 8. 


Der wuͤrdige Sohn des verdienſtvollen Leibarztes 
in Altona hat dieſe Schrift ſeinem Hrn. Vater 
zugeeignet, dem er die Liebe zu dem Studium des 
Alterthums verdankt. Das Buch iſt vorzuͤglich zum 
Gebrauche angehender Philologen beſtimmt; aber auch 
Laien, welche ſo viele andere vortrefliche neuere Be⸗ 
arbeitungen des wichtigſten hebraͤiſchen Propheten 
durch Michaelis, Dathe, Doͤderlein, Koppe, Seiler, 
Walther u. m. vergleichen, um ſich an leichten Stellen 
von der Gewißheit des Wortverſtandes in der kraft⸗ 
pollen lutheriſchen Ueberſetzung zu verſichern, oder 
bey ſchweren aus mehreren Auslegern das Wahr⸗ 
ſcheinlichſte zu wählen, werden ſowol dieſe neue lies 
berfegung, welche im Ganzen davon zu roden, getreu 

und 
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und mit vieler Wahrheitsliebe gemacht iſt, als auch 
die erſte Klaſſe der angehaͤngten Anmerkungen, wo 
manche Erläuterung in deutlicher Kürze vorkommt, 
und bey welchen man das, was nicht jedem unent⸗ 
behrlich ſcheinen kann, nach der naͤchſten Beſtimmung 
des Buchs beurtheilen muß, mit Nutzen zu Rathe 
ziehen. Es hat unſern vollen Beyfall, daß die An⸗ 
merkungen abgeſondert, auch eben ſo die verſchiede⸗ 
neu Leſearten für ſich allein geſetzt, und dann mies 
derum die gelehrtern, bloß den des Hebraͤiſchen kun⸗ 
digen Leſer angehenden Unterſuchungen, gleichfals 
in ihren eigenen Platz geſtellet ſind. Dieſe letzteren 
enthalten verſchiedene neue und dem Verfaſſer eigen⸗ 
thuͤmliche Ideen, welche theils Aufmerkſamkeit, theils 
weitere Nachforſchung und nähere Prüfung verdie⸗ 
nen, und empfehlen die Schrift auch dem eigentli⸗ 
chen Gelehrten. Zur Probe zeichnen wir die bey 
Cap. 23,1. 0. 10. 14. über Tharſchiſch aus, wovon der 
Hr. Profeſſor vermuthet, daß es entweder eine Land⸗ 
ſchaft in Aethiopien, oder eine der Inſeln im 
arabiſchen Meerbuſen an der aͤthiopiſchen Küfte gewe⸗ 
fen ſeyn konne. Wenigſtens find, wie aus Mela, 
Plinius, Diodor, Strabo, u. a. wie auch aus neu⸗ 
ern Reiſebeſchreibungen erwieſen wird, die Handels⸗ 
waaren von Tharſchiſch gerade die Landeserzeugniſſe 
Abeſſiniens. „Die Aſſyrer, (heißt es S. 329) konn⸗ 
ten leicht durch Arabien nach Aethiopien gehen, um 
daſelbſt ein Volk zu bekriegen, und auf dieſe Art konn⸗ 
te Tharſchiſch gar wol in das Schickſal von Tyrus 
verwickelt werden.“ (Uns iſt es nicht unglaublich, 
daß, mit einiger Abaͤnderung in der Ausſprache nach 
den verſchiedenen Mundarten, mehrere Häven und 
Länder, wohin die Phoͤntzier ſchiften, Tharſchiſch, 
Tarſis, Tarſus, Tarteſſus genannt ſeyn mögen ; ſo 
wie in aͤltern und neuern Zeiten Indien und Hindu, 
Cuſch, Carthago und Carthagena und eine Menge 
aus Europa nach Amerika uͤbergetragener Namen, 
mehreren Oertern und Gegenden zugleich eigen 
find.) Bey jeder Hauptſtelle, fo weit ſe hae 2 
erf. 
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Verf. Meinung zuſammenhaͤngt, findet man in ei⸗ 
ner Note die vollſtaͤndige Darlegung des Inhalts, 
bisweilen auch Erklaͤrungen. Letztere wuͤnſchten wir 
gänzlich in die oben beſchriebene erſte Klaſſe von 
Anmerkungen fuͤr den Laien verwieſen, auch erſtere 
etwas zuſammengedraͤngter, und mehr auf den ei⸗ 
genslichen Hauptgeſichtspunkt, als welchen recht zu 
faſſen, eben das ſchwerſte iſt, eingeſchraͤnkt. 

Die Ueberſetzung ſtehet zwiſchen buchſtaͤblicher Ue⸗ 
bertragung des Sinnes, und freier Umſchreibung der 
Gedanken in der Mitte. e 7 

Sie iſt in der Manier, welche verſchiedene ach⸗ 
tungswuͤrdige Vorgänger ſeit einiger Zeit — ſoll man 
ſagen, gewählt? oder vielleicht nur ſich verſtattet? — 
haben. Man glaubt anfangs Verſe, beſonders Jam⸗ 
ben zu leſen; nach und nach wechſeln mancherlei 
Fuͤſſe, und zwiſchendurch Proſa, damit ab. Um auch 
von der Ueberſetzung eine Probe zu geben, theilen 
wir hier, ohne abſichtliche Auswahl, die Stelle 
Cap. 8, 23.9, 6. mit. 

„Doch nicht ganz ſinkt es, das bedraͤngte Reich. 

Zuerſt war Sebulons, war Naftalis Land verachtet, 

nachmals ward es geehrt, das Land am Meere, 

das am Jordan und Galilaͤa: 

So wird dies Volk, das im Dunkeln wandelt, 

ein helles Licht einſt ſehn, die Sonne wird 

Des finſtern Lands Bewohnern ſtrahlen. 

Dann mehrſt du dies Volk, ſchenkſt ihm viel Freude, 

daß es vor dir, wie in der Erndte, ſich freut, 

wie es beym Beutetheilen frolockt. f 

Du brichſt ſein Joch, den Stab, aa jene Schul⸗ 

ter fuͤhlt, 

der Draͤnger Ruthe, wie an Midians Schlachttag. 

Was ſich ruͤſtet, ruͤſtet ſich, zu beben: 1 

in Blut gewaͤlzet, werden die Gewänder 

des Brandes Naub, des Feuers Speiſe. 

Denn uns ward ein Juͤngling gebohrenn, 

ein Sohn uns geſchenkt BIT RT. 
Dem ruht die Heese pied einſt auf der Sani 

a 2 u 
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und man nennt ihn „Wunderbar, weiſe 
„Gotteskraft, Stets⸗Vater, Friedensfuͤrſt,“ 

ihn, der das Reich erweitert! 8 a 
Gluͤck ohne Maaß wird ſeyn auf Davids Thron 
in ſeinem Reich: erhalten wird er es, 
es ſtaͤrken durch gerechtes Richten, 
von der Zeit bis in ſpaͤte Jahre. ü 

Das wird Jehova's heiſſe Liebe thun! f 
Es waͤre freilich leicht, auch bey dieſer Arbeit 
des Hrn. Hensler noch manches zu erinnern; aber 
Niemand kann inniger als wir, von dem Gefühle der 
Schwierigkeiten durchdrungen ſeyn, einem ſo erha⸗ 
benen Schwunge, wie der des Jeſaias iſt, zu fol⸗ 
gen, oder die Ideen deſſelben ſo in unſere Sprache 
zu uͤbertragen, daß ſie den ganzen Eindruck auf den 
Geiſt des Leſers machen, welchen man beym affekt⸗ 
vollen lauten Leſen des Grundtextes in Stunden der 
Einſamkeit empfaͤngt. Wir glauben daher, es ſey 
ſchon ein groſſes Verdienſt, wenn neue Verſuche ger 
Aae werden, dieſen unerreichbaren Propheten auf⸗ 
125 ren, und theils dem angehenden Philologen den- 

alben in der Grundſprache an vielen Stellen ver⸗ 
ſtaͤndlicher zu machen, theils dem Laien die Auswahl 
aus mehreren Erklaͤrungen zu erleichtern: und dieſes 
Verdienſt hat nach unſerer Einſicht Hr. Hensler vor⸗ 
zuͤglich mit unſern beſten neuern Auslegern ge⸗ 
mein. Das einzige, was wir, mit der ihm ge⸗ 
buͤhrenden Achtung wuͤnſchen, iſt — etwas weniger 
Aengſtlichkeit, den ungekuͤnſtelten Sinn alsdann feſt 
zu halten, wenn man ohne Muͤhe bey einer Weiſſa⸗ 
gung keinen andern, als den Erlöfer, verſtehen kann; 
ob wir gleich im Grunde dieſe, aus der edelſten Ab⸗ 
ſicht entſpringende Aengſtlichkeit, als den Charakter 
liebenswuͤrdiger Beſcheidenheit und gewiſſenhafter 
Wahrheitsliebe, auch da hochſchaͤtzen, wo wir drei⸗ 
ſter uns an das halten zu duͤrfen glauben, was ſich 
unſern Blicken am ungeſuchteſten aufdraͤngt. 
Und hier ſtimmen wir gern mit unſerm Verfaſſer in 
die rte des ſel. Erneſti ein, welche er 2 
er „ 4 [4 2 


Rechtfertigung in der Vorrede anfuͤhrt: Vicles tu, 
o bone, Chriſtum in V. T. ubi,alius, aut omnino 
non, aut non ita clare videt, ut tu vel vides vel 
videre te putas, Vide eum tibi, & gratias age 
Deo. Ille vero alter eum alibi pariter videt, ſi 
non ubique in V. T. ſatis clare, at in N. T. videt 
clara luce refulgentem. Se 125 
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Johann David Michaelis Einleitung in die 
ne e des Neuen Bundes. 
"Meter Theil. Vierte ſehr vermehrte und 
“ar geänderte Ausgabe. Göttingen im Ver⸗ 
lag der Vandenhoek und Ruprechtſchen 
Buchhandlung 1788 Zweyter Theil, auch 
15788. zuſammen 9 Alphabete, ohne die Re⸗ 
giſter in 3. 4 
Zuſaͤtze und Veränderungen der vierten 
9 von Michaelis Einleitung in das 
N. T. die ſie vor der dritten zum voraus 
hat. Goͤttingen, 1788. 435 Seiten in 4. 


Won bey fo vielen Gelehrten, welche Gott ein lan⸗ 
8 ges Lebensziel erreichen laͤſſet, der Fall iſt, 
daß ſie ihren Ruhm in der gelehrten Republik uͤber⸗ 
leben, daß ihre Schuͤler ſich auf ihre Schultern ftellen, 
und dann natürlicher Weiſe weiter, als ſie ſehen; 
trift bey dem Herrn Geheimen⸗Juſtiz⸗Rath Michae⸗ 
lis im geringſten nicht ein. Der Grund jener Er⸗ 
fahrung iſt nicht ſowohl die Abnahme der Geiſtes⸗ 
und Koͤrperkraͤfte im Alter; denn vielen begegnet es, 
die noch mit beyden, wie in ihren beſten Jahren, 
verſehen ſind; ſondern weil ſie, mit ihrem Zeitalter 
nicht mehr fortlernen, weil ſie die Erfindungen und 
Unterſuchungen ihrer juͤngern Zeitgenoffen verachten, 
und nur das fuͤr wahr und gut halten, was ſie in ih⸗ 
ren juͤngern Jahren einmal für wahr angenommen 
haben. Der Herr G. J. R Michaelis macht aber 
hier eine große Ausnahme. Schon ſeit etwa 40 Jah⸗ 
ren behauptet er bis jetzt noch immer den erſten Rang 
3 in 
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in ſeinem Fache. Er hat die Freude zu ſehen, wie 
in ganz Deutſchland und vielen andern Ländern die 
beſten Exegeten des A. u. N. T. und die gründlich⸗ 
ſten Kenner der orientaliſchen Sprachen durch ihn, 
oder ſeine Schuͤler ſind gebildet worden, und daß 
dieſe ſich noch täglich durch feine fuͤrtrefliche Schrif⸗ 
ten ferner unterrichten. 11 

Uns hat immer ſeine Einleitung in die goͤttlichen 
Schriften des N. B. ſeine wichtigſte Schrift zu ſeyn 
geſchienen. Wie haͤufig ſie geleſen und gebraucht 
worden iſt, wie großen Nutzen er dadurch geſtiftet 
hat, beweiſen die wiederholten Auflagen dieſes vor⸗ 
treflichen Werks. b f 

Wir koͤnnen uns hier nur darauf einſchraͤnken, 
daß wir die wichtigſten Veranderungen, Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen dieſer Ausgabe anzeigen, da keinem 
1 8 Leſer der Werth des Buches im Ganzen un⸗ 
bekannt ſeyn kann. — 

Es ſind hier zuerſt noch weitere Unterſuchungen 
über die Inſpiration der Schriften des N. T. ange⸗ 
ſtellt worden, wodurch vieles aufgehellet wird, ob 
wir gleich manchen Vermuthungen des Hrn. Pf. 
nicht beytreten koͤnnen. \ 


Ueber die Entſtehung der Varianten hat er wichtige 
und fruchtbare neue Bemerkungen gemacht; von den 
alten Ueberſetzungen und Handſchriften naͤhere Nach⸗ 
richt gegeben, auch einige beſchrieben, davon er in den 
vorigen Ausgaben noch keine Nachricht geben konnte. 

Auch findet man darinnen eine unpartheiiſche 
Nachricht von Griesbachs und Matthaͤi Ausgabe des 
N. T. Jetzt waͤre nun hier ſchon wieder diejenige 
be . ſetzen, welche Hr. Birch in Kopenhagen 

eſorgt. 

Am meiſten hat ſich der Herr Geheime Juſtiz⸗ 
Rath in dieſer Ausgabe um die Evangeliſten verdient 
gemacht, und dadurch vieles Licht uͤber die Schein⸗ 
wiederſpruͤche derſelben verbreitet. Die Tabelle für 
die Harmonie aller vier Evangeliſten war uns ein wah⸗ 
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res Geſchenk, und ungeachtet wir zwar manches anders 
ordnen wuͤrden, (welches aber weiter auszufuͤhren hier 
der Raum nicht verſtattet) ſo rathen wir doch, dieſe 
Tabellen zu groſſer Erleichterung der Arbeit, bey 
Erklaͤrung der Evangeliſten zum Grunde zu legen. 

Das bekannte Koppiſche Programm: Marcus 
non epitomator Matthaei, gab dem Hrn. Vf. Ge⸗ 
legenheit ſeine bisherige Meinung, daß Marcus groͤ⸗ 
ſteutheils nur Auszuͤge aus dem Matthäus Pe 
habe, aufs neue zu prüfen, und fo gar zu andern, 
zugleich aber auch andere! ſehr fruchtbare Unterſu⸗ 
chungen anzuſtellen. In den vorigen Ausgaben der 
Einleitung wurde der Brief an die Hebraͤer ganz 
übergangen, und der Leſer auf des Herrn Verf. Er⸗ 
klaͤrung deſſelben verwieſen. Nunmehr aber hat er 
dieſem Mangel abgeholfen und eine 72 Seiten lange 
neue Einleitung in dieſen Brief ausgearbeitet und hier 
mitgetheilt. Er vertheidigt darinnen mit vielen Gruͤn⸗ 
den den hebraͤiſchen Grundtext deſſelben, wagt es aber 
nicht zu entſcheiden, ob Paulus dieſen Brief geſchrie⸗ 
ben habe. Iſt letzteres nicht zu beweiſen, ſo iſt auch 
die goͤttliche Eingebung deſſelben ungewiß. Dieſe 
Schlußfolge iſt zwar ganz richtig; nur ſcheinen uns 
die Gruͤnde, warum dem Apoſtel dieſer Brief 
abzuſprechen ſey, noch nicht hinlaͤnglich, wovon es 
vielleicht ein anderesmal Gelegenheit giebt in den An⸗ 
nalen zu reden. 

Zum Beſchluß danken wir dem Herrn Geh. J. 
Rath im Namen aller Beſitzer der dritten Ausgabe, 
daß er die Zuſaͤtze und Veraͤnderungen der vierten 
auch beſonders herausgegeben hat, und wuͤnſchen ihm 
von ganzem Herzen noch eine fünfte Ausgabe dieſes 
herrlichen Buchs zu erleben. 
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An den Herrn Conſiſtorialrath und Gene⸗ 
ral⸗ Superintendent D. Joh. Friedr. Ja⸗ 
cobi zu Felle Bey Gelegenheit der Amts⸗ 
jubelfeyer deſſelben im Jahr 1788. Ange⸗ 
haͤngt ſind ſieben kleine exegetiſche Aufſaͤtze. 
S bey Joh. Chriſt. Dieterich. 24 

uin 8. 1 

By Tag, an welchem der würdige Jacobi auf 

fein im Dienſte der Religion fo nuͤtzlich und 
rühmlich verlebtes halbes Jahrhundert zurück ſahe, 
iſt des Antheils wol werth, zu welchem das Publi⸗ 
kum ſich durch dieſe kleine Schrift aufgefordert ſieht. 
Zwar es bedarf dieſer Aufforderung bey denen nicht, 
welche den Herrn Conſiſtorialrach und feine Wer: 
dienſte kennen; dieſe Feyer erregt frohe Empfindun⸗ 
gen in ihnen, welche nur die Furcht, den ge⸗ 
liebten und geehrten Greis vielleicht bald zu ver⸗ 
lieren, truͤben kann; gern erfleheten ſie ihm noch 
die zweite Hälfte ſeines Jahrhunderts, wenn dies 
nicht fo weit über das gewöhnliche Ziel des menſch⸗ 
lichen Lebens hinausreichte. Dem Hrn. Generalſu⸗ 
perintendenten Dahme gereicht es aber ſehr zur Eh⸗ 
re, daß er die Empfindungen ſeines dankbaren Her⸗ 
zens durch gegenwaͤrtige Schrift an den Tag ge⸗ 
legt hat. 

Sie enthaͤlt ſieben kleine, aber wolgerathene Auf⸗ 
ſuaͤtze, welche von den Kenntniſſen, dem feinen exege⸗ 
tiſchen Gefühle und richtigen Geſchmacke des Hrn. 
Verf. eine gar gute Idee machen. 

Es ſind folgende: 1, Ueber 1. B. Moſ. 18. 
2, Etwas von dem Worte Nuß. 3, Ueber 3 B. Moſ. 
18,9. 11. J, Ueber Pred. Sal. 10,2. 4. 5, Ueber Matth. 
14, 2. und Mare. 6, 14. 16. 6, Ueber Luc. 22, 20 und 
1 Cor. 11, 25. 7, Ueber Ignat ad Philad, c. 8. 

Am Ende der kleinen Abhandlung uͤber 1 B. 
Moſ. 18. ſagt der Hr. Verfaſſer: „Dies Geſpraͤch 
iſt ganz im Ton der aͤlteſten Zeit, da man noch nicht 
die vollkommenen Begriffe von Gott hatte, die wir 
vr jetzt 
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jetzt von ihm haben: das Bild des zutraulichſten 
und doch ehrerbietigſten Herzens eines Kindes gegen 
feinen Vater, den es gern zu einem andern Ent— 
ſchluſſe braͤchte.“ Es hat dieſes unſern ganzen Bey⸗ 
fall, und man ſiehet, der Verfaſſer weiß ſich ſehr 
gut, wie jeder Ausleger alter Schriften von rech ts⸗ 
wegen thun ſollte, in den Geiſt und die Einfalt des 
Zeitalters zu verſetzen, woraus die Erzaͤhlung her⸗ 
ruͤhrt. 3 

Auch hat uns die Erklaͤrung von Pred. Sal. 
10, 2. ſehr wol gefallen. „Das Herz des Weiſen 
iſt zu ſeiner Rechten“ nemlich rechten Hand. Mit 
der rechten Hand arbeitet man eigentlich, thut man 
ſeine Geſchaͤfte. Salomons Meinung ſcheint alſo 
zu ſeyn: Der Weiſe oder Gute gebraucht ſeinen 
Verſtand, verrichtet ſeine Geſchaͤfte unter der Auf⸗ 
ſicht und Leitung ſeines Verſtandes. „Das Herz 
des Thoren oder Boͤſen iſt zu ſeiner Linken,“ nem⸗ 
lich linken Hand, er gebraucht ſeinen Verſtand nicht, 
und iſt eben dadurch ein Thor. 

Man fuͤhlet es gleich, daß der Sinn dieſer 
Stelle richtig getroffen iſt. 5 


Des Herrn Nicolaus Sciarelli, Biſchofs von 
Colle, kurzer Catechismus von den Ab⸗ 
laͤſſen, nach der aͤchten Lehre der Katho⸗ 
liſchen Rirche. Auf Befehl des jetzt regie⸗ 
renden Großherzogs von Toskana zum 
Gebrauch ſeiner Seelſorger herausgege⸗ 
ben. Aus dem Italieniſchen uͤberſetzt. (Von 

dem Herrn Canonicus Kruſe in Soeſt.) 
Soeſt bey Balke 1788. 8. 43 S. 
er Biſchof von Colle ſagt es gerade heraus: daß 
D Ablaͤſſe nur canoniſche Strafen aufheben, und 
weiter nichts, als eine Entbindung vom Banne ſind, den 
ſich ein Menſch durch aͤrgerliche Vergehungen zugezo⸗ 
gen hat. Wenn einem Gefallenen die Kirchenbuße 
5 ganz 
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anz erlaſſen wurde; ſo hieß das ein vollkommener 

blaß. Nach der altkatholiſchen Lehre konnte ein 
Gefallener nur einmal Öffentliche Kirchenbuße thun, 
folglich auch nur einmal wieder aufgenommen wer⸗ 
den; bey ihr war alſo mit Ablaͤſſen wenig zu verdie⸗ 
nen, außer bey Vergehungen, die nicht Öffentlich. ges 
ſchehen waren, alſo der Gemeine kein Aergerniß ge⸗ 
geben hatten. Dieſe nannte man peccata, Öffentliche 
und ruchtbar gewordene Verbrechen aber crimina. 
Hatte man von einem Gebannten eine gute Meynung: 
ſo milderte und verkuͤrzte die Kirche wol ſeine ihm 
zuerkannte Bußzeit, und dieſe Milderung war Ablaß, 
wurde der Bann auch nicht gleich aufgehoben. Ganz 
erließ aber die Kirche einem Verbrecher diejenige 
Buße noch nicht, die er ſich nach den Vorſchriften 
der Kirchenvater und Concilien zugezogen hatte. Die 
alte Kirche dis ponirte alſo noch nicht uͤber den Schatz 
der Verdienſte Jeſu und der Heiligen, den man nach⸗ 
her einen unerſchoͤpflichen Schatz nennte. „Dieſer un⸗ 
„erſchoͤpfliche Schatz, ſagt Sciarelli, S. 22. iſt eine 
„Erdichtung einiger ſcholaſtiſchen Theologen, die in 
„den finſtern Jahrhunderten lebten, und das wahre 
„Weſen des Ablaſſes, welches in der Verkuͤrzung der 
„damals faſt gar nicht mehr uͤblichen Kirchenbuße 
„beſtand, aus dem Geſicht verlohren hatten. Da ſie 
„jedoch noch aus der muͤndlichen Ueberlieferung wuß⸗ 
„ten, daß die Kirche die Macht hätte, Abläffe zu 
„ertheilen , erfanden fie den vorgeblichen Schatz, 
„deſſen Ausſpendung von der Willkuͤhr der Kirche, 
„oder vielmehr des Pabſtes abhieng.“ 

Der wuͤrdige Herr Ueberſetzer macht uns Hof⸗ 
nung zu mehreren Ueberſetzungen in Toskana heraus⸗ 
gekommener Religions-Verbeſſerungsſchriften. Wir 
halten ihn beym Worte, und goͤnnen ihm das Ver⸗ 
dienſt von Herzen, Licht uͤber die Alpen nach Deutſch⸗ 
land und namentlich nach Weſtphalen zu bringen, 
woher ſo lange Finſterniß und Aberglaube kam. 
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Was iſt Gewiſſens freiheit? Und wie weit 
erſtrecket fi die Nacht des Monarchen 
in Religionsfahen? Eine Antwort auf 
die freimuͤthige Betrachtung über das 
Edict vom gten Julius 1788. die Neligi- 
onsverfaſſung in den Preußiſchen Staa⸗ 
ten betreffend. Von einem auswaͤrtigen 
Wahrheitsfreunde. Beroe (1788.) 68 S. 
55% 8. N g | 
Gewpiſegalretben iſt, ſagt uns der Verfaſſer S. 14. 
das Recht, ohne Zwang, nach eigner Ueberzeu⸗ 
gung die Mittel zum Heil ſeiner Seele zu pruͤfen, 
und zu waͤhlen; in allen Handlungen aber, wo der 
Menſch nicht mit ſich, ſondern mit ſeinem Nebenmen⸗ 
ſchen zu thun hat, iſt er den Geſetzen des Landesherrn 
unterworfen. Die zweite auf dem Titel angezeigte 
Frage: wie weit erſtreckt fich die Macht des Monar⸗ 
chen in Religionsſachen, beantwortet er S. 16 ſo: 
Der Monarch kann uͤber die Gewiſſen nicht gebieten 
— allein wenn Ausuͤbung der Religion auf den 
Staat, die allgemeine Ruhe und Sicherheit Bezie⸗ 
hung hat, dann treten die Rechte deſſelben ganz ohn⸗ 
ſtreitig ein. Ferner: der Unterthan hat das Recht 
von ſeinem Landesherrn geſchuͤtzt zu werden, auch 
bey ſeiner Religion. 


Gegen dieſe Behauptungen wird nun wol Nies 
mand etwas einzuwenden haben, außer daß einem, 
was die beiden erſten betrift, einfallen koͤnnte, wie 
fie wohl in eine Antwort auf die freimuͤthigen Bes 
trachtungen gehören möchten : aber, daß er, anſtakt 
in der kaltbluͤtigen Unterſuchungsſprache, wie es ei⸗ 
nem Wahrheitsfreunde geziemet, fortzufahren, dem 
braven Profeſſor Villaume, welcher allgemein für 
den Verfaſſer der freimuͤthigen Betrachtungen gehal⸗ 
ten wird, die ſchwaͤrzeſten Abſichten, eine nieder⸗ 
traͤchtige Seele beylegt, ihn mit Landesverraͤthern, 
welche den Haß der Nation verdienen, in eine Klaſſe 
ſetzt — das, das iſt unedel und niedrig! Aber 55 

dieſer 
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dieſer unedlen Behandlung und einer Menge niedri⸗ 

85 Schimpfwoͤrter behaͤlt dennoch der angegriffene 
erfaſſer der f. B. zu ſeiner Ehre, ſeine ruhige und 

beſcheidene Sprache bey, in der Schrift: 


Sreimuͤthige Betrachtungen über das Ediet 
vom 9. Julius 1788. die Religions Ver⸗ 
faſſung in den Preußiſchen Staaten betref⸗ 
fend. Zweites Stuck. Oder: Sendſchrei⸗ 
hen an den Wahrheitsfreund in Beroe 
über die von ihm aufgeworfenen Fragen: 
was iſt Gewiſſensfreiheit? und wie weit 

erſtreckt ſich die Macht des Monarchen in 
Religionsſachen? Frankfurt und Leipzig. 


1788. N 105 

Der Unterthan, ſagt unſer Verfaſſer, hat freilich 

das Recht von ſeinem Landesherrn geſchuͤtzt zu 
werden; doch aber auch wol jeder? und folglich 
auch diejenigen, welche man Aufgeklaͤrte nennt. Ge⸗ 
wiſſensfreiheit kann nicht blos in Denkfreiheit beſte⸗ 
hen, denn Gedanken find in Madrit und Liſſabon 
eben ſo gut zollfrei als in Berlin; aber die Freiheit 
allein zu ſprechen, möchten die Alt» Gläubigen als ein 
gar bequemes Recht, gern fuͤr ſich allein behalten. — 
Uebrigens werden viele Vorſtellungen in ſeiner Schrift 
hier vom Verfaſſer noch berichtigt, naͤher beſtimmt, 
erläutert, erweitert, auch mit einigen neuen vermehrt. 


D. Joh. Salom. Semlers Vertheidigung 
des Boͤnigl. Edicts von gten Jul. 1788. 
wider die freimuͤthigen Betrachtungen ei⸗ 
nes Ungenannten. Halle, bei Joh. Gott⸗ 
fried Heller. 1788. 152 S. in 8. W I 
E iſt nicht geradehin wahr, ſagt der H. D. gleich 
zu Aufang ſeiner Schrift, daß es Niemandem 
verſagt werden konne, fein Urtheil über dieſes Ediet 
durch den Oruck bekannt zu machen, denn es komme nur 
einem Menſchen von einem gewiſſen moraliſchen Ran⸗ 
ge zu, feinen eigenen Urtheilen über Religion ache 
nach⸗ 
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nachzuhaͤngen, als manchen Verordnungen. Dieſer 
Satz iſt fo ſchwankend ausgedruckt, daß ſich gar vie⸗ 
lerlei daraus folgern laͤßt. Recenſent hofft aber, daß we⸗ 
nigſtens nicht das damit habe geſagt ſeyn ſollen, als 
waͤre der Verfaſſer der freimuͤthigen Betrachtungen 
nicht ein Mann, welcher einen ſolchen moraliſchen 
Rang beſaͤße. Die Gruͤnde, warum es ferner der H. 
O. Semler dieſem Verfaſſer zum Vorwurfe macht, 
daß er ſich nicht genannt habe, ſind fuͤr uns nicht be⸗ 
friedigend; ſollte es nicht Umſtaͤnde geben koͤnnen, 
welche bey einer ſolchen Schrift, auch bey den beſten 
Abſichten, es nothwendig machten, das Urtheil uͤber 
ſeine Aeuſſerungen im Verborgenen abzuwarten? we⸗ 
nigſtens verdient deshalb jener Verfaſſer den Beynah⸗ 
men des haͤmiſchen Tadlers und ſchleichenden Aufruͤh⸗ 
rers, welchen ihm einige Gegner beylegen wollen, ge 
wiß nicht. f 

Die Grundfäße, welche, wie ſich erwarten ließ, 
der H. D. auch hier anwendet, find: Eine jede Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft hat ihre eigenthuͤmliche behrart, Spra⸗ 
che, durch welche ſie ſich von andern unterſcheidet; 
diejenigen, welche ſich zu einem 1 bei derſel⸗ 
ben verpflichten, machen ſich dadurch zugleich anhei⸗ 
ſchig, fo zu lehren, wie es die Grundſaͤtze der Spra⸗ 
che erfordern, in welcher man gerade bey dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft uͤberein gekommen iſt; der Lehrer aber hat 
kein Recht ſeine Privatgedanken zur oͤffentlichen Lehre 
ſeiner Religionsparthei zu erheben, und die Lehrvor⸗ 
ſchrift hintanzuſetzen. Was ſich darauf antworten laͤſſet, 
iſt ja bekannt genug, und waͤre alſo uͤberfluͤßig, ſol⸗ 
ches hier anzufuͤhren, auch iſt es ſchon oft genug ge⸗ 
ſagt worden. 


— —— — 


Nachrichten. 
Mainz. Da unſer Dioͤceſan⸗Katechiſmus ber 
kanntlich ſehe ſchlecht iſt, ſo haben Sne. Kurfuͤrſtl. 
Gnaden demjenigen Ihrer Geiſtlichen, welcher bis 
zu dem erſten Jenner 1790 pen beſten e 
e ' einſen⸗ 
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einſenden wird, eine Belohnung von 50 Ducaten zu⸗ 
geſichert. ö 

Nun hoͤren ſie was daruͤber ein Mainziſcher 
Landpfarrer ſagt, welches die Verfaſſer der Mainzer 
Monatſchrift von geiſtl Sachen im Jenner 1789 haben 
abdrucken laſſen. N 

Vorläufige Gedanken eines Landpfarrers 
bei Gelegenheit des Aufforderungſchrei⸗ 
bens eines hochwuͤrdigen erzbiſchoͤfl. gnaͤ⸗ 
digen General⸗Vicariats zu Mainz an die 

Dioͤceſan⸗Geiſtlichkeit zur Verfertigung 

eines neuen Katechismus, d. d. Mainz 

den I3ten Novbr. 1788. 

„So gut und heilig die Abſichten bei dieſem Auffo⸗ 
derungsſchreiben find, jo erwuͤnſchlich ein Katechiſ⸗ 
mus iſt, der den Mängeln des bisherigen abhilft: fo 
unraͤthlichund zugleich ſchwer ſcheinet mir bei jetzigem 
Zeitlaufe die geſchwinde Einführung eines neuen 
Katechiſmus zu ſeyn. Es iſt nur zuviel wahr, daß 
ſeit einigen Jahren eine heimliche, ſich aber immer 
mehr offenbarende Gaͤhrung unter dem meiſten Theis 
le von Landleuten, wegen verſchiedener an ſich ſehr 
heilſam geſchehenen Reformen herrſchet. Nur eine 
knechtliche Surcht hielt bisher viele noch in Schran⸗ 
ken; aber von welchem Beſtand iſt wohl eine ſolche 
Furcht? — — f 

Ich will aber hierdurch nicht geſagt haben, als 
wenn von hoͤhern Orten aus gar keine Reformen 
hätten geſchehen follen, weder noch ſollten; nein, ſondern 
nur, daß zu viele geſchehen, und zu gaͤhling auf 
einander gefolget ſind. — Koͤmmt nun auch die 
geſchwinde Einfuͤhrung eines neuen Katechiſmus hinzu, 
welches bei dem gemeinen Volke, nach vieler gegebenen 
Belehrung, doch ſo viel ſagen muß, als eine neue 
Lehre oder einen neuen Glauben einfuͤhren; (und 
es wird dies ganz ſicher geſagt werden, beſonders 
da Luther und Calvin als Irrlehrer obne Zweifel 
nicht mehr darin genennt werden,) fo will ich zwar eis 
ne noch weit größere Gaͤhrung nicht prorherſch 155 

a ; herſa⸗ 
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herſagen; wohl aber fürchte ich dieſe nicht ohne 


Grund. 

(So etwas im Lande ſelbſt oͤffentlich geſagt 
und gedrucket, kann vielleicht machen, daß 
die Weißagung in Erfuͤllung gehet.) 

Ich waͤre alſo letzlich des Dafuͤrhaltens, es bey dem 
bißherigen Katechismus noch verſchiedene Jahre zu 
belaſſen“ Was ſagen ſie dazu? 

Ein anſehnlicher Geiſtlicher zu Gräg in Steyermark 
hat von dem Gurker Konſiſtorium, das jezt in Kla⸗ 
ge feinen Sitz hat, folgende merkwürdige 

achrichten gegeben, . 

Dieſes Konſiſtorium hat ſeit kurzen 1, ſolche 
Seelſorger, die an Sonn⸗ und Feiertagen mit Pre⸗ 
digen, Beichtehdren, Katechiſiren u. ſ. w. an Wochen⸗ 
tagen aber mit Schul und Kinderunterricht ſich be⸗ 
ſchaͤftigen, an den Tagen, wo ſolche gehaͤufte Ar⸗ 
beiten vorfallen, der Pflicht des Brevier zu beten, 
ganz entledigt. 

2, Hat es erklaͤrt: daß katholiſche, bey Prote⸗ 
ſtanten in Dienſten ſtehende Perſonen, ohne erſt um 
Disſpenſation anzuſuchen, an Freitagen, Sonna⸗ 
benden und andern Faſttagen, alles was ihnen vor⸗ 
geſetzt wird, folglich auch Fleiſch, ohne Bedenken 
eſſen koͤnnen. 

3, Hat es allen Pfarrern die Anweiſung gege⸗ 
ben: daß, wenn abgetretene Mitglieder der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche wider zu dieſer zuruͤcktreten wollen, 
ſie ihr Glaubensbekenntniß auch nur ins Geheim auf 
des Pfarrers Zimmer in Gegenwart zweier oder 
dreier Zeugen ablegen koͤnnen. f 

4, Hat es der vorbehaltenen Suͤndenfaͤlle, 
(calus reſervati) ſich ganz begeben. Für groͤͤbere Ver - 
gehungen iſt es alſo nicht mehr noͤthig, weder einen 
hoͤhern Feſttag abzuwarten, noch die Biſchoͤfliche 
Vollmacht zur Losſprechung einzuholen, und die Bes 
kehrung auch groſſer Verbrecher wird der Sorgfalt 
ihrer ordentlichen Seelenhirten ganz uͤberlaſſen. 8 

as 
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Das waͤre doch einmal ein katholiſches Konſi⸗ 
ſtorium, das fuͤr die Noͤthen der Glaͤubigen thaͤtig 
ſorgt, und ſich ſeiner geiſtlichen Machtvollkommenheit 
bewußt iſt. Nun wird das Gewiſſen eines frommen 
Prieſters, der bey einer zahlreichen zerſtreuten Heerde 
allein Seelſorger iſt — eines frommen Dienſtboten, 
der manchmal an Faſttagen nicht gewußt hat, was 
er eſſen ſoll — ſich ganz beruhigen koͤnnen. Moͤchte 
es doch viele Nachfolger finden. 


Als ein ſehr ſchaͤtzbarer und wichtiger Beytrag, 
ſowohl zur Litteraͤrgeſchichte, als auch vorzuͤglich 
zur Proteſtantiſchen Religions und Kirchengeſchichte, 
iſt folgendes ganz neuerlich herausgekommene Werk 
zu betrachten: Nachrichten von den Lebensumſtaͤnden 
und Schriften evangeliſcher Prediger in allen Gemei⸗ 
nen des Königreichs Ungarn. Geſammlet und mit vielen 
Anmerkungen erläutert von Joh. Samuel Klein, 
evangeliſchem Prediger der deutſchen Gemeine zu Ka⸗ 
ſchau. Leipzig und Ofen 1789. 8. Der Verlag und 
Druck zu Ofen iſt ein neuer Beweis des jetzigen Dul⸗ 
dungsgeiſtes in den oeſterreichſchen Staaten. 

Herr M. Chriſtian Fr. Rieger, der im J. 1783. 
eine Schrift vom Znſtande und dem Verhalten der Ka⸗ 
tholiken in Engelland, aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
und mit Anmerkungen verſehen heraus gab, wurde zu 
Anfang dieſes Jahres Paſtor zu Neuenſtatt bey Waib⸗ 
lingen im Herzogthum Wirtenberg. i 
Herr M. Paulus, deſſen in der dritten Beylage 
S. 43. gedacht worden, hat den Ruf an Herrn Hof⸗ 
rath Eichhorns Stelle nach Jena wirklich erhalten 
und angenommen. i 0 

Den 24ten Febr. d. J. ſtarb Herr C. W. Schroe⸗ 
ter, erſter Prediger zu Oldendorf, im 46ten Jahre 
feines Alters, zu fruͤh für feine Freunde. Er war ein 
Mann von vielen Kenntniſſen, ein erbaulicher Pre⸗ 
diger, gewiſſenhafter Seelſorger und wahrer practi⸗ 
F RR 


Druckfehler: Annal. ©. 136. Lin. 9, J. 1787. 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 
Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 
Zwoͤlfte Woche. 
a 2 5 
Die vornehmſten Wahrheiten der natuͤrli⸗ 
chen Religion vorgetragen und gegen die 
neuern Einwuͤrfe vertheidigt von E. n. d. 
E. r. W. Leipzig. 1788. in 8. 100 S. und 
LVI S. Vorrede. 
Die Schrift ſelbſt muß von der Vorrede und dem 
Anhange unterſchieden werden. Erſtere ent⸗ 
hält, wie gewoͤhnlich, die Lehre von dem Daſeyn, den 
Eigenſchaften und den Werken Gottes in drei Ab⸗ 
ſchnitten. Das Daſeyn Gottes wird aus den ſchon 
bekannten Gründen dargethan. Der Hr. Berfafr 
ſer geht die metaphyſiſchen, phyſiſchen , morali⸗ 
ſchen, hiſtoriſchen Beweiſe nach der Reihe durch, 
entwickelt ſie, und giebt ihnen alle nur moͤgliche 
Stärke, immer mit Ruͤckſicht auf die neuern Eins 
wuͤrfe des David Hume und J. Kant. Das meiſte 
Gewicht legt er aber auf die phyſiſch⸗ theologiſchen 
Argumente, und hier zeigt der Verfaſſer eine tuͤhnn 
liche Bekanntſchaft mit der Naturkunde und den da⸗ 
hin gehoͤrigen en welche zur Erweckung IN, 
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ner, fo viel mögfich) anfchaulic br | A oe der 
Weisheit und Guͤte des Schöpfers benutzt werden. 
Ueberhaupt muß man dem Verfaffer die Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen, daß er ſich der guten Sache 
der natürlichen Religion mit Ernſt und Eifer ange: 
nommen, und alles für fein Thema geſagt hat, was 
ſich in der Kuͤrze nur immer davon ſagen ließ. Oh⸗ 
ne uns dabey laͤnger aufzuhalten, wenden wir uns 
zur Vorrede, welche hauptſaͤchlich gegen ver⸗ 
ſchiedene Saͤtze der Kantiſchen Philoſophie gerichtet 
iſt. Rec. hat ſchon vor vielen Jahren Kants Ver: 
ſuch eines einzig möglichen Beweisgrundes für das 
Daſeyn Gottes, und neuerlich beſonders deſſen 
Hauptbuch, Kritik der reinen Vernunft ſtudirt, auch 
von den jetzigen Modeſchriften und Recenſionen fuͤr 
und wieder die Kantiſche Philoſophie manche, (aber 
freilich bey der unermeßlichen Menge von Schriften 
dieſer Art, womit wir jede Meſſe uͤberſchwemmt wer⸗ 
den, nur den geringſten Theil,) geleſen. Er haͤlt es 
bey der Kuͤrze des menſchlichen Lebens, und bey der 
großen Menge des Wiſſenswuürdigen und der Anzahl 
unſerer Berufsgeſchaͤfte, fur Zeitverderb alle Broſchüͤ⸗ 
ten oder dickbeleibte Werke, welche für oder wies 
der das neue Syſtem herauskommen, durchzuleſen. 
r hat auch keine Luſt mit Kantianern oder Anti⸗ 
antianern Partei zu machen. Er haͤlt Kanten fuͤr 
einen großen tiefdenkenden Philoſophen, und findet 
ſehr vieles von feinen Gedanken nach feiner Ueberzeu⸗ 
ng richtig; aber mit allen ſeinen Saͤtzen kann er 
freilich nicht uͤbereinſtimmen. Unter allem, was er 
och uͤber die Schriften dieſes Mannes geleſen hat, 
Hei er das Urtheil des Hrn. Hofrath Seder als 
as gegruͤndetſte, billigſte und beſcheidenſte. Wer 
in Schriften dieſer Art nicht fremd iſt, und ſich mit 
dem Syſteme mehr als eines Philoſophen bekannt ge⸗ 
macht hat, der wird in der Kantiſchen Philoſophie (die 
neue und N Terminologie abgerechnet) 
nicht alles als neu und unerhört anſtaunen, oder als un⸗ 
gegkündet vetwerfen. 
** 
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1» Der) MVerfaffen gegenwaͤrtiger Schrift, ſelbſt 
ein ſcharfſinniger und billigdenkender übrigens uns 
unbekannter Philoſoph, wird es alſo eben ſo we⸗ 
nig als einen Mangel der Achtung gegen ihn, 
oder als einen geſuchten Tadel ſeiner gruͤndlich ge⸗ 
lehrten Abhandlung anſehen, wenn Rec. in Betref 
der beſtrittenen Saͤtze nicht for ganz mit ihm uͤberein⸗ 
ſtimmen kann. Denn was ins beſondere das Verhaͤltniß 
der Kantiſchen Philoſophie zur Religion anbetrift, ſo 
ſcheint es ihm wenigſtens auf der uurechten Seite 
vorgeſtellt zu werden. Er haͤlt Kant fuͤr einen war⸗ 
men Verehrer der Religion und ſeine Zweifel und 
Einwuͤrfe ſind nichts weniger als gegen die Grundleh⸗ 
ren derſelben, das Daſeyn und die Eigenſchaften Got; 
tes; ſondern vielmehr gegen den unvorſichtigen Ge⸗ 
brauch der Beweiſe und die Vorſtellungs⸗ Arten zun⸗ 
ſerer alles demonſtrirenden Philoſophen gerichtet. 
Die Religion iſt eine Sache ſowol des Herzens, als 
der Vernunft. Beyde finden nirgends wahre Ber 
friedigung als in dem Ideal von einer hoͤchſten In⸗ 
telligenz. Ohne dieſe Vorausſetzung iſt jede Erſchel⸗ 
nung in der phyſiſchen und in der moraliſchen 
Welt fuͤr uns ein Raͤthſel. Sobald wir hingegen 
ein ſolches Weſen annehmen, ſo haben wir ei⸗ 
nen Gedanken, der durchaus nichts unmoͤgliches in 
ſich halt, deſſen Gegentheil auf keine Weiſe de⸗ 
monſtrirt werden kaun, durch den uns alle Er⸗ 
ſcheinungen in der phyſiſchen und moraliſchen Welt 
völlig, erklaͤrbar werden, ohne welchen aber alles dun⸗ 
kel iſt — ein wahres Beduͤrfniß für unſere nach Vol⸗ 
lendung der Reihe der Dinge duͤrſtende Vernunft 
dies iſt, wo ich nicht irre, Kautiſch. Laßt ſehen, ob 
es unſer Verf, weiter gebracht hat. Alles, was er in 
der wirklich vortreflichen Stelle von S. 39 44. 
ſagt, kommt am Ende auf nichts anders, als 


* 


was ich eben geſagt habe, hinaus. Es iſt wahr, 


die Kantiſche Philoſophie kan einen leicht verwirren, 
und ſoll ſchon manchen irre geführt haben Aber iſt 
deinen ede eee 5 
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fie mißgedeutet oder gemißbraucht haben? Und welche 
Lehre, welche Religion iſt fir Misdeutungen und 
Mißbrauch ficher 2 wie giengs nicht Leibnitzen, Wol⸗ 
fen, wie gehet es nicht ſelbſt den Erkenntnißquellen 
unſerer geoffenbarten Religion? Kant macht gegen 
die gewöhnlichen Beweiſe für das Daſeyn Gottes 
erhebliche Einwendungen, um zu zeigen, daß ſie keine 
apodiktiſche Gewißheit geben. Aber brauchen wir 
denn eine ſolche Gewißheit bey einer Lehre, die un⸗ 
ſerer Natur, unſeren Beduͤrfniſſen des Verſtandes 
und Herzens fo angemeſſen ift? 75 
Wenn Kant an vielen Orten ausdrücklich . 
erkennen giebt, daß beweiſen bey ihm heiſſe aus o 
jeetiven: Gruͤnden a priori hinreichend darthun, und 
Demonſtrationen bey ihm Beweiſe aus der Anſchau⸗ 
ung ſind; ſo muß man ſich billig wundern, wie un⸗ 
ſer Verf. S. XVI. der Vorrede fragen koͤnne, zu 
was für einer Art von Gewißheit man die von ihm 
angeführten vermeinten Axiomen und bewieſenen Saͤ⸗ 
e rechnen wolle: zur apodiktiſchen oder moraliſchen 2 
ird nicht ein Kantianer antworten: zu keiner? 
Daß der Verfaſſer ſeine Leſer durch die Begriffe des 
gemeinen Menſchenverſtandes gegen die Kantiſche 
Philoſophie zum voraus einzunehmen ſucht, iſt ein 
ſchon oft vergeblich gebrauchtes Stratagem. Wie 
kann doch ein ſolches Gemengſel von klaren und 
dunkeln Vorſtellungen, halb verſtandenen Grundfär 
tzen, Erfahrungen ꝛc. das wir mit dem Nahmen des 
natuͤrlichen Menſchenverſtandes belegen, gegen die 
Feuerprobe der philoſophiſchen Scheidekunſt, gegen 
die Kritik der reinen Vernunft aushalten? Es ſind 
eigentlich drei Saͤtze, welche der Verf. in dieſet 
Vorrede zu wiederlegen ſich vorgenommen hat. 
Der erſte: Das Daſeyn Gottes laſſe ſich nicht 
demonſtriren, heißt bey ihm der logicaliſche Einwurf. 
Er klingt gefährlicher als er wirklich iſt!“ Hätte der 
Verfaſſer ſich ganz in die Kantiſchen Begriffe und 
Kants Sprachgebrauch hinein denken wollen, fo wuͤrde 
er ſich und feinen deſern die meiſten Erinnerungen ge⸗ 
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gen dieſen Satz erſparet haben. Er. wuͤrde alsdann 
eingeſehen haben, daß man von dem Daſeyn einer 
Sache nie aus objectiven Grunden a priori Ge⸗ 
wißheit haben könne, folglich ein Satz, der das Das 
ſeyn einer Sache ausdruckt, weder analytiſch noch 
ſynthetiſch aus bloßen Begriffen gewiß ſeyn koͤnne. 
Es bleibt alſo nichts anders uͤbrig, als ſubjective 
Gewißheit, dieſe kann aber nicht anders, als durch 
Erfahrungen erlangt werden. 
Aber thut Kant wohl daran, daß er die Begriff 
von demonſtriren, von Beweiſen, von Gewißhett 
ſo ſehr einſchraͤnkt? Man kann die verneinende 
Antwort von unſerem Verfaſſer leicht erwarten. Er 
ſucht zu zeigen, daß zwiſchen der mathematiſchen und 
philoſophiſchen Gewißheit der Form nach kein Un⸗ 
terſchied ſey, daß jene ſowol wie dieſe ihre Grund⸗ 
begriffe aus der Erfahrung abſtrahire, (ein Kauti⸗ 
aner wird antworten: die gemeinen Begriffe von 
Zahlen und Figuren ſind freilich empiriſchen Ur⸗ 
ſprungs; die wiſſenſchaftlichen aber ſind reine An⸗ 
ſchauungen im Raum und in der Zeit.) Er beſtreitet, 
wie Rec. deucht, ohne Noth und nicht zu ſeinem Vor⸗ 
theil die Behauptung, daß wir die Zahlbegriffe durch 
ſucceſſive Hinzuſetzung erhalten. Auf alles dieſes 
kemmt bey dieſer Streitfrage nichts au, und durch 
alle ſolche Einwendungen trift man eigentlich einen 
Kantianer nicht. Wenn es aber auf die Haupt ⸗Fra⸗ 
ge ankommt: ob denn Zeit und Raum wirklich 
nichts anders ſind, als bloße Formen der reinen 
Anfchauung‘, desgleichen: ob auſſerdem, wo von 
Zeit und Raum die Rede nicht iſt, keine reine Ans 
ſchauungen ſtatt finden; fo muß Rec. geſtehen, daß 
ihm dieſe Saͤtze bisher noch unverdaulich geweſen 
ſind. Hier ſtimmt er mit dem, was der V. davon 
ſagt, gern Mech und wuͤnſchte jogar, daß er ſich 
uber dieſe Puncte noch weiter ausgebreitet haͤtte; 
denn daß wir uns keine Succeſſion ohne Zeit und 
kein neben und auſſer einander ſeyn ohne Raum 
vorſtellen koͤnnen, BRAD: vorgiebt, beweiſet doch 
3 ie 
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in der That nichts weiter, als daß Zeit und Sue 
ceſſion, Raum und Coexiſtenz reciproque Begriffe 
find, wo man durch einen regreflus' unvermeidlich 

von einem auf den andern kommen muß. | 
Von S. KXVISXLI unterſucht der Verf. den 
zweiten Einwurf, welchen er den ontologiſchen 
nennt. Er betrift die Allgemeinheit des Satzes vom 
en Grunde, welche Kant leugnet und der 
„ mit unumſtoͤßlichen Argumenten darzuthun ſucht. 
Unſerm Beduͤnken nach 8 der Satz, jedes Ding hat 
ſeinen realen objectiven Grund, nicht nur unerweis⸗ 
lich, ſondern offenbar falſch. Beſtimmt man ihn 
aber ſo, wie ihn der V. beſtimmt hat: alles abhaͤn⸗ 
gig entſtandene (wozu abhangig? verſteht ſich das 
nicht von ſelbſt aus dem enkſtandenen 2) hat ſeine 
Urſache; ſo wird ihn jeder Kantianer zugeben, 
5 . d identiſch und der Begriff der Urſache 
wird im Subject ſchon vorausgeſetzt. Der Kanti⸗ 
aner wird nicht ſowol gegen den Satz, als gegen 
feine Anwendung auf Gegenftände auſſer der Sin⸗ 
nenwelt Einwendungen machen. Nemlich das Ge 
Fe das Entſtehen gehoͤrt ja offenbar zu 
den Erscheinungen, und die find eingeſtandener⸗ 
maaßen dem Geſetze der Cauſalitaͤt unterworfen. Aber 
nun außer den Erſcheinungen einen letzten Grund 
vom Ganzen zu ſuchen, dazu ſagt der Kantianer ha⸗ 
be ich kein gegruͤndetes Recht; denn von der abſolu⸗ 
ten Totalitaͤt haben wir keine Anſchauung, die Ver⸗ 
nuuft aber beſtrebt ſich vergeblich die Reihe zu vol⸗ 
lenden. S Kantens Antinomien. Dazu kommt, 
daß der Satz des zureichenden Grundes nur auf 
das Entſtändene geht!“ Das Entſtehen und Ver⸗ 
e e iſt aber auſſer den. Graͤnzen 
er Sinnlichkeit, und die Vernunft kann ſich keinen 
Begriff davon machen Dies alles waͤre alſo in der 
Kant. Philoſophie ſchon zum voraus beantwortet. 
Allein der Verf. macht noch ein paar Bemerkungen, 
durch welche er Kanten aus ſeinen eigenen Grund⸗ 
ſaͤtzen und Lehren (N Npοαο zu wiederlegen 
} ſucht 


ſucht. Nemlich S. XXXVI. Die Begriffe von 
Grund und Solge liegen (als Vernunftbegrif⸗ 
fe) in unſerer Seele a priori, und da wir fie 
nicht bloß aus der Erfahrung abſtrahiret ha⸗ 
ben, warum ſollten ſie nicht weiter als unſere 
Erfahrung gehen? und ſchon S. XXVI heißt es, 
und ſind denn jene Verſtandesbegriffe in un⸗ 
ſerer Seele als Geiſt gegruͤndet — — fo kann 
ich auch auf geiſtige Urſachen ſchlieſſen. Aber 
nicht zu gedenken, daß die Veraͤnderungen in der 
Seele auch mit zur Sinnenwelt gehoͤren, als Er⸗ 
ſcheinungen unſeres innern Sinnes, und daß Kan 

die Spiritualität der Seele noch nicht fur erwieſen 
hält, ſo muß ja jedem, der Kant nur obenhin ‚ger 
leſen hat, die Antwort befallen: die Begriffe von 
Zeit und Raum liegen auch ihrem Urſprunge nach, wie 
die Seen den unſerer Seele a priofi, find aber 
gleichwohl dem Gebrauch nach bloß auf Erſcheinun⸗ 
Hen elüzüſchraͤnke n. 
Der dritte Punct mit deſſen Wiederlegung ſich 
der V. bis ans Ende der Vorrede beſchaͤftiget, iſt 
der Satz, daß Menſchen, Thiere, Pflanzen, 
Erſcheinungen ſeyn. Hier hat der Verf. Sachen 
mit eingemiſcht, die mit der abzuhandelnden Frage 
in Ir weniger Verbindung ſtehen, und man ver⸗ 
miſſet gar ſehr den ſyſtematiſchen Zuſammenhang der 
Gedanken. 3. B bey den chemiſchen Beſtandtheilen 
der Koͤrper, Geneſis der Farben, Aufloͤsbarkeit des 
Waſſers in Luft und dergl. Man bedauret billig die 
Muͤhe, die der V. zur Wiederlegung eines Satzes 
verſchwendet hat, der, wie er ſelbſt an mehreren 
Orten eingeſtehet, zur Sache nichts thut, der von 
Leibnitz, Wolf und andern Philoſophen ohne die 
geringſte Furcht, daß dadurch der Ueberzeugung von 
der natuͤrlichen Religion koͤnnte geſchadet werden, an⸗ 
genommen worden, und ihm nun erſt verdaͤchtig vor⸗ 
kommt, da er von Bant behauptet wird; einen 
Satz, den er wol ſchwerlich in dem Sinn, worin 
ihn die Kantianer nehmen, einzuſehen bemuͤht ge⸗ 
a M 4 weſen 
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weſen iſt. — Daß Körper fir unſere Empfindung 
allerdings etwas reelles und wirkliches ſeyn, geben 
ja ſelbſt die vernänftigften Idealiſten zu, wenn fie 
gleich ihren objectiven Grund auſſer unſerer Empfin⸗ 
dung leugnen. Aber daran hat der V. wol nicht 
edacht, daß Kant ſelbſt nur den tranſcendentalen 

dealismus annimmt, ſich aber gegen den empiri⸗ 
chen ſo laut und entſcheidend, wenigſtens in der 
neuen Ausgabe der Kritik d. r. V. erklaͤrt hat. Das 
Geſtaͤndniß ſeines Gegners, daß es Dinge an ſich 
ſelbſt gäbe, welche den Erſcheinungen zum 
Grunde liegen, hilft dem V. im geringſten nichts, 
um daraus vaTavIpwmoy gegen ihn zu ſchließſen. 
Dergleichen Dinge an ſich, ſind nichts, als bloße 
Verſtandesweſen, (vosgeva) aber keine Körper; 
und aus Dingen, die wit weiter nicht, als 
nach ihrer Moͤglichkeit kennen, laͤſſet ſich mit Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit eben fo wenig etwas herleiten, als 
man weiland in der philoſophia corpusculari 
aus der unbekannten Figur und Beſchaffenheit der 
kleinſten Koͤrperchen, die man nicht kannte, ſichere 
Schluͤſſe machen konnte Wir muͤſſen hier ſchlieſſen, 
da wir fo ſchon etwas zu weitlaͤuftig geweſen find. Ue⸗ 
brigens verraͤth der unbekannte 1 8 Verfaſſer ſehr 
viele ſchoͤne Kenntniſſe, mit unter nicht gemeinen 
Scharfſinn und feine ſehr loͤbliche gute Abſicht bey 
allem dieſem iſt vollends ganz unverkennbar. 


Seis dem Tode des ſel. Sacks hat die reformirte Kir⸗ 
che in Deutſchland keinen empfindlichern Verluſt 
erlitten, als durch das Abſterben des wuͤrdigen Zol⸗ 
lkofers. Beide haben ihre unſtreitige Verdienſte; 
und beide werden in ihren Schriften leben. Und ſollte 
auch der erſtere keinen beſondern Vorzug behaupten, 
ſo iſt es doch ungerecht, ſeiner in dem Enthuſtasmus 
fuͤr den letztern ſo ganz zu vergeſſen, oder ihm auch 
die gebuͤhrende Hochachtung zu verſagen. Ohne 35 
en 


cken und ähnliche Männer zu Vorgängern gehabt zu 
haben, würde Zollikofer das nicht geworden ſeyn, 
was er geweſen iſt. Doch wir wollen uns jetzt in 
keine genaue Vergleichung zwiſchen beyden einlaſſen, 
ſondern erſt die vollſtaͤndige Lebensbeſchreibung ab⸗ 
warten, die Herr von Blankenburg von ſeinem 
Freunde Zollikofer verſprochen hat. Wir wollen jetzt 
unſern Leſern drei Schriften bekannt machen, die 
durch den Tod des wuͤrdigen Mannes veranlaſſet 
worden, und mehr dazu dienen, ſeinen Charakter, 
als die eigentliche Geſchichte ſeines Lebens kennen zu 
lernen. Die erſte fuͤhrt folgenden Titel: e 
prononeé le 3 me Fevrier 1788. à occaflon de la 
mort de George Ioachim Zollikofre etc. par Iean 
Dumas ete, Herr Dumas iſt ein vieljaͤhriger Freund 
und College des ſel. 3. geweſen, und das Denkmahl, 
das er ihm in dieſer ſchoͤnen Rede ſtiftet, iſt Beider 
wuͤrdig. Gleich der Anfang iſt ungemein ruͤhrend, 
mancher beym Boſſuet und Flechier bewunderten Stel⸗ 
le an die Seite zu ſetzen. Wir möchten ihn ganz abſchrei⸗ 
ben, wenn der Raum es zulieſſe. Sonſt liegt 4 B. 
Moſ. 23, 10. bey dieſer Rede zum Grunde, und 
es wird in dem erſten Theil eine Vergleichung zwi⸗ 
ſchen dem Tode des Gerechten und Ungerechten an⸗ 
geſtellet, fo wie in dem zweyten gezeiget, das Z. als 
ein Gerechter gelebt habe und geſtorben ſey. Ob nicht 
der Redner die Schriften feines Freundes (S. 34.0 
oratbriſcher hätte: erzählen, und ſich ihrer in der vor⸗ 
hin angefuͤhrten Stelle erinnern ſollen, um den er⸗ 
littenen Verluſt etwas zu mäßigen: daruͤber möchten 
wir uns doch bejahend erklaͤren. — Die zweyte 
Schrift hat den beruͤhmten Garve zum Verfaſſer. 
Ueber den Charakter Follikofers, an Herrn 
Creysſteuer Einnehmer Weiße in Leipzig, 
von C. Garve (1788. 8. drey Bogen. In der Weld⸗ 
manniſchen Buchhandlung, in welcher auch die obige 
Rede auf drittehalb Bogen erſchienen iſt.) Man weiß, 
wie treffend Hr. G. zu characterifiren pflege, und 
das Publikum hat ſeine Bor über: den Charakter 
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des Tel. Gellerts noch nicht vergeſſen. In dem gan⸗ 
zen Zeitraum von achtzehn Jahren, der zwiſchen Geb 
Alerts und Zollikofers Tode verfloſſen iſt, hat der 

od keines Gelehrten ſo allgemeines Wehklagen in 
Leipzig verurſachet, als der Tod des letztern; nicht der 
Tod eines Cruſtus, nicht der Tod eines Erneſti, unge; 
achtet Beide die Haͤupter von zahlreichen Partheyen 
waren, der eine mit etwas Wohlbehagen, der andere 
mit etwas Wiederwillen. Herr Garve vereinigt durch 
ſeine Characteriſirung zwei Maͤnner mit einander, 
die im Leben die gröſte Hochachtung Für einander 

hlten. „Niemand, den ich kenne, ſagt er unter 
„andern, hat den Charakter, den Cicero von einem 
tugendhaften Manne vor allen Dingen fodert, 
„immer mit ſich ſelbſt uͤbereinſuummend zu ſeyn, in 
„einem ſo hohen Grade zu eigen gehabt, als Zolliko⸗ 
„ fer. Und ſollten auch in einer gewiſſen Periode ſei⸗ 
nes Lebens die ‚Gefühle der Schwermuth und dei Zaͤrt⸗ 
lichkeit ſich zu ſtark geaͤuſſert haben, zu, ſchnell auf ein⸗ 
ander gefolget ſeyn, und alſo eine Ausnahme von 
der eben angezeigten Behauptung zu machen ſcheinen, 
ſo folget doch hieraus nichts weiter, als daß auch 
der ernſthafteſte Philoſoph die Allgewalt der Liebe an⸗ 
erkennen muß, und der Werfaſſer des Verſuchs uͤber 
den Roman wird ſchon ſeinen Freund zu rechtfertigen 
wiſſen, Herr G. verbreitet ſich auch (S. 16.) uͤber 
die delicate Suche : in wie weit naͤmlich ein geiſtli⸗ 
cher Lehrer von dem angenommenen Lehrbegriff ſei⸗ 
ner Kirche abgehen duͤrfe, ohne ſeiner Verpflichtung 
untreu zu werden? Die Aeuſſerungen, die hier vor⸗ 
kommen, ſind etwas von denen werſchieden, die an 
einem andern Orte ſtehen. Ihre Abſicht aber iſt un⸗ 
verkennbar. Der Verdacht der Heterodoxie, in wel⸗ 
chen ſich der fe Zollikofer bey einigen geſetzet hatte, 
nell entfernet werden.. dad eh ed an 
Nimmt man einige nicht genug abgewogene 
Ausdrücke hinweg, und unterſcheidet man zwiſchen 
der Kunſtſprache auf dem Katheder und zwiſchen dem 
populären Vortrag auf der Kanzel, fo dürfte, wie 
TER uns 


uns duͤnkt; jener Verdacht bald gehoben ſeyn. Inzroi⸗ 
ſchen geſtehen wir freimuthig daß Herr G. uns nicht 
allenthalben Genuͤge thut. — Die dritte Schrift, 
von der wir noch etwas ſagen muͤſſen, iſt folgende: 
Gedaͤchtnißrede auf das Ableben Zollikofers 
von C. G. Spranger, gehalten an eine Ver⸗ 
ſammlung von ſeinen Verehrern im Januar 
1788. (in der Oykiſchen Buchhandlung, 8 fuͤnf Bo⸗ 
gen, mit dem Bilduiß des Verſtorbenen.) Den Ent⸗ 
wurf der Rede zeichnet der Verfaſſer mit dieſen Wor⸗ 
ten: „Laſſen ſie uns die Groͤße ſeines durchdringenden 
und viel umfaſſenden Geiſtes, die unermuͤdete, aber 
zugleich zweckmaͤßige Anſtrengung deſſelben, die 
herrlichen und ausgebreiteten Wirkungen, die er 
dadurch hervorbrachte, und endlich die mannigfalti⸗ 
gen liebenswuͤrdigen Seiten feines. Charakters bes 
trachten.“ Am meiſten verweilet er bey dieſem letz⸗ 
ten Punct, und ſetzet ihn ſehr genau aus einander. 
Herr Spr. iſt zu beſcheiden, als daß er nicht dem 
Herrn Profeſſor Garve den Vorzug laſſen ſollte; 
aber ein ſolcher Nebenbuhler iſt auch zu gefaͤhrlich. 
Wir muͤſſen indeſſen geſtehen, daß uns die Rede ge⸗ 
fallen hat: einige finſtere Seitenblicke, einige har⸗ 
te Worte abgerechnet. + 7 ! 1 54 %%. 
; J eee achlat.. ga man 

Zollixofers Predigten, die wir bey feinen 
2 Ile ſeinen a ee haben, zeich⸗ 
nen ſich ü durch Gedankenfuͤlle, Praͤciſion, 
Ueberſicht des ganzen Umfanges der abzuhan⸗ 
delnden Materie, Auswahl ſeltener, und doch fuͤr 
den Volksunterricht hoͤchſt wichtiger Wahrheiten, 
Rundung und Politur des Stils, die dieſe Klaſſe 
von Schriftſtellern meiſtens noch zu ſehr zu vernach⸗ 
‚läffigen pflegt, und endlich durch ein immer gefälli- 
ges, oft ſichtbar andringendes Beſtreben ihres Ver⸗ 
faſſers, ſeinen Gegenſtand ſo wichtig, wie nur im⸗ 
mer möglich iſt, zu machen, vorzüglich aus. 


Aber, 


Aber, wie Herr Garve in feiner meiſterhaften 
Abhandlung uͤber Zollikofers Charakter, fein perſoͤn⸗ 
liches Aeuſſere beſchreibt, eben ſo iſt auch Einklei⸗ 
dung und Elokution in ſeinen Religionsvortraͤgen bes 
ſchaffen. Durchweg ſieht man einen kaltbluͤtigen, 
ſeiner Sache gewiſſen Forſcher, dem's weniger um 
Waͤrme als um Licht zu thun zu ſeyn ſcheint, weil er 
offenbar der Meinung iſt, da, wo ſich dieſes befin⸗ 
det, muͤſſe auch jenes von ſelbſt folgen. 

Durchgaͤngig redet er an den Verſtand ſeiner Zu⸗ 

hoͤrer; aͤuſſerſt ſelten an ihr Herz. Wie er in feinem 
Leben immer nur bemühet war, das zu ſeyn, was 
er zu ſeyn ſich verpflichtet glaubte, und weniger 
darum bekuͤmmert war, ob er auch jedem ſo in die 
Augen falle; ſo geht auch in ſeinen Predigten immer 
ſein ganzes Beſtreben nur dahin, ſeinem Zuhdrer zu 
ſagen, wie er ſeyn muͤſſe, was die Beſtandtheile der 
empfohlnen Tugend, oder des Laſters, von welchem 
er ihn abbringen will, ſind, ohne auch zugleich ſich 
eben ſo nachdruͤcklich zu bemühen, jene ihm in einem 

reitzenden, dieſe in einem Abſcheu erregenden Bilde 
vor die Augen zu mahlen. f 

Sſeinem oͤffentlichen Vortrage that dies nun, 
wie der Recenſent aus eigener Erfahrung weiß, 
Schaden, beſonders bey ſolchen Zuhoͤrern die den 
perſoͤnlichen Charakter des vortreflichen Mannes nicht 
genau kannten. Aber fein ‚Selen verliert jetzt ſo gut 
wie nichts dabey; gewinnt vielmeht von der aus 
dern Seite durch die reiche feinem Verſtande zuſtrö⸗ 
mende Nahrung, und den Vortheil, den er bey der 
Lektüre hat, mehrmals eine Stelle uͤberleſen, und 
folglich auch ſowol einzeln und vor ſich allein, als 
in der garen, Gedankenreihe uͤberſehen und Aber 
denken zu koͤnnen. 5 a 

Eben fo haben wir auch die neueſte, nach ſei⸗ 

nem Tode vom Herrn von Blankenburg beſorgte 
Ausgabe ſeiner Predigten gefunden, welche wir 
unter dem Titel!: 


* 


S. 


* 


S. J. Jollikofers, evang. reformirten Pre 
digers zu Leipzig, Predigten, nach ſei⸗ 
nem Tode herausgegeben. Erſter Band, 
enthaltend Chriſtliche Seft- und Paſſions 
Predigten. Leipzig in der weidmanni⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1788. 352 S. zweyter 
Band, enthaltend Chriſtliche Seſt = und 
Communion Predigten 292 S. in 8. vor 
uns haben. 4 N 
Der erſte Band enthaͤlt zwey und zwanzig Pre⸗ 
digten. Unter allen iſt eee die erſte: von Chriſt⸗ 
lichen Feſttagen überhaupt, diejenige, welche, wie 
es uns vorkommt, am wenigſten durchdacht iſt. 
Der Verfaſſer gieng nicht von einem beſtimmten 
Begriffe des Wortes, Seſtfeier, aus, verband da, 
mit etwas, das gar nicht, weder ſeiner Natur noch 
dem Nedegebrauche nach, darunter gehoͤrt, nemlich 
Abendmahlsfeter; daher gleich der Anfang: 
„Chriſtliche Feſtfeier, Chriſtliche Abendmahlsfeier, 
welche angenehme ſelige Beſchaͤftigungen find das 
nicht fuͤr alle diejenigen, denen Religion und Chris 
ſteuthum wichtige Dinge find, ‘und ſchwankt daher 
in feiner Beſtimmung: was chriſtliche Feſttage find, 
und ſeyn ſollen? durch die ganze Predigt hin, dem 
er leicht haͤtte entgehen koͤnnen, wenn er, ſtatt von 
Feſttagen zu reden, von der Feier aller dem Gos 
tesdienſte beſtimmten Tage, geredet haͤtte. Dann waͤ⸗ 
ren nicht nur die von ihm angegebenen Abſichten die⸗ 
fer Tage: Gedaͤchtnißtage der größten göttlichen 
Wohlthaten, Freudentage ber unſere gegenwaͤrtige 
88 zukunftige Gluͤckſeligkeit; Tage der aud n 
zeuderliebe und der nähern Gemeinſchaft und Vers 
einigung mit allen unſern Neben- Chriſten; Tage 
endlich der feierlichſten Aufopferung unſerer ſeſbſt 
an Gott und Jeſum Ehriſtum, beſſer dem abi. 
handelnden Gegenſtande angemeſſen geweſen, 95 
dern er würde duch noch mehrere eben ſo gute Ge 
ſichts punkte gefg A ahaben. 72 ik I 57 “u 121 
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Die Predigt uber die Zukunft des Reichs 
Gottes iſt wenigſtens in ihren erſten beiden Theilen, 
wo er zeigen will, worin das moraliſche Reich Got⸗ 
tes beſtehe? und wie dieſes Reich komme? ſehr ab⸗ 
ſtrackt und trocken, und da ſie dies dem Leſer ſo auf⸗ 
fallend ſehr iſt, ſo muß ſie es beym muͤndlichen Vor⸗ 
trage noch weit mehr geweſen ſeyn. Wir daͤchten, jede 
Predigt muͤßte an Klarheit und Deutlichkeit verlieren, 
wenn der auszufuͤhrende Satz aus D. Luthers Ueber⸗ 
kaws, g in ſolchen Fällen genommen, und mit 
ihren Worten ausgedruckt wird, wo dieſe durch all⸗ 
zuängſtliche Anhänglichkeit an die Worte des Origi⸗ 
nals unverſtandlich iſt, wie doch der Ausdruck: das 
Reich Gottes kommt, wohl ſeyn möchte. Sich ſelbſt 
und ſeinem Zuhörer macht der Prediger in allen ſol⸗ 
* Faͤllen die Sache unendlich leichter, wenn er 
rſt den dunkeln Ausdruck der Kirchenverſion erklaͤrt, 
in verſtändlichen Redensarten vortraͤgt, und dann 
aus dieſen ſeinen weiter zu erweiſenden und zu er⸗ 
klaͤrenden Satz zuſammen ſtellfetete. 
Eione ſehr ſchoͤne Reihe von Predigten find die 
Weihnachts - Predigten, die in dieſem erſten Bande 
befindlich ſind: beſonders die ſich durch Reichthum 
der Ideen und einige ſehe Alüriche Wendungen vor’ 
zuͤglich aus zeichnende, der Reihe nach, fünfte Pre⸗ 
digt: was wir ohne die Chriſtlche Fehre ſeyn 
a „und was wit durch dieſelbe gewor; 
en find, und werden koͤnnen? und die neunte: 
die Verſchiedenbeit der menſchlichen Urtbeile 
nd Meinungen von Jeſu, nur daß die leztere 
n 100 den groſſen Haufen iſt, wie die erſte, 
9 man aber immer das Auditorium, vor welchem 
ee ee ee 
. Die praktiſchten Predigten des erſten B 
de eee Ne jahr: cad E 
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uns von der Bergänglichkeit aller Dinge gegeben wer⸗ 
den: Ruͤckſicht auf die Folgen unſerer Handlungen: 
Regeln eines weiſen Verhaltens in Abſicht auf un⸗ 
ſere Wuͤnſche. Die Vorſchriften, die er in dieſer 
Predigt giebt, ſind: Einſchraͤnkung unſerer Wuͤnſche, 
die auf irrdiſche vergaͤngliche Dinge, auf aͤußere Vor⸗ 
züge und Guͤter gehen; nichts ungerechtes oder uns 
billiges; nichts unmoͤgliches, di i nichts mit der 
Natur und Ordnung der Dinge ſtreitendes; nie irr⸗ 
diſche Guͤter und Vorzuͤge ohne alle Bedingung, alſo 
nie als Dinge, die ſchlechterdings zu unſerer Glückſe⸗ 
ligkeit unentbehrlich find, zu wuͤnſchen; vielmehr alle 
unſere Wuͤnſche dem Willen Gottes zu unterwerfen, 
und dabey nicht das Gebrauchen und Genießen deſſen, 
was wir ſchon haben, zu vergeſſen. Ii 


Die letzte Klaſſe von Predigten in dieſem Ban⸗ 
de enthaͤlt lauter Paßions⸗ Predigten; aber auch hier 
nichts von dem gewoͤhnlichen Schlendrian. Unnach⸗ 
ahmlich ſchoͤn iſt unter andern die Geſchichte des Lei⸗ 
dens und Sterbens IJEſu, als ein Beweis ſeines er⸗ 
habenen Charakters und feiner, göttlichen Sendung, 
in der achtzehenden Predigt concentrirt. Aber 
unſerm Gefühl erhebt ſich die neunzehende, die 12 
des Todes Jeſu über alle übrige, nicht nur durch 
die Simplicitaͤt und Kraft, die durchgaͤngig darin 
herrſcht, ſondern auch durch eine ihr ganz eigene Sir 
809 die ſelbſt in den übrigen Predigten des unſte 
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One. Hochfürſtl. Durchl. der Herr Land r Graf vo 
Selen? Caſſel haben den ‚bisherigen Heren Magi 
immermann zu Marburg, deſſen ſchoͤre. Diſſert⸗ 
on neulich in den Annalen iſt angezeiget worden, 
zum auſſerordentlichen Profeſſor der Gottes Gelahrt⸗ 
m en heit 
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heit auf daſiger Uniserſitaͤt gnaͤdigſt zu ernennen ges 
ruhet. Wir verſprechen uns viel gutes von dieſem 
jungen hoffnungsvollen Gelehrten. 


— — 


Seit Anfang dieſes Jahres iſt in der Grafſchaft Lip⸗ 
pe⸗Detmold ein neues Leſebuch in allen Schulen einge⸗ 
führer worden, welches eine vollſtaͤndige, populaͤr⸗ 
erzaͤhlte Bibelgeſchichte, einen kurzen Ueberblick 
uber dieſelbe und eine Einleitung in alle bibliſche Buͤ⸗ 
cher in zwei Theilen enthaͤlt. Man findet auſſerdem 
noch darin ein treffendes Gleichniß uͤber den en 
und Zweck der Bibel, eine kleine Moral in Bibel⸗ 
ſtellen und Verſen und endlich eine Probe von ge⸗ 
mißbrauchten Spruͤchwbrtern. Herr Generals Sur 
perintendent Ewald, welcher bekanntlich die Sorge 
fuͤr die Verbeſſerung der Landſchulen eine feiner wich⸗ 
tigſten Angelegenheiten ſeyn laͤſſet, und die wuͤrdi⸗ 
gen Herrn Geiſtlichen in der Grafſchaft Lippe, wel⸗ 
che an der Ausarbeitung des Leſebuchs Antheil ge⸗ 
nommen haben, verdienen dafuͤr den Beyfall aller 
derer, welche den Werth dieſer Bemuͤhnngen und ihre 
Schwierigkeiten kennen, und den waͤrmſten Dank 
des Standes, deſſen Veredelung fie ſich zum ruͤhmli⸗ 
chen Geſchaͤfte gemacht haben. Wie wenig Privat⸗ 
intereſſe ihr Augenmerk ſey, beweiſet auch der nie⸗ 
drige Preis fuͤr welchen das Buch den Landbewoh⸗ 
nern uͤberlaſſen wird, welcher kaum ein Drittheil 
des eigentlichen Ladenpreiſes beträgt. Es wird jetzt 
noch an einem dritten Theile gearbeitet, welcher alle 
uͤbrige dem Landmanne unentbehrliche Kenntniffe von 
Landbau, Viehzucht, Gartenbau, Vienenzucht, der 
Naturkenntuiß überhanpt, und das noͤthigſte aus dem 
Noth ⸗ und Huͤlfsbuͤchlein enthalten fol; und ſo ſor⸗ 

dieſe wuͤrdigen Männer auch fuͤr die Verbeſ⸗ 
kanns des häuslichen Wohlſtandes dieſer fo nuͤtzlichen 
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der neueften . 
und A au 2 
Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 
Dreyzehnte Woche. 
eee eee nn — 
Ueber das Recht proteſtantiſcher Surften, 
unabaͤnderliche Cehrvorſchriften feſtzuſe⸗ 
tzen und über ſolchen zu halten, veranlaßt 
durch das preuſſiſche Religionsedict vom 
9 Julius 1788, von D. Gottlieb Hufeland, 
Prof. der Rechte zu Jena. Jena bey Chriſt. 
Heinr. Cuno's Erben. 76 S. in 8. 
D. Herr Verf. theilt feine Schrift in 4 Abſchnit⸗ 
te und Fragen: 1, Können Menſchen von an⸗ 
dern Menſchen das Recht erhalten, dieſen vorzuſchrei⸗ 
ben, was ſie fich in Ruͤckſicht auf Religion und Mo⸗ 
ral ſollen vortragen laſſen? 2, Iſt den proteſtanti⸗ 
ſchen Fuͤrſten das Recht uͤbertragen, unveraͤnderliche 
Glaubensartikel feſtzuſetzen, oder über den feſtgeſetz⸗ 
ten füe immer zu halten? 3, Verhindern die Reichs⸗ 
eſetze die Proteſtanten an einer Aenderung ihres 
kehrbegeiffes z 4, Wer hat denn dies Recht, uͤber 


Aufrechthaltung oder Abaͤnderung der Lehrvorſchriften 
etwas zu beſtimmen ? AN 
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Er bahnet ſich dazu den Weg durch eine Einlei⸗ 
tung, worin er den deutſchen Leſer mit dem gewalti⸗ 
gen Schwunge bekannt macht, den die Nation ſeit 
den letztern Jahrzehenden zu hoͤherer Vollkommenheit 
genommen habe und noch weiter nehmen werde, ſo⸗ 
gar uͤber alle andere Voͤlker, welche je exiſtirt haben 
und noch exiſtiren, welche patriotiſche Lobrede wir 
zwar an ihren Ort geſtellet ſeyn laſſen, aber doch um 
ein halbes Jahrhundert zuruͤck wuͤnſchen wollten, da 
der groſſe Spoͤtter Swift noch lebte, welcher die deut⸗ 
ſche Nation fuͤr die duͤmmſte auf dem Erdboden hielt 
und ihre erſte Erfindungen des Pulvers, der Buchs 
druckerkunſt ꝛc. für Koͤrnchen anſahe, die auch eine 
blinde Henne aufſcharren koͤnne. Bey der Durchles 
ſung hat uns beduͤnket, daß der Herr Verf. in der 
Abhandlung ſelbſt einen ruhigern Ton angenommen 
habe, als in der Einleitung. 

Im erſten Abſchnitte wird die erſte Frage ſo be⸗ 
antwortet: Das kann ein Menſch keinem andern und 
auch keinem Fuͤrſten uͤbertragen, weſſen Uebertragung 
an ſich unmoglich oder verboten iſt. Das wichtigſte 
ee der Moral iſt die eigene Verbeſſernng eines 
jeden Menſchen. Zu dieſer Verbeſſerung zielen die 
Grundſaͤtze der Religion ab, der Menſch muß ſich alſo 
davon uͤberzeugen können, Ein ſolches Recht zur Ue⸗ 
berzeugung — die zumal auch nicht unveraͤnderlich 
iſt — kann ein einzelner Menſch einem andern nicht 
übertragen, und eben fo wenig eine ganze Gemeine. 
Haͤtte ſie es auch gethan, ſo waͤre es durchaus 
ungültig, und jede obrigkeitliche Verordnung, 
die dieſes beguͤnſtigte, Eingrif in die Rechte der 
Menſchheit. 

Im zweiten Abſchnitte ſagt er auf die zweite 
Frage: Die Uebertragung eines ſolchen Rechts, un⸗ 
veraͤnderliche Glaubensartikel obrigkeitlich feſtzuſetzen 
oder daruͤber zu halten, kann in keinem der Ver⸗ 
träge aus den Zeiten der Entſtehung der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche enthalten ſeyn, weil nemlich die Refor⸗ 
mation bey dem Volke und nicht bey den Fuͤrſten 
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angefangen habe, folglich auch die Fuͤrſten zu An⸗ 
fang der Reformation keine Lehrvorſchriften haben 
feftiegen koͤnnen, uͤberhaupt auch zu der Zeit, da 
die Kirchengewalt an die Fuͤrſten uͤbertragen worden, 
man nicht daran gedacht habe etwas uͤber die Fra⸗ 
ge feſtzuſetzen: was bey Fünftig geänderter Ue⸗ 
berzeugung in Dingen des Glaubens Rech⸗ 
tens ſeyn ſollte, indem man uͤber das angenomme⸗ 
ne Syſtem keine Zweifel vermuthete. 

Dritter Abſchnitt. Sonderbar ſey es, daß jetzt 
Proteſtanten ſelbſt den Satz als feſt aufſtellten: es 
ſey ihnen keine Aenderung und Abweichung von der 
Augſpurgiſchen Confeſſion erlaubt, weil gerade von 
dieſer nur die Rechte der Proteſtanten im Reiche 
abhiengen. . 

Der Hr. Verf. ſuchet zu zeigen: daß weder durch 
die Stelle (F. 17. des Religionsfriedens) „doch 
ſollen alle andere, fo obgemeldeten beeden Religio⸗ 
nen nicht anhaͤngig, in dieſem re nicht gemeint, 
ſondern gänzlich ausgeſchloſſen ſeyn,“ noch durch an⸗ 
dere aͤhnliche Stellen der Reichsgeſetze, die Freiheit 
der Proteſtanten, ihren Lehrbegriff zu aͤndern, einge⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn. Denn 1, ſey es nirgends ausdruͤcklich 
geordnet, daß die Proteſtanten nie von der Augs⸗ 
purgiſchen Confeſſion abweichen ſollten. 2, Die den 
Proteſtauten bewilligten Rechte ſeyn nie auf den 
Buchſtaben der Augſpurgiſchen Confeſſion oder 
irgend eines Symbols geſetzet worden. 3, Die ger 
dachten Vertraͤge gebrauchten nie einen Ausdruck, 
der es zeigte, daß ſie durchaus vorausſetzen, man 
müßte nicht einen Finger breit von der in der A. 
C. gegebenen Lehre abweichen, ſondern geſtaͤnden 
denen, welche ſich öffentlich und im allgemeinen dar 
zu bekennen, alle darin genannte Rechte zu. 4, Wenn 
dies nicht der wahre Sinn waͤre, ſo muͤßte ſchlech⸗ 
terdings die Duldung aller anders denkenden 
unter den Proteſtanten, alſo ihre ganze ſo ge⸗ 
ruͤhmte Gewiſſensfreiheit ihnen verboten ſeyn; dick 
mehr iſt ihnen dies Recht durch die guͤltigſten Reiches 

a N 2 geſetze 


196 ED — 


geſetze ausdrücklich zugeſtanden. Im Neligis 
onsfrieden v. J. 1555 heißt es F. 15: „Kayſer 
und Staͤnde ſollen keinen Stand des Reichs von 
dieſer Augspurgiſchen Confeſſtons⸗Religion, Glau⸗ 
ben, Kirchengebraͤuchen, Ordnungen und Ceremo⸗ 
nien, ſo ſie aufgerichtet oder nachmals aufrichten 
möchten, in ihren Fuͤrſtenthuͤmern, Landen und 
Herrſchaften tringen ꝛc.“ Ueberdem ſey auch hier 
gar nicht von Aufnahme einer fremden Religion mit 
neuen Unterthanen die Rede, ſondern daß die 
alten Einwohner ihre Ueberzeugung geaͤndert haben. 
Im vierten Abſchnitte wird zwar der Kirche 
dieſes Volksrecht nachgegeben: aber unter Kirche 
bloß eine Verbindung mehrerer Gemeinen verſtanden, 
die zu einem gemeinſchaftlichen, obwol nicht noth⸗ 
wendig ganz gleichfoͤrmigen Neligionsbegriffe ſich bes 
kennen. Eine Kirche oder Religionsgeſellſchaft von 
dieſer Art machten, vor Errichtung der ſymb. Buͤcher, 
diejenigen aus, welche die Grundſaͤtze der Reforma— 
toren annahmen; fie dachten gewiß in vielen Reli⸗ 
gionsſaͤtzen nicht einig; aber mehrere Grundlehren 
der Catholiſchen Kirche verwarfen ſie gemeinſchaft⸗ 
lich, und giengen gegen dieſe eine Verbindung ein. 
In Ruͤckſicht der ecclefia repraeſentativa kommen 
hier auch neue Grundſaͤtze vor. Die Gemeine, nicht 
die Geiſtlichkeit macht die Kirche aus; die Mitglieder 
derſelben ſollen das Recht haben, in Glaubensſachen 
etwas zu beſchlieſſen, jedoch nicht durch Mehrheit der 
Stimmen, ſondern einhellig; und die Geiſtlichen ſol⸗ 
len dabey nicht als Votanten, ſondern bloß als Refe⸗ 
renten angeſehen werden. — Dies iſt der verkuͤrzte 
hiſtoriſche Inhalt der Schrift. In die Beurtheilung 
laſſen wir uns, unſerm Plane gemaͤß, nicht ein. 
Doch dieſe einzige Bemerkung koͤnnen wir nicht un⸗ 
terlaſſen, daß wir vermutheten, der H. V. wuͤrde 
bey der Stelle, wo der 17. §. des Rel. Friedens mit all⸗ 
gemeiner Beziehung auf noch andere aͤhnliche, aber 
nicht genannte Reichsgeſetze angefuͤhrt iſt, aus 
dem J. 5. des Augsp. Reichsabſch. von 1566 er 
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Ausdruck von „je laͤnger mehr beyden (Lehrbegriffen) 
der alten (Katholiſchen) Religion und der Augspurgi⸗ 
ſchen Confeſſion zuwieder eindringenden — Gpi⸗ 
nionen“ — — (welches mit feinem obigen Satze: 
daß nirgends die Abweichung von der Augspur⸗ 
giſchen Confeſſion verboten ſey, in einigem Wie⸗ 
derſpruche zu ſtehen ſcheint) naͤher erklaͤren, und auch 
ſelbſt bey dem 15 $. des Rel. Friedens zeigen, daß 
unter den Staͤnden des Reichs, die nicht gegen Con⸗ 
ſcienz getrungen werden ſollen, nicht bloß die Fuͤr⸗ 
ſten und ihre Collegien, ſondern auch zugleich das 
Volk verſtanden ſey. ö f 


Predigten von Henrich Kudw. Stalmann, 
Prediger an der Egidien- und Garniſon⸗ 
kirche in Braunſchweig. Braunſchweig, 
in der Schulbuchhandl. 1787. 


Der Verfaſſer dieſer Pred: gebildet vom Hrn. Vice⸗ 
praͤſidenten und Abt Jeruſalem, dem er dieſe 
Vortraͤge auch zueignet, liefert uns hier die Erſtlinge 
ſeiner Arbeiten, die Beweis von ſeinen guten Geſinnun⸗ 
gen, und ruhmvollen Bemuͤhungen ſind. Das hier geſag⸗ 
te iſt freilich nicht neu, aber Ordnung im Vortrage, 
und Simplicitaͤt im Ausdrucke, vermißt man in ſei⸗ 
nen Arbeiten nicht. Fe 
Der Vorträge find 6. I, Ueber die beften Mit: 
tel den Verſuchungen zur Suͤnde zu wiederſtehen. Ueber 
Matth. 4, 111. In dieſer Predigt giebt der Verfaſ⸗ 
ſer drei Mittel an. Erſtlich: Wache uͤber deine 
Sinnlichkeit Zweitens: Wiederſtehe den verfuͤhreri⸗ 
ſchen Reitzungen der Welt. Drittens: Staͤrke dich 
durch die Kraft der Religion. II, Von den 
aͤngſtlichen Sorgen wegen der bevorſtehenden Schick⸗ 
ſale unſers Lebens. Ueber Matth 6. 24 34. 
Jun dieſer Predigt zeigt der Herr Verfaſſer zus 
erſt: die Urſachen, welche die aͤngſtliche Bekuͤmmer⸗ 
niß wegen der Zukunft in uns erwecken, darauf ihre 
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Schaͤdlichkeit fuͤr unſer Gluͤck, und zuletzt giebt er 
einige Mittel an, uns von jenen aͤngſtlichen Sorgen 
u befreyen. III, Von der Vorbereitung auf künftige 
eiden. Ueber Luc. 18. 31734. Die beſte Vorbe⸗ 
reitung beſteht darin: daß wir 1) uns mit den Lei⸗ 
den bekannt machen, und 2) auf Mittel denken, ſie 
uns zu erleichtern. IV. Vom muſterhaften Tode des 
Erloͤſers. Ueber Luc. 23. 46. 47. Der Verf. 
zeigt hier 1, Wie Jeſus ſtarb, und 2, Warum er ſo 
ſterben konnte. V, Von den Troſtgruͤnden bey dem 
Tode der Unſrigen. Ueber Joh. 16. 1623. Die 
Troſtgruͤnde, die der Verfaſſer hier durchgeht ſind 
1, Die Unſrigen gehen zu Gott. 2, Wir ſollen ſie wie⸗ 
der ſehen. VI, Von der Sprache der Menſchen. 
Ueber Mart 7. 3137. Er zeigt 1, die Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, und 2, den rechten Gebrauch derſelben. 
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Predigt über 2 Sam. 14, 17. kurz nach der 
Anweſenheit, J. Königl. Maj. von Preuf 
fen in der Grafſchaft Mark, vor der 
Schwelmiſchen Gemeinde gehalten, von 
Fr. Chriſt. Müller. Schwelm bey 8. W. 
Bellmann 32 ©. in 8. 

Nebſt einer Vorrede, welche eine Beſchrei⸗ 
bung der Zeichnungen, die Sr. Boͤnigl. 
Majeſtaͤt uͤberreicht worden ſind, nebſt 
einigen Gedichten enthaͤlt. 


9 Predigt iſt nicht eigentliche Abhandlung des 
extes, ſondern mehr warme Ergieſſung des 
Herzens, Herr Prediger Miller ſah und ſprach den 
Koͤnig, und erhielt die Zuſage von dieſem: alles 
mögliche zur Aufnahme der Grafſchaft Mark zu 
thun. Hievon nimmt der Hr. Verfaſſer Gelegenheit 
ſeiner Gemeine zu zeigen: was Gott ihr fuͤr eine 
unausſprechliche Wohlthat dadurch erwies, daß er 
ihr einen fo huldreichen guͤtigen König mn 
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Hierauf ermahnt er fie, dieſen guten Koͤnig innig zu 
lieben, dankbar zu verehren, und ihm alle Treue 
und Unterthaͤnigkeit zu beweiſen. Eine Predigt ift 
alsdann gut, wenn fie auf den Zuhörer das wirkt, 
was ſie wirken ſoll. Und daß ſie das gethan habe, 
wird keiner bezweifeln, der das Auditorium des Ver⸗ 
faſſers auch nur von ferne kennt. . 

Daß der Herr Prediger Müller, ein wuͤrdiger 
Sohn unſeres hieſigen Herrn D. und Profeſſor Muͤl⸗ 
lers, nachher zum Mitgliede der Koͤnigl. Academie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin iſt aufgenommen wor⸗ 
den, wird den meiſten unſerer Leſer ſchon aus den 
Zeitungen bekannt ſeyn. 


Predigten von M. Jac. Sr. Schmidt, Predi⸗ 
ger an der Hauptkirche zu St. Margare⸗ 
then in Gotha. 1788. 


Wenn bey der Menge herauskommender Predigten 
ſich einige vor andern auszeichnen ſollen: ſo 
muß ſolches entweder durch neue Entwickelung Goͤttli⸗ 
cher Wahrheiten, oder durch beſondere lebhafte Einklei⸗ 
dung derſelben geſchehen. Wir koͤnnen eben nicht ſa⸗ 
gen, daß gegenwaͤrtige Vortraͤge von dieſer Seite 
ſo ganz vorzüglich zu empfehlen wären. In der Vor⸗ 
rede ſpricht der Herr Verfaſſer uͤber diejenigen, die 
vom gewoͤhnlichen Syſtem abweichen, gar zu hart. Es 
iſt doch auch nicht gleich Heuchelei und Mangel an 
Einſicht, wenn einige mit ihren Meinungen zuruͤ 
halten, und ſie mit Behutſamkeit und Vorſicht vor⸗ 
tragen. tac r 
Wenn der Herr Verfaſſer in der erſten Predigt 
ein neues auffallendes Thema waͤhlt: ſo iſt er darin 
eben nicht ſehr gluͤcklich geweſen. Er redet nemlich 
von den. Pflichten eines großen Geiſtes. Ob wir 
gleich glauben, daß allerdings ein Chriſt ſich der von 
Gott ihm geſchenkten vorzuͤglichen Gaben bewußt ſeyn 
kann: ſo halten wirs doch dem Geiſte des Chriſten⸗ 
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thums, deſſen unterſcheidendes Merkmal Demuth iſt, 
ſehr zuwider, ſich ſelbſt für einen groſſen Geiſt zu halten. 
Iſt das aber: ſo duͤnket es uns unſchicklich zu ſeyn, die 
Pffichten eines groſſen Geiſtes auf der Kanzel zum The⸗ 
ma zu machen. Denn wozu ſoll ich beſondere Pflichten 
auf eine ſolche Art vortragen, bey welcher niemand 
ohne Ruhmraͤthigkeit die Anwendung davon auf ſich 
machen darf. Die Einkleidung der Wahrheiten iſt 
nicht von der Art, wie man ſie in unſern Zeiten er⸗ 
wartet. Der Vortrag iſt zu ſehr mit orientaliſchen 
Figuren ꝛc. verwebt, 3. E. die Himmelsleiter S. 6. 
die Harmonie der Salomoniſchen Cymbeln und 
Trompeten aus 2 Chron. 5, 12. 13. Der Eingang der 
Weynachtspredigt p. 78. der von dem Leben Henochs 
hergenommen iſt, traͤgt nicht das geringſte bey, um 
das Thema intereſſanter zu machen, und das iſt doch 
der Zweck eines Einganges. — 

Wir haben dieſes nur anfuͤhren wollen, um zu zei⸗ 
gen, daß &genwärtige Predigten, wenn ſie gleich bey 
manchen Erbauung ſtiften koͤnnen, angehenden Theolo⸗ 
gen, um ſich darnach zu bilden, nicht anzurathen ſind. 


Krankheit und Todeszubereituntz Sriedrich 
Wilhelms des großen Churfuͤrſten zu Bran⸗ 
denburg. Er ſtarb den 29. April 1688. zu 
Potsdam. Aufs neue allgemeiner bekannt 
. und mit einigen Anmerkungen 

ber den moraliſchen Werth dieſer Todes⸗ 
zubereitung begleitet, von einem Verehrer 
dieſes großen Sürften. Magdeburg im 
8 1788. gedruckt bey Heſſenland. 23 
in 8. 


Re. welcher ſich immer gluͤcklich ſchaͤtzte, ein Un⸗ 
terthan der groſſen Nachfolger des Churfuͤrſten, 
und unter der Regierung des größten Königs geboh⸗ 
ren zu ſeyn, hat mit herzlicher Freude durch die Lek⸗ 
sure dieſer Blätter das Andenken des Fuͤrſten bey ſich 

f erneuert 
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erneuert, dent Preuſſens Gröffe ein unvergeßlicheres 
und bleibenderes Denkmahl ſeyn wird, als ſein eher⸗ 
nes Denkmahl zu Berlin. Der Fuͤrſt, der Staats⸗ 
mann, der Held und Chriſt — ihn auf dem Sterbe⸗ 
bette, von den geliebten Seinen ſcheiden zu ſehen, 
ſeine letzte Befehle und Anordnungen zu vernehmen 
— welch ein intereſſantes und ehrwuͤrdiges Gemälde, 
wie werth auch nach einem Jahrhundert aufgeſtellet 
und von der Nachwelt bewundert zu werden! \ 
Die gelehrten Geſellſchaften zu Frankfurt an der 
Oder und zu Halberſtadt haben das Andenken des 
groſſen Churfuͤrſten an feinem Todestage ebenfals ge⸗ 


feiert. 


— 


Zwey Reden, gehalten beym Abzug aus dem 
Alten und bey der Einweihung des Neuen 
Deutſchreformirten Armen⸗ und Waiſen⸗ 
hauſes in Magdeburg, zum Beſten der Ar⸗ 
men. 1788. 32 S. in 8. f ö 
He guͤtige König Friedrich Wilhelm II. hatte, 

um ſich bey der Kirche, in welcher er zuerſt 
zum Altar des Herrn hinzugenahet war, ein wuͤrdi⸗ 
ges Denkmal zu ſtiften, der Deutſchreformirten Ge⸗ 
meine 12000 Rthlr. zum Aufbau eines neuen Armen⸗ 
und Waiſenhauſes geſchenkt, gewiß zur groſſen Freu⸗ 
de und gewiſſermaßen eine Belohnung des gutthaͤti⸗ 
gen Magdeburgs, welches durch feine vortrefliche 
Armenanſtalten ſich vor vielen groͤſſern und kleinern 
Staͤdten ſo ruͤhmlich auszeichnet, und wo es der 
Polizei wirklich gelungen iſt, die laͤſtige Straſſenbet⸗ 
telei gaͤnzlich aufzuheben, ohne daß der Duͤrftige 
dae in ſeinem Elende zu verſchmachten fuͤrchten 

ürfte. 

Die erſte Rede beym Abzuge aus dem alten Ge⸗ 
baͤude hielt der Hr. Prediger Stoſch, die andere Hr. 
Conſiſtorialrath Kuͤſter; leztere iſt meiſtens hiſtoriſch, 
beide aber haben wir ihrem Endzwecke angemeſſen 
gefunden. 


— — 
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Variarum de capite tertio Geneseos recte expli- 

cando fententiarum fpecimen I exhibet M, 

5 Otto Thiefl, Lubecae 1788. 18 S. in 

uart. 
Ein kleiner aber nicht unwichtiger Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Erklärung der Stelle 1 Moſ. 3, wel⸗ 
cher zugleich von dem ruͤhmlichen Fleiße des Herrn 
Verfaſſers zeugt. 

Er macht hier einen Verſuch die verſchiedenen 
Meinungen der vornehmſten Schrifterklaͤrer über 
dieſe Stelle zu ſammlen und ſtreut zugleich hin und 
wieder ſeine gemachte Bemerkungen mit ein. Zu⸗ 
erſt führt er die verſchiedenen Meinungen von der 
Quelle, woraus Moſes dieſe Erzaͤhlung geſchoͤpft ha⸗ 
be, an und bemerkt dabey die vorzuͤglichſten Schrif⸗ 
ten daruͤber. 

S. 5 kommt der Verf. auf die verſchiedenen Erklaͤ⸗ 
rungen des 3 Kapitels. Wie die Juden vor dem Ba⸗ 
byloniſchen Exil die Moſaiſche Erzaͤhlung verſtanden 
haben, laͤßt ſich nicht gewiß ſagen. Er meint aber 
doch, daß wenigſtens diejenigen ‚welche die Erzählung 
hiſtoriſch und eigentlich nahmen, keine Gemeinſchaft 
des Teufels mit der Schlange geargwohnt haͤtten; erſt 
nachher, da ſie die Meinung der Chaldaͤer von 
einem guten und boͤſen Princip mit ihrem Religions⸗ 
ſyſtem verbanden, hätten fie den Teufel zu Hülfe ges 
nommen, wovon man in dem B. Weish. K. 2, 23. 
24. die erſte Spur finde. Von Jeſu und den Apo⸗ 
ſteln wird geſagt, daß ſie nie dieſe juͤdiſche Meinung, 
daß der Teufel die Menſchen verführt habe, vorge⸗ 
tragen oder beguͤnſtigt hätten, Der Einwurf aus 
Joh. 8,44. hätte doch verdient hier bemerkt zu wer⸗ 
den. Auch Joſephus weißinichts vom Teufel, ſondern 
redet blos von der Schlange, welche nachher Spra⸗ 
che und Füße verlohren habe. Von den übrigen juͤ⸗ 
diſchen Erklaͤrern wird nur beilaͤufig bemerkt, daß 
mehrere mit Joſephus uͤbereinſtimmten. 

S. 7. geht der Verf. zu den Erklaͤrungen der chriſt⸗ 
lichen Ausleger uͤber und ſagt: es laſſe ſich nicht be⸗ 

r ſtimmen 
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ſtimmen, was in den aͤlteſten Zeiten die allgemeine 
Lehre der Chriſten vom Falle und ſeinen Folgen gewe⸗ 
ſen ſey, indem man in den Symbolen und Apologi⸗ 
en nichts davon finde; inzwiſchen traͤfe man doch bey 
den Kirchenvaͤtern verſchiedene Meinungen daruͤber 
an. Von denen, welche die Moſaiſche Erzaͤhlung 
buchftäblich nahmen, werden hier Juſtin der Maͤr⸗ 
tyrer, Irenaͤus, Theophilus Antiochenus, Tertullian, 
Auguſtin und Theodoret angefuͤhrt. Dem Auguſtin, 
der den Teufel als den eigentlichen Verfuͤhrer und die 
Schlange als Inſtrument betrachtete, folgte Luther 
und auch Calvin, daher es auch nachher die gewoͤhn⸗ 
liche Meinung der Proteſtantiſchen Theologen wur⸗ 
de. Der Verf. fuͤhrt einige der vornehmſten, die zu 
dieſer Claſſe gehoͤren an. 

Zuletzt werden $. 11. und 12. diejenige angeführt, 
welche von dieſer Meinung abgehen und entweder an⸗ 
nehmen, der Teufel habe bloß die Geſtalt einer 
Schlange angenommen oder ſey als Engel oder 
Menſch erſchienen, oder behaupten, es ſey nur eine 
bloß natuͤrliche Schlange da geweſen. Von denen, 
die nicht bey der buchſtaͤblichen Erzaͤhlung ſtehen blei⸗ 
ben, und beſonders von den neuern Auslegungen, 
verſpricht er bey einer andern Gelegenheit zu handeln. 

Dieſe Schrift iſt angehenden Theologen um 
ſo mehr zu empfehlen, je weniger ſie vielleicht Zeit 
und Gelegenheit haben duͤrften, die darin enthalte⸗ 
nen Kentniſſe aus den Quellen ſelbſt zu ſchoͤpfen, 
welches bey dem jetzigen Anwachſe der Wiſſenſchaften 
und ihrer Menge immer ſchwieriger wird. 


Obferyationum in Jonae oracula ſpecimen, ra- 
tione potiſſimum habita verſionis Alexandri- 
nae fragmentorumque Hexaplarium, ſcrip- 
fit — — M. B. Kordes. Jenae 1788. 38 p. 
in 4to. ein ‘ g 

F ieſe kleine aber gelehrte Schrift giebt einen ſchoͤnen 
Beweis von dem Fleiße, der Beleſenheit und den 
aus⸗ 
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ausgebreiteten philologiſchen Kennkniſſen des Herrn 
Verfaſſers. Er hat darin den critiſchen und exegeti⸗ 
ſchen Nutzen der griechiſchen Ueberſetzungen, beſon⸗ 
ders der LXX. ſehr gut gezeiget, und wir wuͤnſch⸗ 
ten, daß uns der Herr Magiſter noch mit ähnlichen 
Bearbeitungen von mehreren und wichtigern bibliſchen 
Buͤchern beſchenken möchte, Cap. 2. 11. will der H. 
V. die Ellipſe vermeiden und das win ede durch 
ut evomeret uͤberſetzeu, nimmt aber ſogleich noch ei⸗ 
ne weit haͤrtere an; denn es muͤßte doch nun von rechts 
wegen folgen, & evomuit, fo aber alsdann nicht 
da ſtehet. Beſſer iſt es wohl, man behaͤlt die ganz 
See Bedeutung des 1 bey und uͤberſetzet: 

ott ſprach zum Fiſche, oder befahl dem Fiſche, & 
evomuit Ionam. Gerade ſo wie das Davidiſche: 
denn fo er ſpricht, fo geſchichts. — Das befohlene 
ent wird hier ſchoͤn ausgelaſſen, um die Schnellig⸗ 
eit der Wirkung des Befehls deſto ſtaͤrker auszu⸗ 
druͤcken. Eben ſo ſpricht Virgil vom Neptun: dicto 
ae (ehe er ausgeredet hatte,) tumida aequora 
P Acat. | N N 


Notiones philofophico - theologicae in ſeien- 
tiis moralibus, Iurisprudentia praeſertim 
ſacra fundamentales, quas Praeſide P. 
Philippo Foerfter, minor. Convent. de Solo- 
doro, Iur. Eceleſ. p. t. Lectore ordinario, 
una cum poſitionibus ex univerſo Iure Ecele- 
fiaftico ſelectis, publico eruditorum examini 
fubmittunt, P. Hyacinthus Conrad Offonis- 
burgenſis, F. Gregorius Girard Friburgenfis 
Helvetus ejusdem ordinis & ſtudii. Wirce- 
burgi in Conventu ad S. Crucem. Die — Au- 
gufti Anno 1788. Typis F. S. Sartorius, 

. Typographi aulici. a 11 
a gleichwohl das Latein des Hrn. V. ſcholaſtiſch; 
ſagt er gleichwohl darin vieles z. B. vom End⸗ 
zwecke der Schoͤpfung, von der Guͤte Got⸗ 
in tes 


tes, der Sreyheit des Menſchen, ꝛc, das vom 
Andern ſchon laͤngſt iſt geſagt worden, ſo verdient 
er doch unſern Beyfall, weil er, ein Ordensmann, 
geſunde Grundſaͤtze unter den Seinigen zu verbreiten 
ſucht, zu einer Zeit, in der ſo viele alle ihre Kraͤf⸗ 
te aufbieten, der Aufklaͤrung den Eingang in die Kloͤ⸗ 
ſter zu verwehren. — Die angehaͤngten Diſputirſaͤtze 
ſind dem roͤmiſchen Deſpotiſmus und Geldgeize gar 
nicht guͤnſtig. Nach des Verf. Meynung ſoll der 
erſte Biſchoff und nach ihm die uͤbrigen nur durch 
Weisheit, Guͤte, und Sanftmuth herrſchen, und 
nur zu dem Endzwecke herrſchen, daß Tugend oder 
Gluͤckſeligkeit unter der ihnen anvertrauten Heerde 
verbreitet werden. f 0 28 

Ein jus Canonicum, das von ſolchen Grund: 
ſaͤtzen ausgeht, wuͤrde D. Luther gewiß nicht ver⸗ 
brannt haben. 0 


—— n. p ö 


Fuͤr die Konfirmanden, zum Leitfaden bey 
dem Unterricht und zur Wiederholung 
deſſelben, von G. H. Weſtermann, Con⸗ 
ſiſtorialrath und Superintendent des Suͤr⸗ 
ſtenthums Minden. Minden 1788. bey 

J. H. Rörber, 2 B. in 8. ö 
ieſe kleine Schrift entſpricht vollkommen der 
loͤblichen Abſicht, welche der wuͤrdige Herr 
Verfaſſer dabey bezwecket hat, und duͤrfte nicht oh⸗ 
ne Nutzen ſeyn. a 


Nachrichten. 


Rinteln. Ste, Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchl. Der Herr 
Landgraf von Heffen » Caſſel haben den Herrn 
Magiſter und hieſigen Rector Schnaar, wie auch 
den Herrn Magiſter Wachler aus Gotha, deren ge⸗ 
lehrte Inaugural⸗Diſſertationen vor kurzem 1 den 

85 N nna⸗ 
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Annalen find angezeiget worden, zu auſſerordent⸗ 
lichen Profeſſoren der Philoſophie auf unſerer Univers 
fität gnaͤdigſt zu ernennen geruhet. Beyde find 
geſchickte und wuͤrdige junge Männer, von wel⸗ 
chen wir viel erwarten. 

Die den deutſch- und franzoͤſiſch - reformirten 
Einwohnern in Frankfurt im J. 1787. bewilligte 
Kirchenfreiheit liegt zwar ſchon auſſer der Periode 
unſerer Annalen, und eine ausfuͤhrliche Nachricht da⸗ 
von wuͤrde um fo uͤberfluͤſſiger ſeyn, da ſolche nebſt 
dem daruͤber abgefaßten Concluſum ſchon in den 
Weimarſchen Akten, Urkunden und Nachrichten 
zur neueſten Kirchengeſchichte enthalten iſt: in⸗ 
deſſen koͤnnen wir doch dieſen wichtigen Beitrag zur 
Toleranzgeſchichte unſeres Vaterlandes, welcher be⸗ 
ſonders dem Magiſtrate dieſer freien Reichsſtadt ſo 
ſehr zu Ehre gereichet, nicht ganz mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, Es iſt durch dieſes Concluſum ein 
ſeit 1733 von den Reformirten beym Reichshofra⸗ 
the anhaͤngig gemachter Rechtsſtreit nun nach 54 
Jahren auf einmal, und gewiß zur groſſen Zufrie⸗ 
denheit der klagenden Parthei, entſchieden. 

Die deutſch- reformirte Gemeine hat das auf 
dem Kornmarkte gelegene von Stallburgiſche Stamm⸗ 
haus gekauft, um ihre Kirche auf dieſem Platze zu 
erbauen; die franzoͤſiſch-reformirte kaufte ein Haus 
an der Allee auf dem Roßmarkte, welches auch ſchon 
wirklich abgeriſſen iſt. RE 

Bis zur Vollendung des Baues iſt beiden Ger 
meinen vergoͤnnt worden, in gemietheten Saͤlen ih⸗ 
re gottesdienſtliche Verſammlungen zu halten. 

Es ſind bey dieſer Gelegenheit folgende drei 
Predigten durch den Druck bekannt gemacht worden: 
Abſchiedspredigt über Pf 115, 1214 am 
zten Sebruar 1788 als an dem Tage, da die refor⸗ 
mirte deutſche Gemeine zu Frankfurt am Main 
zum letztenmal ihren Gottesdienſt in Bockenheim fei⸗ 
erte, gehalten von Joh. Georg Hausknecht, Pre⸗ 

Be digern 
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digern dieſer Gemeinde, Frankfurt a. M. in der Geb⸗ 
hardiſchen Buchhandlung 1788. 45 S. in 8. 

Ermunterungen zum Lobe Gottes; vorge 
tragen in einer est am Sonntage den loten 
Februar 1788, als von der gnaͤdigen Verguͤnſtigung 
eines Hochedlen und Hochweiſen Magiſtrats der Kais. 
f. R. Stadt Frankfurt, in Anſehung des Privat⸗ 
Gottesdienſtes innerhalb den Ringmauern der Stadt, 
die reform. deutſche Gemeine zum erſtenmal Ges 
brauch machte, von Juſtus Chriſtoph Krafft, 
Predigern bey dieſer Gemeine. Frankfurt a. M. 
bey P. W. Eichenberg, 1788. 40 S. in 8. 

Sermon d' Actions des graces à 1’ occafion de 
la liberté de nôtre Culte en ville obtenue de nötre 
Venerable Magiſtrat, prononcé le Dimanche ma- 
tin 23 Dec. 1787. par Iean Daniel Souchay, Pa- 
ſteur de l' Eglife Franc, ref, de Frankfort fur le 
Mein, chez P. G. Eichenberg 1788. 54 S. in 8. 
Und ebendieſelbe in deutſcher Ueberſetzung von D. 
Joh. Friedr. Piel. 

In allen dreien gluͤhen die Empfindungen from⸗ 
mer Dankbarkeit, und ergieſſen ſich in einer fo natuͤr⸗ 
lichen Sprache, welche nur das wahre, nie das er⸗ 
kuͤnſtelte Gefühl zu reden vermag. Aber dieſes Dank⸗ 
gefuͤhl gigen Gott und der Dank gegen die ehrwuͤr⸗ 
digen Vaͤter dieſer Stadt, dieſe allgemeine Freude — 
was war natuͤrlicher als ſie, da nun weder Hitze noch 
Kaͤlte, weder Alter noch Schwachheit dieſe Gemeine 
von ihrer gemeinſchaftlichen Gottesverehrung, von 
dem Orte, wo ſie Lehren der Weisheit, der Tugend 
und des Troſtes empfangen ſollte, zuruck hielt. Mit 
Recht fordert daher auch Hr. Pr. Krafft in ſeiner Predigt 
lutheriſche und katholiſche Mitchriſten zur Mitfreude 
auf, woran fie gewiß alle den lebhafteſten Antheil ge⸗ 
nommen haben, ſo wie dies auch die Leſer dieſer Pre⸗ 
digten thun, und beſonders auch deshalb jenen Ge⸗ 
meinen Gluͤck wuͤnſchen werden, daß ihnen Gott zu 
gleicher Zeit jo wuͤrdige Männer zu Lehrern gegeben 


at. 
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Die deutſche Ueberſetzung der Franzoͤſiſchen Pre⸗ 
digt laͤſſet fich wie ein Original leſen. 

Ferner theilen wir noch folgende Nachrich- 
ten, welche wir von Frankfurt erhalten haben, 
unſern Leſern mit: Der bißher in der Weisfrau⸗ 
enkirche zu Frankfurt Sonntags Vormittags ges 
haltene lutheriſch⸗franzoͤſiſche Gottesdienſt, hat mit 
dem gegen Ende des vorigen Jahres erfolgten Ab⸗ 
ſterben des Herrn Pfarrer Reichard ſeine Endſchaft 
erreicht, und wird eine franzoͤſiſche Predigerſtelle in 
dem luth. Miniſterium nun ferner nicht mehr beſetzt 
werden, die Gemeine wurde nach und nach gar zu 
klein, die wenigen, welche etwa einen deutſchen Got⸗ 
tesdienſt nicht verſtehen möchten, haben nun Gele⸗ 
genheit bey der reformirten franzoͤſiſchen Gemeine, 
ihre Erbauung zu finden und das ſogenannte franzds 
ſiſche Stipendium, welches jährlich in 100 Rthl. bes 
ſtand, und einem Candidaten, der ſich dieſer Spra⸗ 
che widmete, auf mehrere Jahre gegeben wurde, iſt 
zur 1 Pfarrey⸗ Häufer in einem frank⸗ 
furtiſchen Dorfe geſchlagen worden. N 
er Morgen-Gottesdienſt in der Weisfrauen⸗ 
Kirche wird nun Deutſch, dermalen vom Hrn. Pfar⸗ 
rer Bechthold gehalten, und die durch den Tod des 
Hr. Pf. Reichard im Miniſterium erledigte Stelle iſt 
dem bisher in Bornheim, einem Frankfurtiſchen 
Dorfe geſtandenen Hr. Pf. Freſenius, einem wuͤr⸗ 
digen Sohne des verdienſtvollen ehemaligen D. und 
Frankf Seniors Freſenius zu Theil geworden. 
Nach Neuwied kommt als evangeliſch⸗ lutheri⸗ 
ſcher Prediger Hr. Mag. Schellenberg, ein geſchick⸗ 
ter junger Mann, der in Halle ſtudirt hat, vor ei⸗ 
nigen Jahren daſelbſt mit vielem Beyfall diſputirte, 
und von der daſigen philoſophiſchen Facultaͤt die 
ausgezeichnete Ehre erhielt, daß ihm das Magiſter⸗ 
Diplom gratis nachgeſchickt wurde. 

Eben dieſe Ehre iſt auch ganz kuͤrzlich dem 
Herrn Prediger Beißenhirtz zu Dörter wieder⸗ 
fahren. 8 


Annalen 
der neueſten 
Theologiſchen 
Litteratur 
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Nachricht. 
0 7 
Bez dem Schluſſe des erſten halben Sabre der Theo⸗ 
e 


logiſchen Annalen erfuchen wir die Herren Intereſſenten 
gehorſamſt, die Pränumeration auf den zwey ten guͤtigſt eins 
juſenden. Manche der Herren Subſcridenten haben 
gleich Anfangs auf den ganzen Jahrgang pranumeriret, wofuͤr 
wir Ihnen hiermit unſeren berztichen Dank abſtatten. Uns 
dere aber ſind auch mit der Zahlung, ohngeachtet es doch, 
wie bey Zeitungen überhaupt gewohnlich iſt, Vorausbezah⸗ 
lung feyn ſollte, noch ganz zurückgeblieben. Diefe werden 
gegenwärtige Erinnetung nicht übel aufnehmen; ſondern 
vielmehr unſere angelegenkliche Bitte geneigt erfüllen, und 
nunmehr die Zahlung von dem ganzen Jahrgange mit nächs 
ſtem gütigſt übermachen. 

Der Preis it bekanntlich 2 Rlhlr. Conventionsmünze, 
15 105 dale zu 5 Rthlr. gerechnet, oder 3 fl. 36 Kreuzer 
7 or. 

Die Sab lng wird entweder unmittelbar nach Rinteln, 
unter der Addreſſe: An die Expedition der Theologi⸗ 
ſchen Annalen, einge ſchicket, oder an die Löblichen Poſt⸗ 
aͤmter, Herren Collecteurs und Buchhaͤndler, von welchen 
die Herren Intereſſenten ihre Exemplare erhalten, übermas 
chet; dle ſolche hernach unter eben angegebener Addreſſe 
an die Behörde weiter ſenden. 1 

Allen wirklich bezablten Eremplaren wird einige Mo⸗ 
chen darnach eine gedruckte, gehörig vollzogene, unterſchrie⸗ 
bene und beſtegelte Quittung mit deygeleget. 

Wir müſſen bier nachrichtlich nochmals die Erklärung 
wiederholen, welche ſich in dem gleich anfangs gedruckten 

lane S. 13. vorfindet: „Die Herren Intereſſenten abet 
owohl, als die Herren Colleeteurs, halten ſich in Anſehung 
er Zahlung und Lieferung lediglich an einander; die lleber⸗ 
nehmer haben damit wetter nichts zu thun, und garantiren 
auch weiter nichts: als daß die richtig bezahlten Exem⸗ 
Be on den Bezahler auch richtig ſollen geliefert 
werden. 
ir Bitten zugleich die Zahlung, fo viel möglich in 
nicht zu kleinen Parthien, oder aber ponfrei, zu übermachen; 
ſonſt müſſen wit von jedem einzelnen Thaler noch einen 
ſtarken Abzug erleiden. Ueberhaupt iſt uns der ohnehin 
ſcbon Außer geringe Preis, durch die fast unnennbaren 
Rabats und andere Verluſte, noch unglaublich tief her» 
unter geſetzet worden. grellich 


se. 15 
W ru 
Freilich t aller Anfang ſchwer, und es hat ſich für 
das erſte Jahr, zu unſerem bern gen Schaden, nicht 
anderſt machen laſſen. Künftig aber werden wir, mit Zur 
Ka des Hochfürſtl. Heſſiſch. Ober⸗Poſtamts zu Caſſel, 
deſſen billige Denkungsart durch ganz Deutſchland bekannt 
iſt, für beide Theile, die Herren Inkereſſen en ſowohl, als 
auch für uns, die Herausgeber, beſſere und bequemere Eins 
richtungen, in Anfedung der Spedition, welche mit gedfier 
ren Schwierigkeiten verbunden iſt, wie mar auf den erſten 
Anblick glauben möchte, zu treſſen . 
Wer diefe Annalen als Zeitung wöchentlich verlanget, 
wird immer am beſten thun, wenn er ſich an das ibm zu⸗ 


nachſt gelegene Poßamt wendet und damit eine neberein · 


kunft trift, das alsdann wieder bey dem hleſigen loͤbl, Poſt⸗ 


amt davon die Anzeige thut, welches ri die billigſten 
Bedingungen machen und die Beſtellungen ſehr promt be⸗ 


forgen wird. Wer fie aber monatlich als Journal zu haben 
uͤnſchet, kann feine Beſtellungen auch in allen vornehmen 
uchhandlungen Deutſchlandes und bey der Expedition 
ſeldſt machen. Nur muß im letzteren Falle die verlangte 
Anzahl der Exemplare nicht gar zu gering ſeyn. 

u Leipzig hat die Haugſche, in Frankfurt am M. aber 
die Eichenbergiſche Buchhandlung die Hauptcommiſſion 
übernommen. ' 

Auſſerdem haben noch viele andere Gönner, Freun⸗ 
de, löbl. Postämter, Buchhandlungen, Zeitungserpedis 
tionen, — — — die für jetzt bier nicht alle namentlich 
koͤnnen angezeiget werden, ſo aber doch am Ende des Jahres 
geſchehen fol, wſich dieſem Geſchaͤfte Sum ſehr thätige Art 

uͤtigſt unterzogen; Welchen aßen wir hiermit unſeren wärm⸗ 

en Danß abſtatten. Zugleich erſuchen wir Dieſelben gehor⸗ 
ſamſt, ſich zur Unterſtüͤtzung und Beförderung dieſes, wie wir 
glauben, nuͤtzlichen und Gott gefaͤligen Instituts auch fernerhin 
geneigt zu verwenden; wodurch Sie nicht nur der guten Sa⸗ 
che eripriestiche Dienfte leiſten, fondern auch uns zu allen 
nur möglichen Gegengefaͤlligkeiten verpflichten werden. 

Binteln, den 26ffen Jun. 1789. 
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Erſter Jahrgang 1789. 
Vierzehnte Woche. 
FFF 


Ueber den Urſprung und Werth der kirchli⸗ 
chen Gewohnheit, durch Symboliſche 
Schriften den Inhalt der chriſtlichen Reli⸗ 
gion feſtzuſetzen, mit Anwendung auf die 
neueſten Unionsprojecte; von M. G. U. 
Braſtberger, Diakonus zu Heydenheim im 
Wirtenbergiſchen. Eine Abhandlung, die 
bey dem Schnepfenthaler erziehungsinſti⸗ 
tut das Acceſſit bekommen hat. Von M. 
C. 5. D. (Duttenhofer herausgegeben) 
Ulm 1788. bey Wohler, 12 Bogen in 8. 

Die Schnepfenthaler Preisfrage: Ob in der Bibel, 

oder in der gefunden Vernunft ein Grund vor⸗ 
handen ſey, der uns verpflichtet, die Erklärungen 
anderer Menſchen von den Ausſpruͤchen Jeſu und feiner 

Apoſtel zu Glaubensartikeln zu machen? und von den 

Chriſten zu fordern, ſie als wahr und untruͤglich are 

nehmen? Und wenn dieß nicht, wenn es viehm 

erweislich waͤre, daß dieß geradezu wieder die Bibel 

und die Vernunft ſey; 8 denn von der W 

a eit, 
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keit, bett des Feng 
zu halte in 15 N a beten mi er Kar 
tholiken und N ank But gen? 100 8 2 des 
Herrn Prediger 5 5 in Braunſchweig, Preis⸗ 
ſchrift, die nicht mehr in den Bezirk der Annalen ge⸗ 
10 mehrere Schri ten veranlaßt, unter welchen 
gate uͤglich bemerkt zu werden ver⸗ 
dien ie iſt ei ein Werk eines denkenden Mannes, 
und ſehr gut geſchrieben. Nur ſcheint uns fein Uvs 
theil über verbindliche Lehrvorſchriften zu hart und 
nachtheiliger beſtimmt zu ſeyn, Ae e von einem 
unbefangenen und ruhigen Forſcher erwarten ſollte. 
Die vornehmſten Säge dieſer Schrift, welchen hier 
pegel beygefügt werden ſollen, ſind 
olgende: 
Der Verf. macht die Frage zum Hauptgegen⸗ 
1 ſeiner Unterſuchung: Ob es uͤberhaupt moͤg⸗ 
a en recht ſey, etwas in Glaubensſachen mit all- 
ein verbindenden Anſehen feſtzuſetzen? er verneint 
ſie“ Was ein Meuſch von Gott und feiner Vereh⸗ 
tung, und der dadurch von ihm zu erwartenden Glück 
ſeligkeit, glauben ſolle; das koͤnne ihm kein Menſch, 
ſondern Gott allein, durch eine hinlaͤnglich deutliche 
Erklarung i in der Vernunft, oder in der heiligen Schrift, 
ur Pflicht machen. — Er meint, die Frage ſey an 
* leicht, daß man ſich uͤber die Aufgabe wundern 
gte. Die Aufgabe ſchien aber das Unionsproject 
Hauptgegenſtande zu haben Indeſſen findet er 
* Frage ſehr wichtig; da er in den ſymboliſchen 
Büchern der proteſtantiſchen Kirche wirkliche Glau⸗ 
bensge ige N 70 meint, Er giebt zu, daß 
nur 10 die Lehren der ſymboliſchen Bucher, we 
Eu rer! eee it der heiligen 
ft, ein wren lg er Beyfall und nur von 
ehrern verlangt Be Aber dieß fen doch Glau⸗ 
zwang. „ Ein Lehrer ſolle fein, Amt verlieren, 
wenn er anders lehre. Man verbinde Vortheile mit 
8 Uebereinſtimmung, Verluſt mit dem Widerſpruch. 
ies ſchraͤnke mittelbar feine, Glaubensfreyheit, 5 
dur 


* 
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durch ihn die Glaubensfreiheit der Gemeine zugleich 
ein. Denn er ſey nun in ſeinem Unterrichte auf den 
engen Bezirk der ſymboliſchen Bücher eingeſchraͤnkt. 
Seine Gemeine hoͤre folglich nur ſymboliſche Lehre, 
und lerne alſo auch nicht mehr. Man habe in den aͤl⸗ 
teſten Zeiten des Chriſtenthums ſchon fruͤhe den Sym⸗ 
bolis die Kraft der Glaubensgeſetze beygelegt; und 
eben ſo in der proteſtantiſchen Kirche bald nach der 
Reformation, — Dieß iſt zum Theil wahr, und 
alles ſehr ſcheinbar. Man denke nur an Theodoſi⸗ 
us des Großen Strafgeſetze gegen die Arianer 
und an die folgenden; der ſpaͤtern traurigen Zeiten, wo 
die hierarchiſche Gewiſſenstirannei noch weit ent⸗ 
ſetzlicher ward, nicht zu erwaͤhnen. Man bedenke 
nur, daß die Concordienformul nach ihrem Titel, 
(Dresden 1580. Fol.) ein einmuͤthiges Bekenntniß der 
Churfürſten, Fuͤrſten und Staͤnde augspurgiſcher 
Confeſſion und derſelben Theologen Cehre und 
Glaubens, den Landen, Birchen, Schulen 
und Nachkommen, zum Unterricht und Waͤr⸗ 
nung, ſeyn ſollte. Man bedenke die Urtheile eines 
Wigand, Schelgwig, Hutter, u. a. und das Ver⸗ 
fahren gegen jeden, der von der Kirchenlehre abwich, 
ſo wird man dem H. V. in manchen Stuͤcken Recht 
geben muͤſſen. NE * 
Allein ſollte man es auf der andern Seite laͤu 

nen koͤnnen, daß dieß ein Misbrauch der ſymboli⸗ 
ſchen Bücher, nach dem urſpruͤnglichen Sinne der 
Verfaſſung derſelben geweſen ſey? ſollte man darum 
ſymboliſche Buͤcher ganz verwerfen; weil ſie gemiß⸗ 
braucht ſind? Die Verfaſſer der augspurgiſchen Con⸗ 
feſſion geben die heilige Schrift und das lautere 
Wort Gottes, mit Verwerfung aller Tradition und 
menſchlichen Autorität, als die Quelle und Richt⸗ 
ſchnur der Erkenntniß des chriſtlichen Glaubens an. 
Auch noch im Titel der Concordienformul heißt das 
Wort Gottes die einige Richtſchnur, und ſo auch 
im Eingange derſelben. Alſo betrachte man die in 
den fomdolifchen Büchern enthaltenen Glaubens 

O 2 ehren 


212 — — 


lehren, als Regel des öffentlichen Lehrvortragess; 
man unterſcheide dieſe Lehren von der Form, von 
der Art der Vorſtellung und Erklarung, die zur 
Theologie und nicht zur Glaubenslehre für den 
Chriſten als . So faͤllt der Ge⸗ 
wiſſenszwang und der Glaubenszwang weg: fo iſt 
beſtimmt, was gelehret, und welcher Irrthum 
nicht gelehret werden ſoll; aber wie jede Lehre fuͤr das 
Beduͤrfniß und die Wohlfarth jeder Gemeine am 
heilſamſten vorgetragen und angewendet werden muͤſ⸗ 
fe, das bleibt dem Gewiſſen des Lehrers uͤberlaſſen, 
der davon Gott einſt Rechenſchaft geben ſoll. — Ent⸗ 
halten die ſymboliſchen Bücher wirklich die Lehren 
Jeſu und der Apoſtel, und ſind nur Irrthuͤmer ver⸗ 
worfen, welche dieſen klar widerſprechen; fo heißt 
die Verpflichtung, nach ſolchen Buͤchern zu lehren, 
mit Unrecht eine Beengung des Kreiſes chriſtlicher 
Lehre und Erkenntniß. Denn die unendlichmannig⸗ 
faltige Anwendung der Lehre Jeſu für die Beduͤrf⸗ 
niſſe und Wohlfahrt einzelner Chriſten bleibt dem 
Lehrer freigelaſſen. Wozu die Abhandlung ſtreiti⸗ 
ger Lehrſaͤtze in Erbauungsvortraͤgen? Der Lehrer 
halte ſich an die klaren Worte Jeſu und der Apo⸗ 
ſtel. Dieſe ſollen nach der eignen Erklärung der 
ſymboliſchen Buͤcher die einzige Richtſchnur des 
chriſtlichen Glaubens und Lebens ſeyn. Er baue 
den Irrthuͤmern vor, welchen er vorbauen ſoll; er 
wende die Lehren ſo wohlthaͤtig an, als ihre Natur 
und ihre erhabene Abſicht es erfordert. Wo iſt denn 
der Zwang, den die ſymboliſchen Buͤcher ihm auf⸗ 
legen, in fo ferne er von den Lehren überzeugt, und 
geübt iſt die zur Theologie gehoͤrigen Formen das 
von abzuſondern! So gemaͤßigt hat man itzt ſchon 
lange in mehreren Laͤndern geurtheilt, und aufge⸗ 
eh Theologen find Aber dieſe Säge itzt ziemlich 
einig. 2 . 
Der Verf. geht S. 52 75, dem Urſprunge des 
Benehmens, menſchliche Erklaͤrungen der Lehren 
Jeſu zum Range von Glaubensvorſchriften zu ni 
heben 
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heben, bis auf feine erſten Quellen in der allmaͤligen 
Bildung der chriſtlichen Kirche nach. Seine De⸗ 
duction beftätigt den Satz: daß man die Abſicht 
gehabt habe, die kehre Jeſu und der Apoſtel richtig 
u beſtimmen; daß man aber in den Mitteln zu die⸗ 
er Beſtimmung und in der Neigung mehr zu bes 
ſtimmen, als zum chriſtlichen Glauben gehoͤrte, oft 
gefehlt habe. S. 78:94. wird weiter gezeigt, daß 
ich keine Kirche des Alleinbeſitzes ſeligmachender 
Wahrheit ruͤhmen koͤnne, daß die Apoſtel kein fo ber 
ſtimmtes und vollftändiges Syſtem der christlichen 
Lehre vorgetragen hätten, daß in allen künftigen Zeiten 
keine genauere Erklärung oder Erweiterung derſelben 
moͤglich ſey. Aber man wird doch mit Recht behaup⸗ 
ten: daß das Lehrſyſtem der Apoſtel in Hinſicht al⸗ 
ler weſentlichen Lehren und Grundſaͤtze der 
chriſtlichen Religion, die Grundlage und Regel 
chriſtlicher Lehre und Erkenntniß ſeyn muͤſſe. Die 
chriſtliche Lehre iſt unendlich in ihrem Umfange und 
ihrer Anwendung; nur muß nichts wider die Lehre 
eſu und der Apoſtel ſtreiten; ſondern alles derſel⸗ 
en gemäß ſeyn. — S. 94121. ſucht der Verf. zu 
erweiſen: daß die Abſchaffung aller ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher ein Mittel ſey, wahre Religionsfreiheit zu befoͤr⸗ 
dern. Symboliſche Buͤcher ſchraͤnken den Lehrvor⸗ 
trag, und alſo auch die Erkenntniß der daraus ler⸗ 
nenden Chriſten, in zu enge Graͤnzen ein. So ur⸗ 
theilt der Verf.; aber iſt dieß eine hg > Folge 
ſymboliſcher Buͤcher? Gewiß nicht, wenn ſie allein 
auf klare Lehren Jeſu und der Apoſtel verpflichten. 
Der Verf. beruft ſich auf die Geſchichte. Unter 
dem Religiouszwange ſeyn fo viele ungeheure Me 
nungen und kehrſaͤtze ausgebruͤtet; vor der wieder⸗ 
hergeſtellten Religions freiheit ſeyn fie verſchwunden. 
Wohl, aber fie find verſchwunden, ohne den Religi⸗ 
onsunterricht ganz frei zu geben. Und find nicht im 
zweiten Jahrhuldert, als der Religionsunterricht 
vollig frei war, eben ſo ungeheure Meinungen aus⸗ 
gebruͤtet? Wir find zwar 85 aufgeklaͤrter; aber Fi 
70 3 n 


find auch das nicht alle. Schwaͤrmereien und Aber 
glaube ſchleichen noch uͤberall im Dunkeln umher, 
und heben gern, wo ſie duͤrfen, ihr ſcheusliches Haupt 
empor. Sie wechſeln ihre Geſtalten mit den Zeiten; 
aber ſie gehen dem Lichte der Aufklaͤrung immer zur 
Seite. — Der Verf. meint: die Philoſophie habe 
doch zu ihrem Vortheile ſchon laͤngſt keinen Lehrzwang. 
Aber dieſe wird theils nur Gelehrten vorgetragen, 
die pruͤfen konnen, Religion aber jedermann, auch 
dem Unwiſſendſten; theils ſind die Wirkungen der 
verſchiedenen philoſophiſchen Meinungen aufs Volk 
bisher durch die Lehrvorſchriften für Volkslehrer einge⸗ 
ſchraͤnkt geweſen. — S. 121146. behauptet der 
Verfaſſer: der einzige unveränderliche Fundamental⸗ 
artikel des Chriſtenthums ſey: Jeſus Chriſtus hatte 
göttliche Vollmacht zur Befeligung der Men⸗ 
ſchen durch Weisheit und Tugend. Allein es 
u. doch offenbar noch eine gröffere Summe von 

ehren und Vorſchriften, die der Chriſt als Chriſt 
annehmen und anwenden, und nicht verwer⸗ 
fen oder verletzen muß, wenn er Jeſu goͤttliches 
Anſehen anerkennt. Dieſe Summe von Lehren 
und Vorſchriften muß alſo auch der chriſtliche Leh⸗ 
rer vortragen, und gewiſſenhaft nach den unendlich 
verſchiedenen Umſtaͤnden und Beduͤrfniſſen feiner Zuhöͤ⸗ 
rer anwenden; aber nicht dawider lehren, wenn er 
ein wirklicher chriſtlicher Lehrer ſeyn will. Folglich 
erhellet: daß Lehrvorſchriften, die nichts anders, 
als dieſe Summe von Lehren und Vorſchriften ent⸗ 
hielten, nichts weniger als ein Gewiſſenszwang fuͤr 
den Lehrer; ſondern ganz zweckmaͤßig waͤren, die 
Gemeine zu werfichern , daß ihr nichts, was wider 
Jeſu Lehre ſey, vorgetragen werde. Freylich ſoll 
die Beantwortung der Frage: Ob dieß oder jenes 
wirklich Lehre Jeſu ſey, oder nicht? billig, wenig⸗ 
ſtens nach Proteſtantiſchen Grundſaͤtzen, von der ei⸗ 
zur freien Unterſuchung eines Jeden nach dem 

usſpruche der heiligen Schrift frei beſtimmt wer⸗ 
den. Dieß erfordert die keinem Menſchen zu — 

1, E 4 5 um: 


— — 213 


kuͤmmernde Denk⸗ und Gewiſſensfreiheit. Aber die⸗ 
ſe Unterſuchung muß der Lehrer vorher anſtellen, 
ehe er Sie Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher übers 
nimmt, und ſie nicht übernehmen, wenn er ſie nicht 
mit gutem Gewiſſen uͤbernehmen kann. Alſo iſt auch 
hier kein Einwurf gegen ſymboliſche Bucher überhaupt; 
ſondern allein gegen eine fehlerhafte Einrichtung oder 
Misbrauch derſelben. — Wenn aber der Lehrer erſt 
nachher andere Ueberzeugung bekommt, und wie leicht 
kann dieſes dem wirklichen Denker wiederfahren; ſo 
wird freilich die Entſcheidung der Sache ſchon ſchwerer 
und verwickelter. Der Verf. ſagt ganz richtig: Die 
Lehre Jeſu zu erhalten, bedürfe es keiner Lehrvorſchrif⸗ 
ten. Gott ſelbſt und ihre innere Wahrheit und Ge⸗ 
wißheit werde ſie erhalten. Auch halten die vernuͤnf⸗ 
tigen Vertheidigen des Werths und Nutzens ſymboli⸗ 
ſcher Buͤcher ſie nicht deswegen fuͤr nothwendig; ſon⸗ 
dern wegen der großen Menge von Menſchen, die nut 
zu leicht Blendwerk und Irrthum fuͤr Wahrheit, Aber⸗ 
glauben für Religion, und ein Syſtem des Eigennu⸗ 
Bes und der Herrſchſucht für ein chriſtliches Religions? 
ſyſtem auszugeben geneigt find. — Aber der Verf. fuͤrch⸗ 
tet keine ſolche Folgen, denn er ſagt, der Menfch iſt zur 
Erkenntniß der Wahrheit geſchaffen, Liebe zur Wahr⸗ 
heit und nicht zum Irrthum, belebt von Kindheit auf 
ſeine Bruſt. Haͤlt er Schein fuͤr Wahrheit, Thor⸗ 
heit fuͤr Weisheit: ſo iſt eine innerliche oder aͤußer⸗ 
liche Einſchraͤnkung ſeiner Kraͤfte der Grund davon. 
— Aber hat nicht eine ſolche Einſchraͤnkung am haͤu⸗ 
figſten ihren Grund im Mangel eines guten Unter⸗ 
richts; oder gar in einer von Jugend auf erhalte⸗ 
nen verkehrten und unrichtigen Anleitung? Muß al⸗ 
ſo nicht uͤber den Unterricht, welcher dem Vol⸗ 
ke ertheilt wird, gewacht werden? Der Menſch liebt 
nie den Irrthum als Irrthum, das iſt, ſobald 
er ihn dafur erkennt. Aber Millionen lieben 


den Irrthum feuriger, als je die Wahrheit geli 
wird, weil ſie den Irrthum fuͤr a it a r 
Oder meint der Verf. vn uneingeſchr e 
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rer nicht auf Irrthuͤmer gerathen, oder Irrthuͤmet 
lehren wuͤrden? Hätte man ſich nicht theils vor ſchlau⸗ 
en Betruͤgern, theils vor bekehrungsſuͤchtigen Schwaͤr⸗ 
mern, theils vor dem Schwindelgeiſte, der ſeine eige⸗ 
nen vermeinte Entdeckungen uͤber alles andere er⸗ 
hebt, mehr zu fuͤrchten; waͤren Menſchen nicht mehr 
„wie fie find, nicht überall Boͤſe und Gute nes 
en einander, waͤren lauter gute und redliche Men⸗ 


zu ver igen. 
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Commentatio de Methodio Tyri quondam Epi- 
f 1 D. e Slate Thel 1 
225 Frofeſſore primario &. Miniſt. Ecclef, A 
bert. Antiſtite. K e e 
215 egenheit zu dieſer gruͤndlichen und gelehr⸗ 
ken Whandlung gab dem Herrn e 
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Profeſſur der griechiſchen Sprache, welche Ihm nach 
itelmairs Tode uͤbertragen worden war. Wir 
wiſſen ſehr wenig von der Lebensgeſchichte des Me⸗ 
thodius. Doch iſt nach dem Zeugniß des Hieronymus 
ſo viel gewiß, daß er in der zweiten Haͤlfte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts gelebt hat und zu Olympus in Ly⸗ 
cien, hernach aber auch zu Tyrus in Phoͤnicien Bi⸗ 
ſchof geweſen iſt. Nach dem Photius, Joh. Da⸗ 
maſcenus, Leontius Byzantinus, und anderen, 
ſoll er auch zu Patara, welche Stadt durch die 
dahin gemachte Reiſe des Apoſtels Paulus (Apſtg. 
21, 1.) bekannt iſt, Biſchof geweſen ſeyn; welches 
aber nach dem Urtheil des Hrn. Verf. ſo zu verſtehen 
iſt, daß Patara damals keinen eigenen, ſondern ei⸗ 
nen mit Olympus gemeinſchaftlichen Biſchof gehabt 
habe. Was die Schriften des Methodius betrift, fo 
fol er 10000 Verſe gegen den beruͤchtigten Feind der 
Chriſten, Porphyrius, gefchrieben haben, von welchen 
aber in Combefiſens Ausgabe feiner Werke nur noch 
wenige Ueberrefte anzutreffen find, aus welchen man 
weiter nicht ſieht, was er zur Beſtaͤtigung der Wahr⸗ 
heit geleiſtet habe. Ferner hat er gegen den Origines ein 
Buch von der Auferſtehung geſchrieben, davon uns 
ebenfals nur noch Fragmente uͤbrig ſind; desgleichen 
über 1 Sam. 28. von der Zauberin zu Endor, wel⸗ 
che Schrift verlohren gegangen iſt. Den Dialog, wel⸗ 
cher Xenon uͤberſchrieben iſt, hält man gemeiniglich 
fuͤr einen Wiederruf aller ſeiner gegen den Origines 
gethanen Ausfaͤlle; allein nach der Verſicherung 
des Herrn Doktors hat Methodius darinnen nur 
die übrigen Verdienſte und Vorzuͤge des Origines 
erkannt und ihm uͤberhaupt mehr Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren laſſen, als er es in ſeinen aͤlteren Schrif⸗ 
ten gethan hatte. Auch von den uͤbrigen Schriften 
des Methodius, ſowohl von den aͤchten als unaͤchten, 
wird eine kurze Nachricht gegeben. Man hat 
ihn vieler Irrthuͤmer und hauptſaͤchlich des Ari⸗ 
anismus beſchuldigt; aber gewiß — wenigſtens 
nach einigen hier ala Ausſpruͤchen deſſelben 
7 In 
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zu urtheilen — mit Unrecht. Das Urtheil des Herrn 
Doktors Aber die Schriftſtellerverdienſte des Metho⸗ 
dius iſt uͤberhaupt dieſes: Als Philoſoph diſputirte 
er mit Scharfſinn gegen die Ewigkeit der Welt und 
bewies den Urſprung des Uebels. In der Moral 
hieng er allzuſehr auf die Seite der Myſtiker hin; 
Als Redner war er ſchwuͤlſtig und affektirt; als 
Ausleger liebte er oft die ſpielende Allegorie, hat 
aber doch hier und da auch vortrefliche Stellen, 
die ſich durch ihre Wahrheit, Wuͤrde und Schoͤn⸗ 
heit empfehlen. Nach dem Zeugniß des Hierony⸗ 
mus und Suidas hat er den Maͤrtyrer Tod lei⸗ 
den muͤſſen. ir 1e 

Der Herr Doktor wurde den Liebhabern gruͤnd⸗ 
licher Unterſuchungen uͤber noch ſo viele in der Kir⸗ 
chengeſchichte zu berichtigende Materien ein angeneh⸗ 
mes Geſchenk machen, wenn er auch die dem Me⸗ 
thodius angeſchuldigten Irrthuͤmer noch in einer 
beſondern Schrift unterſuchen und beurtheilen wollte. 


Einige Predigten von Auguſt Chriſtian 
Borheck, D. der Philoſophie, Direk⸗ 
tor des Gymnaſiums zu Bielefeld, und 
auswaͤrtigem Mitglied der Koͤnigl. deut: 
ſchen Geſellſchaft zu Gottingen. Duis⸗ 
burg am Rhein, in Commiſſion der Hel⸗ 

wingiſchen Univerſitaͤtsbuchhandlung 
daſelbſt. 1789. 108 S. in 8. f ’ 

Nie vorzuͤglichſten unter den fuͤnf Predigten, wel⸗ 
— che der Hr. Verf. hier hat abdrucken laſſen, 
ſind die dritte und vierte. Jene handelt von dem 
fuͤrchterlichen Unglück, worin ſich ein Menſch ſtuͤrzt, 
der ſeine Begierden nicht beherrſcht über Jac. 1, 13⸗ 
15; dieſe zeigt, daß der Menſch, auch der junge 
Menſch, am gluͤcklichſten lebt, der an das Wort 
Gottes ſich Hält, nach Pf. 119, 9. Beide Predigten 
ſind noch zu Kloſter Bergen, und vor em. Ders 
16 728 amm⸗ 
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ſammlung von Juͤnglingen ſehr zweckmaͤßig ge 
halten worden. e f 


I. 1 4 „ u 
Antonii Ioſephi Rofshirt, SS. Theologiae Pocto- 
ris, Confiliarii Ecclefiaftici, Theologiae Mo- 
ralis in Academia Iulia Wirceb, Profefſ. P. O. 
Inſtitutiones Theologiae moralis Praeleetioni- 
bus publicis accomodatae. Proſtant apud Au- 
torem 1789. in gr. 8. 392. Seiten. 


Wem Rec. von dem Zuſtande der katholiſchen 
an ere TIERES eine richtige Kennt⸗ 
Biß hat, ſo ſind auf denſelben die Werke eines — 
Godeau, Antoine, Voit, Beſombes ꝛc. als Vorleſe⸗ 
cher. bisher gebraucht worden. Unter dieſen iſt 
Voit bloß jeſuitiſcher Cafuiftifer ; und alſo — 
nach dem Geſtaͤndniſſe einſichtsvoller Katholiken 
ſelbſt — unbrauchbar. Die uͤbrigen tragen zwar 
eine etwas ſtrengere, aber doch noch immer mit Ca⸗ 
ſuiſtik vermiſchte, und mit dem Grade von Aufklaͤ⸗ 
rung, deſſen ſich unſer Zeitalter ruͤhmen kann, bey 
weitem nicht harmonirende Moral vor. Die Katho⸗ 
liken alſo muͤſſen es dem Hrn. Roßhirt Dank wiſſen, 
daß er ihnen eine eigentliche Moraltheologie (wel⸗ 
che von einer Caſuiſtik himmelweit unterſchieden iſt) 
in die Haͤnde liefert, in der er ſeine Zuhoͤrer zu einem 
nach der Chriſtusmoral (wenigſtens wie der V. ſich 
dieſelbe in Beziehung auf die Dogmatik ſeiner Kirche 
denkt) eingerichteten Lebenswandel anfuͤhret. Der 
Verf. ift fo redlich zu geſtehen, daß er andere (nach 
Nec. Bemerkung kommen unter dieſen anderen meh⸗ 
rere Proteſtanten vor) benutzt habe, woran er ganz 
wohl gethan hat. Das Latein iſt ziemlich gut, we⸗ 
nigſtens weit beſſer, als man es in dergleichen 
Schriften zu leſen gewohnt iſt. Auf die Correctur 
haͤtte hier und da, beſonders bey den Zahlen der 
Bibeltexte, mehr Fleiß ſollen 2 werden. — 
So lange auf den katholiſchen Univerfitäten die m 
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raltheologie lateiniſch und nach den von dem Conci⸗ 
lio Trid. fefigef ten Begriffen gegeben werden muß; 
ſo lange glaubt Rec. mit Grunde, daß er denſelben 
dieſes Werk ſtatt eines jeden bisher gebrauchten als 
Vorleſebuch empfehlen dürfe. 8 N 


Der Lebenslauf aus Kindespflicht, oder: 
die Schickſale und der Tod des Herrn 
Joh. Friedr. Freſenius, geweſenen Rons 
ſiſtorialio, Oberpfarrers und Inſpektors 
der Kirchen und Schulen in der Stadt 
und Grafſchaft Schlitz, beſchrieben von 
des Seligen aͤlteſtem Sohne Sried. Anton 

Breſenius; und: Biographie meiner feel, 
Mutter der Frau Angela Bartholomaͤa 
Freſenius einer gebohrnen Bellini de Le⸗ 
tiſe von demſelben. Zweyte mit einigen 
Anmerkungen vermehrte Auflage. Hers⸗ 

feld bey G. C. Mohr 1789. 64. S. in 3. 


Die beiden Aufſaͤtze, welche dem dankbaren Her⸗ 
zen ihres Verfaſſers Ehre machen, haben frei⸗ 
lich ihr vorzuͤglichſtes Intereſſe für die Verwandten, 
Freunde und Gönner der Seligen. Doch das In⸗ 
tereffe für das Leben guter edler Menſchen, und für 
ihre Schickſale — Spuren einer leitenden Vorſe⸗ 
hung, iſt ein allgemeines, und in dieſer Ruͤckſicht 
werden gegenwaͤrtige kurze Biographien von vielen 
mit Vergnuͤg en geleſen werden. x 


Nachricht en. 
f paris, vom 24ten. Febr. 17890. 7 
Am ꝛ2ten dieſes Monats ſtarb hier der Abt 
Brotier ein Mitglied der Academie der ſchoͤnen Wiſ⸗ 


ſenſchaften, in einem Alter von 67 Jahren. Ein ſo 
ver⸗ 
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verdienſtvoller Gelehrter er in Anſehung feiner Kennt 
niſſe war, ein fo liebenswuͤrdiger Menſch war er 
auch in Anſehung ſeines Charakters. Er beſaß eine 
ſehr ausgebreitete Gelehrſamkeit, verſtand viele tod⸗ 
te und die vornehmſten lebenden Sprachen von Euro⸗ 
pa, nratuırgefebichte, Chymie und Arzeneikunde, wa⸗ 
ren feine Lieblingsſtudien. Er las jährlich die Schrif⸗ 
ten des Hippokrates und Salomo's im Original 
durch — das ſind die beſten Aerzte, ſagte er, der ei⸗ 
ne fuͤr die Gebrechen des Koͤrpers, der andere fuͤr die 
Krankheiten der Seele. Seine größte Starke aber 
hatte er in der Geſchichtskunde, welche ſich auf alle 
zu derfelben gehoͤrige Huͤlfswiſſenſchaften erſtreckte. 
Man hat von ihm eine Ausgabe des Tacitus 
mit Noten, gelehrten Abhandlungen und Supplemen⸗ 
ten, bey welchen letztern man zuweilen zweifelt, wel⸗ 
cher der ſchoͤnere Schriftſteller ſey, der neuere 
oder der aͤltere; (ein wenig ſtark, in fran⸗ 
zoͤſiſcher Manier,) ferner etwas von der Natur⸗ 
geſchichte des Plinius, welches aber nur ein 
kurzer Auszug deſſen iſt, was er geſammlet hat, um 
die Ausgabe des P. Harduin zu verbeſſern und zu 
vermehren, und um eine Geſchichte aller der neuen 
Entdeckungen, welche ſeit dem Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts gemacht find, zu liefern. Der Abt Brotter 
hat das Andenken an jene arbeitſame Schriftſteller 
und verdienſtvolle Gelehrte erneuert, das Anden⸗ 
ken an einen Petau, Sirmond, Coßart, Har⸗ 
duin, ic. welche das Collegium Cudewigs des 
Großen ſo beruͤhmt gemacht haben, in welchem 
Brotier ſelbſt erzogen, und nachher mehrere Jahre 
Bibliothekar war. g 
Wir muͤſſen hier leider das traurige, aber viel 
leicht nur zu wohl gegründete Geſtaͤndniß thun: Er 
beſchließt die Reihe dieſer beruͤhmten Maͤnner. 


Greifswalde. Herr Magiſter Brißmann iſt 
an die Stelle des nach Upfal gegangenen m Pr. 
Lord⸗ 
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Nordmark's, zum Lehrer der Mathematik und Phyſik 
allhier ernannt worden. 8 a 

Sne Hochfuͤrſtliche Durchlaucht Carl George 
Lebrecht Suͤrſt zu Anhalt⸗Coͤthen haben zu Bis 
endorf, einem Dorfe nahe bey Coͤthen, das zum kuͤnf⸗ 
tigen Witwenſitze Ihrer Hochfuͤrſtl. Durchl. der jetzt 
regierenden Fuͤrſtin beſtimmt iſt, eine neue Schloß⸗ 
kirche fuͤr Ihre evangeliſch- lutheriſche Unterthanen 
erbauen laſſen. Dieſe Kirche wurde am 1. Jenner 
dieſes Jahres durch den erſten Hofprediger Hr. G. 
H. J. Meyer in einer Predigt uͤber den vorgeſchrie⸗ 
benen Text, Pf. 84, 2. 3. eingeweihet, welche er 
auch auf hoͤchſten Befehl in Druck gegeben hat, und 
wovon das Thema iſt: Betrachtung der ſeligen 
Endzwecke, die im Hauſe des Herrn erreicht 


werden koͤnnen. 


Durch eine Cabinetsordre iſt in den ſaͤmtlichen 
K. Preuß. Staaten die Wiederherſtellung, der Jeyer 
des Himmelfahrts⸗Tages befohlen worden. 


—ͥ — 


Anzeigen. 

Hr. Mag. Bardili, Repetent in Tuͤbingen, 
arbeitet an einer neuen Ausgabe von Petri Pomponatii 
Mantuani tractatu de immortalitate animae. Dieſe 
Schrift, welche fuͤr die Geſchichte des Lehrſatzes von 
der Unſterblichkeit der Seele um ſo wichtiger iſt, weil 
der Verf. ſeine Meinung immer mit der Meinung 
älterer Philoſophen vergleicht und fie zum Theil daraus 
ableitet, hat ſich nicht nur ſelten gemacht, ſondern wur⸗ 
de auch von ihrer Entſtehung an, wegen der darin aufge⸗ 
ſtellten Lehrſaͤtze meiſtens unbillig beurtheilt. Der 
Herausgeber erhielt ſchon bey ſeinem Aufenthalte 
in Genf und nachher in Mantua manche Beytraͤge 
zur Litterargeſchichte des Buchs, welche er ſei⸗ 
ner Ausgabe beydrucken zu laſſen gedenkt. In der 
Einleitung wird er zeigen, wie viel ſich aus den Italiaͤni⸗ 
ſchen Philoſophen nach den Zeiten der es 
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die Geſchichte der Philoſophie noch ſchoͤpfen ließe. 
Sie ſtehen zwiſchen zwo Epochen in der Mitte, und 
zeigen die ſtufemweiſen Uebergaͤnge von der Finſterniß 
zum Licht durch Einfuͤhrung einer, zwar uͤberall ver⸗ 
rufenen, aber gewiß meiſtens noch ziemlich beſchei⸗ 
denen Skepſis. Ohne genauere Kenntniß von ihnen 
laͤßt ſich alſo in der neueren Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie der Plan nicht durchſetzen, welchen der Heraus⸗ 
geber in ſeinen Epochen der vorzuͤglichſten Phi⸗ 
loſophiſchen Begriffe bey der älteren befolgt hat, 
oder es laͤßt ſich uͤberhaupt nichts zuſammenhaͤngen⸗ 
des daruͤber ſagen. Manchen von den damaligen 
Philoſophen war dabey die Griechiſche Sprache eben 
ſo gelaͤufig als ihre Mutterſprache, die Schriften ei⸗ 
nes Plato und Ariſtoteles waren ihnen ſo bekannt; 
als einem Theologen ſeine Bibel, und ſie ſind daher 
auch die zuverlaͤßigſten Promtuarien in Abſicht auf 
die Philoſophiſchen Begriffe der Griechen. Die 
Schrift des Pomponatius ſelbſt betreffend; ſo iſt ſie 
noch in einem ziemlich ſcholaſtiſchen Stile geſchrie⸗ 
sen, und der Herausgeber wird daher die noͤthigſten 
Erläuterungen und Anmerkungen beyſetzen. 


Herr Rector Koeler zu Detmold wird dem er⸗ 
ſten Theile ſeiner im Meyerſchen Verlage zu Lemgo 
herausgekommenen Sammlung ausgewaͤhlter poeti⸗ 
tiſcher Stücke aus den lateinſchen Dichtern, nach und 
nach noch drei Theile folgen laſſen, welche ausgewaͤhlte 
Stuͤcke aus allen Dichtern des roͤmiſchen Alterthums 
enthalten werden. Der Endzweck iſt, den Juͤngling, 
welcher bisher nur ſeinen Ovid, Phaͤdrus, Horaz und 
Virgil kennen lernte, mit der lateiniſchen Dichtkunſt 
uͤberhaupt bekunnter zu machen. Da die Dichter in 
chronologiſcher Ordnung einander folgen ſollen, ſo 
werden die jungen Leſer dadurch in den Stand geſetzt 
werden, die Veränderungen der Poeſie in Abſicht ih⸗ 
res Geiſtes, ihrer Gegenſtaͤnde und ihres Ausdrucks zu 
uͤberſehen. Ueberdem werden einige zu vollftändiger 
Ueberſicht der lateiniſchen accent eee 
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lungen, und jedem der ausgehobenen Stucke Inhalt 
und Einleitung beygefuͤgt werden. Zur diesjährigen 
Michaelismeſſe ſoll der zweite Theil herauskommen. 
Kenner werden dieſer loͤblichen Unternehmung ihren 
Bey fall und Unterſtuͤtzung nicht verſagen. 


Herr Erſch zu Jena zeiget an, daß er zur Ausferti⸗ 
gung feines Repertoriums über die Deutſchen Zeit⸗ 
ſchriften und andere periodiſche Sammlungen 
fuͤr Erdbeſchreibung und he di bereits die 
Durchſicht der meiſten dieſer Schriften beendiget habe, 
ſo daß das Werk zur Oſtermeſſe 1790 in der Helwing⸗ 
ſchen Buchhandlung zu Lemgo erſcheinen werde. 

Der Vorzug des Repertoriums vor dem zu Leip⸗ 
10 angekündigten Sachregiſter uͤber die Deutſchen 
Zeit: und Wochenſchriften fol darin beſtehen: daß 
es nicht nur uͤber alle einigermaßen wichtige Journa⸗ 
le ſich erſtrecken, ſondern auch eine vollſtaͤndige Ge⸗ 
ſchichte derſelben und kurze Litterarnotizen von den in 
den Sammlungen genannten Verfaſſern enthalten wird. 


Bey dem Buchhaͤndler G. E. Beer in Leipzig 
iſt Kürzlich fertig geworden. 
D. J. G. Roſenmuͤllers Predigten uͤber die gewoͤhn⸗ 
lichen Som ⸗ und Feſttags Evangelien des ganzen Jah⸗ 
res r und ater Theil. Der 3 und qte folgt zwiſchen 
hier und Johannis. Zur Oſtermeſſe kommt in eben dieſer 
Handlung eine neue Auflage von den mit ſo vielem 
eyfall aufgenommenen Predigten über die Evangelien 
von Ernſt Theodor Johann Bruͤckner, heraus. Des⸗ 
gleichen wird ein Buch ebendaſelbſt zur Oſtermeſſe 
fertig, welches zunaͤchſt fuͤr Prediger a dem Lande 
und in kleinen Staͤdten beſtimmt iſt. Der Titel heißt: 
Der Prediger bey beſondern Fällen, oder Auswahl 
der beſten und zweckmaͤßigſten Predigten und Reden, 
die einem Prediger in ſeinem Berufe zu halten nur vor⸗ 
kommen moͤchten, nebſt vorausgeſchickten kurzen Erin⸗ 
nerungen 2 Theile ge. 8. Auf beide Bände ſwird ein 
Thaler ſaͤchſ. Geld Praͤnum, angenommen. 
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A nalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 


Kirchengeſchichte. 


—— 


Erſter Jahrgang 1789. 
Funfzehnte Woche. 
mm NE———— 
Ohne Druckort. 


Neuer Verſuch einer Anleitung zum ſicher⸗ 
ſten Verſtand und Gebrauch der Offen⸗ 
barung Johannis, vornemlich ihrer pro⸗ 
phetiſchen Zeitbeſtimmungen. 1788. in 8. 
309 S. ohne Vorbericht. 
Are Privatnachrichten weiß Recenſent, daß dieſe 

Schrift in Stuttgardt gedruckt, und der Verfaſ⸗ 
fer, der ſich hinter dem Vorberichte mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben feines Namens unterſchreibt, Herr M. 
Joh. Georg Pfeiffer, Paſtor zu er an 
der Murr im Wirtenbergiſchen ift. — Iſt 's Be 
ſcheidenheit oder Furcht, daß er ſich nicht öffentlich 
nenne? Ohne alle Bedenklichkeit hätte er das thun 
konnen, da jeder Kenner und Liebhaber ſolcher 
Schriften, wenn er auch nicht durchaus einſtimmig 
mit ihm daͤchte, ihm doch die Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen muß, daß er ſich an keine Unterſuchung 
ohne die dazu erforderliche aa und We 
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keit gewagt habe, und daß das Buch vollig durch⸗ 


gro Arbeit und die Frucht einer nicht gemeinen 
Beleſenheit, Gelehrſamkeit und ſcharfen Nachdenkens 
ſey. Das kanoniſche Anſehen der Apokalypſe ſetzt 
er voraus, und der Hauptgegenſtand ſeiner Unter⸗ 
ſuchung iſt nach ſeiner eigenen Angabe im Vorbe⸗ 
richte die prophetiſche Chronologie des Buchs. Gleich 
entfernt von der zu freien Hypotheſe derer, welche 
die in dieſem Buche angegebenen Zeitbeſtimmungen 
nur fuͤr unbedeutende und zur Ausſchmuͤckung des 
Ganzen gehoͤrige Nebendinge erklaͤren, wie von der 
Saen Erklaͤrungsart derjenigen, welche auch 
darin Geheimniſſe ſuchen, und denen prophetiſche 
Tage, Monate und Jahre was anders, als gemei⸗ 
ne und naturliche find, bleibt er bey der ganz ger 
woͤhnlichen Bedeutung dieſer Zeitnamen, und ſucht, 
wie er ſich im Vorbericht ſelbſt ausdruͤckt, ein ſchick⸗ 
liches Syſtem der apokalyptiſchen Zeiten aus dem 
Text und bisherigen Erfolge ohne kuͤnſtliche Rec): 
nungen und Zahlſpiele oder kuͤhne Muthmaßungen 
darzuſtellen. Voraus ſucht er alſo darzuthun, (§. 1.) 
daß in der Apokalypſe nicht nur die Sachen, ſon⸗ 
dern auch die Zeiten eine genaue Aufmerkſamkeit⸗ 
verdienen, unterſcheidet aber ſorgfaͤltig eigentliche 
beſtimmte Zeit-Anzeigen von ſolchen, die es nicht 
ſind, wenn ſie es gleich zu ſeyn ſcheinen koͤnnten. 
Er giebt zu, daß die Offenbarung ſich hin und wieder 
ſo deutlich und beſtimmt erklaͤre, daß man auch 
gu ausführliche Unterſuchung der chronologiſchen 
Beſtimmungen eine hinlaͤngliche Gewißheit, wo nicht 
von dem Ganzen irgend einer Auslegung, doch von 
vielen einzelnen Saͤtzen haben koͤnne, die den For⸗ 
ſcher che ziemlich nahe zum eigentlichen Inhalt 
und Zweck des Buchs hinfuͤhren, und uͤbeß eine 
Menge falſcher Auslegungen wegſetzen, und zeich⸗ 
net (F. 2.) zehen ſolcher Saͤtze aus, die auch unab⸗ 
haͤngig von den Zeitbeſtimmungen des Buchs dieſe 
Eigenſchaft haben, Wer dieſe Ausfuͤhrung lieſet, 
wird den hermeneutiſchen Scharfſinn des Verf. 10 
a wi 
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wiß nicht mißkennen. Von g. 3. an läßt er ſich nun 
in die nähere Unterſuchung der apokalyptiſchen Zeit⸗ 
beſtimmungen ſelbſt ein. Er zeigt erſtlich den Un⸗ 
grund des jährigen Tages, und daß ſolcher weder 
aus irgend einer in dem Buche ſelbſt enthaltenen Ans 
zeige, noch aus der Analogie mit den 70 Dan. Wo⸗ 
chen, (der Verfaſſer tritt hier der kritiſchen Vermu⸗ 
thung des Prof. Haſſencamps bey, nach welcher der 
jährige Tag auch in dieſer Stelle verſchwindet,) 
noch aus andern zum Behelf der ganz willkuͤhrlichen 
Hypotheſe ſonſt angefuͤhrten Stellen zu erweiſen 
ſey, und daß demſelben weder Text noch Geſchichte 
zu ſtatten kommen. Eben ſo ungegruͤndet findet er 
die fogenammte mittlere Zeitrechnung, oder den 
beiläufig halbjaͤhrigen Tag, auf den der Gel, Ben: 
gel zuerſt durch Vergleichung der 42 Monate der 
Waͤhrung des Thiers K. 13, 5. mit der Zahl des 
Thiers 666, v. 18. gefallen iſt, und fein ganzes 
apokalyptiſch⸗ chronologiſches Syſtem darauf gebauet 
hat. Nachdem er dieſes (F. J.) vollſtaͤndig und deut⸗ 
lich dargelegt hat, erinnert er dagegen, daß, auch 
vorausgeſetzt, die Zahl 666 ſeyn ſo viele Jahre, und 
werde dadurch die Währung des Thiers angezeigt, 
dieſe und die 42 Monate unmoͤglich als ganz 
gleich angenommen werden koͤnnten, da durch dieſe 
nach der ausdrücklichen Anzeige des Textes K. 13, 5. 
nicht die Waͤhrung der Thiers uͤberhaupt, ſondern 
nur die Währung feiner Macht und gluͤcklicheren 
Periode beſtimmt werden. (§. 5.) Er beweiſet aber 
nun ferner, daß die Zahl 666 keine Jahre ſeyn koͤn⸗ 
nen, 1) weil ſolche ſchon laͤngſt ausgelaufen ſeyn 
müßten, und doch noch nicht ausgelaufen ſeyn ſoll⸗ 
ten, weil nach eben demſelben Syſtem vor dem Aus⸗ 
gange der 666 Jahre noch ſo vieles vorhergehen muß, 
was alles noch nicht erfüllt iſt (§. C.) 2) alles, was 
zu Gunſten dieſer Hypotheſe von verſchiedenen Freun⸗ 
den und Vertheidigern derſelben aufgebracht worden, 
hoͤchſt gezwungen und eben jo unerweislich ſey. (§. 7.) 
3. Die Calculation, durch welche erwieſen werden 

P 2 folk, 


228 neee 


ſolle, daß Jahre das Numeratum zu der Zahl 666 
ſeyn, mathematiſch unrichtig ſey, da aus der Gleis 
chung 666 X 42 prophet. Monaten die unbe⸗ 
kannte Zeit X nicht heraus zu bringen ſey, weil die 
prophetiſchen Monate ſelbſt noch eine unbekannte 
Groͤſſe ſeyn, aus zwo unbekannten Groͤſſen aber in 
einer und eben derſelben Gleichung nichts herauskom⸗ 
me. (F. 8.) Endlich zeigt der Verf., und das ſehr 
einleuchtend, daß zu der Zahl 666. gar kein Zeit⸗ 
name geſucht werden duͤrfe, da der Text, K. 13, 17. 
und K. 14, 11. 15, 2. ganz deutlich Malzeichen des 
Thiers durch Namen des Thiers und Zahl ſeines 
Namens erklaͤre, und eins fir das andre ſetze, 
Zahl des Thiers oder Zahl ſeines Namens alſo of⸗ 
fenbar nichts anders, als eine Namenschiffre ſey, 
die erſt diejenigen zu errathen im Stande ſeyn wer⸗ 
den, die einmal das Malzeichen des Thiers ſelbſt 
vor Augen haben werden. Nicht die Zahl 666 ſelbſt, 
ſondern eine Zahl, die auſſer dem Text zu ſuchen 
ſey, ſoll berechnet, und probirt werden, ob fie = 666 
fey. Und dieſe werde zu feiner, Zeit in und mit dem 
Malzeichen angegeben werden, ja das Malzeichen 
ſelber ſeyn. Der Text ſage nicht, daß der Rechner 
ausrechnen ſoll, was die 666. ſeyn, ſondern man 
ſolle das Malzeichen des Namens, fo fern es eine 
Zifferzahl vorſtelle, berechnen, und durch Addition 
der Ziffern die Probe machen, ob die Summe 666 
darin enthalten ſey. Dies heiſſe eigentlich Yuv. 
Der Beyſatz, daß es apıYuos audpwrs ſey, heiße bloß fo 
viel, als eine mit menſchlichen unter Menſchen gebraͤuch⸗ 
lichen und wolbekannten Ziffern ausgedruͤckte oder ge⸗ 
ſchriebene Zahl, im Gegenſatz gegen hieroglyphiſche Cha⸗ 
raktere, oder eine ganz unbekannte und ungewoͤhnliche 
Schrift, die allenfals niemand, als ein Daniel entzif⸗ 
fern koͤnnte. Das cos 7 oi s ſey ein Epiphonem, 
dem ähnlich, das K. 13, 10. vorkomme, und das code 
beziehe A nur auf die Zeit der großen und ſchein⸗ 
baren Verfuͤhrung, gegen die man in der 43 
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die beſte Ruͤſtung haben werde, nicht auf die Zahl 
666, wie wenn aus dieſer ſo groſſe Weisheit zu 
ſchoͤpfen wäre. (F. 9.) Mit gleichem Scharffinn zeigt 
der Verf. auch den Ungrund des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
der Zahl 666 und der Zahl 1000 K. 20,3. ſo, wie 
die ganze daraus hergeleitete Progreßion und Sim⸗ 
metrie anderer apok. Zeitbeſtimmungen. Desgleichen 
das ganz willkuͤhrliche in den Gedanken und Schluͤſ⸗ 
ſen, womit der Verfaſſer der Einleitung zu naͤhe⸗ 
rer und deutlicherer Aufklaͤrung der Offenb. J. 
obige Hypotheſen noch weit ſchaͤrfer, als der ſel. 
Bengel bt, ja mathematiſch genau dargethan ha⸗ 
ben wolle, und beweiſet, daß alles zuſammen weder 
mathematiſch noch exegetiſch richtig ſey ($$. 10. 11.) 
Endlich erweiſet er, daß auch die vorgegebene Ueber⸗ 
einſtimmung der mittleren Zeitrechnung mit der Ge⸗ 
ſchichte ohne Grund ſey, und daß überall keine wahre 
und völlig paſſende Uebereinſtimmung ſich finde. (§. 12.) 
Jetzt, nachdem der Verf. den halbjaͤhrigen, wie 
den jaͤhrigen Tag weggeraͤumt, erklaͤrt er ſich ſelbſt, 
für den natürlichen Tag, und die ganz eigentliche 
Bedeutung aller in der Apokalypſe vorkommenden 
Zeitnamen, die er (F. 1417.) nach einander ber 
leuchtet, und zeigt, wie die eigentliche Bedeutung 
ſich ſehr gut mit allen Anzeigen des Textes zuſam⸗ 
menreimen laſſe. Er zeigt ferner, wie feine Behaup⸗ 
tung immer noch, nicht nur mit den F. 2. voraus⸗ 
geſchickten Saͤtzen, ſondern auch mit noch mehreren 
andern Hauptſtuͤcken der altproteſtantiſchen Ausle⸗ 
gung beſtehen koͤnne. Dabey aber birgt er nicht 

wie ihm freilich immer wahrſcheinlicher werde, daß 
unſer Zeitalter in Vergleichung mit dem propheti⸗ 
ſchen Text noch ſehr weit 992 ſeyn dürfte, (§. 18.) 
Er laͤßt ſich in dieſer Ruͤckſicht in eine genauere Un⸗ 
terſuchung uͤber den HK. 6, 11. den xe Kaovo» 
K. 10, 6. und den oAryov uwıpov K. 12, 12. ein, 
und behauptet, daß xpovas in beiden Stellen kein 
chronologiſches Kunſtwort von einer beſtimmiten 
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Zeitwaͤhrung ſeyn koͤnne, ſondern bloß eine lange 
Zeit bedeute, der oAıyas ‚nuıpos aber nicht mehr und 
nicht weniger, als eine kleine, kurze Zeit heiße, die 
ſich nicht genau beſtimmen oder ausrechnen laſſe. 

Kurz der Verfaſſer bekennt, daß ihn in Abſicht 
auf die Sachen in der Offenbarung ſein Unterſu⸗ 
chungsgang auf eben diejenigen Gedanken gefuͤhrt ha⸗ 
be, auf welche Hr. D. Storr in ſeiner Neuen 
Apologie der Offenb. Joh. von einer andern 
Seite gekommen ſey: daß naͤmlich vom ſechſten Sie⸗ 
gel an alles noch unerfuͤllt waͤre. Endlich erklaͤrt ſich 
der Verf. auch noch über das oAıyov K. 17, 10. und 
uͤber die kleine Friſt des Satans K. 20, 3. daß eine 
genaue Berechnung auch dieſer Zeiten unmoͤglich ſey, 
und die Länge dieſer Zeit-Anzeigen dem Erfolg uͤber⸗ 
laffen werden müßte, giebt aber auch da gleichwol 
manche lehrreiche Winke. Das Buch iſt werth von 
allen Freunden der Apokalypſe ganz und mit Auf⸗ 
merkſamkeit geleſen zu werden, und wird unter den 
unzaͤhligen Schriften, durch welche ſolche theils er⸗ 
laͤutert, theils verdunkelt worden iſt, immer eine vor⸗ 
zuͤgliche Stelle behaupten. 
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Die Offenbarung Johannis, oder der Sieg 
des Chriſtenthums uͤber das Juden⸗(Ju⸗ 
denthum) und Heidenthum, (von Nico⸗ 
laus Johannſen, Hauptprediger zu S. 
Nicolai in Slensburg.) Slensburg und 
Leipzig in der Bortenfchen Buchhand⸗ 
lung. 1788. 156 S. in 8. 


Ey Hypotheſe, daß die Apokalypſe den Sieg des 
Chriſtenthums uͤber das Judenthum und Hei⸗ 
denthum vorherſage — ſcheint heutiges Tages immer 
mehr Beyfall zu gewinnen. Hr. P. Johannſen 
hat auch nach denten, wie ſchon der Titel ſaget, 
die Offenbarung Johannis erklaͤrt, Rn die 
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Vorrede verdient nachgeleſen zu werden. Er bat 
von dem ganzen Buche eine neue Ueberſetzung gemacht, 
und die für Ungelehrte noͤthige Anmerkungen einge⸗ 
ſchaltet; ſie iſt leicht und mehrentheils edel; er hat auch 
das poetiſche nicht ganz weggewiſcht. Nur der Anz 
merkungen, duͤnkt Recenſenten, ſeyn zu wenig, um dem 
Ungelehrten und ſelbſt manchem Gelehrten die Bilder 

enugſam zu erklaͤren. Vielleicht moͤchte mancher 

usleger in dieſem und jenem Bilde auch etwas an⸗ 
ders finden, als Hr. J. darinn fand, und oft ſehr 
willkuͤhrlich darinn zu finden ſcheint. Es iſt aber bey 
einem ſolchen Buche, das durchaus im morgenlaͤn⸗ 
diſchen Dichtergeiſt geſchrieben iſt, nicht möglich, 
daß wir alles recht treffen. Uns ſind die Bilder, 
und was ſie ausdrucken ſollen, nicht mehr ſo wie den 
erſten Leſern bekannt. Fuͤr diejenigen, welche dieſe 
Hypotheſe als wahr annehmen, mag es heutiges Ta⸗ 
ges genug ſeyn, wenn ſie wiſſen: Der Berfaſſer der 
Apokalypſe habe in dem ganzen Buche oder Gedich⸗ 
te das Thema gehabt: „das Chriſtenthum ſoll end⸗ 
lich obſiegen — das Reich der Finſterniß, des 
Unglaubens und Aberglaubens, trotz aller Hinder⸗ 
niſſe geſtuͤrzt und das Reich der Wahrheit, Tugend 
und Gluͤckſeligkeit unter der Herrſchaft Chriſti aufze⸗ 
richtet, allgemein ausgebreitet werden, feſt beſtehen 
und in die andere Welt hinuͤbergehen.“ 


231 


— — 


Seſt⸗ und Kommunion: Predigten von To 
hann Jacob Stolz, refor. Pred. zu St. 
Martini in Bremen. Winterthur bei Hein. 
Steiner und Compagnie. 1788. 1 Alph. 
7 Bogen in 8. u 

aſt in allen Journalen und Zeitungen wird ſo viel 
uͤber die Menge der Predigten geklagt, die noch 

immer zunehme, und durch die man ſich kaum durch⸗ 
arbeiten koͤnne. Fuͤr die Recenſenten iſt es aller⸗ 
dings Laſt genug, einen Stoß Predigten nach dem 
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gewoͤhnlichen Schlage durchzublaͤttern, um doch ein 
paar Worte daruͤber ſagen zu koͤnnen. Aber auſſer⸗ 
dem finden wir dieſe Klage ſehr unndthig und uns 
gerecht. Werden die Predigten nicht gekauft und 
nicht geleſen, fo bedarf es keiner Klage. Der Ver⸗ 
faſſer iſt gewiß in die Unmöglichkeit geſetzt, 
mehr dergleichen zu ſchreiben, es ſey denn, daß 
er ſelbſt ein kleines Kapital auf den Druck ver⸗ 
wenden wollte, welches bey Predigern eben nicht 
der gewoͤhnliche Fall iſt. Werden ſie aber geleſen, 
warum wollte ein Recenſent andern Leſern etwas 
nicht goͤnnen, weil es nicht fuͤr ihn iſt? Die harm⸗ 
loſeſten unſchaͤdlichſten Buͤcher ſind doch wol gewiß 
die Predigten, man laſſe doch alſo immer leſen, 
wer fie leſen, mag. Das Bedbͤefniß zu leſen 
hat ſeit zwanzig Jahren ſo zugenommen, hat ſich 
ſo weit in die weniger gebildeten Klaſſen verbreitet, 
daß natuͤrlich der mittelmaͤßigen Bücher die meiſten 
= muͤſſen, weil gerade fie das größte Publikum 
aben. 

Wenn nun alles an Romanen und Komoͤdien 
fabricirt, um dies Beduͤrfniß zu befriedigen, war⸗ 
um ſoll der Prediger nicht in die große Maſſe der 
leſenden Welt auch hinein wirken, und Predigten 
drucken laſſen? Warum nicht dem religidſeren Theis 
le, der manchmal noch gern eine Predigt lieſet, et⸗ 
was geben, da dem eleganteren Theile, der ſich bloß 
von Schauſpielen und Romanen naͤhrt, ſo viel ge⸗ 
geben wird? N i 

Die Predigten vom H. Stolz gehoͤren nicht zu 
den gewöhnlichen, wie man gleich bey den erſten 
paar Seiten findet. Rec. hat ſie in die Hand ge⸗ 
nommen ohne Vorurtheil weder fuͤr noch gegen den 
Verfaſſer, und er hat manchen recht guten und gut⸗ 
geſagten Gedanken, manche warme Stelle, wiewol 
dieſe doch ſeltener, hauptſaͤchlich aber eine Deutlich⸗ 
keit, Behaltbarkeit, Nacherzaͤhlbarkeit darinnen ge⸗ 
funden, die fuͤr ein gewiſſes Publikum ſehr nuͤtzlich 
Kind. Ihrer find überhaupt 25 zwei ats 
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digten, ır. Paſſionspredigten, eine Oſterpredigt, 
eine Himmelfahrtspredigt, eine Pfingſtpredigt und 
8. Kommunionpredigten. Voran geht noch eine, 
wie es ſcheint, freiwillige Gedaͤchtnißpredigt auf den 
Tod des Geheimen Rath Brauers zu Offenbach, wo 
der V. vorher als Prediger ſtand, den er als einen 
thaͤtigen wuͤrdigen Mann ruͤhmt, und deſſen Wittwe 
auch das Buch zugeeignet iſt. Die Predigt ſelbſt 
kann Recenſent als Muſter von Wuͤrde und Frei⸗ 
muͤthigkeit empfehlen; etwas das man ſonſt bei aͤhn⸗ 
lichen Gelegenheiten ſo ſelten findet. 

Die Predigten uͤber gewiſſe Theile der Paſſi⸗ 
onsgeſchichte greifen nicht ſo tief in den Geiſt der 
Geſchichte hinein, als die Predigten uͤber die evan⸗ 
geliſche Geſchichte, die man von eben dieſem Ver⸗ 
faſſer ſchon kennt; haben aber auch manche ſonder⸗ 
bare Behauptungen nicht, die man wol an dieſen 
getadelt hat. Was aber Rec. hauptſaͤchlich anders 

ewuͤnſcht haͤtte, iſt die wenige Verbindung der 

heile unter einander; das ſichtbar zuſammen ge⸗ 
geſchobene, das ſich beſonders bey den Paſſionspre⸗ 
digten findet. Mit jedem Theile koͤnnte eine Pre⸗ 
digt aufhoͤren, und mit jedem andern, eine anfan⸗ 
gen. Zwar ſagt der Verfaſſer in der Vorrede, daß 
er vorſaͤtzlich keinen Schmuck der Beredſamkeit in 
ſeine Predigten habe bringen wollen, weil er uͤber⸗ 
zeugt ſey, daß die Sache deſſelben nicht beduͤrfe: 
allein Rec. denkt, das ſey noch nicht Schmuck, 
wenn die Natur zwar jedem Koͤrper Knochen giebt, 
aber ſie mit Fleih uͤberzieht, daß die Knochen nicht 
zu ſtark hervorſtehen. - 

Uebrigens giebt Rec. dem Verf. aus vollem 
Herzen das Zeugniß, daß es auch durch dieſe Pre⸗ 
digten empfindbar wird, was ihm das Chriſteu⸗ 
thum iſt. 

Sprachfehler, wie eſſichter Wein, Kraͤm⸗ 
pfungen, hat Nec. nur wenige bemerkt. 
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Journal fuͤr Prediger. Zwanzigſter Band. 
Halle bei Kuͤmmel. 1788. N 
u“ den Journalen unſerer Zeit verdient das Jour⸗ 
Jnal für: Prediger, welches ſeit beinahe zwanzig 
Jahren, ſich in dem gleich anfangs erlangten Beifall 
erhalten hat, vorzuͤglich bemerkt zu werden. Recen⸗ 
ſent, der es von dem Tage ſeiner Entſtehung an gern 
las, haͤlt es für ein ſehr nuͤtzliches Werk, deſſen Ma⸗ 
terialien wohl noch in der Folge zu einem Gebäude 
ausgehauen und gebraucht werden koͤnnen. Eine 
Anzeige des zwanzigſten Bandes, duͤrfte auch 
in unſern Annalen an ihrer rechten Stelle ſtehen. 
Im erſten Stuͤck, theilt uns der nunmehrige Hr. Inſp. 
Zerrenner noch etwas Über Rekan, und die Schul⸗ 
anſtalt des Hru. Domherrn von Nochow mit. Rec. 
ſetzt zwar in das Zeugniß des Herrn 3. kein Miß⸗ 
trauen, muß aber doch offenherzig bekennen, daß ihm 
einige Nachrichten mehr als auffallend geweſen ſind. 
Der ganz unglaublichen Fertigkeit der Kinder im Rech⸗ 
nen will er der Kuͤrze wegen nicht einmal gedenken; ſon⸗ 
dern nur fragen: ob wohl ein Dorf-Knabe, auf die 
Frage; was vermuthen und was glauben ſey? 
ſo antworten koͤnne, wie Hr. Z. bezeuget: „wenn ich 
„denke, daß etwas ſo ſey, weil ich mehr Urſachen 
„oder Gründe. habe zu glauben, daß es fo iſt, als 
„daran zu zweifeln, daun vermuthe ich etwas; ich 
„glaube es aber, wenn ich aus gewiſſen Gruͤnden 
„oder Zeugniſſen anderer denke, daß etwas ſey. 
Er bemerket dieſe Antwort gewiß nicht wegen ih⸗ 
rer Richtigkeit und Praͤciſion; ſondern deswegen, weil 
fie die Antwort eines Dorf⸗Knaben ſeyn ſoll. Auch 
das leugnet er nicht, daß ſich jene Anſtalt in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht merkwuͤrdig gemacht habe; ohne zu beſtimmen: ob 
fie durchgängig nachgeahmt werden könne und dürfe? 
Der zweite Aufſatz betrift die endlich auch im 
Hildesheimſchen erfolgte Abſchaffung der Kirchen, 
Bußen. Der dritte iſt uͤberſchrieben: Paſtoral-Cor⸗ 
reſpondenz, worin, wie gewoͤhnlich intereſſante 1 55 
k rich⸗ 
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richten enthalten find, In dem zweiten Stuͤck leſen wir 
J, eine gutgeſchriebene Nachricht, wie ſich der öffentl 
Gottes dienſt in den drei Pfarrkirchen zu Halle gebildet 
habe, vom Hru Prediger Wagniz zu Halle, welcher nun 
nach dem Tode des ſel. Pred. Niemeyers Herausgeber 
dieſes Journals iſt. II. Borrots Nachricht von der 
proteſtantiſchen Gemeine zu Haber in Böhmen. III. Un 
ter den Paſtoral⸗Briefen kommt ein Schreiben eines 
Ungenannten an die V. des J. vor, uͤber die Privat⸗ 
und öffentliche Beichte. Die Antwort darauf befindet 
ſich S. 326 des dritten Stuͤcks und iſt ſehr gruͤndlich. 
IV. Hiſtoriſche Nachrichten. Unter dieſen, zeichnet ſich 
eine Verordnung des Biſchofs von Negenspurg aus, 
welche den Öffentlichen Vortrag der geiſtlichen Redner 
betrift. Aus ſolchen Verordnungen ſieht man wenig⸗ 
ſtens, wie es immer in einer Gegend laͤnger Nacht 
bleibet, als in der andern. Preisaufgaben; alle ſo 
weitlaͤuftig, daß ſie den Stoff zu einem maͤßigen 
Folianten abgeben. V. Nachrichten und Urtheile von 

den neueſten Predigten und Schriften. . 
Im dritten Stuͤcke befindet ſich I. Eine Vorle⸗ 
ſung uͤber den Werth des Predigers und den des ſel. 
Hrn. Pred. Niemepers, inſonderheit. Waͤre uns 
der liebenswuͤrdige Charakter des ſeligen Mannes 
nicht ſchon lange bekannt, ſo wuͤrden wir ihn aus 
dieſer fürtreflichen Schilderung kennen lernen. II. Ue⸗ 
ber die Beurtheilung und Wuͤrdigung der Menſchen 
von Predigern, nach dem Verhalten unſers Herrn, 
von Hrn. Riſchmuͤller, eine ſehr nuͤtzliehe praktiſche 
Abhandlung. III. Paſtoralkorreſpondenz. Ein Brief 
des Hrn Abt Velthuſen an Hrn. Prof. Niemeper 
giebt erwünſchte Nachrichten von den proteſtantiſchen 
Gemeinen in Nordcarolina. IV. Hiſtoriſche Nach⸗ 
richten, unter dieſen das Preußiſche Rel. Edikt vom 
gten Jul. Endlich V. wie gewöhnlich Recenſionen. 
Den Anfang des vierten Sticks machen Be⸗ 
kenntniſſe eines unpartheiiſchen uͤber Orthodoxie, He⸗ 
terodorie, Soeinianismus, und Deismus, eine ſehr 
freimuͤthige Abhandlung, die dem Herzen ihres En 
re 
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Ehre macht, und wodurch er die ſogenannten Ortho⸗ 
doxen ſowohl, als Heterodoxen auf eine in der That 
unpartheiſche Weiſe in den jetzigen Zeiten zu beruhi⸗ 
gen ſucht. Wir koͤnnen zwar eben ſo wenig alle ein⸗ 
zelne Gedanken dieſes Aufſatzes billigen, als der 
Herausgeber des Jour. daran Antheil nimmt, glaus 
ben aber doch, daß, wenn er von beiden Partheien be⸗ 
herziget wuͤrde, dieſe ſich einander viel mehr naͤhern, 
und bruͤderlich die Hände, geben würden. 
Der V. zeigt daher erſtlich, wie viel gutes die 
Orthodoxen ſtiften, und ſtiften koͤnnten, lobt ſie, daß 
ſie das ganze theolggiſche Syſtem nicht auf einmal 
uͤber den Haufen wollen fallen laſſen, glaubt aber 
auch gewiß, daß fie ſich mit ihren jüngern Brüdern, 
den Heterodoxen ausſoͤhnen wuͤrden, wenn ſie nur 
ernſtlich die großen Fortſchritte in den Wiſſenſchaften 
überhaupt, und alſo auch in der Theologie, vorzuͤg⸗ 
lich was die Auslegung der Bibel betrift, die ſeit 20 
und mehreren Jahren gemacht ſind, bedenken woll⸗ 
ten. Er meint, daß ſie alsdann nicht mehr glauben 
wuͤrden, das proteſtantiſche Lehrgebaͤude ſey keiner 
Verbeſſerung fähig, u. ſ. w. II. Von der Verbeſſe⸗ 
rung der Agende. Das hier gegebene Taufformular 
haͤtte ſelbſt noch große Verbeſſerung noͤthig. III. Cor⸗ 
reſpondenz. IV. Hiſtoriſche Nachrichten. V. Re⸗ 
cenſionen. f ö 


Zeitz. Hier trat im Herbſte des vorigen Jahres 
der von Naumburg dahin berufene Hr. M. Chriſt. 
Gottfr. Muller das Amt eines Rectors an der 
Stifts ſchule mit einer gewoͤhnlichen Rede au, zu 
deren Anhoͤrung er durch eine Schrift von 2 Bogen 
eingeladen hatte, welche uͤberſchrieben iſt: Animad- 
verliones in Joh. X. 1 — 22. (Leucopetrae typis 
Frid, Severini,) Der aus andern ähnlichen Gele⸗ 
e ruͤhmlich bekannte Herr Rector Muͤl⸗ 
er zeiget ſich auch in dieſer Abhandlung als einen 
würdigen Schuler des ſel. Erneſti durch Verbreitung 

richtiger 
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richtiger exegetiſcher Grundſaͤtze. Nach einer kurzen 
Beſchreibung der Gelegenheit zur Gleichnißrede Chriſti, 
und ihrer Hauptabſicht, erlaͤutert der Hr. Verfaſſer 
die einzelnen Worte und Redensarten aus dem he⸗ 
braͤiſchen Sprachgebrauche mit Vergleichung der 
Siebenziger, und erklaͤret zugleich den Inhalt und Zu⸗ 
ſammenhang der ganzen Stelle. In den meiſten Er⸗ 
klaͤrungen ſtimmen wir ihm bey, und nur gegen die 
eine oder die andere moͤchten wir etwas erinnern. 
So würden wir das Wort rorun nicht de doctore 
oder conditore religionis, ſondern de rege, oder 
duce populi ſ. ecclefiae erflären. In dem A. T. 
find Fey) oft Regenten und obrigkeitliche Perſonen, 
wie bey den Profanſcribenten roszeves Arwv, und 
im N. T. werden moıkeves und erionomoi, Apo 
reg, mposaraı ν,Iiͤ qe u. ſ. w. als ſynonyma ge⸗ 
braucht, und heißen antiftites ecclefiae, die nicht 
alle Lehrer waren, wie denn auch rolle Eν˖ 
cia fo viel bedeutet als eurare, regere ecclefiam, 
und nicht nur doctrinam, ſondern auch vorzüglich 
difeiplinam externam ecclefiae anzeiget. Nach dies 
fer Bedeutung werden die Phariſaͤer als boͤſe Lehrer 
und Regenten des Volks geſchildert; Chriſtus aber 
beſchreibet fo V. II. als den beſten Regenten und 
Koͤnig, welcher ſogar ſein Leben fuͤr ſeine Unterthanen 

rep ron mpoßarav) aufopfert. Wenn man 
dieſe Erklaͤrung annimmt, ſo duͤrfte wohl die von 
dem Hrn. Verf. vorgeſchlagene Berichtigung des 
Textes v. 8. unnoͤthig ſcheinen. Denn ſo erklaͤret der 
Ausſpruch Chriſti nach der gewoͤhnlichen Lesart den 
größten Theil der vor ihm geweſenen Juͤdiſchen Re⸗ 
genten für Verderber, nicht für Wohlthäter und Be⸗ 
gluͤcker des Volks. ‘ 


Anzeigen. f 

Herr Buchhaͤndler Severin zu Weißenfels wird 
eine neue Auflage von dem kleinen ſehr beliebten io 
g nal: 


— 
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nal: Jugendfreuden, eine Monatſchrift fuͤr 
Kinder von 8 bis 15. Jahren, machen: Er wuͤn⸗ 
ſchet, daß die Liebhaber ſich noch vor Oſtern melden 
moͤchten. Es wird auf den ganzen Jahrgang, wel⸗ 
cher aus 12 Heften beſtehet, mit 1 Rthl. Saͤchſiſch 
praͤnumerirt. 


Herr Rothe in Leipzig kuͤndigt in dem 34 St. des 
Intelligenzblattes der Jenaer allgem. Litteraturzeitung 
eine Litteratur der Paͤdagogik an. Er ſagt in dies 
ſer Ankündigung unter andern, daß Hr. R. Cam⸗ 
pe “= vor einigen Jahren und noch neuerlich Hr. 
O. K. R. Gedike ein ſolches Buch gewuͤnſcht haͤtten, er 
auch ſelbſt den Mangel deſſelben schon laͤngſt bemerkt ha⸗ 
be. Ich will dadurch im geringſten nicht dieſes an⸗ 
gekuͤndigte Werk für uͤberfluͤſſig erklären, wenn ich 
hierbey bemerke, daß fo etwas bisher doch nicht ganze 
lich fehlte, ſondern zum Theil durch meine kleine Ar⸗ 
beit, wenn ich fie hätte fortſetzen koͤnnen, dieſem 
Mangel abgeholfen geweſen ſeyn wuͤrde. Ich gab 
1780 bey Broͤnner in Frankfurt am Main heraus 
Kinderbibliothek fuͤr Aeltern und Erzieher, oder 
Nachrichten von den neueſten guten Rinders 
ſchriften, wovon bis 1783. 4 Stücke Sao find, 


G. S. 
Ev. Luth. Pfarrer in Caſſel und 5 der Durch⸗ 
lauchtigſten Prinzeſſinnen zu Heſſen. ; 


— 


Die guͤtige Beurtheilung des erſten Bandes meiner 
Predigten zur Unterſtuͤtzung einer alten Wittwe, laͤßt 
es mich wagen deſto dreuſter dem Publikum einen 
zweiten Band heiliger Reden uͤber wichtige 
Stellen der heiligen Schrift zum Beſten Bedurf⸗ 
tiger auf Praͤnumeration anzukuͤndigen. Der Praͤ⸗ 
numerations⸗ oder Subſcriptionspreis, der bis zu 
Ende des Auguſt offen ſtehet, iſt 12 gar. den Louis⸗ 
d'or zu 5 Thaler. Praͤnumeration und Subfeription 
nehmen an: in Leipzig Hr. Buchhaͤndler Goͤſchen, 
in Anhalt⸗Koͤthen Hr. Schlichter, in Hannover nr 
11172 
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Poſtſchreiber Bremer, in Caſſel Herr Metropolitan 
Eichenberg, in Marburg Herr Profeſſor Zimmerman, 
in Rinteln Herr Univerſ. Buchhaͤndler Muͤller, in 
Bremen der Buchbinder Koͤhler, und ich ſelbſt. 
. Mebrigens erſuche ich gegen den gewoͤhnlichen Ra⸗ 
bat, alle loͤbliche Buchhandlungen und Poſtaͤmter 
Deutſchlandes dieſe wohlthaͤtige Abficht zu befoͤrdern. 
remen 5 N 
den 26ten Merz 1789. 

M. Chriſtian Ludewig Becker. 


r nm 
Nachrichten. 
Da Sne. Koͤnigl. Majeſtaͤt die Feier der Himmels⸗ 
fahrt, welche ehemals an einem dazu beſonders bes 
ſtimmten Tage verrichtet wurde, wieder herzuſtellen 
befohlen haben; fo haben Allerhoͤchſtdieſelben Dero 
Willensmeinung daruͤber in nachſtehender Cabinets⸗ 
Ordre zu erkennen gegeben: ' 


Mein lieber Etatsminiſter von Wöllner! 
Ich bin mit Fe vollkommen einerlei Meinung, 
daß die vielen Feſttage auf mancherleiweiſe, vor⸗ 
nehmlich dem Nahrungsſtande und der unteren Volks⸗ 
klaſſe, in einem Lande nachtheilig ſind, und mein 
Wille iſt daher, daß es bey der unter der vorigen 
Regierung verordneten Abſchaffung verſchiedener Fei⸗ 
ertage ſein ferneres Bewenden haben ſoll, der Him⸗ 
melfahrtstag allein ausgenommen, welcher wegen 
ſeiner Wichtigkeit, wie ehemals, an einem beſondern 
Tage gefeiert werden muß, weshalb Ihr in dieſer 
zu Eurem Departement gehoͤrigen Sache das Noͤthi⸗ 
ge zu verfuͤgen habt, und ich bin Euer wohlaffectio⸗ 
nirter König, Berlin den ten 20 (übel 1 J 
Friedrich Wilhelm. 


Pr 3 in een eh eee 
Se. Majeſtät haben den Ober ⸗Conſiſtorial⸗ Prat, 
denten, Herrn von der Hagen, zum Praͤſidenten des 
Oberſchulcollegii zu ernennen geruhet. 5 
W Herr 
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Herr Rector Kirſch zu Hof ſchreibt uns unter dem 
loten Febr. d. J. daß der Gregorius Bar⸗Hebraͤus 
oder Abulpharagius kuͤnftige Oſtern gewiß heraus» 
kommen werde. N 


Herr Profeſſor Moritz iſt bey der Akademie der bil⸗ 
denden Kuͤnſte zu Berlin als Lehrer angeſtellet wor⸗ 
den. 

Vor kurzem iſt folgendes Reſcript an alle Vorſteher 
der Kloͤſter des ſeraphiſchen Ordens in der fuldi⸗ 
ſchen Dioͤceſe ergangen. „Auf erſtattete unter⸗ 
thaͤnigſte geiſtliche Regierungsrelation haben Sne. 
Hochfuͤrſtl. Gnaden gnaͤdigſt beliebt, daß der ſogenan⸗ 
Tertiarienorden des heil. Franciscus von nun an 
in hieſiger Dioͤceſe als gaͤnzlich aufgehoben angeſehen, 
und demnach ſaͤmtlichen dieſes Ordens Obern ange⸗ 
deutet werden ſolle, wie ſie dafuͤr zu ſorgen haͤtten, 
daß in Zukunft Niemand mehr in dieſen Orden auf⸗ 
genommen; mit den ſchon Eingeſchriebenen aber kei⸗ 
ne Andacht mehr, unter was fuͤr einem Vorwande, 
oder wie es immer heißen moͤge, gepflogen werde. Zu 
welchem Ende vorſtehendes Hochfuͤrſtl. Decret ſaͤmmt⸗ 
lichen Ordensobern zu ihrer unterthaͤnigſten ſchuldig⸗ 
ſten Nachachtung gehoͤrig mitzutheilen iſt. Fulda 
den 29ten Jaͤnner 1789. 

Aus hochfuͤrſtl. Biſchoͤfl. geiſtl. 
Regierung hieſelbſten. 


Altdorf d. 17ten Merz 1789. 
Ve ſtarb Herr von Stuͤrmer, Procanzler 
unſerekllniverſitaͤt und aͤlteſter Rathsconſulent zu Nuͤrn⸗ 
berg. Er war ein Mann von vielen Kenntniſſen und 
ſchrieb unter andern auch ſo wohl in gebundener als 
ungebundener Rede ein ſehr gutes Latein, 
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Annalen 


Theologiſchen Litteratur 
N ee il eh a nlbereee 
Kirchengeſchichte. 


. 


Erſter Jahrgang 1789. 
Sechzehnte Woche. 
rr AAA ———— 3: 
Allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirche 
nach der Zeitfolge, ein akademiſches Lehr⸗ 
buch von D. H. P. C. Henke, Abt zu Ni⸗ 
chaelſtein, und öffentl, ordentl. Profeſſor 
der Theologie zu Helmſtaͤdt. Erſter Theil. 
Braunſchweig, im Verlage der Schulbuch⸗ 
handlung. 1788. 290 S. gr. 8. ' 


De Verf. urtheilt von ſeiner Arbeit ſehr beſcheiden, 
wenn er gleich zu Anfang der Vorrede ſagt: 
„Neue Aufklaͤrungen über, wichtige und intereſſante 
„Stellen in der Kirchengeſchichte Farf man von die⸗ 
„ſem Buche nicht erwarten.“ Und er ſagt gewis 
nicht zu viel, wenn er behauptet, ſeine Abſicht ſey 
keine geringere geweſen, als ein Handbuch der chriſt⸗ 
lichen (Kirchen) Geſchichte auszufertigen, welches 
bey academiſchen Vorleſungen zum ſicherſten Leilfa⸗ 
den dienen könnte, und in vielem Betracht beſſer wäre, 
als diejenigen von ſeinen Vorgaͤngern. Er hat dieſe 
Abſicht, unſerer Meinung nach, vollkommen erreicht, 

N I und 


und fein Buch verdient nicht nur in dieſer Hinſicht, 
ſondern auch als Leſebuch, beſonders für junge Geiſt⸗ 
liche zun Wiederholung der auf Univerfitäten gehörten 
Vorleſungen, alle Empfehlung. Es iſt darinn ein 
reicher Vorrath von Thatſachen in gedrungener Kuͤr⸗ 
ze zuſammengefaßt, und eben ſo ſehr auf die Quel⸗ 
len, als auch auf Huͤlfsmittel zum rechten Gebrauch 
derſelben und zur gehörigen Leitung des eigenen Fleiſ⸗ 
ſes verwieſen. Bey jedem Abſchnitte iſt ein Ver⸗ 
zeichniß von dahin gehoͤrigen Schriften angefuͤhrt, 
und man ſieht aus der Wahl und Stellung derſelben 
deutlich genug, daß der Verf. fie aus eigener Einſicht an 
führt, und daß ihm auch die im Ganzen wohl ber 
kannt find, welche er mit Stillſchweigen übergeht. 
In Auſehung des Plans iſt der Hr. V. von den neu⸗ 
ern Kirchengeſchichtſchreibern, die eine vermeinte Sachs 
ordnung der Zeitordnung vorziehen, abgegangen; er 
richtet ſich nach dieſer, und beobachtet ſo auch die 
wahre hiſtoriſche Sachordnung. Wir ſind immer von 
den Vorzuͤgen dieſer vor der neuerlich ſo beliebten 
Materienordnung, zumal im erſten Lehrvortrage, 
f Wande geweſen, und es haben uns die Gruͤnde des 
Hrn. Abts, die er fuͤr fie anfuͤhrt, vollkommen befries 
diget. Hoffentlich werden ‚fie auch einem jeden Ger 
nuͤge thun, der fie unpartheiiſch prüfen, und mit 
dem, was Schroͤckh in der Vorrede zu feinen Kom⸗ 
pendium dawieder eingewandt, und zur Empfehlung 
der Sachordnung geſagt hat, aufmerkſam verglei⸗ 
85 will. In der Geſchichte bringt doch die Zeit die 
Sachen mit ſich, und die richtigſte Ordnung bleibt 
folglich allemal die, welche ſich am genaueſten nach 
der Zeitfolge richtet, ſo viel nemlich der Zuſammen⸗ 
hang der Begebenheiten und der Erzählung dies nur 
verſtattet. Und dieſe Ordnung hat Hr. H. in Dies 
ſem erſten Theile meiſterhaft beobachtet. Er giebt 
von der allgemeinen chriſtlichen Kirchengeſchichte fol⸗ 
gende ſehr naturliche und wohl proportionirte Zeit⸗ 
abtheilung an: I. von Chriſti Geburt bis zur Zer⸗ 
ſtöͤhrung Jeruſalems, oder zum Tode der 1 

po es. 
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Apoſtel (J. 70.) II. Bis zur Kirchenverfammlung 
u Nicaͤa. (J. 325). III. Bis zu Gregor dem Groſ⸗ 
ſen (J. 604.) oder bis Muhamed. IV. Bis 1 
Carl dem Großen (J. 800.) V. Bis zu Gregor VII. 
(J. 1073.) VI. Bis zu den Paͤbſten in Avignon. 
(J. 1303.) VII. Bis zur Reformation (J 1517) 
VIII. Bis auf unſere Zeiten Dieſer erſte Theil be⸗ 
greift die vier erſten Zeitraͤume in ſich. So viel 
das in kompendiariſcher Kuͤrze geſchehen konnte 

hat der V. ſeinen Vortrag durchaus pragmatiſch 
einzurichten gewußt. Es iſt natuͤrlich, daß nicht je⸗ 
der Forſcher der Kirchengeſchichte, nicht jeder Leſer 
allemal in die Urtheile und Bemerkungen des V. 
einſtimmen wird. Manchmal ſcheint er wuͤrklich zu 
ſehr ins Naͤſonnement ſich zu verlieren, ſtatt eine 
bloß hiſtoriſche Darſtellung zu liefern. Vorzuͤglich 
duͤnkt uns, iſt das der Fall bey der mittlern Ger 


ſchichte. N 
Vieles ließe ſich doch auch zur Entſchuldigung 
der in jenen Zeiten allmaͤlich entſtandenen kirchlichen 
Misbraͤuche und Verwirrungen im Lehrbegriffe und 
Lehrvortrage ſagen. Nach der von neuern proteſtan⸗ 
tiſchen Geſchichtſchreibern angenommenen, und von 
dem V. vorzuͤglich befolgten ſtrengen Methode, hat 
wuͤrklich die chriſtliche Kirchengeſchichte bis auf die 
Reformation, ja faſt bis auf unſere Zeiten, ein trau⸗ 
riges Anfehen. Man ſollte auch von der Seite den 
Gegnern der chriſtlichen Religion zu begegnen ſuchen, 
daß man zeigte, wie mitten in den finſterſten Zeiten 
des moͤnchiſchen Aberglaubens und der paͤbſtlichen 
Hierarchie das eigentliche Ehriſtenthum ſich erhalten 
und in ſeinen, ſich immer gleich bleibenden, wohl⸗ 
thaͤtigen Wirkungen gezeigt habe. Das lieſſe ſich 
doch gewiß hiſtoriſch darthun, und wäre auch in ei 
nem akademiſchen Lehrbuche ſehr wohl angebracht. — 
Auch in der Geſchichte des erſten Zeitraums kommen 
einige Aeußerungen vor, die wir theils ganz weg, 
wuͤnſchten, theils mit andern Worten, und etwas 
beſtimmter abgefaßt ſehen möchten: J. B. S. 23. 
Q 2 heißt 
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heißt es: „Jeſus ſey wahrſcheinlich Mariens ein⸗ 
„ziger Sohn geweſen, und S. 24. er habe allem 
„Anſehen nach eine gelehrte Erziehung nach juͤdi⸗ 
„ſcher Weiſe gehabt.“ Eins iſt ſo wenig erwieſen, 
als das andere. S. 27. ſagt der V. „Jeſu Abſicht 
„war offenbar auf nichts geringeres gerichtet, als 
„eine allgemeine Religions- und Sittenverbeſſerung 
„in der ganzen Welt zu Stande zu bringen, und 
„damit die Menſchen vom Unglauben und Aberglau⸗ 
„ben, von Suͤnden und Laſtern, von dem Elende 
„und den Strafen, die darauf (auf die Suͤnden 
„und Laſter nemlich) folgen, zu erloͤſen. Indeſſen 
„wußte er wohl, daß er die Ausfuͤhrung dieſes Ent⸗ 
„wurfes nur werde anfangen und einleiten koͤnnen. 
„Er errichtete alſo eine Schule von zwoͤlf jungen 
„Maͤnnern“ u. ſ. w. Nach Rec. Gefühl hat dieſe 
Schilderung, wie erhaben auch der Anfang klinge, 
doch ein ſehr duͤrftiges menſchliches Anſehen. — 
Dagegen findet er die S. 28. kurz hingeworfene Cha⸗ 
rakteriſtik der Jünger des Herrn zu ſtark, fo wie 
den von Jeſu gebrauchten Ausdruck Praͤtendent des 
neuen juͤdiſchen Koͤnigreichs unſchicklich. Wenn der 
V. eben daſelbſt ſagt: „Jeſu Lehrſaͤtze waren in der 
„Hauptſache nichts anders, als ein verbeſſertes Ju⸗ 
„denthum, oder die von falſchen Zuſaͤtzen und Deus 
„tungen gereinigte, mit ſtaͤrkern Gründen unterſtuͤtz⸗ 
„te, und in helleres Licht geſtellte Veruunftreligion 
„und Sittenlehre des alten Teſtaments: “ ſo iſt Rec. 
ganz entgegen geſetzter Meinung, und ſtuͤtzt ſich auf 
die eigenen Ausſpruͤche des Herrn, und die Entwi⸗ 
ckelung ſeiner Grundideen in den Briefen der Apo⸗ 
fiel beſonders Pauli. — Ueber Pontius Pilatus iſt, 
S. 31. ein zu abſprechendes Urtheil gefällt. Philo 
und Joſephus ſind als einheimiſche Geſchichtſchreiber 
keine guͤltige Richter, und die evangeliſche Geſchichte 
laͤßt den Charakter des Mannes nur in einem zwei⸗ 
deutigen Lichte ſtehen. Ein ganz nichtswuͤrdiger 
Menſch haͤtte ſich gewiß nicht ſo gegen Jeſum be⸗ 

nommen, wie doch Pilatus gethan hat. A 
in» 
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Einleitung in die Chriftliche Religions⸗ und 
Kirchengeſchichte von Royko. Mit dem 
Portrait des Verfaſſers. Prag, in der 
Widtmanniſchen Buchhandlung. 1788. 623 
S, in Octav, ohne Vorrede und Regiſter. 

Herr Royko wirket ſehr wohlthaͤtig auf feine Ca⸗ 
tholiſche Glaubeusgenoſſen. Dieſe Einleitung 
iſt ein neuer Beweis von ſeinen ſchoͤnen Kenntniſſen, 
ſeiuem edlen freien Sinn und feiner lobenswuͤrdigen 
Unpartheilichkeit. Er laͤſſet den Proteſtanten, da, 
wo ſie es verdienen, volle Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren. Wenn dieſes von beyden Seiten immer ge⸗ 
ſchaͤhe; fo wuͤrde dadurch das allmaͤhlige Näherrüs . 
cken beyder Religions- Partheien zwar langſamer, 
aber ſicherer und unſchaͤdlicher wie durch alle Uni⸗ 
ons-Projecte bewuͤrket werden. 0 
Man merket es aber auch deutlich genug an 
den Schriften dieſes Mannes, daß er den proteſtan⸗ 
tiſchen Schriftſtellern vorzuͤglich viel zu verdanken 
habe. Denn er ſchoͤpfte reichlich aus ihnen; bey 
dieſem Buche aber aus keinem mehr, als aus Walch 
und Schroͤckh, deren Werke er uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſo oft ſcheint geleſen zu haben, daß ihre Wor⸗ 
te hier und da Seitenlang im. feine Feder gefloſſen 
ſind. Wir machen dem Verfaſſer darüber keineswe⸗ 
ges Vorwuͤrfe; nur wuͤnſchten wir doch, daß er in 
der Folge, da dies Werk Prolegomena zu einer weit⸗ 
laͤuftigen Kirchengeſchichte enthalten ſoll, minder an— 
maßlich ſich ſelbſt, die Erfindung deffen zueignen moͤch⸗ 
te, was er woͤrtlich von andern entlehnet hat. Der 
Leſer weiß ſchon, was er in einem Buche dieſer Art 
zu ſuchen habe; daher haben wir nicht noͤthig ihn 
mit dem ganzen Inhalt deſſelben bekannt zu machen. 
Es ſey alſo genug, in Hinſicht auf das Ganze, zu 
bemerken, daß das Buch die Vorbereitungsgrundſaͤ⸗ 
tze umfaſſe, die ſowohl zu einer gruͤndlichen Bear⸗ 
beitung als auch fruchtbaren Erlernung der chriſtli⸗ 
chen Geſchichtkunde unumgaͤnglich nothwendig ſind. 
Dahin gehoͤren der Begriff und Umfang der chriſtli⸗ 
Q 3 chen 
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chen Religlons⸗ und Kirchengeſchichte, ihre Brauch? 
barkeit und das enge Band mit allen hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften; die Kritik kirchenhiſtoriſcher Quellen; eine 
aufklaͤrende Notiz der Kirchenhiſtoriker, die man 
Litteraͤrgeſchichte nennt; die zum Studium der Kir⸗ 
chengeſchichte erforderlichen Hälfsmittel und endlich 
eine pragmatiſche Methode. Dieſe Beſtandtheile be⸗ 
arbeitet der V. in ſechs Abſchnitten, die aber zum 
Theil ſo viel Unterabtheilungen haben, wie weiland 
die Skelete von Predigten und oft auch mit zu viel 
fremden Zuſaͤtzen in den Noten uͤberladen ſind. Wir 
würden das dürftige Verzeichniß der griechiſchen und 
roͤmiſchen Geſchichtſchreiber entweder zuruͤckgehal⸗ 
ten, oder wenigſtens zweckmaͤſiger eingerichtet haben. 
Bey einigen iſt eine Ausgabe mit angeführt, bey 
audern nicht, und wieder bey andern gerade die 
ſchlechteſte. Hätte uns lieber der Hr. V. ganz kurz 
die Eigenheiten eines jeden dieſer Schriftſteller an⸗ 
gegeben, wenn er einmal von ihnen reden wollte, 
dann wuͤrde er ſich als wahren Kenner derſelben ha⸗ 
ben zeigen konnen. Die allgemeinen Ausdruͤcke: der 
Schriftſteller iſt ſchoͤn, iſt vortreflich u. d. g. find 
in einem Buche dieſer Art bey weiten nicht hinrei⸗ 
chend, dies bemerkte der V. S. 194 ſelbſt, ſehr 
richtig; allein zu ſelten hat er dieſer Bemerkung ge⸗ 
maͤß, Schriftſteller gewuͤrdiget. Nach dieſer Erin⸗ 
nerung koͤnnen wir uns um fo leichter enthalten, 
Uebergehungsfehler in dieſem Abſchnitte zu ruͤgen, 
ob wir gleich bey den Geſchichtſchreibern der deut⸗ 
ſchen Geſchichte das ſchaͤtzbare Werk des verewigten 
Haͤberlin's und einige neuere, ſehr ungern vers 
mißten. Die beſten Paragraphen im zweiten Ab⸗ 
ſchnitte vom Begriff, Umfang und Gebrauch der 
Kirchengeſchichte, bis S. 116, find unſtreitig dieje⸗ 
nigen, welche ſich uͤber den Nutzen derſelben erſtre⸗ 
cken. Werth befolgt zu werden ſind die Worte: 
„Es waͤre ein vortrefliches Mittel, die Chriſten vor 
den Ausſchweifungen zu warnen, zu denen noch im⸗ 
mer die Religion ihren Namen herleihen muß, 


wenn 


wenn man ihnen die unglücklichen Folgen des Aber: 
glaubens, der Intoleranz und des Fanatismus aus 
der Geſchichte zeigte und von der Kanzel vortruͤge.“ 
Viele Noten beziehen ſich vorzuͤglich auf den zweck⸗ 
loſen Unterricht in verſchiedenen Theilen der Wiſſen⸗ 
ſchaften, wie er noch in der roͤmiſchen Kirche ſtatt 
findet, und haben deswegen auch ein etwas pole⸗ 
miſches Anſehen. Die Sachen ſind groͤſtentheils ſehr 
gut, die Ausſtellungen richtig, allein die Sprache 
etwas bitter. Die S. 100 vorgeſchlagene Ver⸗ 
bindung der Religionsgeſchichte mit der Dogmatik 
will uns nicht gefallen. Die erſte muß, wenn wir 
nicht im Finſtern dogmatiſiren wollen, der letzteren vor⸗ 
ausgeſchickt werden; beyde auf einmal vorzutragen, 
hieſſe die Arbeit dem Lehrer und den Lernenden ohne 
Noth erſchweren, und wäre, anderer Gründe nicht zu ges 
denken, ſchon unſeres dermaligen academiſchen Curſus 
wegen, nicht zu rathen. Sehr richtig iſt des Verf. 
Bemerkung Seite 30, wo er noch einmal auf dieſen 
Gegenſtand kommt „daß nie das Lehramt der Dogma⸗ 
matik Leuten anvertrauet werden ſollte, die in dem 
Fache der Geſchichte Lehrlinge find“ Ganz unent⸗ 
behrlich iſt ihm die Geſchichte der Dogmen, ob wir 
gleich auch dieſe am liebſten von dem dogmatiſchen 
Vortrage getrennt ſaͤhen. — S. 111 wird, ganz im 
Tone Bahrdts und Campens gewuͤnſcht: daß zu den 
Pflichten eines Seelſorgers auch noch die Kranken⸗ 
pflege gerechnet werden moͤchte; denn „was fuͤr Zu⸗ 
trauen wuͤrde der Volkslehrer, der Seelſorger bey 
ſeinen Pfarrlingen gewinnen, wenn er dieſen auch 
als Leibarzt beyſpringen koͤnnte. Als dieſer würde 
er der Freund ſeiner Gemeine werden; (zumal wenn 
er umſonſt quackſalberte!) als ſolchem würden ihm 
die Krankenbeſuche leicht werden — denn er kaͤme 
nicht mehr als ſchwarzer Vorbote des Todes, und 
Schreckbild des Patienten; ſondern als Arzt in En ⸗ 
gelsgeſtalt.“ Wir brechen ab; denn je laͤnger wir in 
dieſer Note leſen, deſto ſchwaͤcher ſcheinen uns die 
Gruͤnde fuͤr dieſe Behauptung zu werden. Der V. 
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eint es ſelbſt gefühlt zu haben; daher ſaget er am 
ER 10 „es wären auf ein cee 
ſchriebene Ideen.“ Ein Royko ſollte nie fo etwas fa? 
aan ABC een e gage e fol. 

ende Fragen entgegen. Iſt denn wirklich die Furcht 
der Kranken füt den Geiſtlichen fo groß als ſie ge⸗ 
meiniglich eee 2 Sollten denn dieſe Lo⸗ 
desengel ſich durch nichts anders als durch die Geſtalt 
eines keibatztes beliebt machen konnen? Sind denn 
n geſehen, zumal e ſie To⸗ 
desnachricht ankündigen muͤſſen? Iſt denn der Religi⸗ 
onslehrer ſchon ein würdiger Arzt, wenn er auf Unt 
verſitäten , die Naturgeſchichte Semiotik, Anato⸗ 
mie und phyſtologie“ gehört Hat? Doch er ſoll den gun 
zen Curſüs neben dem Theologiſchen und Philoſophi⸗ 
de nur mit Ausſchluß des heut zu Tage ſo verru⸗ 
fenen Hebraͤiſchen und Griechiſchen, gemacht haben; iſt 
er nun auch ein practiſcher Arzt? Im dritten Abfehit, 
von den Quellen der Kirchengeſchichte und ihrer Kri⸗ 
tik, folgt der B. nur mit etwas geänderter Ordnung, 

jeiſtentheils Walchs kritiſcher Nachricht se), verwahrt 

ch aber proteſtando gegen den Vorwurf eines Pla⸗ 
Nach — Der vierte Abſchnitt giebt Notitz von den 
Kirchenhiſtorikern und von der kirchenhiſtoriſchen 
Bücherkunde, groͤſtentheils aus Schroͤckh und Spitt⸗ 
lex. ee pt DR iſt das Geſtaͤndniß: 
„der Ruhm einer verbeſſerten Theologie gebührt mit 
dr Recht den Reformatoren. (im 16en Jahrhun⸗ 
dert.) Watum ſollte ich eine weltkundige Sache 
nicht niederſchreiben, daß Luther, Melanchthon, Be 
a, Calvin, u. a, m in der That vortrefliche Gei⸗ 
ter — gruͤndliche Theologen geweſen? Sie waren 
nach Eraſmus die erſten, die den Geſchmack zur ſchöͤ⸗ 
nen Littergtur in die Theologie eingefuͤhrt und vor⸗ 
Feat Exegetik und Religionsgeſchichte gruͤndlich 

earbeitet haben“. Ohne unſer Erinnern wird 
man hier die große Verſchiedenheit des V. mit ſei⸗ 
nem beruͤhmten Glaubensgenoſſen, Hr. Schmidt in 
Wien, zur Ehre des erſtern, bemerken. Im sten 
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Abſchnitt wird von den Huͤlfsmitteln der chriſtlichen 
Religions- und Kirchen-Geſchichte und im öten von 
der Methode ſie zu lehren und zu lernen gehandelt, 
in welchem letztern der V. am meiſten aus ſich ſelbſt 
geſchoͤpft hat. Wir erlauben uns nur noch einige Be⸗ 
merkungen uͤber einzelne Stellen, die vielleicht bey 
einer neuen Ausgabe benutzt werden koͤnnen. S. 249, 
war Cramer ſchon lange nicht mehr zu Luͤbeck, ſondern 
Canzler in Kiel, und haͤtten damals ſchon 6 Baͤnde 
von ſeinem Werke erwaͤhnt werden ſollen. S. 207, iſt 
die neue nuͤrnbergiſche Ausgabe der Centurien, die der 
Paſtor Haugk veranſtaltete, wirklich ganz ins Stecken 
gerathen. S. 286 und an verſchiedenen Stellen redet 
der V. zu herabwuͤrdigend von Schroͤckhs Compendio 
hiſtoriae ecel. ; wir begreifen nicht, wie er unter andern 
dieſem V. auch die Maͤßigung im Ausdruck abſprechen 
konute 2 S. 30g. hätte, ſtatt der Ueberſetzung des 
Mosheimiſchen Werks von Einem, weit eher der beſ— 
fern Schlegeliſchen Arbeit gedacht werden ſollen. S. 340 
wird die Geſchichte der Entſtehung des proteſtanti⸗ 
ſchen behrbegriffs, ihrem wahren V. Plank, und gleich 
nach 26 Zeilen, fo wie an einer andern Stelle ganz 
zuverlaͤſſig Spittlern zugeſchrieben. Schade! daß 
dem V. des ſeel. Fuchs Bibliothek der Kirchenverſamm⸗ 
lungen ſo ganz entgieng; ingl. Venema inſtitutiones 
hiſt. ecelef.; eleſe pohlniſche Kirchengeſchichte, und 
— noch mehr Schade! daß er ſeine Leſer die Schrift⸗ 
ſteller faſt immer nur von ihren guten Seiten kennen 
lehrt, und nicht gegen die ſchlimmen warnt. — Daß 
der V. eigene Conſtructionen in der Sprache, eigene 
Woͤrter, eigene Schreibart habe, verzeiht man ihm als 
einem Lehrer zu Prag gern; aber ungern ſieht man 
die Worte: Firlefanz, Quark, Schnickſchnack u. d. g. 
oft ſo gar auf eine Seite zuſammengedraͤngt. Auch 
wuͤrden wir nie Zizero ſchreiben. Dies alles ſey ge⸗ 
ſagt, um zu beweiſen, wie ſehr dies Werk unſerer 
Aufmerkſamkeit würdig ſchien. Jeder Kenner wird 
dem Fleiße und dem geſunden Geiſte des gelehrten 
Verfaſſers feine Achtung weihen! 
N 25 Acten 
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Acten, Urkunden und Nachrichten zur neue⸗ 
ſten Kirchengeſchichte. Erſten Bandes 
erſtes bis neuntes Stuck. Weimar, 1788. 

1789. 8. jedes Stuͤck 6 Bogen. 
A ichs neue Werk, welches der Herr Oberconſi⸗ 
D ſtorialrath und Generalſuperintendent Schnei⸗ 
der zu Eiſenach herausgiebt, iſt eine Fortſetzung 
der von ihm ſeit verſchiedenen Jahren ans Licht Be 
ſtellten Weimariſchen Actorum hiftorico - ecclefia- 
ſticorum noſtri temporis, dieſes reichhaltigen, und 
für diejenigen, welche die Kirchengeſchichte unſeres 
Jahchunderts bearbeiten, unent ehrlichen Magazins 
von Actenſtuͤcken zur neueſten Kirchenhiſtorie. Da 
jene Acta zu einer ziemlichen Reihe von Bänden aus 
gewachſen waren: ſo glaubte der Verf. denjenigen, 
die ſie nicht vom Anfange her beſaßen, dadurch einen 
Dienſt zu thun, daß er ſie mit dem ı2ten Bande, 
der im vorigen Jahre herauskam, endigte, und die 
Fortſetzung berſelben unter einem neuen Titel drucken 
ließ. Der Hauptplan bleibt bey dieſer Fortſetzung 
eben derſelbe, wie vormals bey den Weimariſchen 
Actis h. e. und unterſcheidet ſich dadurch von dem 
Plane anderer aͤhnlichen Schriften, in welchen gewiſſe 
einzelne Stuͤcke der neueſten Religions- und Kirchen⸗ 
geſchichte im Zuſammenhange bearbeitet werden, z. B. 
der neueſten Aeligionsgeſchichte des Herrn D. 
Plank zu Goͤttingen, ingleichen der neueſten Re 
ligionsbegebenheiten ꝛc. daß der Verf. hier die 
wichtigſten Documente, Actenſtücke und zuverlaͤßigen 
Nachrichten von den neueſten Begebenheiten in der 
chriſtlichen Kirche, von allen Religionspartheien lie⸗ 
fert, und alſo den kuͤnftigen Bearbeitern der Kirchen⸗ 
hiſtorie unſers Zeitalters gleichſam ein Archiv ſammlet, 
aus welchem fie die benöthigten Urkunden benutzen 
konnen. Darinn ſcheinen dieſe neuen Acten einen 
Vorzug vor den aͤlteren zu haben, daß wir hier meh⸗ 
rere merkwuͤrdige Nachrichten von dem neueſten kirch⸗ 
lichen Zuſtand verſchiedener Laͤnder und von kirchli⸗ 
chen Begebenheiten, aus ſolchen neuen ben 
inden 
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finden, wo man fie fonft nicht gerade ſuchen würde, 
Da wir hier, wegen des Raums den Inhalt der vor 
uns liegenden 9 Stuͤcke nicht vollſtaͤndig darſtellen koͤn⸗ 
nen: fo wollen wir nur einige merkwürdige Acten⸗ 
ſtuͤcke und Nachrichten daraus anzeigen. I. St. Con⸗ 
cluſum des Stadtraths zu Frankfurth a. M. wodurch 
den Reformirten die Erlaubniß ertheilt wird, zwei 
neue Bethaͤuſer in der Stadt zu erbauen, nebſt einer 
hiſtoriſchen Einleitung. Einige Bemerkungen uͤber 
den Religionszuſtand der Chriſten in Syrien und auf 
dem Gebirge Libanon. Bemerkungen uͤber einige 
kirchliche Gegenſtaͤnde der Schweiz. II. St. Koͤnigl. 
Franzoͤſiſches Edict, die Nichtkatholiſchen betr. nebſt 
einer Nachricht von der Bekanntmachung deſſelben. 
Circularbefehl des Conſiſtoriums zu Carlsruhe, die 
ſymbol. Bücher betr. nebſt einer heilſamen Anmer⸗ 
kung des Herausg. III. St. Neuere Nachrichten von 
den vereinigten teutſchen evangel. Gemeinen in 
Nordamerica, vornemlich in Penſylvanien. Nach⸗ 
richten von der Kirchlichen Verfaſſung Rußlands. 
IV. St. Herzogl. Mecklenb. Schwerin. Befehl, bey 
der Pruͤfung der Candidaten auf ihre bibl. Kenntniſſe 
und auf die Reinigkeit der Lehre zu ſehen. Verordnung 
des Magiſtrats zu Augsſpurg, den Druck und Ver⸗ 
kauf ivreligidfer Schriften betr. Decret des Magi⸗ 
ſtrats zu Ulm, wider die einſchleichenden neuen Re⸗ 
ligionslehren. Nachrichten von dem kirchl. Zuftande 
der Teutſchen und anderer Colonien auf dem Cap. Von 
einer kleinen Streitigkeit uͤber die Geſchichte der Ver⸗ 
ſuchung Chriſti. V. St. Merkwuͤrdige Saͤtze in einer 
Diſputation zu Coimbra. Ueber die Religionsge⸗ 
ſinnungen der Lutheriſchen Einwohner zu Goͤttingen. 
VI. St. Preußiſches Religions⸗ Edict, nebſt einer 
ſtarken Anmerkung des Herausg. nicht wider, ſondern 
für das Edict. Reglement für das koͤnigl. Schul; 
meiſterſeminarium zu Breslau. Nachricht von den 
evangel. Miſſionen in Ostindien. VII. St. Nachrich⸗ 
ten von einigen neuen evangel. Gemeinen in den 
Kaiſ. Koͤn. Staaten und von der wohlthaͤtigen Un: 
sets 


terſtützung derſelben durch die teutſche Geſellſchaft zur 
Befoͤrderung reiner Lehre ic. VIII. St. Verordnungen 
des erzbiſchoͤfl. Vicariats zu Mainz, die Einführung‘ 
des neuen teutſchen Geſangb. betr. Nachricht von zwei 
neuen teutſchen Gemeinen zu London. Neuere Nach⸗ 
richten von den Bemuͤhungen einiger Helmſtaͤdtiſchen 
Profeſſoren zum Beſten der Teutſchen Evangeliſchen in 
Nordcarolina. — — Jedem Stuͤcke dieſer Acten 
find vermiſchte Nachrichten angehängt, die auf 
die neueſte Kirchengeſchichte Bezug haben, und nicht 
uͤberſehen werden dürfen. Ei Bea 
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Leben Bohus. Aloys Balbins, der Geſellſch. 
Jeſu von Koͤniggraͤz aus Böhmen, be: 
ſchrieben von Stanisl. Wydra, B. K. 
Prof. der Mathematik zu Prag 1788. 
52 S. in 8. Prag in der Normalbuch⸗ 
druckerey. 10 

Hen Prof. Wydra hat, wie er ſelbſt ſagt, dies 
Nan eben dem Tage (den ꝛc9ten Nov.) herausge⸗ 
geben, als Balbin 100 Jahr vorher geſtorben war. 
Der Ton, in welchem dies Tractaͤtlein geſchrieben 
iſt, traͤgt noch ganz die Spuren eines eifrigen Jeſui⸗ 
tiſmus, und eines feſten Glaubens, daß in der ka⸗ 
tholiſchen Religion allein die Seligkeit i finden ſey; 
ſo erzaͤhlt er z. B. S. 18. mit vielem Gepraͤnge: daß 
die Jeſuiten 1621. auf dem Prager Schloſſe und den 
beiden Rath: Haufern — „Tag und Nacht zugebracht 
„ haͤtten, um die irregeführten H. H. Direktoren 
„und andere Gefangene in dem wahren Glauben 
„zu unterrichten, und das Heil ihrer Seelen ſicher 
„zu ſtellen; und dies nicht ohne Nutzen, da ihr Uns 
„terricht, zu ihrer nicht geringen Freude bei manchen 
„den gewuͤnſchten Eingang fand.“ „S. 38. erin⸗ 
„nert er Boͤhmen: daß es die Wiederherſtellung 
„und Erhaltung der katholiſchen Religion allein der 
„Geſellſchaft Jeſu zu verdanken habe, und ſagt, daß 
„wer 
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„wer dies bezweifle, Undank oder Unwiſſenheit ver⸗ 
„rathe, oder jenem Wandrer gleiche, der ſich des 
„Schattens und der Fruͤchte eines Baums unterwe⸗ 
„gens gebrauche, ohne auf denjenigen mit Dank 
„zu denken, der ihn gepflanzt, begoſſen und gepflegt 
„habe.“ — Mit welcher faſt gaͤnzlichen Zertruͤm⸗ 
merung des boͤhmiſchen Wohlſtandes und der boͤh⸗ 
miſchen Litteratur, mit welchen ſchrecklichen Verfol⸗ 
gungen der ſogenaunten Ketzer die Herren Jeſuiten, 
die kathol. Lehre befeſtigten, davon ſagt H. W. kein 
Wort. Die Anekdoten von Balbin ſind meiſtentheils 
aus der Bohemia doéta, und die Wahl iſt zuweilen 
ſonderbar genug, z. B. S. 17, Der Stil hat viele 
Provinzialiſmen und lateiniſche Wortfuͤgungen. 


Gedichte von Gotthelf wilhelm 
Chriſtoph Starcke. Bernburg, gedruckt 
bey J. C. Starcke und C. C. Bergemann. 
In Commißion in der Hemmerdeſchen 
Buchhandlung in Halle. 136. S. in 8. 


ec. hat in dieſer Sammlung, welche 34 Stuͤcke 

vermiſchten Inhalts enthaͤlt, Dichteranlage und 
Cultur der Sprache nicht vermißt. Vorzuͤglich zeich⸗ 
nen ſich die Stucke, welche Beziehung auf Neligis 
und Moral haben, aus, und eben dieſe verſchaffen 
ihnen einen Platz in den Annalen. Er reißt in ſeine 
Gefuͤhle mit hin, und man fuͤhlt ſich ſo wohl darin; 
er bringt ſeine Gemaͤlde nahe vors Auge, und man 
ſieht dieſe, nicht gekuͤnſtelte aber intereſſaute Bilder 
der Natur gern mehr als einmal. Das Lied am 
Grabe meines Vaters Num. I. athmet zaͤrtliche Weh; 
muth eines Denkers; — die Hymne bey einem Ge⸗ 
mitten Num. 9,, die Kraft des begeiſterten S 
gers; — Die Empfindungen eines guten Lan 
manns, Num. 34. Herzlichkeit und Simplicitaͤt. 
Es ſind auch einige wohlgerathene Ueberſetzungen 
darin befindlich, als Num. 12. der achte Meg. 
f 8 ie 
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Die Probeſtuͤcke einer Ueberſetzung von Hora⸗ 
zens Dichtkunſt haben uns recht wohl gefallen, fie 
find in Herametern und dem Originale ſehr getreu, 
er mag dieſe Ueberſetzung nur ganz liefern, ſie wird 
immer einen Platz unter denen, welche wir ſchon be⸗ 
ſitzen, verdienen. 


Anzeigen. 


Gießen. Bey Krieger d. Küng, dahier wird 
naͤchſtens ein Buch unter dem Titel erſcheinen: 
Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Jeſu nach 
den vier Evangeliſten, harmoniſch geordnet 
und mit erlaͤuternden und praktiſchen Anmer⸗ 
kungen verſehen vom Prediger Bergen in Gruͤn⸗ 
berg. — Die Abſicht des Verfaſſers geht dahin, 
die Geſchichte Jeſu, dieſes Fundament unſerer Reli⸗ 
gion, durch dazwiſchen geſtreute Erklaͤrungen und 
treffende practiſche Anwendungen Leſern aus allen 
Klaſſen verſtaͤndlich, interreſſant und nutzbar zu mas 
chen. Das Werk wird aus zwey mäßigen Octav⸗ 
baͤndchen beſtehen, wovon das erſte bereits unter 
der Preſſe iſt. 


Die Buchdrucker Geſchichte Nuͤrnbergs von 
Herrn M. und Schaffer Panzer wird kuͤnftige 
ſtern gewiß heraus kommen. 


— — 


Herr Prorettor Schwarz zu Bielefeld nimmt 
auf die in der ſechſten Beylage S. 86. angekuͤndigte 
eee practiſche Stadt: und Landwirthſchafts⸗ 
nde von Hrn. M. Leonhardti, welche kuͤnftige 
Jubilate Meſſe zu Leipzig in J. P. Haugs ee 
erlag 
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Verlag herauskommen wird, in ſeinen Gegenden 
Praͤnumeration an, N 5 


Ankuͤndigungsſchreiben einer Vierteljahrsſchrift un⸗ 
ter dem Titel: Der Schriftſteller aus Noth 
von Sredin. Straßburg. 

Noch nie hat ſich ein Schriftſteller mit ſo vie⸗ 
ler Offenherzigkeit angekuͤndiget, wie gegenwaͤrtiger 
Herr Fredin, oder wie er ſonſt heiſſen mag. Er 
ſelbſt nennt ſich den Schriftſteller aus Noth. 
Bey vielen anderen Herren Collegen mag dieſes wohl 
auch oft der Fall ſeyn, nur ſagen ſie ſolches nicht 
ſelbſt. Unter dieſem Titel fol jährlich ein Bändchen 
erſcheinen, auf das 15 Sols Franz. oder 44 Gar. 
Saͤchſ. vorausbezahlt wird. Das Aoertiſſement iſt 
launigt genug geſchrieben, und wir glauben, daß er 
feine Leſer nicht unangenehm unterhalten wird. Wir 
wuͤnſchen von Herzen, daß ihm eine zahlreiche Sub⸗ 
„ kiſte auch wuͤrklich aus der Noth helfen 
möge. 


Rachrichten. 


Ein Theil der Brabantiſchen Geistlichkeit fol ſehr 
uͤber den neuerrichteten Lehrſtuhl der Phyſiologie 
auf der Univerſitaͤt Löwen, oder jetzt vielmehr Bruͤſſel, 
aufgebracht ſeyn. Sie verſchreien dieſelbe als eine 
neue, gefährliche und verderbliche Lehre, einige hal⸗ 
ten fie für die Phyſiognomie, andere aber fur etwas 
noch weit aͤrgeres. Unter andern ſoll ein Moͤnch 
dort einem Studenten im Beichtſtuhl deswegen die 
Abſolution verſagt haben, weil er die phyſiologiſchen 
Vorleſungen beſuchte. i . 
Dort muß wohl der erſte Schoͤpfungs » Tag 
noch nicht zu Ende ſeyn. 
Herr 
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Herr Prof. Buhle zu Göttingen will die ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke des Ariſtoteles herausgeben. Ein groſ⸗ 
ſes Unternehmen, dem aber Herr Buhle, nach dem 
zu urtheilen, was wir ſchon von ihm wiſſen, wohl 
gewachſen zu ſeyn ſcheinet. Eben ſo erwarten wir 
etwas vorzuͤgliches von dem dortigen Herrn Prof. 
Heeren, welcher, wie es heiſſet, an einer neuen 
Ausgabe des Stobaͤus arbeiten ſoll. 


In Augsſpurg iſt jedem Mitgliede der Evangeli⸗ 
ſchen Gemeinen die Freiheit gelaſſen worden, ſich 
der allgemeinen oder Privatbeichte zu bedienen. 


Herr Inſpector Senf zu Halle iſt Conſiſtorial⸗ 
Rath geworden. 


Herr Cuͤtkemann zu Stockholm iſt zum Hofpre⸗ 
diger ernannt worden. 0 

Herr M. Stuve iſt Profeſſor der Philoſophie am 
Carolinum zu Braunſchweig geworden. a 


Zu Berlin iſt den 7 Febr. d. J. der Herr von Be⸗ 
guelin, ehemaliger Juſteuetor Sm. jetzt regierenden 
Koͤntgl. Pr. Majeſtaͤt, im 75ſten Jahre ſeines Alters 
geſtorben. N 
Eeiſenach. Am rzten März d. J. ſtarb allhier, 
Herr Ernſt Auguſt von Moltke, Vice Praͤſident 
Ay une und Geheimer⸗Regierungs⸗ 
a } 15 5 


Mit dieſer Woche wird zugleich die ſiebende Bey⸗ 
unge und das Titelblatt zum erſten Quartal aus- 
gegeben. 1 1 44 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
Arnchengeſhichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 


Siebenzehnte Woche. 
Od 1 * 
Paris. 


Notices & Extraits des Manuferits de la Biblio- 
theque du Roi, Tome premier. à Paris de l' 
Imprimerie Roiale, 1787. *) in 4. 
Die Königliche Bibliothek zu Paris enthält an 

Handſchriften einen der reichſten Schaͤtze in der 
Welt. Schade nur, daß ſie den Auslaͤndern auſſer 
den Titeln, die im gedruckten Katalogo vorkommen, 
bisher meiſtens unbekannt geblieben ſind. Oeſto will⸗ 
kommener iſt aber auch die Nachricht, daß der 
König im Jahre 1785, die Akademie der Wiffenfchafr 
ten durch feinen Miniſter den Baron von Breteuil 
hat wiſſen laſſen, daß er acht Maͤnner die Herren 
de Guignes, de Brequigny, Gaillard, Forte 


) Das Buch iſt zwar ſchon im Jahre 1787 abgedrucket: 
allein da wir die folgenden Theile anzeigen werden; 
ſo muͤſſen wir auch dieſen erſten des Zuſammen⸗ 
hangs wegen * ei" ER: 


Porte, du Theil, de Keralio, de Vauvilliers, 


und de Sacy auserſehen habe, welche die vorzüͤglichſten 
zur morgenlaͤndiſchen, griechiſchen und ebmifeben Lit⸗ 
teratur, der Kirchen- und Profan⸗Geſchichte gehoͤri⸗ 
gen Manuſcripte der Reihe nach durchgehen, und ſie 
theils in Auszügen und Ueberſetzungen, theils in voͤlli⸗ 
gen Abdruͤcken der gelehrten Welt mittheilen, und ſo 
das Gold aus den Minen leſen ſollten. 1 

Dieſe Geſellſchaft (Comité) wird nicht auf kurze 
Zeit, ſondern auf immer beſtehen, und zu dem Ende 
mit hinlaͤnglichen Beſoldungen verſehen werden. Was 
ſie ausarbeitet, ſoll der gelehrten Welt nicht eher vor 
Augen gelegt werden, als bis es die ganze Akademie 
der Bekanntmachung werth gehalten hat. Auch iſt es 
den Gelehrten im ganzen Koͤnigreiche unverwehrt, 
der Geſellſchaft in der Maaſſe beyzutreten, daß wenn 
ir irgendwo auf einer Bibliothek ein wichtiges Mar 
nuſcript vorfindet, das bekannt zu werden verdient, 
das noͤthige eingeſaudt, und auf Königliche Koſten 
in beſondern Baͤnden abgedruckt werden ſoll. 

Es iſt dieſes mit Recht eine Unternehmung zu 
nennen, dergleichen ſich die Akademie ſeit den Zeiten 
Colberts und Pontchartrains nicht mehr zu erfreuen 
hatte, und welche in Abſicht auf die zu hoffende Aus⸗ 
breitung der Wiſſenſchaften die Regierung Kudes 
wigs XVI. ſehr glaͤnzend macht. 8 

Wir haben den erſten Tom der geſammleten 
Auszuͤge vor uns, und theilen den Inhalt deſſelben 
unſern Leſern hier mit, doch nur ganz in der Kuͤrze, 
womit wir auch, ſo oft ein neuer erſcheint, in ſo 
fern er der Abſicht unſerer Annalen entſprechen wird, 
fortzufahren geſonnen ſind. N 
Derr erſte Aufſatz, welcher 14 Smaehhdtt zu 
werden verdient, giebt uns den Zuſtand der Driens 
taliſchen Litteratur in Frankreich von den Zeiten 
Franz J., bis auf dieſen Tag, zu erkennen, und rührt 
vom Hrn. de Guignes her; er fuͤhrt folgenden Ti⸗ 
tel: Eſſai hiftorique für) I' origine des caractères 
Orientaux de ! Imprimerie Royale, ſur les Ouvra- 
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ges qui ont été imprimés à Paris, en Arabe, en 
Syriaque, en Armenien etc. & fur les caractères 
Grecs de Frangois I. appelles communement 
Grecs du Roi. ire 8 

Auf der Kirchenverſammlung zu Vienne, wel⸗ 
che unter Pabſt Clemens V. in den Jahren 131, 
1312 gehalten worden iſt, wurde unter andern feſt⸗ 
geſetzt, daß in Rom, Paris und auf andern beruͤhm⸗ 
ten Schulen die orientaliſchen Sprachen, die Hebraͤ⸗ 
iſche, Chaldaͤiſche und Arabiſche gelehrt werden ſoll⸗ 
ten. Die roͤmiſchen Profeſſoren ſollte der Pabſt, die 
franzoͤſiſchen der König, die übrigen aber die Kloͤſter 
und Lapitel beſolden. N } 

Die erſte Veranlaſſung zu dieſem Geſetze hatten 
wohl die Kreuzzuͤge gegeben. Rom befolgte fruͤhzeitig 
die Vorſchrift des Conciliums zu Vienne, auf allen 
übrigen Univerſitaͤten aber gieng es mit dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte ſehr langſam her, wiewohl man ſchon damals 
einſahe, daß auſſer der erleichterten Bekehrung der Un⸗ 
glaͤubigen und den Handels vortheilen, auch die beffere 
Erklärung der heil. Schrift ſehr dadurch befoͤrdert wer⸗ 
den müßte, Unter Franz J., den man mit Recht den 
Reſtaurator der Wiffenfchaften in Frankreich nennen 
kann, wurden, wiewohl nicht ohne Wiederſpruch der 
daſigen Univerfität, im Jahr 1530 Lehrſtuͤhle fuͤr die 
Hebraͤiſche und Griechiſche, und unter Heinrich III. 
im Jahr 1587 fuͤr die Syriſche und Arabiſche Spra⸗ 
che eroͤfnet. e 

Wilhelm Poſtel gab 1538 die erſte Gramma⸗ 
tik uͤber die morgenlaͤndiſchen Sprachen in Paris her⸗ 
aus; er bediente ſich Hebraͤiſcher, Samaritani⸗ 
ſcher, Syriſcher, Armeniſcher — — Lettern. 

Ob er nun gleich ſelbſt in Aſien und Afrika die 
morgenlaͤndiſchen Sprachen erlernt hatte, und man 
von einem ſolchen Manne alles erwarten konnte; fo 
wollte doch das Sprachſtudium keine Wurzel faſſen. 
Aus Mangel nöthiger Unterſtuͤtzung ſahe er ſich gende 
thigt auf eigene Koſten Orientaliſche Lettern anzu⸗ 
ſchaffen, und verarmte uͤber ſeinem muͤhſamen Un⸗ 
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ternehmen. Eram exhauſtus, ſchrieb er von ſich, 
ob libros coemtos & peregrinationem, nudus, ut 
prum mihi ſupereſſet, unde hane vitam philo- 
ogicam tolerarem. 5 
Unter Cudewig XIII. ſtieg ſchon die Morgen⸗ 
ländiſche Druckerei aufs hoͤchſte. Savary de Bre⸗ 
ves, Koͤnigl. Abgeſandter zu Conſtantinopel, welcher 
ſich 22 Jahre im Orient aufgehalten hatte, benutzte 
dieſe Zeit, die wichtigſten Handſchriften in jenen Ge⸗ 
enden zuſammen zu kaufen und legte bey ſeiner 
Jurückkun t erſt in Rom nnd nachher auch zu Paris 
eine Druckerei an. Nach ſeinem Tode im Jahr 1627 
waͤren beynahe alle ſeine Lettern und Handſchriften 
nach Engeland oder Holland verkauft worden, wenn 
Vitré fie für Frankreich nicht dadurch gerettet haͤtte, 
daß er vorſtellte: wenn dieſe Schriften den Hugenot⸗ 
ten in die Hände kaͤmen, fo liefe der ganze Orient 
Gefahr von den Grundſaͤtzen derſelben angeſteckt zu 
werden; worauf denn Ludewig XIII ſaͤmtliche Lettern 
und Handſchriften fuͤr ſich, aber im Namen des 
Vitré um 6000 Pfund kaufen ließ, welche aber nie 
bezahlt worden ſind. N 

Im Jahr 1631 wurde eine Typographiſche Ge⸗ 
ſellſchaft errichtet, welche auf 30 Jahr ein ausſchlieſ⸗ 
ſendes Recht morgenlaͤndiſche Buͤcher zu drucken erhielt. 
Dieſer haben wir unter andern ein Armeniſches Woͤr⸗ 
terbuch von Rivola, das 1633 gedruckt wurde, und 
vorzuͤglich die praͤchtige Polyglotte des Hrn. le Jay 
zu verdanken. 

Unter Ludewig XIV. erhielten die Mifftonas 
rien Befehl im Morgenlande Manuſcripte zu kaufen, 
welcher auch befolgt worden iſt. Es kam ſogar ein 
Chineſer, Namens Hoamge nach Paris, den der 
Koͤnig als Dolmetſcher bey der Bibliothek anſtellte 
und ihm ein chineſiſches Woͤrterbuch zu ſchreiben 
aufgab, zu deſſen Verfertigung viele tauſend Buch⸗ 
ſtaben (clefs) geſtochen wurden. 

Das Orientaliſche Fach der Koͤnigl. Druckerei 
zu Paris enthält jetzt: 1, die vollſtaͤndige dug 
rucke⸗ 
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Druckerei Franz des erſten. 2, Vier vollſtaͤndige 
arabiſche Druckereien, worunter der Current⸗Druck 
Taalic genannt, beſonders zu bemerken. 3, Eben ſo 
viele türkifche. 3, Eben ſo viele perſiſche. 5, Eine 
armeniſche von Ludewig XIII. 6, Noch eine grie⸗ 
chiſche von kudewig XIV. 7, Vier hebraͤiſche. 8. Ei 
ne chineſiſche von Ludewig XV. 

Mit Huͤlfe dieſer Schriften wird demnach die 
Orientaliſche Geſellſchaft von Zeit zu Zeit den Ge⸗ 
lehrten die wichtigſten Manuſcripte der Koͤnigl. Bi⸗ 
bliothek vor Augen legen. E # N 

Gleich Anfangs S. 167. findet man nun hier 
Auszuͤge vom Herrn de Guignes aus folgendem 
Arabiſchen Werke. f 


N GU Sr 2 


(Mouroudge el dhahab ou Maaden - el- dgiou- 
har.) Les prairies d' or & les mines de pierres 
precienfes, Hiſtoire univerſelle par Aboul - haffan- 
aly, ſurnommé Mafoudi; Ecrivain du douzieme 
fiecle de l' Ere chretienne. 

Aboul⸗Haſſan⸗ Aly der gemeiniglich Maſou⸗ 
di heißt, und deſſen Herbelot in feiner Bibliothe- 
2 Orientale p. 563 gedenket, lebte um das Jahr 
Chriſti 947. (alſo dans le dixieme nicht le douzie- 
me ſiècle.) In der Vorrede zeigt derſelbe die Ab⸗ 
ſicht ſeines Werks an, welche dieſe iſt: eine allge⸗ 
meine Geſchichte der Welt von Adam an bis auf 
ſeine Zeiten zu geben. — Wer mit der bibliſchen Erd⸗ 
Voͤlker⸗Goͤtter-Geſtirn Beſchreibung ſich jemals abs 
gegeben hat, der wird wiſſen, welche Dunkelheiten 
man hin und wieder antrift, und dem wird auch 
das gering ſte Licht willkommen ſeyn. Juͤdiſche und 
Chriſtliche Alterthuͤmer von einem Muſelmann be⸗ 
ſchrieben koͤnnen einem Geſchichtsforſcher eben ſo 
wenig gleichgültig ſeyn. Auſſerdem findet man 
auch viele wichtige Nachrichten von verſchiedenen 
Völkern des Orients, als von den Indianern, Per⸗ 
ſern, Chineſen und * „beſonders vor den Zei⸗ 

3 ten 


263 — — 


ten Mahomets und ſchoͤne Beytraͤge zu der arabiſchen 
Chronologie und Erdbeſchreibung in dieſem Werke. 

Zur Kirchen- und Pabſt⸗Geſchichte gehoͤrt nach⸗ 
ſtehender Auszug, welchen den Titel fuͤhrt: 

Notices du Iournal de Burcard, Maitre des 
Cer&monies de la Chapelle du Pape, depuis Six- 
te IV. jusqu' à Jules II. Premiere partie. Sous les 
Pontificats de Sixte IV. & d' Innocent VIII. Par 
M. De Brequigny. 5 

Es ſtehet derſelbe in den Notices de la Bibl. du Roi 
p. 68-130. Johannes Burcard war aus Straßburg 
gebuͤrtig und erſt Dechant zu St. Shoma dafelbft, Nach 
der Zeit kam er an den roͤmiſchen Hof, wo er mehre⸗ 
re Stellen bekleidet hat und zuletzt als Biſchof von 
Horta in Jahr 1506 geſtorben iſt. Sein gewoͤhnli⸗ 
cher Titel war: Ceremonien-Meiſter der heiligen 
Kapelle des Pabſtes. Er fand fuͤr noͤthig ein Tage⸗ 
buch zu halten, in welches er alles, was einiger⸗ 
maſſen merkwuͤrdiges vorfallen wuͤrde, einzutragen 
beſchloſſen hatte. Da es nie ſeine Abſicht war, die⸗ 
ſes Tagebuch drucken zu laſſen, ſo iſt es um ſo zuver⸗ 
laͤſſiger, je offenherziger er zu Werke gegangen. Leib⸗ 
nitz, welcher zuerſt aus dieſem Tagebuch ge⸗ 
ſchoͤpft hat, nennet daher fein Buch: Hiftoria ar- 
cana ſeu de vita Alexandri VI papae, ex diario 
Jo. Burcard, Hannoviae 1697. in 4. 

Das Tagebuch kann nach drei Epochen betrach⸗ 
tet werden. Die erſte enthaͤlt die drei letzten Mo⸗ 
nate Sixtus IV. und die Zeit Innocentius VIII. 
die zweite das Leben Alexander VI. die dritte die 
Regierung Julius II. bis ins dritte Jahr. Hier fin⸗ 
det man aus allen drei Perioden Auszuͤge. 8 

Von dem Tode Siptus IV. giebt uns Bur⸗ 
card folgende Nachricht, welche von den roͤmiſchen 
Sitten eben keinen vortheilhaften Begriff erweckt. 
„Kaum hatte Sixtus die Augen geſchloſſen, als die 
Dienerſchaft das paͤbſtliche Schloß ſo rein auspluͤn⸗ 
derte, daß auch nicht ein Hemd, um den Leichnam 
damit zu bekleiden, auch nicht ein Keſſel, um ihn abzu⸗ 
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waſchen uͤbrig blieb. Da ihm der paͤbſtliche Ring, 
welcher 300 Ducaten werth war, an den Finger 
geſteckt, und er in einem Franziscaner⸗Habit in den 
Sarg gelegt worden, ſo mußte man bis zur Beer⸗ 
digung Wachen ſtellen, damit der Ring nicht auch 
noch geraubt wuͤrde. f 

Bey der Kanoniſation Leopolds Herzogs von 
Oeſtreich 1485 wurde die im roͤmiſchen Rituale be⸗ 
findliche Formel gebraucht: „ich will dafuͤr ge⸗ 
halten werden, daß dieſer Actus weder der 
Kirche, noch dem allerheiligſten Glauben, oder 
der Ehre Gottes zuwider ſey.“ Ein Kardinal 
macht dem Burcard, als Ceremonjen⸗Meiſter dar⸗ 
uͤber Vorwuͤrfe. Dieſer aber antwortet, die Kirche 
habe dieſes Rituale immer beobachtet, weil ſie, wenn 
die Richter, welche die Thaten unterſuchen, etwa 
irren ſollten, Gefahr liefe, groſſes Aergerniß zu ge⸗ 
ben, zumal wenn der Fall eintraͤte, daß der Pabſt 
gleichſam gezwungen wuͤrde, eine Kanoniſation ein⸗ 
zugehen, welches zwar bey dieſem Leopold nicht 
Haben ſey, auſſer daß der heilige Vater 15000 

1 10165 für ſeine Bemuͤhung vom Kaiſer erhal⸗ 
ten habe. 

Von den Zeiten des unexemplariſchen Pabſtes 
Alexanders VI. meldet Burcard, daß ſich die Kardi⸗ 
naͤle nicht geſchaͤmt hätten, ihre Beyſchlaͤferinnen oͤf⸗ 
fentlich mit ſich herun zu führen, mit ihnen nach 
Paris zu reiſen, ja ſogar die franzoͤſiſche Kranke 
heit als Urſach anzugeben, wenn ſie ihren Verrich⸗ 
tungen in der Kirche nicht obliegen konuten. 

Es wuͤrde fuͤr die Freunde der Kirchengeſchichte 
ein angenehmes Geſchenk ſeyn, wenn die faͤmmtlichen 
Werke des Jo. Burcard durch den Druck bekannt 
gemacht wuͤrden. aa 

Von Seite 256 + 164 hat Hr. de Guignes 
ein arabifhes Manuſcript kurz ausgezogen, das 
der Abt Renaudot im Jahre 1718 ſchon benutzet 
und daraus ein beſonderes Werk geliefert hat, das 
die Aufſchrift fuͤhret: Anciennes relations des In- 
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des & de la Chine de deux Volageurs Mahometans, 
qui y allèrent dans le neuvième ſiècle, traduites 
d' Arabe avec des remarques fur les principaux 
endroits de ces relations. Bert 

An der Exiſtenz dieſer Handfcheift haben viele 
Gelehrte ehedem gezweifelt und die Sache als eine 
Erdichtung des Abts Renaudot angeſehen. Das Ma⸗ 
nuſeript iſt 1673 zu Aleppo gekauft und der Colberti⸗ 
niſchen Bibliothek einverleibet worden. ae, 

Von Seite 165 286 folget ein merkwuͤrdiger 
Auszug von Herrn de Sach aus einem arabiſchen 
Manuſcript, betitelt: ö f 


e u Er u, 

(Kitab alkewakeb alfairat fi akhbar mifr wal- 
kahirat.) l 

Le Livre des etoiles errantes qui contient I’ 
hiſtoire del Egypte & du Caire. 
. Par le Scheikh Scheruſeddin Mohammed. 
Jae weniger uns Egypten bekannt iſt, je mehr 
in den aͤlteſten Zeiten die Feinde der chriſtlichen Re⸗ 
en ſich auf dieſes Volkes Kentniſſe bezogen haben, 
als Härte ſelbſt Chriſtus feine Weisheit von dieſer 
Nation erborgt; deſto willkommener muͤſſen ſolche 
Beytraͤge ſeyn, welche aus Urquellen, die bisher 
verſchloſſen geweſen find, flieſſen, und was letzteres 
anlangt, gar ſehr das 4 un lehren. 

5 Der Verfaſſer dieſes Manuſcripts, war von ei⸗ 
ner ſehr anſehnlichen Familie, und ſtammte von 
Mahomet ſelbſt her. Er ſcheint in Kahiro um das 
Jahr Chriſti 1596 oder 1597 gebohren zu ſeyn. Da 
8 Vater bey feiner Geburt ein Feſt gab, das 30 
Tage dauerte, bey welchem auch der Baſſa von Egyp⸗ 
ten ſelbſt zugegen war, ſo zeugt dies, wie vom orienta⸗ 
liſchen Luxus, fo auch von feiner vornehmen Abkunft. 

Das Werk, welches in 20 Kapitel eingetheilt 
iſt, enthalt eine Beſchreibung von der natürlichen 
4 Beſchaf 
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Beſchaffenheit, dem politiſchen Zuſtande und den Ak 
terthuͤmern Egyptens. Unter die merkwuͤrdigen 
Denkmaͤler Egyptens gehoͤren unter andern die Ber⸗ 
bis, (alte Tempel der Egyptier) welche man zu 
Akhmin, Erſena, Couß ꝛc. antreffen fol, Man 
faͤnde in denſelben Menſchen⸗ und zwar Ritter⸗Ge⸗ 
Kalten in völliger Ruͤſtung, und Schiffe von verſchie⸗ 
dener Groͤſſe. Von dieſen wird gefabelt, daß fie 
ſich vor Zeiten, ſo oft fremde Voͤlker gegen Egyp⸗ 
ten angeruͤcket wären, bewegt hätten. — — 8 
Man findet auch einen Aſtrologiſch-Aſtronomiſch⸗ 
Oekonomiſchen Kalender in dieſem Werke, welcher ſehr 
nach Egyptiſcher Weisheit ſchmeckt. Z. E. In dem erſten 
Monat Thoth (September) iſt nicht gut bauen, 
nicht gut handeln; man kann ſich aber in der erſten 
Haͤlfte gut an ſeinen Feinden, in der letzten an ſeinen 
Verwandten raͤchen. i 
Im dritten Monat Ator ift gut heurathen, 

gut chirurgiſche und andre Krankheiten heilen, z. E. 
Geſchwuͤre, Melancholie, Kraͤtze, Narrheit; aber 
nicht gut die Kinder leſen und ſchreiben lehren. 

Im Elften Monat Epiphi (Abib) find die 
Schulden leichter zu bezahlen, die Schuldenmacher 
werden alsdann von der Gottheit ganz vorzuͤglich 
beguͤnſtiget. 

Im zwoͤlften Monate iſt gut den Großen hofiren, 
und die Bezauberungen gehen treflich von ſtatten. 


Ormuzd's lebendiges Wort an Zoroaſter 
oder Zend» Avefta in einem Auszug, nebſt 
einer Darſtellung des Religions ſyſtems der 
Parſen von §. S. Eckard Paſtor zu Ben: 
fefeld im Hochſtift Kübed. Greifswald 
bey A. §. Röfe 1789. in 8. (1 Rthlr.) 

Wir kennen die Parſenſchriften und aus denfelben , 
das Gelen den Zoroaſters nicht anders 

als aus den Memoiren des Anquetil du Perron, 
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worin er dieſe Schriften in einer franzoͤſiſchen Ue⸗ 
berſetzung bekannt machte. Dieſer, vielleicht der 
einzige Europaͤer, der wenigſtens dafuͤr bekannt iſt, 
hatte es nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten 
endlich dahin gebracht, daß er dieſe heiligen Schrif⸗ 
ten der Parſen ſelbſt leſen und entziefern konnte. 
Was er aber hierin geliefert hat? was er liefern 
konnte? Ob es mehr ſey als die jetzige Religion 
der Parſen? ob dies die aͤchte Ueberlieferung von 
Zoroaſter ſey? — Unſer Verfaſſer, der es ſelbſt ein⸗ 
geſtehet, daß das Zoroaſtriſche Syſtem, ſo wie alle Re⸗ 
ligionen, durch die Folge der Zeit mehr Ausbildung 
und fremden Zuwachs erhalten habe, wie er es aus 
der Vergleichung der verſchiedenen Schriften, die 
in ſehr verſchiedene Zeitalter fallen, anmerket und 
ſeine Leſer darauf aufmerkſam macht, glaubt mit 
Anquetil, die alte Zoroaſtriſche Religion in ihren Ans 
faͤngen darinn zu entdecken, theils aus der alten 
bald nach Zoroaſtern ausgeſtorbenen Zendſprache, 
worin ihre kanoniſche Buͤcher abgefaßt ſind, und 
die als das einzige Depot ihrer Prieſter nur allein 
von dieſen (nicht einmal von allen) verſtanden und 
geleſen wird, theils aus dem Inhalt dieſer Schrif⸗ 
ten ſelbſt, die noch zu ſehr die Kindheit jener Zeiten 
verrathen, einen Zuſtand, wo aͤuſſerliche Reinigun⸗ 
gen als Gottesdienſt, ſtatt aller moraliſchen Ausbeſſe⸗ 
rungen galten. Hierzu kommt noch das eigentliche 
Lehrſyſtem von Ormuzd und Ahriman, mas völlig 
in jene Zeiten hineinpaßt. Dieſer ganze Streit über 
das Alterthum dieſer Religion, da ſie von einigen 
noch ungleich höher hinauf geſetzt wird, dürfte fürs 
erſte wohl unausgemacht bleiben, wird auch dem 
Buche keinen Abbruch thun, geſetzt daß nur von dem 
heutigen Zoroaſtriſchen Syſtem die Nachrichten allein 
aufzutreiben ſind. Der V. hat ſeine Abſichten erreicht, 
die dahin giengen, es ſeinen Zeitgenoſſen naͤher be⸗ 
kannt zu machen, weil es oft wegen ſeiner Unbekant⸗ 
ſchaft zum Nachtheil chriſtlicher Offenbarungen gemiß⸗ 
braucht wurde. 8 
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Der Hr. V. hat feinem Auszug zwo Abhand⸗ 
lungen vorangeſchickt, deren erſte vom Zoroaſter und 
den heiligen Schriften der Parſen eine kurze Nach⸗ 
richt giebt, die zwote aber das eigentliche Lehrſyſtem 
in Beziehung auf ihre gottesdienſtliche Handlungen 
in dem Feuerdienſt, Reinigungen und täglichen reli⸗ 
gioͤſen Uebungen dargeſtellet. Das Reſultat davon 
iſt, daß wenn auch in dem Syſtem einige ſpeculati⸗ 
ve Lehren ſind, die von dem Genie ihres Verfaſſers 
zeugen, und in der Idee, daß ein jeder Parſe ſich 
als einen gebohrenen Streiter gegen Ahriman und 
fein Reich (das Boͤſe) anzuſehen hat, eine Anlage 
zur Moral liegt, dennoch die ganze Ausfuͤhrung der⸗ 
ſelben und der darauf gegruͤndete Volksglaube alles 
erſtickt, da jene auf blos aͤuſſerliche Cerimonien, auf 
das Ableſen gewiſſer Gebete ꝛc. ſich einſchaͤnkt, daß 
dies alſo nicht die Religion iſt, die man dem Chri⸗ 
ſtenthume und ihrer Moral nur aus einem ertraͤgli⸗ 
chen Grunde entgegen ftellen koͤnute. 

Die Schriften, von denen hier ein Auszug 
geliefert wird, ſind ihre vorzuͤglichſten. Ihre Kos⸗ 
mogonie (Bundeheſch), ob fie gleich nicht ein fo ho⸗ 
hes Alterthum aufzuweiſen hat, ſtehet bey ihnen in 
beſonderem Anſehen. Dieſe und ihr eigentliches Ge⸗ 
ſetzbuch, der Vendidad, werden nur bloß nach ih⸗ 
rem Inhalt. geliefert, dabey aber doch von dem letz⸗ 
tern einige Abſchnitte ganz mitgetheilet, um dem Le⸗ 
ſer von deſſen Einrichtung und der Form ſeines Vor⸗ 
trages Rechenſchaft zu geben. Eigentlich bedarf es 
auch fuͤr den e Leſer weiter nichts als ei⸗ 
nen Auszug. Dem nachforſchenden Gelehrten kann 
eine Ueberſetzung aus Ueberſetzungen wenig zur kriti⸗ 
ſchen Behandlung nutzen. — Von den liturgiſchen 
Gebeten des Izeſchne, Jeſcht, Neaeſch find nach eis 
ner Auswahl einige vollfiändig geliefert. Es find 
Ueberbleibſel von alten morgenlaͤndiſchen Gedichten. 
Wenn freilich der V. ihnen den orientaliſchen Geiſt 
nicht wiedergeben konnte, ſo ſehen wir doch, daß er 
mit Geſchmack und Ueberlegung gearbeitet hat, da 
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er die eigentliche Beſtimmung dieſer verſchiedenen Ar⸗ 
ten von Gebeten, welches bisher von keinem, auch 
ſelbſt von Anquetil, nicht bemerket iſt, auszufinden 
ſich Mühe gab. Wenn fie gleich in ihrem Inhalt 
viel zuſammen treffen, ſo gelten ſie doch bey den Par⸗ 
ſen nicht fuͤr einerley; auch u. Sammlung dieſer Ge⸗ 
bete fuͤhret ihren eigenen Nahmen. Und nun lernt 
der Leſer einige als zum e Gottes dienſt ge⸗ 
hoͤrige, andere als Feſtgebaͤte, wieder andere als taͤg⸗ 
liche Gebete, auch als kurze Stoßſeufzer der Par⸗ 
— br Den Beſchluß macht ein nothwendiges 
egiſter. 

Aus der Zueignungsſchrift und der Vorrede, 
worin eine kurze Nachricht von Anquetil gegeben 
wird, ſehen wir, daß der V. bey ſeiner Neigung 
den ſtuffenweiſen Fortſchritten menſchlicher Erkentniſſe 
aus Vergleichung aͤlterer Voͤlker und Zeiten mit den 
Neuern nachzuforſchen, unter andern auch auf Zend⸗ 
Aveſta geſtoßen ſey, den er in dieſer Abſicht ſtudirt 
habe. Ein Weg, der ihn, wenn er ſolchen weiter 


fortſetzt, gewiß feinen Zeitgenoſſen nutzbar macht. 


Neu ausgearbeitete Entwürfe zu Volkspre⸗ 
digten uiber (über) die geſammten Pflichten 
der Religion. Frankfurt am Main in der 
And raͤiſchen Buchhandlung 1788. Erſter 
Theil 381 S. zweiter Theil 520 S. in 8. 


KR Verfaſſer, Hr. Manderbach, Prediger 
zu Langſcheid im Fuͤrſtenthum Anhalt⸗Schaum⸗ 
burg, hatte, wie er in der Vorrede zum erſten 
Theile ſagt, noch ehe er Prediger wurde, den Plan 
gemacht, ſeinen Zuhoͤrern die Lehren und Pflichten 
der Religion im Zuſammenhange, und ſo vollſtaͤndig 
als moͤglich in Predigten vorzutragen. Hang zum 
Syſtematiſchen iſt den Juͤnglingsjahren eigen; daß 
der Verf. aber nach der Zeit von dieſem Plane nicht 
abgegangen iſt, hat Rec. nicht ganz gefallen 4 
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Die Kanzel iſt vom Lehrſtuhle himmelweit unterſchie⸗ 
den; ſo ſehr dieſer einer Kette von Lehren bedarf, ſo 
entbehrlich und oft gewiß auch nachtheilig iſt ſie je⸗ 
ner. Wie kann man erwarten, daß der große Hauffe 
der Zuhoͤrer, er, welcher oft kaum den Zuſammen⸗ 
hang einer Predigt faßt, einen weitlaͤuftigen Plan, 
deſſen Ausfuͤhrung, (beſonders nach dem Entwurfe 
des Hr. Perf.) Hahre erfordert, uͤberſehen ſoll? Ue⸗ 
berdem hindert ſich auch der Lehrer dadurch, die ihm 
ſich oft darbietenden Gelegenheiten, ſeinen Vortra 
den beſondern Beduͤrfniſſen ſeiner Gemeine anzupaſ⸗ 
ſen, hinlaͤnglich zu benutzen, wovon doch immer die 
meiften Fruͤchte zu erwarten find. Was die Predig⸗ 
ten ſelbſt betrift, ſo ſind ſie vortreflich, ſowol in Ab⸗ 
ſicht der Reichhaltigkeit der Gedanken, als der muſter⸗ 
haften Ordnung und edlen Sprache. Aber fuͤr Ent⸗ 
würfe find fie zu ausführlich; eine einzige Seite Aus⸗ 
fuͤllung wuͤrde oft hingereicht haben, um ein Ganzes da⸗ 
raus zu machen; und wir wuͤnſchten, der Hr. V. 
haͤtte dies gethan, ſo wuͤrden wir ihm eins der beſten 
Erbauungsbuͤcher verdanken, welches ſein Buch in ge⸗ 
genwaͤrtiger Form doch nicht füglich ſeyn kann. Viel⸗ 
leicht gefaͤllt es dem Hr. V. dieſe Errinnerung zu bes 
nutzen, welches ſeinem Werke und ihm ſicher zum groſ⸗ 
ſen Vortheile gereichen wird; dem angehenden Pre⸗ 
diger wird es darum keinesweges minder nutzbar wer⸗ 
den. Sollen es aber Entwuͤrfe zu Predigten ſeyn, 
ſo koͤnnte er dieſelben kuͤnftig ſehr abkuͤrzen, ohne 
daß ſeine Themata darum bloſſe Skelets wuͤrden, und 
dies waͤre um ſo noͤthiger, weil ſonſt das Werk, wenn 
es nur dieſen einſeitigen Zweck haben ſoll, viel zu ſtark 
werden würde, Der erſte Theil enthält nun 28 Vor⸗ 
träge über die Tugend, unter welchen wir Nr. 15 von 
der Möglichkeit der Tugend über 1 Joh. 5, 3. und Nr. 
16 — 19 von der Vortreflichkeit der Sittenlehre Je⸗ 
ſus, und überhaupt chriſtlicher Tugend ganz Vong. 
lich empfehlen. Der zweite Theil enthält 34 Vortraͤ⸗ 
ge über die Pflichten gegen Gott. 


Die 
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Die Orthographie iſt freilich eigentlich nur Ne⸗ 
benſache. Wenn ſie aber ſo ſehr nach Neuerung 
ſchmeckt, wie tun, fuͤren, Teil, woltaͤtig, uibel⸗ 
geraten; ſo beleidigt ſie das verwoͤhnte Auge und 
kann, wie manche Kleinigkeit, viel ſchaden; dople, 
ſtatt doppelte kann ſchlechterdings auch in Poeſie 
nicht geſtattet werden ıc, 
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Nachrichten. 


Leipzig d. 20. Marz 1789. 

Die Feſtrede am letzten Reformationsfeſte hielt 

Hr. Magiſter Höpfner. Ex hiſtoria inſtauratae 
religionis elucere rationem qua Deus hominum 
fata gubernet, Das Programm in welchem Hr. Doms 
herr D. Morus als Dechant der Theol. Facultaͤt da⸗ 
u einlud, enthaͤlt eine Erläuterung det Stelle des 
Evang. Johannis Cap. 12, 36 — 50 als ein Beiſpiel 
davon, daß die Geſchichtſchreiber (und hier die Evan⸗ 
geliſten) bisweilen nach einer langen Reihe der Be— 
gebenheiten die fie erzählten, ihr Urtheil hinzuſetzten, 
um wo moͤglich zu zeigen, warum gerade die Reihe der 
Begebenheiten fo erfolgte, warum fie gerade den ers 
zählten Ausgang hatten ꝛc. 

Am 26ten Februar, gerade an dem Tage der ſo⸗ 
lennen jaͤhrlichen Magiſterpromotion feierte Hr. Prof. 
Boſſeck, auſſerordentlicher Lehrer der hebraͤiſchen 
Sprache ꝛc. fein 50 jaͤhriges Magiſterjubilaͤum. Bey 
dieſer Gelegenheit ſchrieb Hr. Magiſter Hoͤpfner im 
Namen der philobibliſchen Geſellſchaft (ein Collegi- 
um welches im Jahr 1687 durch Paul Anton, Au⸗ 
guft Herrmann Franke, und Johann Caſper Schade 
geſtiftet iſt) folgende Schrift: Disputatio ad locum 
Pauli Eph. c. IV. v. 1116. 

Herr Hofprediger, Superintendent und Ober⸗ 
Conſ. R. D. Rehkopf zu Dresden iſt in der Nacht 
vom 
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vom ra bis 15 ten Maͤrz plotzlich geſtorben; auch iſt neu⸗ 
lich Herr Superint. Kuttner zu Pirna mit Tode abge⸗ 
gangen. Man ſagt der Herr D. und Propſt Tittmann 
zu Wittenberg wuͤrde wieder an ſeine Stelle kommen. 

Hr. D. Pezolds Stelle, die Profeſ. Orga- 
ni Ariftotelici hat Hr. Prof. Caͤſar erhalten, der 
auch am ı2ten März pro loco disputirte: De 
animi & idearum obfeurarum natura. Com- 
mentatio I. Die zweyte Commentation, war der 
Inhalt des Programms, in welchem er zur Antrits⸗ 
rede einlud, die er am 1ꝗten März hielt. t 
j Hr. Marezoll ift Prediger zu Hannover gewor⸗ 
en. 6. 414 l 
In Leipzig bey Cruſius iſt jetzt unter der Preſſe: 
Euripidis Cyclops Graece, Edidit & perpetua ad- 
notatione illuſtravit M. I. G. C, Hoepfner. 

Von eben demſelben haben wir auch Surenhu⸗ 
ſii BißAog MH, etc. caftigatior & emendati- 
or in zwei Theilen zu erwarten; von welchen der er⸗ 
ſte Theil, der ſich über die 4 Evangeliſten erſtrecket, 
naͤchſte Michaelismeſſe herauskommen wird. 

Auch iſt derſelbe jetzt mit einer neuen Handaus⸗ 
gabe der LXX beſchaͤftigt, welcher Varianten aus 
dem Philo, Joſephus und verſchiedenen Kirchenvaͤ⸗ 
tern beygefuͤgt werden ſollen. ei 


— un 
Koͤnigoberg. Noch im vorigen Jahre ſchrieb 
Hr. Prof. Wald hierſelbſt eine Difputafion De vera 
vi vocabulorum vouos, & xisis in epiſtola Pauli ad 
Romanos, (20. S.) welche er wegen der angetrete⸗ 
ya Stelle der griechiſchen Profeffur zu vertheidigen 
e. a 


Aus einem Briefe von Rom den 1 März 1789. 
Eine merkwürdige geistliche Amtsverrichtung des 
Herrn Generalſuperintend. Herder von Weimar, 
waͤhrend ſeines Aufenthalts zu Neapel, muß ich Ih⸗ 
nen berichten. Da der engliſche Charge d' pl 


272 nd 


daſelbſt fich mit ſeiner Verlobten copuliren laſſen 
wollte: ſo uͤbertrug er die Trauung Herrn Herder, 
welcher auch dieſelbe, nach dem Ritus der engliſchen 
Kirche, in franzoͤſiſcher Sprache verrichtete. — — 
Dieſer wuͤrdige teutſche Gelehrte hat von der höheren 
neapolitaniſchen Geiſtlichteit, beſonders von dem Erz⸗ 
bifchofe von Tarent, vorzuͤgliche Merkmale von 
Freundſchaft und Achtung erhalten. 


Strasburg den 18ten Merz 1789. 


Unſer Herr Weihbiſchof hat ein lateiniſches Man⸗ 
dement herausgegeben, worinnen er feine Freu⸗ 
de uͤber die Aufhebung des Exils und Zuruͤckkunft des 
Herrn Cardinals und Füͤrſibiſchofs von Rohan bes 
zeuget, auch zugleich verordnet: daß dieſerhalb in al⸗ 
len Kirchen ſoll das Te Deum geſungen und das 
Sanctisſimum ausgeſetzet werden. 


ür die Geſamtgrafſchaft Loͤwenſtein iſt ein neues Ges 
angbuch zu Wertheim bey Nehr unter der Preſſe. Es 
wird uͤber 400 theils ganz neu verfertigte, theils aus 
den beſten Geſangbuͤchern entlehnte geiftliche bieder ent⸗ 
halten. Auch werden zur Hausandacht noch Gebe⸗ 
te angehaͤnget. Das Ex. wird nur 14 Kr. koſten, 
und unter die Armen ſollen an die 2000 Stück umſonſt 
vertheilet werden. 


Herr Noͤbling, bisheriger Nector des e 
ums zu Soeſt, kommt als Prediger nach Göttingen, 
an die Stelle des nunmehrigen Herrn Abts Sextroh 
zu Helmſtaͤdt. ACO 488 ene N 
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Heer Subrector Norrmann zu Hamburg hat einen 
uf nach Roſtock als Profeſſor der Geſchichte mit 
600 Thlr. Gehalt und dem Hofraths⸗ Character 
erhalten. eee nn 


In der 13 Woche S. "208 lin, 20 Pfarren Haͤu⸗ 
ſer in einem l. Pfarrey Hauſen, einem. 
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Annalen 
der neueſten 


Theologischen Litteratur 


und 


Kirhengeſhihte. E 


Erſter Jahrgang 1789. 
| Achtzehnte Woche. 
. 


DER zur Vebeferung der kalboliſchen 
Citurgie 15 r ſchland. Erſtes Heft. 
Bey J C. wohler 1789. 

10 ons A ae wo hq u exe he 
Ohne die kraftige Zueignungsſchrift an die wur ⸗ 

digen Bee der Beytraͤge zur W 
rung des oͤffentlichen Gottesdienſtes der Ehri⸗ 
ſten, Hermes, Siſcher und Salzmann, und 
ohne die Sergendenleicpterungen in der N 
rede, 402 S. in 8. 


Wen das Publikum gar noch nicht m Veen Beifte 
und Herzen des e ee rrmeiſters 
bekannt Bir: 5 müßte: dieſe bende dem Hb⸗ 
rizont der katholiſchen Litteratur wie ein 

raſchen, ar auch die Mainzer Feinde der Au 
klaͤrung von di tſchweif wenig gutes ahnden. 
er wer ſchon die n des würdigen M 2 
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nes und feine Verdienſte um das katholiſche Deutſchland 
aus feinen Schriften kennet, findet in ihm den Mann, 
der für die liturgiſchen Beduͤrfniſſe feiner Kirche zu 
ſorgen, Beruf genug hat. Schon das Verzeichniß 
des Inhalts nimmt fuͤr den inſtruktiven Plan des 
Verf. ein, und darum verdient es hier wohl ſeine 
Stelle: 1. Ueber die Berichtigung hiſtoriſcher Unwahr⸗ 
heiten in der Mainzer Monatsſchrift. 2, Der erſte 
Schritt zur Verbeſſerung der Liturgie: die Mutter⸗ 
ſprache bey den Gottesverehrungen. 3, Ob die mor⸗ 
genlaͤndiſchen Chriſten ihre Liturgie verſtehen? 4 und 
5, Ob die allgemeine Sr der Kirche den Ge⸗ 
brauch der lateiniſchen Sprache bey den Gottesver⸗ 
ehrungen begunſtige? 6, der Gebrauch einer einzigen 
und unverſtaͤndlichen Kirchenſprache iſt das Werk der 
roͤmiſchen Politik. („ Chemniz hat ſehr kurz und 
„bündig angemerkt: trecentorum annorum praer 
„ſeriptio, Pontificiis tota antiquitas eſt. Er mag 
„immer ein Lutheraner ſeyn, aber hier hat er unſern 
„Alterthumsſtolz ſehr gedemuͤthiget. Zwar hat er 
„bey dieſem Ausſpruch den Hten Kanon der aten 
„Lateran. allgemeinen Kirchenverſammlung zum 
„Grunde gelegt; aber wenn feine Hypotheſe auch 
„nicht ganz gewiß ſeyn ſollte, ſo bleibt doch ſoviel 
„gewiß, daß unſere allgemeine Praxis einer unver⸗ 
„ ſtaͤndlichen Liturgie nicht über das rote Jahrhun⸗ 
„dert hinaufgeht.“) 7, Charakter der Biſchoͤfe, uns 
ter welchen der Gebrauch einer einzigen unverſtaͤnd⸗ 
lichen Kirchenſprache iſt eingeführt worden. 

100 (u Ich denke, man ſollte ſich in unſern Tagen 
„ ſchaͤmen, eine allgemeine Kirchenpraxis anzufuͤhren, 
„von welcher die Morgenlaͤndiſche Kirche nichts weiß; 
„welche im Abendlande erſt nach verfloſſenen beſſeren 
„Jahrhunderten des Chriſtenthums zu Stande kam; 
„die ihren Urſprung einerſeits der roͤm. Politik, und 
„andererſeits unſerer Nationalignoranz und dem 
„Verderbniß unſeres Clerus zu verdanken hat. ) 
8, Nachahmungswuͤrdiges Beyſpiel der Proteſtanten. 
(„Die Proteſtanten haben weniger opus — 
N * 4 2 
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„als die Katholiken. Die Erbauung der Gemeine 
„haͤngt bey ihnen mehr von . Huͤlfsmit, 
„telu, die Sinulichkeit der Srenfchen bey Religions⸗ 
„gegenſtaͤnden auf eine ſchickliche Art zu intereſſiren, 
„als von unmittelbaren geheimen Gnadenwirkungen 
„ab. Wir hingegen verlaſſen uns bey unſerer Litur⸗ 
„ gie ſichtbar auf das opus operatum, und vernach⸗ 
„laͤſſigen daher die Vortheile, die wir zur Befoͤrde⸗ 
„rung der Andacht in zweckmaͤßigen, aͤuſſerlichen Er⸗ 
„bauungsmitteln finden konnten.“ Gegen Schloſſer 
iſt hier ein Wort zu feiner Zeit in den Anmerkungen. 
S. 68. 9, Eine e Art die Gründe des Gegners 
G vanfeR (Auch dies, wie vieles andere gegen die 
Lainzer Monatsſchriftſteller, denen ihr Benehmen 
gegen Werkmeiſter nicht zur Ehre gereichet) 10, 
Ueber die Stelle 1 Cor. 14. (Eine ſehr treffende Be⸗ 
merkung: „Wird dieſe Stelle richtig erklärt, fü 
„enthaͤlt ſie eine Regel, die gegen den Gebrauch der 
„ abendlaͤndiſchen Kirche im Betref einer unverſtaͤnd⸗ 
„lichen Kirchenſprache eben fo gewiß ſtreitet, als ger 
„gen den Stolz jener Korinther, die mit der Gabe 
„fremder Sprachen fo ſehr prahlten.“) 11, Von 
neuen Mainzer Anſtalten. 12, In wiefern ſich aus 
dem tridentiniſchen Concilium eine Verpflichtung 
zur Beybehaltung der lateiniſchen Kirchenſprache be⸗ 
weiſen laſſe? 13, Grundſaͤtze eines neuen deutſchen 
Kanoniſten uͤber die Macht der Biſchoͤfe das Kir⸗ 
chenweſen und die Liturgie betreffend. 14 und 15, 
Auszuͤge aus dem Buche: Von der Kirchenmacht der 
Geiſtlichkeit und von der Gewalt des buͤrgerlichen 
Magiſtrats. 16, Meine Grundſaͤtze uͤber die Macht 
der Kirche. 1720, Meine Grundſaͤtze uͤber die Macht 
der Fuͤrſten beſonders in liturgiſchen Gegenftänden, 
Wie wahr hier alles, und mit welcher edeln Freimſ⸗ 
thigkeit alles geſagt fen, bedarf nicht erſt mit Belt 
gen beſtaͤtigt zu werden. Ein Mann, der den Geiſt 
ſeiner Kirche ſo genau kennt, und dieſen von dem 
Geiſte der Lehre Jeſu jo gewiſſenhaft abſondert, 
muß uͤber dieſe wichtige e der Nee 
2 at: 
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Beytraͤge zur de des aͤuſſern Got⸗ 
tesdienſtes in der katholiſchen Kirche. Er⸗ 
ſten Bandes erſtes Stuck. Srankfurt am 
Main, in der Andraͤiſchen Buchhandlung 
1789. 21 Bogen in 8. 
Wenn dieſe Schrift, deren Anfang wir hier anzei⸗ 
gen, von unſern katholiſchen Bruͤdern ihrem End⸗ 
zwecke gemaͤß fleißig geleſen und gebrauchet wird; ſo 
eröfnet ſich uns die angenehme Ausſicht: daß auch der 
Auffere Gottesdienſt der Katholiken der reinen Got 
tes Verehrung im Geiſte und in der Wahrheit immer 
näher kommen werde. Rec. der einige wuͤrdige Lehrer 
der Theologie und Philoſophie perſoͤnlich in Mainz, 
wo hoͤchſt wahrſcheinlich die Verfaſſer und Herausgeber 
dieſer Beytraͤge wohnen, kennen zu lernen das Ver⸗ 
gnügen hatte, (man findet ihrer aber auch dort be⸗ 
kanntlich von ganz entgegengeſetzter Denkungs⸗ Art,) 
Nina ſich ſchoͤn damals über ihre fuͤrtrefliche Grund⸗ 
ſaͤtze, die fie gegen ihn aͤuſſerten, und freuet ſich 
nun noch mehr, da er dieſe dem Publikum mitge⸗ 
theilt ſieht. e . 
Die Einrichtung dieſes Werks ift folgende. Je⸗ 
des Stuͤck wird drei Abtheilungen enthalten, 1, Auf⸗ 
ſaͤtze, 2, Recenſionen, 3, Verordnungen und Nach⸗ 
richten, den öffentlichen Gottesdienſt in der katholi⸗ 
ſchen Kirche betreffend. Der erſte Artikel wird im⸗ 
123 8 mer 


mer der wichtigſte ſeyn. Er ſoll eigene Abhandlun⸗ 
en über intereſſante Gegenſtaͤnde des ae n 
zottesdienſtes in dieſer Kirche enthalten. Es ſollen 
darin die herrſchenden Mängel; die dem Geiſte des 


ächten Chriſtenthums zuwider ſind, aufgedeckt und 
Vorſchlaͤge zu ihrer Verbeſſerung gethan werden. 
Die Verfaſſer glauben, daß dieſe Arbeit auch den 


Proteſtanten nuͤtzlich ſeyn werde, weil dieſe darin man⸗ 


che Lehrſaͤtze der katholiſchen Kirche aus einem rich 


tigern Geſichtspunkte, als aus welchem ſie ſolche viel⸗ 
leicht bisher betrachtet hätten, wuͤrden dargeſtellet 
finden. Zugleich koͤnnten ſie auch daraus den Fort⸗ 
ang der Aufklärung in der katholiſchen Kirche kennen 
lernen. Wir wuͤnſchen aber auch von Herzen, daß 
die Lehrſaͤtze, welche in dieſem Stuͤck abgehandelt find, 
von der ganzen katholiſchen Kirche aus dem Ger 
ſichtspuncte der Verfaſſer moͤchten angeſehen werden. 
e Der erſte Aufſatz handelt von dem Gottes⸗ 
dienſte überhaupt, und von dem aͤuſſern ino⸗ 
beſondere, eine fuͤrtrefliche Abhandlung. Nach 
richtig feſtgeſetztem Begriffe, was Gottesdienſt ſey, 
wird gezeigt, daß der aͤuſſere er ee haben muͤſſe, 
den innern Gottesdienſt zu befoͤrdern, und daher muͤſ⸗ 
fe er faßlich, paſſend und beſtimmt ſeyn. Der 


Hr. Verf, dringet am Schluß dieſer Abhandlung auf 


die hoͤchſtnoͤthige Reviſion der Lehre vom Teufel und 


feiner Einwirkung in die Geiſter⸗ und Koͤrperwelt, 
und auf die gaͤnzliche Abſchaffung der der Sittlichkeit f 


ſo ſehr nachtheiligen Mönche» Ascetik. 


I, Entwurf zu einem verbeſſerten ratholi⸗ ü 
ſchen Katechismus, eine Abhandlung die kuͤnftig 


noch Fol fortgeſetzt werden. Vorzuͤglich ſchoͤn und 
nuͤtzlich iſt darin die Geſchichte der katechetiſchen kehr⸗ 
art von den Zeiten der Apoſtel bis jetzt. Die Vf. zei⸗ 
gen hier, wie uberall, die ſchoͤnſte Bekanntſchaft mit 
unſern beruͤhmteſten Gottesgelehrten. Luthern ge⸗ 


ſtehen fie. das groſſe Verdienſt um die katholiſche 


Kirche zu, daß er darin die Nacheiferung im Fate: 
S 3 cheti⸗ 
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chetiſchen Unterrichte erweckt habe. Die Mängel der 
bis jetzt bey ihnen eingefuͤhrten Katechismen ſind 
nach ihrer Angabe: t, unzweckmaͤßige Einrichtung, 
2, Mangel an Gruͤndlichkeit, 3, ee des 
praktiſchen Chriſtenthums, 4, mangelhafter Unterricht 
in der Moral, 3, zu viel Polemik. Nach der Mei⸗ 
nung der Pf. ſoll in den Katechismen gar keine Pos 
lemik gegen die Proteſtanten vorkommen. Wir laſ⸗ 
ſen uns den Grund ſehr wohl gefallen, weil nem⸗ 
lich dadurch der Religionshaß vermindert werde, 
und Proteſtanten und Katholiken als Bruͤder ſich 
lieben würden. Wenn aber die Vf. S. 108. fg. zu 
erkennen geben wollen, die Polemik ſey nicht mehr 
noͤthig, weil die Proteſtanten ihr Syſtem ſehr geaͤn⸗ 
dert haͤtten, und (denn dies ſoll es doch wohl ſa⸗ 
gen) in den wichtigſten ſtreitigen Lehren ihnen 
5 ganz nahe gekommen waͤren; ſo muͤſſen wir 
doch erinnern, daß dies von der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche noch nicht geſchehen iſt. Die Lehre 
von der Rechtfertigung und den guten Werken iſt 
noch immer dieſelbe, und von der katholiſchen noch 
ganz unterſchieden. Einige harte Ausdruͤcke Luthers 
ſuchen wir freilich zu mildern, nachdem nun die pole⸗ 
miſche Hitze auch bey uns verraucht iſt; allein ſie 
find auch einer ſehr vernünftigen und bibliſchen Aus⸗ 
legung faͤhig. Auch lehren wir, wenigſtens Rec. 
nicht mehr, daß die Roͤmiſchkatholiſche Kirche das 
Reich des Antichriſts ſey, aber die Heiligen und 
Bilderverehrung, (die doch wenigſtens bey dem groſ⸗ 
ſen Haufen noch wahre Anbetung bleibt,) werden 
wir ſicher nie billigen. S. 112. fg. werden einige 
zu harte und liebloſe Urtheile uͤber die Katholiken, 
deren ſich verſchiedene Proteſtanten ſchuldig gemacht 
haben, mit Recht geruͤgt. Die Katholiken werden 
geruͤhmt, daß ſie in der Ausuͤbung der Toleranz 
den Proteſtanten vorausgiengen, (doch wohl nicht 
durchgaͤngig) und die Vf. wollen ſogar den Satz 
von der alleinſeligmachenden Kirche aus den 
Katechismen ausgelaſſen haben. Vielmehr ſollte die 
Frage 
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Frage darin ſtehen: Koͤnnen die Unkatholiſchen 
auch ſelig werden? Antw. Ja, wenn ſie nach 
ihrem beſten Wiſſen handeln. 

III. Ueber das Beichtweſen in der katho⸗ 
liſchen Kirche. Der Hr. Vf. geſteht ein, daß ſich die 
Ohrenbeichte weder aus der heil. Schrift noch aus der 
Tradition beweiſen laſſe, will fie aber aus Gründen doch 
beybehalten wiſſen. Uns deucht, daß er im dogmatiſchen 
Theile dieſes Artikels weniger gruͤndlich, als im hiſtori⸗ 
ſchen geſchrieben habe. Er verwechſelt auch zu ſehr die 
in einigen proteſtantiſchen Gegenden noch übliche Pri⸗ 
vatbeichte mit der Ohrenbeichte. Im naͤchſten Stuͤck 
ſollen Mittel zu Verbeſſerung des Beichtweſens vor⸗ 
geſchlagen werden. ? 1 5 

Die Recenſionen, die nun hier folgen, ſind 
gruͤndlich und Er abgefaſſet. Den Beſchluß machen 
merkwürdige Verordnungen und Nachrichten. — 
Wir ſehen mit Verlangen der Fortſetzung dieſes nuͤtz⸗ 
lichen Werkes entgegen. 5 


Des heiligen Johannes Chryſoſtomus Rirchen⸗ 
vaters und Erzbiſchofs zu Conſtantinopel, 
Reden über dasEvangelium des heiligen 
Johannes, aus dem Griechiſchen uͤberſetzt, 
und mit einigen Anmerkungen verſehen 
von Eulogius Schneider, Herzoglich Wir⸗ 
tembergiſchem Hofprediger. Erſter Theil 
und erſten Theils zweite Abtheilung, Augs⸗ 
burg bey Eberhard Kletts fel. Wittwe und 

Franks. 1788. 376 und 400 S. in 8. nebſt 
32 S. Vorrede. 
Se bekannt wohl jedem, welcher nicht ganz Fremd⸗ 
ling in der Kirchengeſchichte iſt, Chryſoſtomus 
als der vorzüglichfte chriſtliche Redner des Alter⸗ 
thums ſeyn muß; ſo unbekannt find doch gewiß vie⸗ 
len ſeine Schriften ſelbſt; die von dem ſel. Cramer 
uͤberſetzten Homilien allein etwa ausgenommen. 
958 S 4 Die 


Die Hetren Ueberſetzer machen durch gegenwaͤr⸗ 
tige Arbeit, in welcher einzelne Theile von den beſten 
Schriften des Chryſoſtomus in einer eben fo ſchoͤ⸗ 
nen als getreuen Ueberſetzung geliefert werden, die⸗ 
ſen vortreflichen Kirchenvater allgemein bekannter. 
Dieſer erſte Theil (in zwei Bänden) gehet bis zum 
loten Capitel des Ev. Johannes, und enthaͤlt 9 Re⸗ 
den, von welchen die erſten 30 vom Hrn. Hofpr. 
Schneider ſelbſt, die folgenden 29 aber, laut der 
Vorrede vom Hrn Prof. Jeder zu Wirzburg uͤber⸗ 
ſetzet ſind; und eben ſo haben wir auch von ihnen 
gemeinſchaftlich die Homilien des Chryſoſtomus über 
den Matthaͤus erhalten. Beide Maͤnner verdienen 
um ſo mehr Dank, mit je mehreren Schwierigkei⸗ 
ten fie zu kaͤmpfen hatten, welche Niemanden, der 
das Ueberſetzungsgeſchaͤft kennet, freund ſeyn wer⸗ 
2 „kund je glücklicher fie dieſelben uͤberwunden 


e 


Die naͤchſte Abſicht der Hrn. Verf. iſt eigentlich 
den Lehrern ihrer Kirche ein Muſter beſſerer Schrift⸗ 
c und nutzbarer e e zu geben. 

n Rückfiht der Behutſamkeitsregeln und der Vor⸗ 
ſchriften zum Gebrauch dieſer Muſter, welche Hr. 
Schneider in der Vorrede giebt, konnen wir dies 
wohl gelten laſſen; man kaun viel von ihm lernen, 
beſonders iſt er Meiſter in der Kunſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſtets rege zu erhalten. r 


Als Exeget iſt Chryſoſtomus auch für einen der 
beſten feiner Zeit bekannt; er folgt dem richtigen 
Geſchmacke und allegoriſirt nur ſelten, doch hat er 
freilich auch ſeine Fehler, gegen welche die Herren 
Ueberſetzer etwas zu nachſichtig zu ſenn ſcheinen. N 


Des 
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Des ſeligen Theodorets Kirchenvaters und 
Btſchofs zu Cyrus zehn Reden von der 
göttlichen Suͤrſicht, aus dem Griechiſchen 
nach der neueſten von Hrn. J. C. Schulze 
veranſtalteten Ausgabe uͤberſetzt von J. N. 
Seder, der Theologie Doktor, derſelben 
und der morgenlaͤndiſchen Sprachen Pro⸗ 
feſſor auf der Juliusuniverſitaͤt zu Wirz⸗ 
burg 2c. zu Wirzburg auf Roſten des Her⸗ 

1 1 a. bey ihm zu haben. 1788. 

336 S. in 8. N l 1851 N 
Di eberſetzung iſt ebenfals ſehr wohl gerathen; 
L daß die Reden des Ueberſetzens werth waren, 
davon wird ſich jeder leicht uͤberzeugen, der es weiß, 
daß Theodoret der geſchmackvollſte Schriftausleger 
ſeiner Zeit, ein Kenner der Geſchichte, der Natur, 
und ein groſſer Redner war. Sie ſind daher gruͤnd⸗ 
lich und ſchoͤn. Seine Naturkenntniſſe waren frei⸗ 
lich ſeinem Zeitalter angemeſſen; aber deshalb haͤtten 
wir gewuͤnſcht, daß Hr. F. hier und da einige Berich⸗ 
tigungen hinzugefuͤgt haͤtte. Dieſe wuͤrden das Buch 
einer groſſen Klaſſe von Leſern weit nutzbarer gemacht 
haben, wenn er gleich, wie er in der Vorrede anfuͤhret, 


Gelehrten nichts Neues geſagt haben wuͤrde. 


Diſputatio philologica ad Ezechielis caput XXI, 
raeſide Chriſtiand Fried. Schnurrer, Philos, 
rof. publ. ordinar, ſui ordinis h. t. Decano 

& Univerſitatis Prorectore,. Tubingae 1788. 

r. Prof. Schnurrer hat ſich hier kein leichtes Stuͤck 

Arbeit gewaͤhlet. Das 21 Cap. iſt beſonders vom 

10 Vers an mit eines der ſchwerſten im ganzen Eze⸗ 
chiel, und dieſer wieder gewiß keiner der leichteſten uns 
ter den Propheten. Allein Hr. Schnurrer iſt gerade der 
Mann dazu, der ſo etwas unternehmen und auch 
luͤcklich ausführen kann. In fo einer Diſſertation 

beitet er bisweilen mehr, 15 andere in ganzen Baͤnden. 

1 7 ir 
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Wir haben ſchon oft die ausgebreitete Gelehrſamkeit die⸗ 
ſes groſſen kitterators bewundert, und uns zugleich über 
feinen nicht gemeinen Scharffinn und feine befondere 
Geiſtes⸗Gewandtheit gefreuet, vermittelſt welcher er 
ſich aus den groͤſten Schwierigkeiten glücklich heraus⸗ 

helfen weiß. Auch die gegenwaͤrtige Diſſertation 

ein neuer Beweiß davon. Wir muͤßten gar 
vieles abſchreiben, wenn wir alles herſetzen wollten, 
was uns darinnen gefallen hat. Doch koͤnnen wir 
nicht umbin hier insbeſondere die fo ſchwere und dunk⸗ 
le letzte Hälfte des zehnten Verſes (nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Eintheilung, ) vorzuͤglich auszuzeichnen. Dies 
ſe Stelle, wovon es ſchon bey einem alten Ausleger 
heißet: mira verba, in quibus ſe mire torquent 
interpretes, und worüber bisher noch gar nichts er⸗ 
traͤgliches iſt geſagt worden, hat Hr. Schnurrer mei⸗ 
ſterhaft behandelt, und treflich aufgehellet. Er hat 
auch hier unſeren ganzen Beyfall; nur moͤchten wir 
noch etwas weniges zur Erlaͤuterung hinzuſetzen. Un⸗ 
ter 7 b verſtehen wir die Samilie meines Soh⸗ 
nes, das Haus Davids, aus welchem bekanntlich 
der Meſſias kommen ſollte, wir uͤberſetzen nun: o 
wehe dem Stamme, wehe der Familie meines 
Sohnes, (dem Hauſe. Davids.) Denn dieſes 
Schwerdt verſchonet kein Holz, (auch das haͤr⸗ 
teſte nicht, oder, es verſchonet keinen Baum, auch den 
hoͤchſten, ſchoͤnſten und praͤchtigſten nicht.) Hier iſt 
eine offenbare und ſchoͤne Alluſion auf die phyſicaliſche 
oder primitive Bedeutung von par. Nun ließe ſich 
auch der darauf folgende 13 V. gut erklären: Wie 
aber, wenn das Schwerdt auch der Samilie, 
(A e ννν] des Hauſes Davids, nicht verſchonte, 
wenn auch dieſes ausgerottet wurde? yr dh ſo et⸗ 
was wird nicht geſchehen, das iſt das Wort 
des Herrn. Hier haͤtten wir alſo da, wo ſie bis⸗ 
her nicht iſt geſuchet worden, eine neue Prophezeiung, 
ohngefehr wie die 1 B. Moſ. 49, von der Fortdauer des 
Hauſes Davids bis auf die Zukunft des Meßias. 


Noch 


Noch hat der Hr. Prof. uns mit einer bisher 
ungedruckten Arabiſchen Ueberſetzung des ganzen Ca⸗ 
pitels beſchenket, welche ſich uͤber dieſen Propheten 
auf der Bodleyaniſchen Bibliothek vorfindet, und ohn⸗ 
ſtreitige Vorzuͤge vor derjenigen hat, die in der Lond⸗ 
ner Polyglotte abgedrucket iſt. Der n 
iſt unbekannt, daß er aber nicht wie Edu. Pocok ge⸗ 
glaubet hat, R. Saadias ſeyn koͤnne, beweiſet Hr. 
Schnurrer hinlaͤnglic ht. Wb e y% 

Es werden auch noch Stellen aus einem unge⸗ 
druckten Commentar des R. Danchum von Jeruſalem 
angefuͤhret. Vermuthlich ſind dieſe angenehmen Zu⸗ 
88 noch dre der gelehrten Reiſe des Hr. 

erfaſſers, dergleichen wir ſchon mehrere und immer 
ſehr gute von ihm gekoſtet haben. 


Erlangen, Hekube und Andromache, zwey 
Trauerſpiele des Euripides mit erklaerenden 
Anmerkungen ’überfetzt von Ammon, d. W. 
W. Magiſter, und des hochfürſtlichen Inſti - 
tuts der Moral und ſchoenen Wiſſenſchaften 
zu Erlangen ord. Mitgliede. Bey Palm 1789. 
208 S. ohne die Vorrede und das Leben des 
Euripides. 5 


5 mehr der gelehrte Verfaſſer Schwierigkeiten bey 
dieſer Ueberſetzung zu uͤberwinden hakte, deſto 
mehr Ehre hat er ſich errungen, da ſeine Arbeit a 
Muſter verdient aufgeſtellt zu werden. So ganz i 
er in ſein Original eingedrungen, ſo gluͤcklich hat er 
einzelne ſchwere Stellen gefaßt, und ſo viel Anmuth 
wußte er ſeinem deutſchen Ausdrucke zu geben, daß 
ſich dieſe Ueberſetzung dem Kenner und dem Liebha⸗ 
ber gleich unentbehrlich macht. 

Schon als Biograph des Euripides nimmt der 
Verf. den Leſer für ſich ein; aber dieſe guten Ein, 
druͤcke erhalten ſich nicht nur, ſondern verſtaͤrken ſich 
noch beym Lefen der Uebersetzung ſelbſt und der Ans 

mer⸗ 
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merkungen, in welche ſo viele zweckmäßige Gelehr⸗ 
ſamkeit ohne Oſtentation zuſammengedraͤngt iſt. 
Selten nur haben ſich Druckfehler eingeſchlichen, 
die den ſonſt reinen deutſchen Ausdruck des Verf. 
entſtellen; (ſo ſteht S. 22. Halte nicht den vor dei⸗ 
nen Feind,) und noch ſeltener wird der Leſer in den 
all kommen, zu fuͤhlen, daß einzelue Stellen durch 
erſetzung der Worte oder durch treffendere Ausdruͤ⸗ 
cke dem Original koͤnnten näher gebracht werden. 
(Z. B. die Stelle, wo Ulyſſes zur Hekuba ſagt: „Dich 
erhalten, der ich mein Leben verdanke, bin ich 
Bageig e 8g, e die Verſetzung: „Dich, der 
ich mein Leben verdanke, bin ich bereit zu erhalten ꝛc. 
mehr gefallt.) 7 f 


Yin. 
Men ere 


Nachrichten. 


D. 


So eben erhalten wir von Wien folgendes Con- 


( eneris 27 Marti 1789. 
Zu Cöoln Augsburgiſche Confeſſions⸗Verwand⸗ 
te und Reformirte, pto Confirmationis cae ſareae, 
Sau ßper exercitio religionis; ) 
Abſolvitur gelatio & Canclufum : 2 
Amo. Hat das, Geſuch des Herrn Kurfuͤrſten zu 
Eilin um Einziehung det kaiſerl. Confirmation des 
zu 0 eines ſtillen Baͤt⸗ Schul ⸗ und Predi⸗ 
gerhauſes für die A. C. Verwandte und Reformirte 
e Nobemb. 1787 erfolgten Nathichluffes 

2do Wird das eben darauf von dem im vorigen 
7 ee e e 1 
buͤrgerl. merherrn geſtellte Begehren gleichn 
fi abgeschlagen; folk... 2 
ul din he est 
d N zuo 
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ztio Der unterm 22ten April 1788 abgefaßte 
weitere Rathſchluß als null und nichtig caſſiret, und 
dem hier oben beſagten Magiſtrats⸗Antheil in kaiſerl. 
Ungnaden auf das ſchaͤrfeſte verwieſen, daß derſelbe 
erſteren von Kayſerl. Maj, allergnaͤdigſt beftätigten 
Rathſchluß vom 28 Novembr. 1787 unter offenbar 
unnoͤthiger Beyziehung der buͤrgerlich. 44gern eigen⸗ 
maͤchtig aufzuheben ſich erfrechet habe, mit dem 
ernſtgemeſſenen Befehl, dergleichen hoͤchſtverwegene 
Anmaßung fuͤrs kuͤnftige ſo gewiß nicht mehr zu 
Schulden zu bringen, als anſonſten auf vorgaͤngi⸗ 
ge Requiſition wider die daran Theilhabende . 
glieder, nicht nur mit Erklarung der lebenslaͤnglichen 
Unfähigkeit zu Rathsſtellen und allen öffentlichen 
Stadt- Aemtern, ſondern auch mit anderen noch 
b Strafen unnachſichtlich vorgefahren wer⸗ 
den ſolle. 5 1 N f Won 
40 Cum hujus notificatione reſeribatur dem 
dermalen zu Rathſtzenden Magiſrat, den A. C. Ver⸗ 
wandten und Reformirten nunmehro die wuͤrkliche Er⸗ 
richtung eines ſtillen Bät- Schul: und Predigerhau⸗ 
ſes ohne laͤngern Aufenthalt zu verſtatten, und, wie 
es geſchehen, binnen 2 Monaten bey Kayſ. Maj. 
allerunterthaͤnigſt anzuzeigen. ꝛc. in 119 
(Was noch ferner folget, gehoͤret eigentlich 
nicht hieher.) End. e e 
Johann Niklas Schwabenhauſen. 


en un 


—— — 


durchaus anwendbaren Erklärung des Neuen 
Teſtaments erſcheint im Verlage der Andrätfchen 
Buchhandlung zu Frankfurt am Mayn gleich nach 
der Oſtermeſſe dieſes Jahres. Er iſt uber ein Alpha⸗ 
bet Re u 85 doch nur den Matthaͤus. dan 
cus, Petrus und Judas machen den aten, d a 
der zur Michaelsmeſſe erſcheint. Die f ae 
welche auf den ten Band Praͤnumeration angenom, 
men 


5 „ e 
Der erſte Band meiner neuen Ueber zung und 
es 
Adr if 
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nommen haben, oder noch praͤnumeriren wollen, 
erſuche ich Namenverzeichniſſe und Gelder vor Ende 
dieſes Aprilmonats an mich guͤtigſt einzuſenden. 
Hamburg am 8 April 1789. 


m. Johann Otto Tieß, 


Nachmittageprediger auf dem Hambur⸗ 
- gerberge. 


Die Herren Profeſſoren Tychſen und Heeren find ge: 
formen ein deutſche Ueberſetzung von des Abt Bar⸗ 
mt Voyage du jeune Anacharſis herauszu- 
geben. 


Herr Profeſſor Voigt zu Gotha kommt an die Stelle 
des ſel. Herrn Kammerrath Wiedeburgs nach Jena. 

Sne. Durchlaucht der Herzog von S. Weimar und 
Eiſenach haben dem Herrn Profeſſor Schuͤtz zu Je⸗ 
na eine Zulage gegeben und ihm zugleich den Hof⸗ 
raths Character ertheilet. 


— — 


Der Hert Doctor Semler hat eine Zulage von 
400 Thlr. erhalten. 8 

„Herr Profeſſor Wolf iſt daſelbſt zum zwei⸗ 
ten Bibliothekar ernannt worden. 


—— — — 


Der Uniperſttats⸗Buchhaͤndler Herr Schwederus 
zu U lee, wie in politiſchen Zeitungen ſtehet, 
Hofpredlger geworden ſeyn. AN 
Herr Hagemann, Profeſſor der vrientaliſchen 
Litteratur, iſt zu Upſala mit Tode abgegangen. 


Hert Profeſſor Rant zu Königsberg hat eine Zulage 
von 250 Thlk. erhalten. n 
f Herr 
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Herr General: Superintendent Herder zu Welmar 
ſoll einen Ruf nach Goͤttingen haben, unter was fuͤr 
Bedingungen, iſt uns nicht dabey geſchrieben worden. 
Herr Doctor Bürger zu Ödttingen hat ein dekla⸗ 
matoriſches Seminarium errichtet. ) 

Herr Heinrichs zu Hannover, bekannt durch feine 
vortrefliche Preißſchrift De Luxu — — iſt an die 
Stelle des als Profeſſor nach Erlangen gekomme⸗ 
nen Herrn Haͤnlein, theologiſcher Repetent zu 
Goͤttingen geworden. a 


Herr Prediger Mutzenbecher zu Amſterdam kommt 
als Generalſuperintendent nach Oldenburg. 


Schreiben aus Schwaben d. z4ten Merz 1789. 


Das Benediktiner Lyceum zu Freyſingen hat in dem 
vergangenen Herbſte, bey dem Aufange des neuen 
Schuljahres ein paar ſehr geſchickte wuͤrdige Männer 
aus dem Stifft S. Mang zu Fuͤeßen zu Profeſſoren 
bekommen. Der erſte iſt Hr. Baſilius Sinner, Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie, der ſeinem Stift als Theolog, 
Geometer, Bibliothekar u. ſ. w. Ehre gemacht hatte: 
ein ſehr beleſener, gruͤndlicher, freimuͤthiger Gelehr⸗ 
ter, der aber Anfangs faſt in Freyſingen (vermuth⸗ 
lich wegen ſeiner Freimuͤthigkeit) nicht gar angenehm 
eweſen waͤre. Der andere war Hr. Ildephons 
obinger, ein gruͤndlicher Theolog und guter Lin⸗ 
guiſt. Di die Herren Benediktiner Praͤlaten auf 
dem Convent zu Neresheim den ruͤhmlichen Ent 
dot gefaßt hatten, verſchiedene nothwendige Ver: 
nderungen und Verbeſſerungen in der bisherigen 
Lehrart in den Kloͤſtern einzufuͤhren: fo entwarf 
er einen vortreflichen Verſuch, die bisherige fehr 
mangelhafte ſcholaſtiſche und polemiſche kehrart 
der Dogmatik, durch das Studium der Grundſpra⸗ 
chen und der Kirchengeſchichte zu verbeſſern. Ber 
ierde, ſich im teutſchen Stil beſſer zu bilden, um 
eine Gedanken genauer, als er vorhin gewohnt war, 
aus⸗ 
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ausdrucken zu lernen, machte, daß er den Lehrſtuhl 
der Grammatik zu Freyſingen annahm und wieder 
von unten hinauf lernen wollte. Allein ein fruͤher 
Tod vereitelte alle dieſe Hofnungen. Er fuͤhlte ſich 
zu Freyſingen zu Ende des vorigen Decembers krank, 
lich, wollte in ‚fein Stifft zuruͤckkehren, mußte aber 
im Reichsſtift S. Ulrich und Afra zu Augspurg lie⸗ 
gen bleiben, und ſtarb daſelbſt den dritten März, die 
ſes Jahres, von vielen redlichen Freunden, die ſei⸗ 
ne Verdienſte kannten, beweint. 


In Spanien ſollen auf Befehl des Königs die Ge⸗ 
neral : Inquiſitors und übrige Näthe der Inquiſition 
nicht mehr, wie bißher geſchehen iſt, bloß aus dem 
Dominicaner⸗Orden, ſondern auch aus andern Or⸗ 
den genommen werden. Der König hat ſetzt gleich 
zu einer dieſer Stellen, den geweſenen Beichtvater 
15 verſtorbenen Königs, einen Franciſcaner, 
Louis de Conſuegra ernannt. Uns kommt das zwar 
als etwas ſehr gleichguͤltiges vor, dort aber iſt es ei⸗ 
ache von der groͤſten Wichtigkeit und vielen 
Folgen. a 
Die Werke Friedrichs des Einzigen werden nun 
auch in das Spaniſche uͤberſetzet. ; 


Auf Verordnung des jetzigen gelehrten Herrn Fuͤrſt⸗ 
nr im Stift Kempten wird an einer neuen teutſchen 
berſetzung des Neuen Teſtaments, nicht, wie biß⸗ 
her in katholiſchen Gegenden immer Mode war, na 
der Vulgata, fondern nach dem Grundtexte, nebf 
einer Paraphraſe fuͤr das Volk, von einigen wuͤrdi⸗ 
n Gelehrten unermuͤdet gearbeitet. 
Wer ſollte nicht ihre baldige Erſcheinung wuͤn⸗ 
ſchen und den beſten Fuͤrſten, der Aufklärung unter 
dem Volke ernſtlich zu befoͤrdern ſuchet, dafür ſegnen! 
N 1 5 * N 
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Annalen: 
ee der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 
| Ba tun e 
Kirchengeſchichte. 
Erſer Jahrgang 1789. 
Neunzehnte Woche. 


e 


Wir haben zum Behuf unſerer Annalen auch die 
vorzuͤglichſten Engliſchen Journale kommen laſ⸗ 
ſen, woraus wir das hieher gehörige kurz excerpiren 


werden. Es ſind folgende: 0 f 
The Analytical Review, or New Litterary 
0 Nn d * 

he Monthly Review: ' 


The Critical Review; : 
The Gentleman’s Magazine, 


Wir werden von jeder fetzt die zwei erſten 
Monate dieſes Jahres den Januar und Februar 
vornehmen, und ſo damit in der Folge von Zeit 
zu Zeit fortfahren. Da nicht jeder unſerer Leſer 
Engliſch verſtehet, fo wollen wir die Titel der;? 
cher ut auch in deutſcher Ueberſetzung angeben. 
it machen mit dem Analytical Review den 
Anfang. Dieſes in Deutſchland noch wenig bekann⸗ 
te Journal ſcheint unter allen das beſte und We 
digſte zu ſeyn. Es koſtet “ua jedes Br 
avon 
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davon ohne Porto 1 4 Sh. (104 gor. Saͤchſ.) jedes 
der übrigen aber nur 1 Sh. (7 gr.) 


The Analytical Review for January 1789. 
Analytiſche Ueberſicht (von Buͤchern) Januar 1789. 
Art. VIII. p. 32-41. Sermons preached in the Bri- 
tifh Ambaſſador's Chapel at Paris, By the late 
Rev. Maty, — = 

Predigten in der Kapelle des Engliſchen Ges 
ſandten zu Paris vom ſel. Maty gehalten. 

Herr Maty hatte in ſeiner Jugend wirklich 

Theologie ſtudiret, und war auch ſchon Geſand⸗ 
ſchaftsprediger zu Paris geweſen. Nachher bekam 
er Zweifel gegen das Syſtem der Engl. Kirche, 
gieng von der Theologie ab, und legte ſich mehr 
auf Litteratur, Phyſik und Naturgeſchichte. Er 
wurde darauf zweiter Bibliothekar im Brittiſchen 
Muſeum, und hat auch zuletzt noch die Stelle ei⸗ 
nes Sekretairs der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften bekleidet. Er war wegen feiner gefaͤlligen 
Dienſtfertigkeit bey Jedermann ſehr beliebt. Dieſe 
Predigten, welche ſelbſt nach dem Urtheile der Her⸗ 
ausgeber keinen vorzuͤglichen Werth haben, find bloß 
zur Unterſtuͤtzung feiner hinterlaſſenen Wittwe und 
Kinder herausgegeben worden, und dieſen guten 
Endzweck hat man auch durch eine ſehr zahlreiche 
Subſcribenten ⸗Liſte vollkommen erreichet. 


Art, IX. p. 41-48. On the Importance of Reli- 
er Opinions. Translated from the French of 
M. Necker. i 
Ueber die Wichtigkeit der veligidfen Mei⸗ 
nungen; aus dem Sranzöfifchen des Hrn. Ne⸗ 
cker uͤberſetzt. as 

Das Buch wird im ganzen gelobet, wie es 

das ſicher auch verdient; es wird aber daran geta⸗ 
delt, daß darin ein ſehr ungleicher Stil herrſche. 

Bisweilen ſey er uͤberaus fließend, deutlich und abge⸗ 

meſſen, dann aber wieder auſſerſt holpericht, dun⸗ 

kel und weitſchweifig. Auf der einen Seite gebe ei 

, * ne 
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ne leicht dahin ſtrömende Beredſamkeit der Sache 
ſelbſt Würde und Intereſſe; auf der andern kämen 
wieder ſehr geſuchte und gezwungene Ausdruͤcke vor 
und Bombaſf ſchwelle die ſtrotzenden Perioden auf. 
Art. X. p. 48. 49, A true and faithful Account 
of the Island of Veritas. a 
Eine wahre und glaubhafte Nachricht von 
der Inſel Veritas. ee Ka 
Ein Theologiſch Politiſcher Roman, voll 
von Chimaͤren, woraus ſich nichts nuͤtzliches lernen 
laßt. Darauf folget S. 49. noch eine von den un⸗ 
zaͤhligen Streitſchriften, die jetzt zwiſchen Prieſtley 
und ſeinen Gegnern gewechſelt werden, welche aber 
fuͤr unſere Leſer kein Intereſſe haben 3 n 
Art. XVI. p. 55-59. Letters to S. W. Fordy- 
ce, containing a Vorige from England toSmyr- 
na, from thence to Conftantinople, — — 
Briefe an Ar. Sordyce, welche die Befchret- 
bung einer Neiſe von England nach Smyrna 
und von da nach Conſtantinopel enthalten. 
Der Briefſchreiber iſt ein Griechiſcher Kauf⸗ 
mann, Namens CTuſignan; er will in gerader Linie 
von dem letzten Koͤnige in Cyprus herſtammen. Er 
hat ohne alle Kenntniſſe gereiſet, und kann auch das, 
was er mag geſehen haben, nicht einmal gehörig 
beſchreiben. Bey ihm fallen noch die Voͤgel, welche 
uͤber das todte Meer fliegen wollen, herunter, und 
die dortigen Baumfruͤchte find voll ſchwarzer Aſche. 
Schon Maundrel und viele andere glaubwuͤrdige 
Reiſebeſchreiber ſahen von beiden das Gegentheil. 
Dennoch werden wir wohl auch von dieſem Werkchen 
mit einer deutſchen Ueberſetzung heimgeſuchet werden. 
Analytical Review. Febr. 1789. 
Art. VII. p. 162- 164, Letters on Greece- 
translated from the French of Mr. Savary. 
Briefe uͤber Griechenland aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen des rn. Savary. 0 
Der Recenſent urtheilet, daß diefe Briefe we⸗ 
der ſo unterhaltend noch ſo lehrreich ſeyn, wie die 
42 | Briefe 
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Briefe über Egypten von dem nemlichen Verfaſſer. 
Nach den gegebenen Proben zu urtheilen, kommt auch 
hier wieder viel romanhaftes vor. 8 f 
ub enn. 
Axt. XIX. p. 207 208. The Words of Chriſt. 
With dare bene Ark: a 
* eee mit erklaͤrenden Ans 
merkungen. „* 
„Eine kleine Chreſtomatie des N. T. mit An⸗ 
merkungen. Der Verf. hat feinem Werke folgende 
en nicht ſehr ſchickliche vier Abtheilungen gegeben. 
Er handelt nemlich 1, von den Vorſchriften, 2, von 
den Parabeln, 3, von den Wunderwerken, 4, von der 
Gottheit Ehriſti. Er ſtellet auch den etwas fonders 
baren Satz auf: daß ein jeder Ausſpruch unſeres 
eilandes ein kleines Syſtem der Theologie, eine 
kleine Dogmatik (a little body of diyinity) in ſich ent⸗ 
halte. Ne quid nimis. wi 
Art. XX. p. 208-214. The Theological Re- 
poſitory. Vol. IV. V. I. N 
23 eolog iſches Repoſitorium. 4, 5 und öfter 
an + b N 1 An ; 
Es enthalt zuerſt verſchiedene Streitſchriften 
fur und wieder die Meinungen der Unitarier, Aria⸗ 
ner, Athanaſianer ꝛc. Nachher eine Abhandlung ge 
gen die uͤbernatuͤrliche Empfaͤngniß unſeres Heilan⸗ 
des. Ferner einige Aufſaͤtze über die Inſpiration, 
welche darinnen fo ſehr beſchraͤnket wird, daß zuletzt 
1 nichts mehr uͤbrig bleibet. Wir wollen doch nur 
eine kleine Probe von der Denk⸗ und Schlußart des 
Verfaſſers, (der vermuthlich Prieſtley ſelber iſt) geben. 
Er ſagt: „Da unſer Heiland ein bloſſer Menſch 
„war, (doch aber nur nach der Meinung der Uni⸗ 
„ tarier,) fo konte er natürlicher Weiſe weder un; 
„ truͤglich, noch ohne alle Sünde ſeyn. Er ſchreibt 
„deswegen auch immer demuthsvoll ſeine groͤſſere 
„Einſichten Gott dem Vater zu, der durch ihn 
„rede und handle. So wie nun alle vorhergehende 
„Propheten bloß in dem, was den beſonderen Ge⸗ 
e „ gen⸗ 
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„‚senftand ihrer Sendung betraf, inſpirirt, uͤbrigens 
„aber nicht untruͤglich waren; eben ſo haben wir 
„auch ein Recht von Chriſto zu glauben, daß ſeine 
„Inſpiration ſich nur auf den Gegenſtand ſeiner Sen⸗ 
„dung erſtrecke, und dieſe iſt ohne allen Zweifel die 
„Offenbarung und Bekanntmachung eines künftigen 
„ kebens nach dem Tode.“ Falſche Vorderſaͤtze ger 
ben natürlicher weiſe keine wahre Schlußfolgen. 
Endlich kommt hier noch ein Auffatz vor, wor⸗ 
innen der Verf. beweiſen will: daß die gefallenen 
Engel Soͤhne Seths geweſen waͤren; warum nicht 
lieber Söhne Cains? Mit dieſer Hypotheſe möchte er 
wohl wenig Gluͤck machen. 99.30 
Art. XXIII. 8 215. An Eſſay on the Trausfi- 
guration of Chrift, , Ende or 
Bin Verſuch über die Verklaͤrung Chriſti. 
Der Verf. meiner, es ſey dieſe Verklärung auf 
dem Berge eine ſichtbare und figuͤrliche Vorſtellung 
von der kuͤnftigen Auferſtehung und herrlichen Wie⸗ 
derkunft Chriſti zum Weltgerichte geweſen. 


Art. XXIV. Obſervations fur les Ecrits de 
M. de Voltaire, principalement fur la Religion, en 
Eorme des Notes. Par M. Gibert, Miniſtre de la 
Chapelle Royale de S. James. N 

Der Titel zeigt ſchon an, was man in dieſem 
Buche zu ſuchen und zu finden habe. 

Hinten kommt auch noch ein Anhang von aus⸗ 
laͤndiſcher Litteratur vor, welcher aber herzlich mager 
iſt. Es werden nur drei Theolog. Schriften ſehr 
kurz angezeigt; nemlich Trapp uͤber die Gewalt Pros 
teſtant. Regenten in Glaubens ſachen; Reinhards 
Syſtem der Moral; und uber die Natur der Pflichten 
gegen Gott von Becker. Alle drei werden gelobt 
und ſtehet darunter: Annales Litterarü Helmſtad. 
welches die einzige gelehrte Zeitung zu ſeyn ſcheint, 
Kalte fie leſen, dermuthlich weil ſie lateiniſch geſchrie⸗ 

en iſt. J 


S7 Wenn. 
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Monthly Review. (Monatliche Ueberſicht) 


for rg 1789. 

Art. X. p. 47 53. The Works of Nathan. 

‚ardner — — 

Die werke des D. Lardners, welche die 
Glaubwuͤrdigkeit der Evangel. Geſchichte; die 
juͤdiſchen und heidniſchen Zeugniſſe; die Ges 
ſchichte der Ketzer; feine Predigten und Ab⸗ 
handlungen enthalten. Dem erſten Bande iſt ſein 
Leben von D. Kippis vorgeſetzet. IT Bände in 8. 
Preis 3 J. 3. . (18 Thlr.) London bey Johnſon 1788. 

Es iſt dieſes eine neue und vollſtaͤndige Ausga⸗ 
be von den ſaͤmtlichen Werken des beruͤhmten und 
gelehrten D. Lardners, welche wohl immer ihren 
Werth behalten duͤrften. Verſchiedene von den Lard⸗ 
neriſchen Schriften hatten ſich ſeit einiger Zeit ſelbſt 
in England ſelten gemacht, und waren ſchwer zu be⸗ 
kommen. In dieſer Sammlung findet man uͤbrigens 
nichts, was nicht ſchon vorher gedrucket war, auſſer 
das Leben des fel. Lardners vom D. Kippis. Wir 
ſehen unter andern daraus, daß er ehedem in ſeinen 
jüngern Jahren 3 Jahre zu Uetrecht und Leiden ſtudiret 
hat. Er gehoͤrte zu den ſogenannten Diſſenters, 
hieng ſtark auf die Seite der Socinianer oder doch 
Arianer, hat eigentlich nie eine Predigerſtelle ber 
bekleidet, iſt auch nie verheirathet geweſen. Er muß 
aber einiges Vermoͤgen gehabt, auch wohl etwas 
durch ſeine Schriften verdienet haben; denn er ſchien 
in ganz guten häuslichen Umſtaͤnden zu ſeyn, und 
gab alle Sonnabend in feinem Haufe zu Hoxtenſqua⸗ 
re ohngefaͤhr einem Dutzend diſſentirender Prediger, 
welche alsdann vom Lande herein kamen, um den 
Sonntag in Londen zu predigen, freie Tafel. 

Man traf alsdann hier zwar keine hohe, aber 
eine deſto gelehrtere Geiſtlichkeit an. Referent ſelbſt 
hat den Winter 1767-68 inanchen Nachmittag dort 
eben fo lehrreich als angenehm zugebracht. Lardner 
war damals ein ehrwürdiger Greis von 84 Jahren, 
noch ſehr ruͤſtig und munter an Körper und an Geiſt, 

N a nur 
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nurfchade, daß feine Taubheit die Unterhaltung mit ihm 
ſehr erſchwerte. ' 1 

Er ſtarb im Sommer darauf im 85 Jahre ſeines 
Alters. Er hieß Nathangel und hatte nomen & 
omen, ein rechter Iſraelit, in dem kein falſch war. 
Sauft ruhe ſeine Aſche! 

Art. 81. S. 89. Letters addreſſed to a yo- 
ung Gentleman, who had early imbibed the 
Principles of Inſidelity. 1160 5 

Briefe an einen jungen Herrn, der fruͤh⸗ 
Pr 5 Grundſaͤtze des Unglaubens einge⸗ 
ogen hat. 4 e 0 7 

Der Verf. konnte ſich viele Mühe erſparen; 
wenn er nur ſeinen jungen Herrn auf andere zur 
Vertheidigung der chriſtlichen Religion ſelbſt in En⸗ 
gelland herausgekommene Schriften verwieſen haͤtte, 
die weit gruͤndlicher als ſeine Briefe geſchrieben ſind. 

Art. 82. Conſiderations on ancient and mo- 
dern Creeds by Taylor. 5 

Betrachtungen uͤber die alten und neuen 
Glaubens ı Bekenntniffe von Taylor. 

Viel Polemik fhr und gegen die Trinitarier, 
Unitarier, Socinianer, Arianer, Sabellianer, ic. 

Art. 9. S. 90. An Eſſay on the Folly of 
Scepticiſm by Brown, 


Ein Verſuch über die Thorheit der Zwei⸗ 


Art. 89, p. 93. The Probality of the future 
Happinefs of Infants who die in Infancy, ftated 
and confidered by Gillard. 

Wahrſcheinlicher Beweis, daß alle Kins 
der ſelig werden. 

er Verf. argumentirt folgendermaſſen: Alle 
die in der Kindheit ſterben, find auserwaͤhlet, und 
werden deswegen gewiß ſelig. Wogegen wir denn 
auch nichts einzuwenden haben. 
The Monthly Review for February 1789. 
Art. II. p. 105. 110. The Hiftory and Phy- 
loſophy of Judaism, or a critical and philofophi- 
cal Analyſis af the Jewifh Religion. By Shaw. 
Die Geſchichte und Philoſophie des Ju⸗ 
denthums, oder critiſche und philoſophiſche 
Analyſe der juͤdiſchen Religion von Shaw. 

Der Verf. glaubt, man ſey bisher bey den An⸗ 
fällen der Freigeiſter, eines Tindals, Bolingbroke, 
Hume und Voltaire auf das Judenthum, welches 
doch mit dem Chriſtenthum in der genaueſten Ver⸗ 
bindung ſtuͤnde, zu gleichguͤltig und unbeſorgt gewe⸗ 
ſen, und habe denſelben nicht hinlaͤnglich geantwor⸗ 
tet. Allein darinnen hat er doch offenbar Unrecht, 
und es ſcheint, als ob er dadurch nur ſeiner Schrift 
ein Anſehen von Wichtigkeit hätte geben wollen. Wir 
wollen von den hieher gehoͤrigen Schriften anderer 
Nationen, der Deutſchen zum Benfpiel, die einem hier 
gleich bey 5 pa einfallen, gar nicht einmal re⸗ 
den, denn dieſe konnten dem Verf. vielleicht unbe⸗ 
kannt ſeyn; allein unter ſeinen eigenen Landesleuten, 
den ae, finden ſich Männer, welche diele 
angebliche Lücke ſchon laͤngſt, und zwar vollkommen 
gut ausgefuͤllet haben. Dahin gehdren Leland View 
of Deiſtical Writers. Letters of certain Jews to 
Monfieur de Voltaire, und beſonders die Schriften 
vom ſel. D. Lowman, die ſchon vor 40 Jahren ge⸗ 
schrieben, und noch immer elaſſiſch in ihrer Art find, 
nemlich: A-Differtation on the civil Government 
of the Hebrews by Lowman. London 1745 5 8 
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Und A Rational of the Ritual of the Hebrew Wor- 
hip; in which the wife Defigns and Ufefulneß 
of that Ritual are explain’d, and vindicated from 
Objections, by Lowman, London 1748 in g. 


Gegenwaͤrtiges Buch haͤtte alſo immer ohne 
Schaden koͤnnen ungeſchrieben bleiben. Fi? 


Art. III. p. 110 - 117. Morfels of Criticism, 
tending to illuftrate ſomè few 510 in the Hu- 
Iy Seriptures upon philoſophical Principles and 
an enlarged View of Things. 1 8 

Reitifche Suaamente zur Erklarung eini⸗ 
ger Stellen der Heil. Schrift nach philoſo⸗ 
phiſchen Grundfägen, mit Huͤlfe der neu ger 
machten Entdeckungen und nunmehr erwei⸗ 
terten Kentniſſen. in 4. 

Der Verf. heiſſet King, iſt kein eigentlicher ſchul⸗ 
gerechter Philolog, ſondern nur ein Dilettant. Seine 
critiſche Biſſen möchten aber wohl nicht jedem Gau⸗ 
men behagen. 


Daß die neuern Entdeckungen in der alten Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Chronologie, den Orientali⸗ 
ſchen Sprachen, der Critik — — vieles zur beſſeren 
Erklärung der heil. Schrift beygetragen haben, und 
in der Folge noch beytragen werden, daran wird 
wohl kein Bernünftiger zweifeln. Dieſes iſt aber 
nicht die Meinung des Verf. denn mit dergleichen 
Sachen ſcheint er ſich wenig oder nicht abgegeben zu 
haben; ſondern er glaubet vielmehr, daß die New⸗ 
toniſche Philoſophie, die Lehre von den Farben, 
der vi centrifuga und vi centripeta, die neueren, 
Entdeckungen in der Electrieitaͤt, in der Chymie, 
von den verſchiedenen Luftarten — — gar vieles, 
zur beſſern Erklärung der heil. Schrift beytragen 
koͤnnten. Schade daß die Verfaſſer jener Schriften, 
welche doch nicht allwiſſend geweſen find, von alle 
dem nichts gewußt haben. Dergleichen Hypotheſen 
dienen zu weiter vichts, als einem Schriftſteller Ge⸗ 

T 3 legen⸗ 
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legenheit zu allerhand bodenloſen Grillenfaͤngereien 
zu geben. a 
Wir wollen nur einige Beyſpiele ausheben. Sehr 
umſtaͤndlich erzaͤhlet er uns erſt, daß nach Newtons 
Theorie in jedem Sonnenſtrahle die ſieben Regenbo⸗ 
enfarben enthalten waͤren, welche durch die ver⸗ 
chiedene Brechung ſichtbar wuͤrden; daß die Son⸗ 
nenſtrahlen eigentlich kein Feuer waͤren, ſondern nur 
das r des Feuers in Bewegung ſetz⸗ 
ten; daß die Sonne ein blos leuchtender nicht bren⸗ 
nender, aber über alle Beſchreibung herrlicher Koͤr⸗ 
per, und folglich unſer kuͤnftiger Himmel ſey. Da⸗ 
raus ſoll nun das Gebet des Herrn groſſe Erläus 
terung bekommen. Hier ſtehet, nicht ohne Urſach, 
das Wort Himmel erſt in der mehreren und nachher 
wieder in der einfachen Zahl: Unſer Vater, der du 
biſt in den Himmeln; hier bedeutet es die zahl⸗ 
loſen Welten, in welchen Gott ſeine Herrlichkeit of⸗ 
fenbaret; aber, dein Wille geſchehe auf Erden wie im 
Himmel, muͤße eigentlich heiſſen, auf Erden wie in 
der Sonne, dem Auffenthalte der Seligen. — Auch 
ſogar den LXX Dolmetſchern iſt ſchon die neuere 
chymiſche Entdeckung bekannt geweſen, daß wenn 
Koͤrper caleiniret werden, ſolche ein beträchtliches 
am Gewichte gewinnen, welches durch die darinnen 
firirte und conſolidirte Luft geſchiehet. Deswegen 
haben jene Dolmetſcher das Wort Cuft fehr ein⸗ 
ſichtsvoll durch sepewu« ſolidum üuͤberſetzet. 


Unſere Erde iſt eigentlich ein Comet, welcher 
der Sonne immer naͤher koͤmmt, endlich wird er 
natuͤrlicherweiſe angeſtecket werden, und dann iſt im 
Centrum die Holle. Sehr wahrſcheinlich wäre alſo 
wohl das Fegefeuer im Monde. So ohngefaͤhr fol⸗ 
get nun ein critiſcher Biſſen auf den andern, einer 
immer noch deliegter als der andere. Das ganze 
Gerichte koſtet 6 Thaler ohne das Porto. Lanti 
poenitere non emo. 
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Art. 72. p. 185. Four Marks of Antichriſt. 

Vier Bennzeichen des Antichriſts. 

Unzuſammenhaͤngendes Geſchwaͤtz, wie man uͤber 
den Gegenftand ſchon vieles hat. 


Die Fortſetzung und der Schluß folgen in der 
naͤchſten Woche. 


wohlgemeinte Erinnerungen an ausgemach⸗ 
te aber doch leicht zu vergeſſende Wahrhei⸗ 
ten, auf Veranlaſſung des Königl. Edikts 
die ene ene den Preußiſchen 
Staaten betreffend und bei Gelegenheit einer 
Introductionspredigt von D. Wilh. Abr. 
Teller. Berlin bey Mylius 1788. 86 S. in 8. 
Der Name des Mannes, dem jeder, der ihn 
. perſoͤnlich, oder aus feinen Schriften kennet, 
fuͤr ſeine wahre Verdlenſte, ſeine tiefe Einſichten, ſei⸗ 
nen hellen unumwoͤlkten Blick Achtung — fuͤr ſeine 
biedere, doch von aller Anmaßung entfernte Freimuͤ⸗ 
thigkeit, und die uͤbrigen vortreflichen Eigenſchaften ſei⸗ 
nes Herzens Liebe zollt; der Name dieſes Mannes 
mußte Aufmerkſamkeit auf die Schrift erregen, worin 
er ſeine Gedanken auf eine Art, wie man ſie freilich 
von ihm erwartete und hoffte, uͤber einen Gegenſtand 
ſagt, uͤber welchen man, ſo ſehr er auch durch eine 
Menge von Schriften erſchdpft zu ſeyn ſcheint, doch 
ſo wenig befriedigendes findet. Seine Schrift ver⸗ 
dient dieſe Aufmerkſamkeit, ſein Name hat die Er⸗ 
wartungen des Publikums nicht hintergangen. Wer 
mehrere Schriften für und gegen das Religions⸗ 
edikt las, und nun muͤde des ewigen Kreiſes von 
De-und Remonſtrationen, Conſequenzmachereien, Bes 
kämpfung des Vorurtheils oft durch Vorurtheile, wo 
aber jeder das ſeinige ſehr ernſthaft fur! Wahrheit 
giebt — wer geſaͤttigt bis zum Ueberdruß, die Spra⸗ 
che der Leideufchaſten, haͤuffige Bitterkeiten, und ih⸗ 
re oft gar unglimpfliche Erwiederungen zu hoͤren — 
wer geblendet von falſchem Schimmer und wechſelnder 
tiefer Finſterniß, am Ende vielleicht nichts mehr ſahe 
wer 
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wer ſo an die Tellerſche Schrift kommt, der findet 
nach unſerm Gefuͤhl einen Ruhepunkt, eine dem Gei⸗ 
ſte recht wohlthaͤtige Erholung, ein ſanftes Licht, wel⸗ 
ches den Pfad erleuchtet, daß jeder, wer nicht ein 
äußerft krankes Auge hat, ſicher dabey wandeln mag. 
Hr. O. C. R. Teller fürchtete mit Grund, das Edikt, 
welches ſo viel Aufſehen erregte, moͤchte vielfaͤltig 
mißverſtanden, gemißbraucht, und daruͤber das ver⸗ 
geſſen werden, was allgemein ausgemachte Wahrheit 
iſt, bleibt, und auch nach allen Edikten der Regen⸗ 
ten, bey Berftändigen und Gutdenkenden ewig bleis 
ben wird. Daran (an Wahrheiten, denn es ſind hier 
nicht Vorurtheile, welche dieſen ehrwuͤrdigen Namen 
fuͤhren,) wollte er erinnern. Zuerſt redet er an 
Schriftſteller und Leſer der Schriften über das Reli⸗ 
gionsedikt; darauf an Prediger und Gemeinen, und 
endlich folgen Erinnerungen an die, welche ſich dem 
Predigtamte widmen wollen. Gern wuͤrden wir nun⸗ 
mehro den Inhalt naͤher anzeigen, wenn wir nicht 
beſorgen müßten eine uͤberffuͤßige Arbeit, und unſern 
Leſern keinen weſentlichen Dienſt zu thun. Die mei⸗ 
ſten derſelben haben dieſe Schrift entweder ſchon ſelbſt 
geleſen, oder 1 9 7 0 ſie doch noch leſen, und dieſes 
wird wahrlich Niemand gereuen. Wir begnügen uns 
daher, hierdurch unſer Urtheil im allgemeinen darlıs 
ber bekannt gemacht zu haben. | 


Strasburg. Die dem Publikum angekündigte 
praͤchtige Ausgabe des Horaz wird nun ausgegeben 
unter folgendem Titel: Quinti Horatii Flacei 
Carmina curavit Jeremias Jacobus Oberlinus Phi- 
loſophise Prof, Argentorati, Typis & ſumtu Rol- 
landi & Jacobi ; nune proſtant apud Geor. Treuttel, 
MDCCLXXXVIII. 380 S. in gr. 4. (Preis 36 Ui.) 
Man hat von der Schönheit dieſer Ausgabe dem Pubs 
likum nicht zuviel verſprochen, fie iſt wirklich einzig. 
Zur Vergleichung legten wir den Ba ah 

Abdru 
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Abdruck (1770) neben den Straßburger, und fanden 
dieſen noch vorzuͤglicher an Schaͤrfe und Feinheit der 
Lettern, auch fuͤr das Auge reitzender durch Schwaͤr⸗ 
Ku Gleichheit des Drucks. Rec. trauete feinem 
unſtgefuͤhle nicht allein, und jeigfe beide Ausgaben 
auch andern, die das nemliche Urtheil faͤleten. Auch 
| 5 0. man keine abgebrochene Zeilen, wie bey Bas⸗ 

kerpille. f Daunen 0 
So darf denn alſo Strasburg auf ſeine beiden 
Kuͤnſtler mit Recht ſtolz ſeyn, und ohne Zweifel wird 
Horaz ihren Ruhm weiter verbreiten. Auch ſey's zur 
Ehre der Stadt geſagt, daß in ihr von Zeit zu Zeit 

koſtbare Unternehmungen unterſtützt werden. 

Damit aber die Ausgabe nicht bloß Typogra, 
phiſche Verdienſte hätte, erhielt fie durch die Bent: 
hungen des Hr. Prof. Oberlin, diefes wegen ſeines 
Charakters eben ſo beliebten, als wegen ſeiner man⸗ 
nigfaltigen Gelehrſamkeit verehrungswuͤrdigen Man⸗ 
nes, auch kritiſche Vorzuͤge; er verglich nemlich vier 
Strasburger Codd. Der erſte (A) in 4. ſcheint aus 
dem toten Jahrhundert zu ſeyn, ſo wie der zwelte (B), 
dieſe beiden beſitzt die Univerfitäts: Bibliothek. Den 
dritten (C) in laͤnglich folio, vom Ende des Trten, 
oder Anfange des 12ten Jahrh. erhielt er aus dem 
Archive der Pfalz, und den vierten (D) von gleichem 
Alter aber ungleichem Werthe durch Hr. Abbe Louis 
(vermuthlich aus der Bibliothek des Biſchoͤflichen Se 
minariums.) Bey dem Abdrucke des Textes legte Hr. 155 
O. hauptſaͤchlich die Ausgabe von Jani, fo weit fie 
heraus iſt, zum Grunde, und verglich Bentley und 
andere. Die Manuſcripte treffen ziemlich mit den Ges⸗ 
neriſchen Leſearten uͤberein, doch hat Rec. auch eini⸗ 
ge bemerkt, welche die des Bentley beſtaͤtigen, z. B. 
v. 116. der (ſogenannten) Ars poetica nahm B. auf: 
et matrona potens, ſtatt an, und et haben auch C 
und D. Eben daſelbſt v. 462 giebt B. proiecerit fat de. 
jecerit, und das hat auch Cod. D. Allein Hr. 1 O. 
war etwas ſchuͤchtern, ſonſt hätte er gewiß die ſchöne 
Variante Epilt, H. 1, v. 180 his nam plebeoula 2 50 
it 
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dit von der er ſagt: forſan haec vera lectio ftatt 
gaudet aufgenommen, denn ſie iſt ausgeſuchter. 

In Auſehung der Orthographie it die alt⸗roͤmi⸗ 
ſche angenommen, z. E. volgus ſtatt vulgus ete. 

Schließlich bemerket noch Recenſent, daß Hr. O. 
der erſte iſt, welcher die Artem poeticam nicht unter 
einem beſonderen Titel, ſondern als die dritte Epiſtel 
des zweiten Buches abdrucken ließ, welches ganz 
recht iſt, und ſchon lange hätte geſchehen follen. 
(S. Hurd.) 
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Nachrichten. 
Schreiben aus Schwaben den öten April 1789. 


Von Herrn Prediger Schellhorns in Memmingen 
Anleitung fir Bibliothekare und Archivare ſoll dieſe 
Meſſe der andere Theil herauskommen, wenn anders 
die kraͤnklichen Umſtaͤnde des Herrn Verfaſſers kei⸗ 
nen Aufſchub verurſachen. Auch ſoll von ihm eine 
Sammlung kleiner hiſtoriſcher Werke im Seileriſchen 
Verlage zu Memmingen erſcheinen. Er genoß im 
December vorigen Jahres abermals die Gnade, daß 
ſich der Durchlauchtige Herzog von Wuͤrtenberg bey 
feiner Durchreiſe nach Irſee mit ihm lange über lit⸗ 
terariſche Gegenſtaͤnde unterredete. 
Der geiſtliche Herr Rath Seemiller hat den drit⸗ 
ten Faſcikel ſeiner indunabulorum typograph. bibli- 
othecae Ingolſtadienſis unter die Preſſe gegeben. 
Ein gleiches wird naͤchſtens der Herr Bibliothekar 
Placidus Braun bey S. Ulrich in Augspurg mit dem 
zweiten Theil feier Notitia thun. Die Herren Klo⸗ 
ſterbibliothekare, Auguſtin Heitmeyer zu Pollingen, 
Clemens Braun zu Rottenbuch, Joſeph Maria Helms 
ſchrott im Stift St. Mang zu Fuͤeßen, und der Hr. 
P. Prior, Placidus Sprenger zu Banz, arbeiten eiſ⸗ 
rig an eben ſolchen Verzeichniſſen, der Herr Bibl. 
Andreas Straus zu Rebdorf aber an einem Catalogo 
der ſeltenen Bücher feiner Bibliothek, dem er die Fort⸗ 
ſetzung ſeiner monumentorum vorſetzen wird. Bes 
er⸗ 
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Verzeichniß der Handſchriften hat er dem Herrn Hir⸗ 
ſching zur Bekanntmachung mitgetheilt. Die Liebe zur 
Litteratur nimmt unter katholiſchen Gelehrten ſehr zu. 


Schreiben aus Köln d. 16ten merz 1789. 


Der Kurfuͤrſt und Erzbiſchof von Koͤlln hat, wie im 
vorigen Jahre, fo auch in der diesjährigen Fa⸗ 
ſtenzeit das Abſtinenz⸗Gebot aus erzbiſchöflicher Macht 
gemildert, und zugleich in dem daruͤber am ı3ten 
Febr. ergangenen Hirtenbrief die Geiſtlichen ermah⸗ 
net, ſich den Unterricht der Jugend, die zum erſten⸗ 
mal zum heil. Abendmahl gehen will, ernſtlichſt an⸗ 
gelegen ſeyn zu laſſen. Es heißt darinnen unter 
andern: „Wir hegen zu euch das zuverſichtliche Ver⸗ 
„trauen, ihr werdet bey dieſem Unterrichte es nicht 
„blos dabey bewenden laſſen, daß ihr die Religion 
„mehr zur Sache des Gedaͤchtniſſes als des Herzens 
„machet und euch alsdenn ſchon beruhiget, wenn 
„ dieſe eure kleine Pflegbefohlene die Glaubens arti⸗ 
„kel der Katholiſchen Kirche nur auswendig gelernet 
„haben, ohne daß fie dieſe auf ihre Pflichten ans 
„zuwenden, und wie ihnen nachzukommen ſey, be⸗ 
„lehret werden. Dies heißt eine Religion glauben, 
„aber nicht fuͤhlen, worin die Haupturſache liegt, 
„daß viele bey der ſtrengſten Anhaͤnglichkeit an 
„Glaubenswahrheiten, doch ſchlecht handeln, die 
„erhabenen Lehren des Chriſtenthums durch die 
„ ſchlechteſten Handlungen entehren, und obs 
„ne Theilnahme des Herzens die Pflicht der Got⸗ 
„tesverehrung in blos aͤuſſerliche, oft ganz un⸗ 
„zweckmaͤßig gewaͤhlte Andachtsuͤbungen ſetzen. 
„— — Endlich hat es auch die Erfahrungge⸗ 
„lehrt, daß viele Eltern gegen die Einführung eis 
„ ner befferen Lehrmethode eingenommen find, und 
„ſelbſt deswegen ihre Kinder von dem Schulgehen 
„zuruͤckhalten. Durch guͤtliches Zureden werdet ihr 
„hierbey weit mehr nutzen konnen, als ſcharfe Ber 
„fehle und Strafen nicht bewirken. Wie wollet ihr 
„aber den neuen Schulmeiſtern und der ihnen vor⸗ 


geſchrie⸗ 
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„geſchriebenen Lehrart das Wort reden, wenn ihr 
„dieſelbe nicht kennet, und durch eure Zuruͤckhal⸗ 
„tung vielmehr das gegen die neue Lehrmethode ge⸗ 
„ ſchoͤpfte Vorurtheil vermehret? Verſaͤumet alſo ja 
„nicht, durch fleißig fortgeſetzte Schulbeſuche das 
„ganze Jahr hindurch dieſe Vorbereitung der Klei⸗ 
„nen zum erſten Genuß der heil. Kommunion ſo 
„einzutheilen, daß ihr ihnen die wichtigen Troſtgruͤn⸗ 
„de und Verhaltungsregeln der Religion nach und 
„nach beybringen und deſto dauerhafter ihren Herzen 
„einpraͤgen koͤnnet ꝛc.“ Oieſer vortrefliche Hirtenbrief 
verdienet ganz geleſen zu werden. 1 * 

Auch die deutſchen katholſſchen Schulen in Erfurt 
und in dem dazu gehörigen Gebiete zeichnen ſich, jetzt 
durch den verbeſſerten, zweckmaͤßigern Unterricht aus. 
Die unermuͤdete Sorgfalt des Kurfuͤrſten ſelbſt, und 
ſeines Coadjutors, des Herrn Stadthalters von Dal⸗ 
berg, als auch die e und Thaͤtigkeit des Schul⸗ 
praͤfekts Herrn Hergenroͤder, haben dies bewirkt. 
Beym Religionsunterricht z. B. herrſcht keine Wort 
kraͤmerei mehr, kein ſinnloſes Geſchwaͤtz. Die Schüler 
legen deutliche Begriffe, ihren Fahigkeiten augemeſſene 
Beweiſe von den Wahrheiten der Religionsſaͤtze ab, 
und ziehen Folgen auf ihre moraliſche Verbeſſerung, 
auf thätige Liebe Gottes und jeden ihrer Nebenmen⸗ 
ſchen, heraus. Sie erzaͤhlen den Hauptinhalt der 
geiſtlichen Geſchichte A. und N. Bundes frei im Kin⸗ 
dertone, ohne ſich dabey an den Buchſtaben ihres 
Lehrbuches zu binden. Auch der Unterricht im Leſen, 
Schreiben, Rechnen, und in der deutſchen Sprache 
iſt ſehr gut eingerichtet. 


Rinteln. Sne. Hochfürſtl. Durchlaucht Der 
Herr Landgraf von Heſſen⸗Caſſel, haben den Herrn 
Geheimen: Nath von Springer zum Kanzler bey un⸗ 
ſerer Univerſitaͤt, wie auch zum erſten Lehrer der Staats⸗ 
Wirthſchaft und des Rechnungs⸗Weſens zu ernennen, 
und uns dadurch einen neuen Beweis von Hoͤchſt⸗ 
Ders Huld und Gnade zu ertheilen geruher, 
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Liberec. 15 
Eier Jahrgang 1789. 
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Fortſetzung und Schlu der Auszüge aus den 1 

‚ Englifhen Monatsſchriften. 

Pbe Critical Review, Gruiſche her for 
January 1789. 


S. 19. Transactions 5 the Be kick 
Academy. g 


Abhandlungen der Rönigl, Irländiſchen 
Academie. l 
‚Der fünfte Artikel im Fache der Alterthuͤmer enthält 
ein Beſchreibung eines griechiſchen Manuſeripts, vom 
Evangelium Matthaͤt, welches fich in der Bibliothek 
des Oreieinigkeits⸗Collegiums zu Dublin befindet; vom 
Barrett. Es hat viele Aehnlichkeit mit dem Alexandr. 
Codex, iſt mit Uncial⸗Buchſtaben geſchrieben, hat 
auch keine Accente. Herr Barrett glaubt, daß es 
noch vor das ſiebente Jahrhundert zu ſetzen ſey. 
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Os 54. The Ground and, Credibility of 
the Gra el ionkjin a Courſe of ns 
by D. Shepherd. 80 8 n 

Grund und Glaubwuͤrdigkeit der chriſtl. 
Religion in eines en Bon Predigten. 
„Dieſe Predigten werden ſehr gelobt, und nach 
den a geiben e urtheilen, verdienen ſie 
es. Die erſte iſt gleichſam die Einleitung über 
Spruͤchw. 3, 13. Wohl dem Menſchen, der Weiss 
heit findet; die folgenden handeln von dem Da⸗ 
ſeyn Gottes, wi it Vorſehung, der Nothwendig⸗ 
keit einer geoffenbarten Religion ꝛc. Die letzte iſt 
ganz polemiſch, hauptſächlich gegen die Neologen, 
Unitarier, den D. Prieſtley und ſeine Anhänger ges 
richtet. Es laufen aber doch auch ſchwache Argu⸗ 
mente mit unter, wie z. B. daß unſer Heiland auf 
der Hochzeit zu Cana in Galilaͤa feine Mutter durch 
Weib anredet, ſoll ſeine Superioritaͤt (Superiority) 
anzeigen, und gar ein Beweis fuͤr ſeine Gottheit 
feyn. Allein das Wort yorn fuͤhret gar nichts vers 
ächtliches mit ſich, denn im Homer werden ſogar 
die Königinnen fo genannt. D. Prieſtley heiſſet 
hier in dem Journal der Goliath, welcher dem 
Du Iſraels Hohn ſpricht, und D. Shepherd der 
avid, welcher die Kriege des Herrn fuͤhret. 
Critical Review for February 1789. 
S. 112-116. The Proverbs of Salomon trans- 
lated from the Hebrew, by Hodgſon. * 
Die Spruͤchwoͤrter Salomons aus dem 
Hebraͤiſchen uͤberſetzet. ö 
Nach den hier gegebenen Proben zu urtheilen, 
findet man darinnen keine neue Erflärungen no 
beſondere Aufſchluͤſſe, und der Verfaſſer haͤtte aus 
den Schriften unſerer Landesleute, wenn fie ihm ds 
55 bekannt und lesbar geweſen, noch vieles lernen 
nnen. 


S. 


S. 116122. The Hiftory of the Effects of 
Religion on Mankind by Ryan. 

Geſchichte der Würkungen, welche die 
Religion auf die Menſchheit gehabt hat. 
Vor einigen Jahren hatte die Univerſitaͤt zu 
Dublin dieſe Materie als eine Preisfrage aufge⸗ 
geben, Die Abhandlung des Verf. welche den Al 
tel fuͤhret: Diſlertation on the Influence of Reli. 
gion on civil Society, Abhandlung uͤber den 
Einfluß der Religion auf die buͤrgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft, iſt damals gekroͤnet worden. Dieſe will 
er nun auf drei Octav⸗Baͤnde ausdehnen, wovon 
hier der erſte angezeiget wird. Er handelt von dem 
guten und ſchaͤdlichen Einfluſſe der Heidniſchen, Für 
diſchen, Chrififichen und Mahometaniſchen Religion. 
Der Recenſent findet, weder was die Thatſachen 
noch Reflexionen betrift viel neues darinnen, glaubt 
auch, daß der Verf. das Ganze gehoͤrig zu uͤberſehen 
und zu umfaſſen, nicht im Stande ſey, obwohl er 
hier und da manches im Detail nicht uͤbel behan⸗ 
delt habe. 


S. 1237125. Diſeourſe on different Subjects 
by Polwhele. a ö 


Reden uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. 


Es ſind eigentlich Predigten, wovon der Verf. 
ſelbſt den Inhalt kurz ſo angiebt: ſie ſollen den 
Geiſt unferer heiligen Religion (the Spirit of 
our holy Religion) darſtellen. 75 einer derſelben 
macht er die nicht unbedeutende Bemerkung: daß 
ſelbſt Judas Iſcharioth, der als ein Jünger mit Chris 
fto fo lange in der engſten Verbindung gelebt hätte, 
doch nicht das geringſte nachtheilige von ſeinem 
Meiſter hätte ſagen können, welches er ſonſt, wäre 
es auch nur zu einiger Entſchuldigung feines Ders 
brechens geweſen, gewiß wuͤrde gethan haben. Wir 
duͤrften alſo daraus triumphirend ſchlieſſen, (we 
may triumphantly conelude, ), daß alles, was 
Chriſtus ſelbſt in verſchloſſenen Kammern geſagt habe, 
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zu ſeiner Ehre auf den Dächern hätte koͤnnen 9% 
prediget werden. 
he ‘Gentleman’s Web e Bick 

Das Herren Magazin; oder Magazin für Standes 
perſouen; (ohne Umſchreibung wuͤßten wir es nicht an⸗ 
derſt zu überfeßen ; denn man darf bey dem Engliſchen 
Gentleman nicht an einen Edelmann denken; ein jeder, 
welcher dort ordentlich gekleidet iſt, heißt ſchon ſo; 
kurz es iſt der Franzoſen ihr Monſieur und der 
Deutſchen ihr Herr.) N 

Dieſes Magazin iſt kein eigentlich gelehrtes Jour, 
nal, das wie die vorigen bloß Recenſionen von Schrif⸗ 
ten enthielte, einige wenige nur kurze ausgenommen; 
ſondern man findet darin kleine Abhandlungen, 
Briefe, Gedichte, Aufragen, Nachrichten und Neuig⸗ 
keiten; das Journal fuͤr Deutſchland hat 85 
einige Aehnlichkeit. 

Wir haben es der Nachrichten wegen dommen 
laſſen; allein wir werden nicht etwa die Verſetzun⸗ 

en, Befoͤrderungen und Todesfälle jedes Engliſchen 
eiſtlichen daraus anführen, ſondern nur die weni— 
gen ausheben, welcheß auch als Gelehrte b uns 
einigermaſſen bekannt ſind. 
Janugr 1789. 

S. 10 U. 11. kommt ein Schreiben vom D. 
Prieſtley vor, worinnen er ſagt: Es ſey ſonſt ſeine 
Gewohnheit am Ende eines jeden Jahres alles zu 
beantworten, was die Trinitarier zur Vertheidigung 
ihrer Lehre vorgebracht haͤtten; im dem verfloſſenen 
Jahre 1788 ſey nichts zum Vorſchein gekommen, 
er wolle nun noch ein Jahr warten; ſollten aber 
ſeine Gegner abermals bey ihrem Stillſchweigen 
verharren, ſo wuͤrde er alsdann die Controvers fuͤr 
geſchloſſen halten, und eine Öffentliche ſehr ernſthaf⸗ 
te Adreſſe an die Geiſtlichkeit und an das Publi⸗ 
kum über dieſen aͤuſſerſt wichtigen Gegenſtand auf⸗ 
ſetzen. Die Journaliſten haben wohl recht, wenn 
fie. dieſen Prieſtley einen anderen Goliath nennen; 
ſollte er denn nicht auch noch feinen David Fr 
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S. 84 wird Nachricht von einem kuͤrzlich verſtor⸗ 
benen Bennet gegeben, der ein wahres Original in 
ſeiner Art geweſen ſeyn muß. Er war zugleich Pre⸗ 
diger und Zuckerſieder, gehoͤrte zur Sekte der Me⸗ 
thodiſten, hat auf ſeine Koſten ſelbſt eine Kirche 
eingerichtet, ſich eine Gemeine geſammlet, alle Sonn⸗ 
tage geprediget, in der Woche Betſtunden gehalten, 
dabey feine einträgliche Zuckerſiederei immer fortge⸗ 
fuͤhret, und den Gewinnſt auf die Unterhaltung ſeiner 
nicht eintraͤglichen, vielmehr ſehr koſtſpieligen Pfar⸗ 
rey verwendet. N 
Im Januar ſtarb D. Dodgſon, Biſchof zu 
Elphin in Irland. — Auch Edw. Williams, Rec⸗ 
tor zu Caſtleton und Caplan des Lord Abingdons. 
Denn 1gten Januar ſtarb Adams, Regent 
(Maſter) des Pembroke Collegiums zu Oxford. 
Er iſt ehedem der Tutor Gofmeiſter oder auch Pri⸗ 
vatlehrer in einem Eugl. Collegium) des beruͤhmten 
D. S. Johnſon, und ein beſonderer Freund von dem 
monſtro eruditionis J. Henderſon geweſen. Er iſt 
der Verfaſſer von der N Se Vertheidigung 
der Wunderwerke Jeſu und ſeier Apoſtel gegen die 
Einwuͤrfe des D. Hume. Delente of the Miracles 
of Chriſt and his Apoſtles againſt the objections 
of Mr. Hume.) 1 er nah 
Den 21teu.ftarb zu Colney in Norfolk der D. 
Brooke, welcher ehedem Garniſon-Prediger zu Que⸗ 
beck geweſen iſt. Zwei Tage darauf folgte ihm ſeine 
Frau nach. Sie iſt weit berühmter und bekannter 
als ihr Mann ſelbſt. Sie war eine der beſten 
Schriftſtelleriunen, welche Engelland jemals gehabt 
hat. Viele Romane, Gedichte und dramatiſche 
Stuͤcke von ihr ſind mit großem Beyfall aufgenom⸗ 
men worden. Unter uns iſt ſie beſonders durch ih⸗ 
zen in Briefe eingekleideten Roman (wenn man ihn 
ſo nennen will) Emily Montague bekaunt, welcher 
eine aͤuſſerſt anziehende pittoresque Beſchreibung von 
den fürchterlich ſchoͤnen, acht romantiſchen Scenen 
in Canada, um Quebeck, Montreal, Sillery — enthält, 
a u 3 die 
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die fie während ihres Auffenthalts in dieſen Gegen⸗ 
den ſelbſt geſehen hat. Sie ſoll uberhaupt eine eben 
ſo gelehrte als tugendhafte, geiſtreiche und angenehm 
unkerhaltende Dame geweſen ſeyn, deren Geſellſchaft 
von allen, die auf Kenntniſſe, Geſchmack und feine 
Lebensart Anſpruch machen, immer ſehr iſt geſuchet 
worden. 
Februar 1789. N 

S. 101105 hat ſich hieher eine gelehrte und 
ſehr polemiſche Abhandlung uͤber 1 Joh. 5, 7. verir⸗ 
tet. Wer das, was Bengel, Michaelis, Griesbach 
und andere deutſche Kritiker uͤber dieſe Stelle geſchrie⸗ 
3 haben, geleſen hat, kann hier nichts neues mehr 

ernen. 

S. 141143. Obſervations upon the Liturgy, 
with a Propoſal for its Reform upon the Princi- 
ples of Chriftianity — — w 

Bemerkungen über die (Engliſche) Citur⸗ 
gie, mit Vorſchlaͤgen ſie nach Grundſaͤtzen des 
Chriſtenthums zu verbeſſern.— — . 

Er will, daß die Anrufung Chriſti, das Sitzen 
zur rechten Hand Gottes, das Niederfahren zur 
Hölle — ausgelaſſen werde. Er erzehlet auch, daß 
die neuerrichtete Episcopalkirche in Amerika ſchon 
aͤhnliche Veraͤnderungen in der Liturgie wirklich ge⸗ 
machet habe, und die Biſchoͤfe in Engelland ſolches 
nachgegeben hätten. 

S. 157. wird eine neue Ausgabe von den Werken 
des berühmten Warburtons in ſieben Quartbaͤnden 
angezeiget. The Works of the Right Rev. W. 
Warburton, Lord Bishop of Glouceſter. Ip ſeven 
Volumes, 40. 

S. 167. 168. Wird Nachricht von Errichtung 
einer neuen Akademie (Gymnaſium) zu Windſor in 
Nordamerika, nicht weit von Halifax, gegeben. Der 
Biſchof von Neu⸗ Schottland hat ſolche in Ges 
genwart einer zahlreichen Verſammlung mit einer la⸗ 
teiniſchen Rede den ien Nov. 1788 eroͤfnet. 
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Den zten Nov. 1788. ſtarb zu Spaniſh Town 
in Jamaika der Doctor und Prediger Lindſay. Er 
iſt als Schriftfteller bekannt, und hat unter andern 
die Reiſe nach Senegal (A Voyage to Senegal) 
herausgegeben. 3 
Den gten Jan. 1789 ſtarb zu Bloxham in der 
Grafſchaft Oxford der Prediger Davis, der feiner 
gewiſſenhaften Amtsfuͤhrung und groſſer oͤkonomiſcher 
Kenntniſſe wegen ſehr geruͤhmet wird. 

Den 26ten Jan. farb zu Leiceſter der Rector 
der dortigen 1 Free Grammar - School 
Wm. Bickerſtaffe. Es wird hier von ihm! gejagt, 
daß er ſehr gute Claſſiſche Kenntniſſe beſeſſen, und mit 
einem hellen Kopf das beſte Herz verbunden hade. 

(The cleareft head and the fincereft heart.) 

Den zoten Jan. ift zu Tunſtall in Suffolk der 
Prediger Jeaffreſon geſtorben, deſſen Name auch 
bey uns nicht unbekannt iſt. | 

Den 7ten Februar ſtarb Winſtauley, Domherr 
zu Peterborough und Rector zu St. Dunſtan. 

Den ı4ten Febr. zu Oxford im Wadhams Colle⸗ 
gium Gerard, Doctor der Theologie. 2 

Den 16ten Febr. Doctor Symonds, Vikarius 
zu Kendall. 6 230 

Alle haben fich durch verſchiedene gelehrte Schrif⸗ 
ten bekannt gemacht. 125 

Wir haben uns auch einige der beften franzoͤſiſchen 
Zeitſchriften, ja ſogar eine Zeitung aus Paris, das 
Journal General de France zum Gebrauch für unſere 
Annalen kommen laſſen; allein noch zur Zeit finden 
wir darinnen wenig oder nichts, was in unſer Fach 
einſchluͤge. Alles ift mit den Etats - Généraux, dem 
Tiers-Etat, den Streitigkeiten des letztern mit dem 
Adel und der Geiſtlichkeik, ihrer Convocation, ten 
Deputes nommes pous les Etats - Generaux — — 
angefuͤllet. a N 

Die Verfaſſer ſagen auch ſelbſt, daß dafür jetzt 
andere Schriften gar nicht aufkommen konnten, 
weder geſchrieben noch geleſen wuͤrden. Beſon⸗ 
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ders aber iſt das theologiſche Feld aͤuſſerſt unfruchtbar. 
Einige unbetraͤchtliche Erbauungsbuͤcher, z. B. Le 
Grand Carème, le petit Carèeme, verdienen es 
gar nicht angefuͤhret zu werden 

Die wenigen hieher gehoͤrigen Nachrichten und 
Neuigkeiten werden wir von Zeit zu Zeit unſern An⸗ 
nalen mit einverleiben, ſo zum Theil auch ſchon ge⸗ 
ſchehen iſ. Ban: 


12 
= 


E. Caftelli Lexicon Syriacum ex ejus Lexico 
Heptaglotto feorfim typis deferibi curavit at- 
que ſua adnotata adjecit I. D. Michaelis. 
Pars prima & ſecunda. Göettingae, ſumtibus 
J. C. Dieterich 1788. 980 p. in 4. . 
Mie wahrem Vergnuͤgen zeigen wir gegenmwärtiges 
Syriſches Woͤrterbuch an, welches einen neu⸗ 
en Beweis pon der raſtloſen Thaͤtigkeit des Herrn 
Geheimen⸗Juſtiz⸗Rath Michaelis giebt, die auch 
ſelbſt das herannahende Alter nicht; ſchwaͤchen kann. 
Dieſen großen Gelehrten, welcher ſchon fo, unglaub⸗ 
lich viel in ſeinem Fache geleiſtet hat, wuͤrde es Nie⸗ 
mand verdenken, wenn er auch nun nur ruhig mit 
auſehen wollte, wie fein ſo reichlich ausgeſtreueter 
guter Saame die ſchoͤnſten Fruͤchte hervorbringet; 
allein anhaltende, nicht zu ermüdende und dabey im⸗ 
mer auf nuͤtzliche Gegenſtaͤnde gerichtete Geſchaͤftig⸗ 
keit, ſcheint mit ein Hauptzug ſeines Charakters zu 
ſeyn. Er faͤhret deswegen noch immer fort, die von 
ihm ſchon ſo ſehr erweiterte Wiſſenſchaften ferner an⸗ 
zubauen, und dieſerhalb Arbeiten zu uͤbernehmen, 
die ſelbſt manche junge Gelehrte ſcheuen wuͤrden. Da⸗ 
hin gehoͤret gewiß auch unter andern, das vor uns 
liegende Lexicon, welches nicht bloß das abgedruckte 
Caſtelliſche iſt, ohngeachtet auch dieſes in der Form 
herauszugeben, ſchon muͤhſam genug geweſen waͤre, 
ſondern vielmehr von Hrn. M. noch ſehr betraͤchtliche 
Juſaͤtze und Verbeſſerungen erhalten hat. 4 1 
82278 Prof. 
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Prof. Tychſen hat ſich bey dieſer Gelegenheit, durch 
die von ihm gefuͤhrte beſchwerliche Correctur, um 
die Syriſche Litteratur nicht wenig verdient gemachet. 

Andankbar waͤre es, wenn man mit dem hier 
gegebenen nicht zufrieden ſeyn, ſondern ſagen wollte: es 
hätte noch etwas mehreres und vollſtaͤndigeres können 
und ſollen geliefert werden. Der Herr Geh. J. Rath 
hat ſich daruͤber ſchon ſelbſt hinlaͤnglich in der Vorre⸗ 
de erklaͤret, auch ſogar verſprochen, noch Zufäße 
zu geben, ſobald einige bißher ungedruckte Syriſche 
Schriften werden heraus gekommen ſeyn. Wir wol⸗ 
len zwar dieſe dankbar von ihm annehmen, und 
wuͤnſchen von Herzen, daß er uns mit noch mehr, wie 
mit einem Beytrage, möge, beſchenken koͤnnenz aber 
wenn auch dieſes nicht geſchehen ſollte, ſo hat er 
doch ſchon genug geleiſtet, und uns ein Syriſches 
Handlexticon geliefert, welches das erſte, einzige, 
beſte und vollſtaͤndigſte iſt, auch wohl noch eine Zeit: 
lang bleiben wird, das ſchlechterdings kein Liebhaber 
dieſe Sprache entbehren kann. 0 

Wir haben zwar, welches uns auch wohl Nie⸗ 
mand zumuthen wird, das ganze Lexicon nicht durch⸗ 
geleſen, ſolches aber doch an vielen Stellen mit un⸗ 
ſeren Excerpten verglichen, und da faſt immer ges 
funden: daß Hr. Michaelis alles, was in den bißher 
gedruckten Schriften, (und weiter wird man wohl 
nichts von ihm verlangen,) vorkommt, ſehr fleißig 
und ziemlich vollſtaͤndig geſammlet hat; nur hier und 
da koͤnnten wir noch eine kleine Nachleſe halten. Wir 
bemerken im allgemeinen, daß ſo gut auch der Hr. 
Geh. J. Rath. die in Aſſemanni Bibliotheca Orien- 
tali vorkommende indices Geogr. benutzet hat, ihm 
doch noch verſchiedenes entgangen, oder wenigſtens 
hier im Wörterbuch nicht mit iſt angefuͤhret worden. 

So fehlet z. B. die Stadt Halach oder Chalach, 
wovon Aſſemann oft redet, und unter andern im Ing. 
Geogr. Tom. III. P. II. Bibl. Or. folgendes ſagt: 


Halach, Chalach . . D 
ns urbs 
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urbs Aflyriae trans Tygrim, caput regionis Cha- 
lachenae, quae eſt fupra Adjabenen, hinc in 
feripturafacra 4 Reg. 17, 6 & 18, 11. civitas Medo- 
rum appellatur, quod in confinio Mediae, Aſſyriae- 
que poſita eſt. a ne 150 


Dieſe Bemerkung iſt dem H. V. keinesweges 
unbekannt gemwefen , er führet fie vielmehr ſchon in 
ſeinem Spicilegio Geogr. Hebr. ext, poſt Bochar- 
tum S. 245. ſelbg an; nur iſt es vergeſſen worden, 
fie hier an ihrem Orte mit einzuruͤcken. Dort mei⸗ 
net er aber, es koͤnne dieſes Halach nicht auch die 
1 B. Moſ. 10, 11. vorkommende Stadt ſeyn, weil 
fie da nud und nicht ron, wie im Syriſchen geſchrie⸗ 
ben wuͤrde; allein man ſiehet aus der eben angefuͤhr⸗ 


ten Stelle, daß die Syrer fie auch Des ſchreiben. 


So fehlet hier ferner o: 2e wovon Aſſe⸗ 
mann ſagt: Perath-Mefenae h. e. Euphrates Me- 
ſenae ſeu Meſena regio ad Euphratem, totus ille 
tractus vocatur, qui infra Seleuciam usque ad ſi- 
num Perſicum producitur, eujus metropolis nunc 
Bafra eft, : 


Auch finden wir hier die berühmte in Syri⸗ 
ſchen Schriftſtellern oft vorkommende Stadt Nagran 
urbs Arabiae felicis, olim Regia Home. 


ritarum, die uͤbrigens dem Hr. M. bekannt genug 
iſt, nicht mit angemerket. Eben fo fehlet Samofata, 


e Syriae Comagenae ad Euphratem urbs 
clariſſima. 
Bey Akula Daa ſtehet bloß im Woͤrterbuche 


Nomen urbis. Folgende Bemerkung wuͤrde doch 
nicht unangenehm geweſen ſeyn: Barhebraeus 
affirmat eandam effecum Cupha celeberrima Ara- 
biae, urbe ad Euphratis ripam ſita. i 
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Von s heißt es nur, nomen regionis, 
Aſſemann ſagt dabey: Elymais regio, Elamitae 
ſen Elymaei populi: ad occaſum Perſidis, in Su- 
ſianae regionis confinio, inter ſinum Perſicum ad 
meridiem & Mediam ad boream, — — 

So haben wir gefunden, daß noch ſehr viele 
nomina propria entweder ganz ausgelaſſen, oder doch 
ſehr kurz abgefertiget ſind. Hr. M. mag von allen 

ieſen an anderen Orten geredet haben; allein es 
wäre doch angenehm geweſen, fie hier an ihren ges 
hoͤrigen Stellen wieder zu finden. 

leberhaupt hätten wir gewuͤnſchet, daß dieſe fo ſchatz⸗ 
bare Indices, welche ſich doch immer in einem theuren 
Werke vorfinden, das nur wenige beſitzen, ganz ohne 
alle Abkürzungen, in ihrer alphabetiſchen Ordnung 
bier. wären mit eingeruͤcket worden. Bey einer neu⸗ 
en Edition wuͤrde dieſes eine allen Kennern, die da 
wiſſen / wozu fie ſolche gebrauchen koͤnnen, gar ange⸗ 
nehme Zugabe ſeyn. 

Aus Ephraem des Syrers ſeinen vortreflichen 
Commentariis uber die Bibel, hätten noch theils die 
Bedeutungen von manchen vorkommenden Woͤrtern 
naͤher beſtimmt, theils ganz neue hier noch fehlende 
konnen ſuppliret werden. 

Auch in des Ebedjeſu feinem Verzeichniſſe der 
bibliſchen Bücher, welche die Neſtorianiſchen Syrer 
ſeiner Zeit fuͤr canoniſch gehalten haben, findet man 
noch von manchen derſelben verſchiedene beſondere 
Benennungen, die verdienet haͤtten, hier mit ange⸗ 
fuͤhret zu werden. 

Ohne uns deswegen auch einer Undankbarkeit 
ſchuldig zu machen, ſind dieſe Kleinigkeiten hier nur 
aus dem Grunde von uns bemerket worden: um zu 
zeigen, daß wir dieſes ſchaͤtzbare Werk wenigſtens aufs 
merkſam durchblaͤttert haben. 


Ma ſiehet mit Vergnuͤgen, wie nun auch viele 
Lehrer auf katholischen Univerfisäten 7 
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ſich mit Eruſt auf das Bibelſtudium zu legen, wel⸗ 
ches immer der richtigſte und beſte Weg zu wahrer 
Aufklaͤrung in der chriſtlichen Religion war und auch 
in Zukunft wohl bleiben wird. Folgende Abhandlun⸗ 
gen ſind eben ſo viele angenehme Beweiſe von dieſem 
vermehrten Studium: Ai ld 
Commentatio critico - exegetica in Job. c. XIX, 
v. 36, 26, 27. quam praefide D. Ferd. Moehrlein 
publico tentamini ſubiecit Georg. Geuſs. Bambergae 
DecLXXXVIII. | 
Herr Prof. Moͤhrlein glaubet mit vielen andern, 
daß dieſe beruͤhmte Stelle nicht von der kuͤnftigen 
Auferſtehung, ſondern von der leiblichen Wiederher⸗ 
ſtellung des Hiob's zu erklaren ſey. 
Ohngeachtet wir aus uͤberwiegenden Gruͤnden noch 
immer der erſteren Meinung zugethan bleiben, fo muͤſ⸗ 
ſen wir doch dem gelehrten Hr. V. die Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen, daß er die Beweiſe für feine Be: 
hauptung mit vieler Gelehrſamkeit und exegetiſchem 
Scharfſinn gefuͤhret und alles ſehr gut gejagt hat, 
was ſich nur immer dafuͤr ſagen laͤßt. 

Wir haben bey einer anderen Gelegenheit in ei⸗ 
nem Programm, welches die Aufſchrift hat: Von 
den Spuren der Unſterblichkeit, welche ſich in 
der aͤlteſten ſchriftlichen Urkunde des Menſchen⸗ 
geſchlechtes, in dem Buche Hiob, vorfinden, 
unſere Beweiſe für die entgegengeſetzte Meinung an⸗ 

gegeben, welche wir hier wegen Beſchraͤnktheit des 
Raums nicht wiederholen können. Wir wollen nur 
unſete dort gegebene Ueberſetzung von dieſer Stelle 
herſetzen. N Ad 
O wenn doch meine Worte aufgezeichnet, 
Wenn ſie doch ſchriftlich aufbewahret wuͤrden, 
Moͤchte man fie doch mit eiſernem Griffel in Blei 
nen er eingraben, 
Zum ewigen Andenken in Felſen hauen! 
Ich weiß, daß mehr Erlöfer lebet, 
Ich weiß, daß er als Sieger noch N 
Zuletzt wird auf dem Kampfplatz ſtehn. 
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Alsdann erwach auch ic, * 
Und ſchau, o merkt es woll, 
In dieſem meinem Leibe Got. 
Ich ſelbſt und nicht ein anderer 


Werd' ihn mit meinen Augen ſeh. 

Nun werdet ihr wohl ſageenn 
Warum verfolgten wir ihn denn?ßä son © 
Da doch die groſſe Wahrheit, 3 10. bull 
Mit der Religion, 
Entweder ſtehet oder faͤllt, 

Bey ihm gefunden wird. . * 


* 


Theſes ex Theologia exegetica, dogmatica, mo- 
kali, nec non ex hiftoria ecclefiaftica, quas 
praefide N. Dietz, S. S. Th. Dottore, Reve- 
rendiff. ac Celfif, Princ. ac Epifcopi Bamberg. 
Conſiliaro ecclef. actuali propugnabit F. A, 
Frey, Clericus Bamb. —, 1788. Eh 
uch dieſe Schrift zeuget von vieler Gelehrſam 
keit und ausgebreiteter Beleſenheit in den beſten 
katholiſchen ſowohl als proteſtantiſchen Schriften. 
Freilich kommen darinnen viele der katholiſchen Kir 
che eigenthuͤmliche Lehrſaͤtze vor, welche wir an ih⸗ 
ren Ort geſtellet ſeyn laſſen. Ein jeder lebe ſeines 
Glaubens, rede, handle und ſchreibe nach ſeiner Ue⸗ 
berzeugung. \ 900 
Dahingegen kommen aber auch manche Saͤtze 
vor, welche eben fo viele Beweiſe von aufgeklaͤrter 
Denkungsart und richtiger Schriftauslegung ſind, z. B. 
S. 4. Puncta, quae hodierno textui adjecta 
legimus, originaria non eſſe, omnibus con- 
ftat. Irridet ſanior modernorum eriſis Bux- 
torfium aliosque, qui illorum divinitatem pro- 
pugnarunt. ö ; Wanalg 
S. 6. Geneſ. III. 15 litteralis de Meſſia pro- 
phetia continetur — ea tamen quae de virginea 
matre plurimi interpretes praedicta adfirmant, 
non quaeſierim. 1 Kun 
9. Lectionès variantes, ficut hebraei, fie 
nee 


nec puritati textus graeciofficiunt. Genuina lectio 
ſecundum regulas criticas ſtabiliatur. 

S. 13. Ponderatis ex utraque parte argumen- 
tis, quae pro & contra Joannis I. cap. V, 7 ad- 
ducuntur, hune locum dubium dicere posſumus. 

S. 23. plurimos in Ecclefiam abufus irrepfif- 
fe circa indulgentias, fatemur, ſed nobis tritum 
illud placet: tollatur abuſus, maneat ufus. 


Der acht und ſechzigſte Pſalm aus dem He 
braͤiſchen uͤberſetzt und erklaͤrt; — — un⸗ 
ter dem Vorſitze des D. Thaddaͤus, der 
heil. Schrift und orient. Spr. an der Kur⸗ 
koͤlniſchen Univerſitaͤt zu Bonn öffentl. 
ordentl. Cehrers, vertheidiget von C. Bas 
reis — Bonn 1788. 
2 Herr Prof. Thaddaͤus hat hier kein leichtes 
Probeſtuͤck uͤbernommen; denn der 68 Pſalm iſt, 
wie jeder Kenner weiß, einer der ſchwerſten in der 
ganzen Sammlung. Vor einigen Jahren gab eben⸗ 
fals ein katholiſcher Lehrer, der Hr. Prof. Feder zu 
Wirtzburg, der nicht weniger mit in die Zahl der 
aufgeklaͤrten Schriftausleger gehoͤret, auch eine Abe 
handlung uͤber dieſen Pſalm heraus, die wir damals 
eben fo wie die gegenwartige mit Beyfall geleſen 
haben. Von beiden ſind ihre Vorgaͤnger, beſonders 
die proteſtantiſchen Schrifterklaͤrer, aber doch immer 
mit guter Beurtheilung und Auswahl benutzet worden, 
und daran haben ſie ſehr wohl gethan. Freilich ſind 
noch nicht alle Schwierigkeiten gehoben. Necenfent, 
der ſich ſelbſt viel mit dieſem Pſalm beſchaͤftiget hat, 
glaubet doch, daß hier und da noch einige Stellen 
beffer koͤnnten erklaͤret werden, als bisher geſchehen 


} z. B. Über die ſchwere und dunkle Stelle v. 15. 
Als der Allmaͤchtige die Könige zerſtreuete, da 
ſchneiete es auf dem Jalmon; iſt noch Wa 

au 


auch nut etwas erträgliches geſaget worden. Recen⸗ 
ſent uͤberſetzet in Verbindung mit dem vorhergehenden: 


Die Koͤnige fliehen, ſie fliehen, 
ſchon wird die Beute getheilet. 
Liegt ruhig nun an euren Canaͤlen und Bächen — 
Denn Gott hat die Könige zerſtreuet, 
fie herab in den Abgrund Lin dicke Finſterniß, 
in die Schatten des Todes) geſtuͤrzet. 
(ihr habt nichts mehr von ihnen zu befürchten.) 


Recenſent lieſet anftatt aw entweder pw oder · xy 
Wer da weiß, daß ehedem den Abſchreibern Dee 
e de vorgeleſen worden, welches ſchon die 
Form derſelben, (die groſſen Rollen) beynahe noth⸗ 
wendig machte, der wird leicht begreifen, wie gleich⸗ 
lautende, obwohl der Figur nach unaͤhnliche Buchſta⸗ 
ben mit einander haben koͤnnen verwechſelt werden, 
welches denn auch wirklich ſehr haͤuffig geſchehen iſt. 
Man erinnere ſich nur an die beiden oft mit eins 
ander verwechſelten Wörter y und h. Das nnbr 
bält Rec. für ein nomen appellativum von ruby ob- 
ſcurus fuit, cum terminatione augmentativa, dicke 
Finſterniß, ſo haben es ſchon verſchiedene alte Aus⸗ 
leger verſtanden. Das vorhergehende abgeſonderte 
Na ziehet er zu dem folgenden, wnms oder ei⸗ 
gentlich non Infin, conſtruckus in Hithpael, 
welches hier Significationem intenſivam hat. 


— 


Nachrichten. 


u Jeßniz im Unhalt⸗Deſſauiſchen ſtarb im Anfange d. 
955 Prediger J. J. e 7 5 des durch Schrif 
ten und ſeltſame Schickſale bekannten ehemaligen Als 
be und Bibliothekar Penzels, der aber jetzt zu = 

au 


kau Buchhändler, Buchdrucker und Buchbinder iſt, 
welches er uns vor einiger Zeit ſelbſt geſchrieben hat, 


aeg, in ie mud 

Am 19 Maͤrz d. J. ſtarb zu Manheim an der Bruſt⸗ 
waſſerſucht, Franz Joſeph Terraſſe des Billons, 
ein Exjeſuit, welcher in ganz Europa wegen ſeiner 
vortreflichen lateiniſchen Fabeln fo ruͤhmlich bekannt iſt. 
Er giebt in einer kurzen Vorrede zu dem Gedichte 
Ars bene valendi felbft einige Nachricht von ſich. 
Er war gebohren zuChäreiuneuf- fur -le: Cher in der 
Didͤceſes Bourges, im Jahr 1711, Im Jahr 1727 trat 
er in den Orden der Jeſuften; er wurde von den Obern 
nach Paris geſchickt, um daſelbſt e 
laſſen, und blieb da bis 1762, wo er die große Veraͤnde⸗ 
rung mit feinem Orden erlebte. Als die Jeſuiten gend 
thiget waren, Frankreich zu verlaſſen, fand er eine 
ehrenvolle und vortheilhafte Freiſtatt bey dem Kur; 
fürften von der Pfalz, welcher als ein aufgeklaͤrter 
Beſchuͤtzer des Talents ihm nicht allein eine Stelle 
im Collegium zu Manheim gab, ſondern auch noch 
eine anſehnliche Penſion von ohngefehr 1000 kleinen 
Thalern (wie im Journal Général de France ſtehet,) 
ane enen eme me 


Seine ſchaͤtzbare Sammlung von ſeltenen Buͤ⸗ 
chern 48% 50000 Liv. am Werth, hat er den Prieſtern 
von der Congregation St. Lazarus, welche in der 
Pfalz an die Stelle der Jeſuiten gekommen find 
vermacht; doch ſoll die Churfuͤrſtl. Bibl. vorher die 
ſeltenſten Werke für) ſich davon auswaͤhlen. Unter 
mehreren vortreflichen Schriften haben ihm ſeine 
Fabulae Aeſopiae, libri 15. welche zu Glasgow, 
Oxford, Augspurg, Manheim, Paris ꝛc. herausge⸗ 
kommen ſind, die meiſte Ehre erworben. E 


— 


Mit dieſer Woche wird zugleich die achte Beylage 
r ausgegeben. \ 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 
Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 


Ein und zwanzigſte Woche. 
3 ——— rr 


Ohne Benennung des Ortes. 


Kurze Wiederlegung der Reflexions fur les 
73 Articles du Pro Memoria préſenté à la 
diète de l’ empire, touchant les nonciatures, 
de la part de “ Archévèque-Electeur de Co- 
755 1789. 162 und 107 S. Beylagen in 

tav. 


Unparteiifche Prüfung der Reflexionen fur 
les 73 Articles du Pro Memoria prefente a 
la diete de I’ empire u. fi f. Bearbeitet von 
ee katholiſchen Geiſtlichen. 1789. 12 Octav⸗ 

ogen. 


Mosche Leſer wird es ſchon befremdet haben, 
daß in den neuern Streitigkeiten, die paͤbſt⸗ 
lichen Geſandten betreffend, in den Gegenden des 
weſtlichen Deutſchlandes ſo viel geſchrieben wurde. Al⸗ 
lein wenn man erwägt, eee entſetzlichen Haͤrte 

f 5 die 
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die roͤmiſchen Nuntien ohne Fug und Recht ehedem 
ihren Herrſcherſtab auf Deutſchlands geiſtliche und 
weltliche Fuͤrſten legten; wie ſie dieſelben als ihre 
Untergebene anſahen, mit denen ſie nach Gefallen 
ſchalteten und walteten; wie im Großen und im Klei⸗ 
nen, in Religions- ſowohl als Staatsſachen alles 
von ihnen zuerſt gerichtet wurde; wie ſie das Mark 
aus Germaniens Gebeinen druͤckten, um die ſchwa⸗ 
chen Kraͤfte des Kirchenſtaates damit zu ſtaͤrken; 
wie hohnſprechend und ſtolz fie ſogar über proteftan: 
tiſche hohe Haͤupter ihr Richterſchwerdt zu ſtrecken 
ſich erkuͤhnten; ſo wird man ſich freuen: daß der 
Stral der deutſchen Aufklaͤrung deutſche Fuͤrſten auch 
hierinnen erleuchtet habe, daß ſie mit edlem Stol⸗ 
ze und mit edler Entſchloſſenheit das eherne Joch des 
roͤmiſchen Hofes zertreten, unter welchem ihre Vor⸗ 
fahren in den vorigen Jahrhunderten ſeufzen muß⸗ 
ten. Seitdem jener Hof ſeine Abſicht nicht mehr 
gewaltſam durchſetzen konnte, ſandte er aus ſeinen 
Gegenden Leute zu uns, die durch heimliche Schleich⸗ 
wege ſchluͤpfen mußten, um unbemerkt den deutſchen 

reiheitsſinn, wo moͤglich, wieder 11 unterdruͤcken. 

n den neuern Zeiten aber weiß er ſelbſt in dem Schoo⸗ 
e unſeres Vaterlandes ſolche Geſchoͤpfe zu finden, die 
fuͤr ſchnoͤden Sold ſich zu Anwalden der ungerechten 
paͤbſtlichen Sache gebrauchen laſſen. Ein ſolcher iſt der 
Verfaſſer der Reflexionen uͤber das koͤlniſche Pro Me⸗ 
moria, ein Exjeſuit, Namens Seller , der die Vers 
achtung der Deutſchen in eben dem Grade verdienet, 
als die Verf. der beiden eben benannten Schriften 
unſere Verehrung und Hochachtung. 

Der Verf. der erſten iſt, ſoviel wir vermuthen, 
ein Glied eines erleuchteten deutſchen Miniſteriums, 
und da iſt es denn herzerhebend, wenn man bedenkt, 
daß Oeutſchland itzt faſt in allen feinen Provinzen 
die gelehrteſten Staatsmaͤnner an dem Ruder ſitzen 

a 


Iſt die zweite wirklich von einem katholiſchen 
Geiſtlichen geſchrieben, fo tragen wir kein Bedenken, 
den⸗ 


BER; og 323 


demfelben, ſowol in Anſehung feiner hiſtoriſchen Kennt 
niffe, als feiner Wahrheitsliebe und edlen Freimuͤthig⸗ 
keit unter den erſten Maͤnnern ſeines Standes einen 
Platz anzuweiſen. Der Urheber der Reflexionen hat⸗ 
te nichts geringeres zur Abſicht, als erſtlich die ur⸗ 
kundlichen und hiſtoriſchen Beweiſe des koͤlniſchen 
Pro Memoria dadurch uͤber den Haufen zu werfen, 
daß er geradehin erklaͤret, die darin angefuͤhrten Do⸗ 
kumente ſeyen theils verſtuͤmmelt, theils neugeſchmie⸗ 
det und untergeſchoben; ferner die biſchoͤflichen Rech⸗ 
te zu beſtreiten, zwo möglich zu Grunde zu rich⸗ 
ten und endlich unter entſetzlichem Schreien und 
Schimpfen gegen alle diejenigen Aufruhr zu erregen, 
welche ſich den Legaten des Pabſtes widerſetzen. Ueber 
dieſe drei gefaͤhrlichen Puncte wird das Publikum in 
den beiden Streitſchriften gruͤndlich und bis zur Ueber⸗ 
eugung belehret: daß der roͤmiſche Stuhl nie ein 
echt hatte, ſeine Nuntien nach ſeinem Sinne zu 
ſchicken; daß die dahin abzielenden urkundlichen Be⸗ 
weiſe im eigentlichen Verſtande authentiſch ſind, 
und daß der keinesweges den Streit gewinnen konne, 
welcher feine Sache von gedungenen Waffentraͤgern 
mit Waffen vertheidigen laͤßt, welche an dem eher⸗ 
nen Flammenſchilde des Rechts und der Gerechtigkeit 
ſogleich elendiglich zerſplittern. a N 


D. Carl Wilhelm Roberts, Reviſionsrath 
und Profeſſor zu Marburg, Beytraͤge zu 
der natürlichen und pofitiven Rechtsge⸗ 
lahrtheit. Marburg in der neuen Akadem. 
Buchhandlung 1789. 

E gehoͤret hieher der erſte dieſer Beytraͤge: über 
das Recht Evangeliſcher Landesherren, 
die Liturgie abzuaͤndern, nach G. C. Boͤh⸗ 
mers Grundſaͤtzen. 
Es muß einem warmen Gottesverehrer ſowohl, 
(ſagt der Hr. Verf.) als een klugen ee 
2 ei 


324 — — 


leid thun, daß die Liturgien ſehr vieler proteſtanti⸗ 
ſchen Gemeinen folgende faſt allgemein anerkann⸗ 
te Fehler haben: nemlich 1, eine der Menſchenna— 
tur nicht angemeſſene Monotonie und Einfoͤrmig⸗ 
keit; 2, Mangel an gemeinſchaftlicher Erweckung; 
„Mangel an gruͤndlicher Ordnung, ohne welche der 
Keliglonsunterdicht den allgemeinern und dauerhaf⸗ 
ten Nutzen nicht haben kann und endlich 4, eine Men⸗ 
ge veralteter, unbibliſcher, und auf falſche Begriffe 
führender Ausdrücke in den Gebeten. Noch unange⸗ 
nehmer muß es ihnen ſeyn, wenn fie wahrnehmen, 
daß in proteſtantiſchen Laͤndern faſt gar nicht an 
zweckdienliche Abaͤnderungen gedacht werde, wo oft 
auch das ein Hinderniß ſey, daß man ſich uͤber die 
Frage, wem das Recht dergleichen Abaͤnderungen 
zu machen, zuſtehe und wie weit dieſes Recht ſich 
erſtrecke, noch nicht genug vereinigen koͤnne. 

Die Beantwortung dieſer Frage iſt der Gegen⸗ 
Fand gegenwaͤrtiger Abhandlung, in welcher der 
Hr. Reviſionsrath Robert die in Boͤhmers principüs 
juris canonici zerſtreuten Aeuſſerungen daruͤber 
zu einer leichtern Ueberſicht geſammlet und in ein 
Ganzes zuſammengeſtellet hat. Die Entſcheidung 
fallt dahin aus: daß der Landesherr, auch der evan⸗ 
geliſche Landesherr, als ſolcher dieſes Recht nicht 
habe. So wie aber proteſtantiſche Unterthanen ihr 
ren gleichfals proteſtantiſchen Landesherren auch an⸗ 
dere kirchlich geſellſchaftliche Rechte, es ſey nun aus⸗ 
druͤcklich oder ſtilſſchweigend geſchehen, übertragen 
haben, ſo verhalte es ſich auch mit dem Rechte die 
Liturgie zu veranſtalten und zu verbeſſern. 

In Anſehung des erſten Satzes nimmt jedoch 
der gelehrte Hr. Verfaſſer mit Grunde einige Faͤlle 
aus, wo der Landesherr ſich ſchon qua Princeps in 
die liturgiſchen Angelegenheiten ſeiner Unterthanen 
miſchen koͤnne. So ſey z. B. ein chriſtlicher Re⸗ 
gent für feine juͤdiſche Unterthanen und eben fo ein 
nichtchriſtlicher fuͤr ſeine chriſtliche Unterthanen gewiſ⸗ 
ſe liturgiſche Verordnungen zu machen befugt; Ice 

welche 
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welche allgemeine Gebete und Feſttage betreffen, die 
das Wohl des Staates be zielen, und auf Grundſaͤ⸗ 
ten beruhen, die jeder vom Staate aufgenommenen 
Religion gemein ſind. 

In der dritten Abhandlung uͤber die Frage: wie 
weit geht im Staate die Gewalt des befehlenden 
Theils, wenn es an den Verträgen fehlet; wird $. 13. 
vom Rechte auf Wahrheit und zwar ($. 15.) in 
Ruͤckſicht auf religioͤſe geſellſchaftliche Verfaſſung ger 
handelt. Die Grundſaͤtze, welche $. 13 vorgetragen, 
und mit mehrerem erlaͤutert werden, ſind: das 
Recht auf Wahrheit iſt ein allgemeines unwandel⸗ 
bares Recht der Menſchheit; jeder hat nicht allein 
die Befugniß Irrthum zu vermeiden, ſondern auch 
die nach vorhergegangener Pruͤfung erfolgte Ueber⸗ 
zeugung andern bekannt zu machen; letzteres er mans 
gelt hier nicht des Beweiſes, deſſen es bedurfte Im 
Falle aber eigene Pruͤfung unmoͤglich iſt, ſo ſind wir 
doch befugt unſer Urtheil aufzuſchieben, andere aber 
nicht berechtiget, uns das ihrige aufzudringen, wenn 
wir nicht etwa in einem beſonderen Verhaͤltniſſe na⸗ 
türlicher Abhängigkeit gegen andere ſtehen, wie z. B. 
Kinder gegen Eltern; wo doch aber auch zu unter⸗ 
ſcheiden waͤre zwiſchen den Saͤtzen, welche auf das 
Beſte der aͤlterlichen, häuslichen, bürgerlichen Vers 
faſſung Beziehung haben und dazu unentbehrlich ſind, 
und zwiſchen ſolchen Saͤtzen, welche religidſe Geſin⸗ 
nungen betreffen. Im s F. findet man eine gruͤnd⸗ 
liche Belehrung uͤber die Verbindlichkeit ſowohl ein⸗ 
zelner Privatmitglieder, als auch der Lehrer einer Res 
ligionsparthei, gegen die von ihrer Parthei anerkann⸗ 
ten Wahrheiten, und vornehmlich über das Verhaͤlt⸗ 
niß des Staats gegen dieſelbe; wo die Faͤlle unter⸗ 
ſchieden werden, ob die Religionsparthei beſondere 
feſt beſtimmte vehrvorſchriften beym oͤffentlichen Religi⸗ 
onsbekenntniſſe und Unterrichte habe, oder nicht; 
und im erſten Falle, von welcher Art dieſe Lehrvor⸗ 
ſchriften ſenn. sin 35 

1 aa een A ’ 
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Unter den vielen Schriften, welche jetzt uͤber 
Gegenſtaͤnde dieſer Art herauskommen, verdienen 
dieſe Beytraͤge des Hrn. Rev. Rath Roberts, 
beſonders in Ruͤckſicht auf die gründliche Auseinan⸗ 
el Piat der angegebenen Punkte, einen vorzuͤgli⸗ 


\ chen Platz. 


Briefe litteraͤriſchen, moraliſchen und reli⸗ 
gioͤſen Inhalts, die geleſen zu werden 
bitten. Erſte Haͤlfte von Johann Jakob 
Stolz. Winterthur bey Heinrich Steiner und 
Kompagnie. 1789. 

b dieſem zum Theil ſonderbaren Titel giebt 

A und der Herr Verfaſſer zwanzig Briefe vers 

ſchiedenen Inhalts. Eine gewiſſe Klaſſe von Leſern, 

die ſich durch Recenſionen feiner Schriften, beſon⸗ 
ders des vor einigen Jahren herausgekommenen 

Joſephs beſtimmen ließ, um von alle ſeinen Produk⸗ 

ten das Geſicht hinwegzuwenden, möchte die naive 

Einladung dieſe Briefe zu leſen, wohl wenig be⸗ 

wegen; jedoch koͤnnen wir verſichern, daß ſie die 

Lecluͤre derſelben nicht gereuen wuͤrde, beſonders da 

ſie tiefer in die eigenthuͤmliche Denkart dieſes Man⸗ 

nes blicken laſſen, wie ſeine uͤbrige Schriften. 

Es iſt wahr, auch dieſe Briefe ſind voll von 
Paradoxien und ſonderbaren Behauptungen, der 
Verf. ſpringt oft von der gebahnten Straſſe ab, 
und achtet nicht auf Meinungen und Grundſaͤtze, 
die einmal ein gemwiffes Bürgerrecht unter uns ers 
halten haben. Doch verdienet geleſen zu werden, 
was er über dergleichen ſchriftſtelleriſche Anomalien 
in ſeinem vierten Briefe ſelbſt ſagt. 

Der Denker wird auch hier manche Goldkoͤr⸗ 
ner, trefliche Bemerkungen und Erfahrungen fin⸗ 
den. Dem Prediger, wie jedem, der oͤffentliche 
Vortraͤge über moraliſche und religioͤſe Wahrheiten 
zu halten hat, wird der zweite Brief nicht unwich⸗ 
tig ſeyn. Er giebt einen angenehmen Beweis von dem 
feinen und richtigen Gefühle, dem religiöſen und 1 55 
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lifchen Takte des Verfaſſers für das Anſtaͤndige, 
Edle uud Wahre bey einem Vortrage ſolcher wuͤr⸗ 
digen Gegenſtaͤnde, den wir beſonders vielen 
Kanzel rednern wuͤnſchen möchten, Der darauf fol: 
gende, wird jedem, der manchen koͤſtlichen Augen⸗ 
pre W gewaͤhlten Lektuͤre aufopferte, lehr⸗ 
reich ſeyn. 

Der fuͤnfte wird gewiſſen Leſern ſeelerhebenden 
Genuß geben, andere aͤrgern; aber kein Leſer von 
nicht ganz gemeinem Schlage, wird den originellen 
Gang und die Ehrlichkeit des Verfaſſers darinnen 
verkennen. Einige folgende enthalten ſchon bekann⸗ 
te Meinungen des Hrn. Stolz von gewiſſen Lehren 
des Chriſtenthums. Als Erläuterung mancher Ber 
hauptungen dieſer Art, die mißverſtanden wurden 
und anftößig waren, werden auch fie nicht unange⸗ 
nehm ſeyn. 

Auch ſeines Verhaͤltniſſes mit kavater gedenkt der 
Verfaſſer; ſo lieb uns dieſer ſonſt intereſſante Brief 
als Beytrag zur bebensgeſchichte deſſelben mit Recht 
ſeyn wuͤrde, ſo haͤtten wir ihn doch lieber nicht in 
dieſer Sammlung geſehen, weil ſein Inhalt nicht 
ganz mit den im 12ten Briefe geaͤuſſerten Grundſaͤ⸗ 
gen uͤbereinzuſtimmen ſcheint. Der letzte dieſer Brie⸗ 
fe duͤrfte wohl den wenigſten Leſern behagen. Er 
enthaͤlt eine ſonderbare Vertheidigung des Schilleri⸗ 
ſchen Gedichtes, die Goͤtter Griechenlands, das 
ſeines groſſen dichteriſchen Werthes ohngeachtet, doch 
durch ſeinen Inhalt viele geaͤrgert hat; das letztere 
moͤchte auch wohl der Fall mit dieſem Briefe ſeyn. 

Anleitung zur Bildung eines Theologen nach 
der (dem) Beduͤrfniß der gegenwaͤrtigen 

Zeit von G. $. C. Strak, Evang. Luth. 

Pfarrer zu Oberofleiden. Gießen bey J. 

C. Krieger dem Juͤngern. 1788. 340 ©, 

und XXVII. Vorrede in 8. ? 

S Verf. hat die Abſicht, Juͤnglingen welche ſich 
der Theologie widmen von dem, was fie, und 
* 4 wie 
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wie ſie es zu ſtudiren haben, Unterricht zu ertheilen. 
Er handelt daher im erſten Hauptſtuͤcke ſeines Buches 
von der Theologie und ihren Theilen uͤberhaupt; im 
eiten von den Huͤlfsmitteln, nemlich 1, von der 
Philologie. 2, Von der Philoſophie. 3, Von der 
Hiſtorie, beſonders der Kirchengeſchichte. 4, Von 
der Kunſt oder Uebung im Unterrichten, und 5, von 

der Kunſt oder Uebung im Disputiren. — 
Unbekannt mit den Beduͤrfniſſen der gegenwaͤrtigen 
Zeit; unbekannt mit dem groͤßten Theile der Fortſchrit⸗ 
te, welche die letzten drei bis vier Deceunien in der 
Geſchichte der Gelehrſamkeit einſt ſo ſchoͤn auszeich⸗ 
nen werden; eingenommen für feine Jugendzeit, weil 
er mit der folgenden nicht gleichen Schritt gehalten 
hat, und anhängig daher an ein Studium, durch 
welches er ſich, aber wahrlich nicht fuͤr heutige Be⸗ 
duͤrfniſſe, gebildet hat — konnte wohl kein Geſchaͤft 
den Kraͤften des Hrn. Pred. Strak weniger ange⸗ 
meſſen ſeyn, als das, dem er ſich bey Verfertigung 
dieſer Schrift unterzogen hat. Rec. ehrt in ihm 
den Greis, und den Mann, welcher bey feinen Kenut⸗ 
niſſen ohne Zweifel ein guter und brauchbarer Lehrer 
feiner Gemeine war, und muß auch die Abſicht los 
ben, daß er die Ruhe, welche ihm ſein Landesherr 
am Abend feiner Tage ſchenkte, noch nach feinen Kraͤf⸗ 
ten zum allgemeinen Beſten anwenden wollte; aber 
zu gleicher Zeit kann Rec. auch nicht anders als bes 
zeugen, daß dieſe Kraͤfte nicht hinreichten, und daß 
ihm ſeine gute Abſicht ſehr mislungen ſey. Ohne 
uns in ein beſonderes Detail einzulaſſen, welches fuͤr 
den Raum dieſer Blaͤtter zu weitlaͤuftig werden 
möchte, begnügen wir uns blos anzuzeigen, daß 
diefe Schrift angehenden Theologen, welche ſich für 
das gegenwaͤrtige Beduͤrfniß bilden wollen, nicht koͤn⸗ 
ne anempfohlen werden; Ruͤge verdienen beſonders die 
heftigen Ausfaͤlle des Verf. gegen Maͤnner, welche 
anders denken als er. 3. E. S. 81. wo es heißt: 
„Zu dieſen kann man zaͤhlen die tollen und unſinni⸗ 
gen Raiſonnements des D. Semlers N der 
oge⸗ 
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ſogenannten Reformatoren und anderer Berichtiger 
unſerer Religionswahrheiten, welche ſie uͤber die Bir 
bel herauskoͤken ꝛc.“ S. 157. find auch Verſe, 
welche, ſo viel wir ſehen, gegen Baſedow und ihm 
ähnliche gerichtet ſeyn ſollen; fie lauten: 
„Du ſchlechtſter Fuͤhrer, Philoſoph, was heiſt? 
Sprich, was muß wohl zum Schluß erfordert 
ſeyn? 


Nuͤrnberg. Bey Lelſecker: Ausfuͤhrungen 
zur teutſchen Reichsgeſchichte, von G. A. 
Tittel. Zweiter Band, bis zum Tode 
Mathias. 1789. 741 S. in 8. 

U Vaterland kann mit Recht ſtolz darauf ſeyn, 
daß ſeit einigen Jahrzehnden ſich ſo viele wuͤrdige 
Maͤnner mit der Geſchichte Deutſchlandes beſchaͤftiget 
haben. Die Namen Schmidt, Puͤtter, Hein⸗ 
rich, Riesbeck, Poßelt und Tittel werden unſere 
Eukel gewis noch mit Achtung nennen. Der letztere, 
der V. des vor uns liegenden Buchs, iſt ſehr gluͤck⸗ 
lich in Ueberwindung verſchiedner Schwierigkeiten ges 
weſen, die das allgemeine Studium der vaterländis 
ſchen Geſchichte ſo ſehr verhinderten; er vereint die 
noͤthige Unpartheilichkeit mit einer lichtvollen, gut zu 
uͤberſehenden Darſtellung und mit einem angeneh⸗ 
men Stil, der weder trocken noch geſchmuͤckt iſt; 
er weiß den Denker, den Theologen, den Rechtsge⸗ 
lehrten und den großen Hauffen gewoͤhnlicher Leſer 
gleich ſtark anzuziehen. Der Gottesgelehrte findet hier 
nicht nur die Geſchichte der Religion und der Kirche, 
in ſo fern ſie auch nur auf die entfernteſte Weiſe 
mit der deutſchen Geſchichte zuſammenhaͤngt, volltäns 
dig; ſondern auch, mit einigen treflichen Bemerkun⸗ 
gen und nuͤtzlichen Winken begleitet. Kurz und wahr 
iſt S. 67. f. die Darſtellung von Hußens Lehrſaͤ⸗ 
tzen, wodurch man dieſen Maͤrtyrer noch hoͤher ſchaͤtzen 
lernt, als es gewöhnlich geſchieht; in der Erzaͤhlung 
der Verdammung dieſes boͤhmiſchen Reformators und 
ſeines Freundes Hieronymus findet man keine der 
* 5 . fabel⸗ 
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fabelhaften Anekdoten, die oft gute Geſchichten noch 
verunſtalten, und Kaiſer Sigismund wird ſo ent⸗ 
ſchuldiget, wie man es von einem Unpartheiiſchen er⸗ 
warten konnte. Die Geſchichte der Reformation 
S. 246 u. f. die Auseinanderſetzung der Umſtaͤnde 
und Urſachen, welche ſie vorbereiteten und befoͤrder⸗ 
ten und der wohlthaͤtigen Folgen, die ſie begleiteten, 
iſt dem Verf. nicht minder gut gegluͤckt. Wollte der 
Herr Kirchenrath bey der Fortſetzung dieſes Buches, 
oder wenigſtens bey einer neuen Auflage deſſelben 
darauf denken, wie die Öfteren Abbrechungen vermieden 
und die zuſammenhaͤngenden Begebenheiten naͤher 
zuſammengeſtellet werden koͤnnten, ſo wuͤrde er da⸗ 
durch gewiß den Wunſch vieler ſeiner Leſer befriedi⸗ 
gen und ſeinem ſehr brauchbaren Werke eine neue 
Vollkommmenheit geben. 
Vollſtaͤndiges Syſtem der Paſtorallehre zum 
allgemeinen Gebrauche der Schulen und 
ſonderheitlichen Nutzanwendung des Sul- 
diſchen Klerus. Verfaſſet von Franz Andre⸗ 
as Schramm, Suldiſchem geiſtlichem Rath, 
Subregenten und Pfarrer zum heil. Geiſte. 
Mit hochfuͤrſtl. Suld. 2 907 955 und Er⸗ 
laubniß der Obern. Erſter Band. Wirz⸗ 
burg bey Franz Zaver Rienner, hochfuͤrſtl. pri⸗ 
vil. Buchhaͤndler 1788. 213 S. in 8. 
Nach einer recht herzlichen und wohlgemeinten Vor⸗ 

rede oder Erinnerung an die Fuldiſche Kleriſei, 
von der Art, wie wir ſie einer jedweden Kleriſei zur Be⸗ 
herzigung empfehlen moͤchten, giebt der Hr. Verf. eine 
kurze Geſchichte der Paſtorallehre, welche von ſeinem 
Fleiſſe, Talenten und Beleſenheit zeuget. Er theilt 
das Werk nach den verſchiedenen Pflichten eines 
Lehrers ſeiner Kirche in drei Hauptabſchnitte; ſie 
enthalten 1, die Erbauungs- 2, die Unterweiſungs⸗ 
3, die Ausſpendungspflicht. In gegenwaͤrtigem er⸗ 
ſten Theile wird die Erbauungspflicht allein abge⸗ 
handelt. g 
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Zufoͤrderſt redet der H. Verf. von den Erforder⸗ 
niſſen, welche jeder, der ſich dem Predigtamte wid⸗ 
met, haben muß; von den noͤthigen Anlagen des 
Geiſtes, Ausbildung derſelben durch Kenntniſſe, 
und den Eigenſchaften des Herzens. Naͤchſtdem be⸗ 
ſchreibt er die aͤuſſeren Pflichten eines Pfarrers, und 
giebt zugleich Anweiſung, wie er ſich beym Antritte 
feines Amtes, bey der Verwaltung feiner Einkünfte 
und Einrichtung feines Hausweſens zu verhalten ha: 
be; wobey er uns jedoch etwas mehr, als vielleicht 
Kl geweſen wäre, ins Detail gegangen zu ſeyn 

eint, 

Mehrere Provinzialismen ſind uns aufgefallen, 
wie z. B. der Laſt, die Aufruhr, ein fuͤrchterli⸗ 
ches Amt fuͤr ein wichtiges Amt; entſchoͤpfend fuͤr 
vollſtaͤndig, ſonderheitlich, ꝛc. Auch läuft mancher 
nicht ganz richtige Gedanke mit unter. So richtig es 
wohl iſt, daß Muͤſſiggang und Lauigkeit, Urſach am 
Verfalle der Religion ſey, ſo ungerecht iſt es doch, 
wenn er, wie S. 8. der Denkfreiheit gleiche Schuld 
beymeſſen will. Unſerer Meinung nach kann Denk⸗ 
freiheit nie anders als zur Ehre der wahren beglüs 
ckenden Religion gereichen, nur der Aberglaube, und 
Hypotheſen, Kinder der Schwaͤrmerey und eines un⸗ 
ſeligen Fehdegeiſtes, adoptirt vom Stolz und Eigen⸗ 
nutz, dieſe ſcheuen freilich das Licht des geſunden 
Menſchenverſtandes. — Uebrigens verdienet der Verf. 
das Lob, daß er ſeinen Glaubensgenoſſen eine brauch⸗ 
bare Schrift geliefert habe. 

err M. und Rektor Mücke zu Grimma hat ein 

Programm herausgegeben, welches de rebus 
Chriſtanorum teſtimonia ex Luciano enthält, 
Hr. Muͤcke iſt uns ſchon aus anderen Schrif⸗ 
ten als ein guter kitterator bekannt, und als einen 
ſolchen zeiget er ſich auch hier. Wir heben nur S. 
7. eine artige Bemerkung aus, welche, wenn ſie 
gleich nicht ganz neu iſt, (denn man findet ſie ſchon 
in des Bulli Defenfione Fidei Nicaenae p. 123 der 

Die 


332 — — 


Oxforder Ausgabe 1685) doch hier immer wieder in 
Erinnerung gebracht zu werden verdiente. In einem 
der Dialogen des Lucian, welcher die Aufſchrift Phi- 
lopatris hat, wird von ihm ſpottweiſe ein Chriſt res 
dend eingefuͤhret, der einen Heiden unterrichten und 
ihm unter andern auch das Geheimniß der heiligen 
Oreieinigkeit erklären will. Der Heide fraͤgt den Chri⸗ 
ſten: bey wem ſoll ich dir alſo ſchwoͤren ? Dieſer antwor⸗ 
tet: bey dem groſſen, erhabenen, unſterblichen, 
himmliſchen Gott, vv merpos, νναe e rer pos 
BNMopsVoRLEYoV, &v Eu Yj,m l LH Evos Tpi, rx 
ves Zyva, rovö'nyou Osov, dem Sohne des 
Vaters, dem Geiſte der vom Vater ausgehet, 
dem einen aus dreien, den dreien aus einem, 
dieſen halte fuͤr den Jupiter, dieſen halte fuͤr 


Gott. 

Ich verſtehe nicht, was du da ſagſt, antwortet 
der Heide, &v eu, rpıx äv, Eins dreie, dreie eins. 

Der Hr. Verf. glaubet, es ſey dieſes ein neuer 
Beweis für die Aechtheit der berühmten Stelle, 1 Joh. 
5,7. denn da Lucian, welcher bekanntlich im zweiten 
Jahrhundert gelebet hat, ſchon darauf anſpielte, fo 
koͤnnte fie nicht erſt nach dem Nicaͤniſchen Concilium 
ſeyn eingeſchoben worden. Daß der Verfaſſer des 
Dialogs dieſe Stelle vor Augen gehabt hat, iſt offen⸗ 
bar; nur ſchade, daß dieſer Dialog Philopatris ſelbſt 
untergeſchoben iſt. Der ſel. Geßner hat hinlaͤnglich 
in zwei Diſſert. wovon die eine zu Jena 1715, und 
die andere zu Leipzig 1730 herausgekommen iſt, ge⸗ 
zeiget, daß er nicht von dieſem kucian ſeyn koͤnne, 
ſondern wohl einem andern dieſes Namens zugehoͤre, 
der zu Zeiten des Kaiſers Julian, alſo nach dem Ni⸗ 
caͤniſchen Concilium, gelebet hat. Tob. Eckard hat 
zwar, wie Hr. Muͤcke auch anfuͤhret, in feinem Tractat: 
Non Chriftianorum de Chrifto teſtimonia, Geßners 
Gruͤnde zu ſchwaͤchen geſuchet, allein die Sache blei⸗ 
bet doch immer wenigſtens noch ſehr problematiſch. 
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Bemerkungen uber das Preußiſche Neligions⸗ 
edikt vom 9 Julius, nebſt einem Anhange 
über die Preßfrepheit von Heinrich Wuͤr⸗ 
zer, Doctor der Philoſophie. Unter dem 
angeblichen Druckorte Berlin 1788. 168 S. in 8. 

De Verfaſſer dieſer Schrift, nebſt den Folgen, wel⸗ 
che er ſich dadurch zugezogen hat, kennen unſere 
Leſer ſchon aus der dritten Beylage zu den Annalen 
S. 4547. Er kann ſich um fo weniger uͤber Härte 
beſchweren, da er, wie aus dem angeführten Orte er⸗ 
hellet, feine Schrift nicht allein gegen das ausdruͤckli⸗ 
che Koͤnigl. Verbot hat drucken und in Berlin be⸗ 
kant machen laſſen; ſondern auch die Verwegenheit 
hatte, ſolche Sr. Maj. ſelbſt zu dediciren. 
Seine Abſicht iſt, die Frage zu beantworten: ob 
wohl nicht die Religionsverordnung vom gten Julius 
1788 den weiſen Abſichten des guͤtigen preuß. Monar⸗ 
chen entgegen ſey? Er unterſcheidet den Geſetzgeber 
vom Verfaſſer des Edikts, und thut als wenn er Ihm 
ſein von ihm ſelbſt gegebenes Geſetz zuerſt bekannt 
machte. Schon allein dadurch, uͤberſchreitet er die 
Srängen der Beſcheidenheit ſehr weit. 

Er hat zwar den Vorſatz die Beſcheidenheit nicht 
zu verletzen „die Wärme “ ſagt er S. 22. 23. „ wo⸗ 
mit er ſich der Rechte der Menſchheit annimmt, ſoll 
ihn nicht uͤber die Graͤnzen der Ehrfurcht hinausreiſ⸗ 
ſen, die er einem gekroͤnten Haupte ſchuldig iſt“ 
aber muß man nicht uͤber die Vergeßlichkeit des 
Mannes erſtaunen, wenn man auf der folgenden Sei⸗ 
te dieſe Worte lieſet: „Wer hätte wol nach der weis 
ſen Regierung Friedrichs des Zweiten, und in den 
Preußiſchen Staaten, ein Edikt erwarten ſollen, wel⸗ 
ches fo ganz auf unrichtige Grundſaͤtze gebauet iſt, 
worin die Begriffe fo verworren, fo untereinander ger 
worfen, und angegebene Fakta in einem ſo falſchen 
Lichte vorgeſtellt ſind?“ 

Er theilt ſeine Unterſuchung in folgende drei 
Fragen ab: „erſtlich, was heißt das, die Religion der 
proteſtantiſchen Kirche in ihrer urſpruͤnglichen or 

eit 


334 — — 


keit und Aechtheit erhalten und zum Theil wieder her⸗ 
ſtellen? oder vielmehr was ſoll dies nach dem gegen⸗ 
waͤrtigen Edikte bedeuten? zweitens durch welche 
Mittel ſoll dieſer Zweck erhalten werden? und dann, 
iſt der Landesherr berechtigt, dieſen Zweck auszufuͤh⸗ 
ren, und dieſe Mittel dazu anzuwenden? Wie die 
Antworten auf dieſe Fragen ausfallen, und um wel⸗ 
che unzaͤhligemal ſchon vorgebrachte Grundſaͤtze ſie 
ſich drehen, moͤchte wohl keinem unſerer Leſer ſchwer 
zu errathen ſeyn, * ſie nur mit einigen wenigen 
Schriften dieſer Art bekannt ſind. 


— 
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Nachrichten. 5 


gi Schwerin ift d. 7 Apr. d. J. eine Landesherrliche 
nzeige und Öffentliche Bekanntmachung der wegen 
der Academie zu Roſtock bereits e und noch 
zu treffenden Anſtalten und Verfuͤgungen auf 10 Fol. 
S. herausgekommen. Es befinden ſich jetzt dort als 
Lehrer in der Theol. Facultaͤt, die Herren Velthuſen, 
Hartmann, Pries und Martini; in der Philoſophi⸗ 
ſchen, die Herren Becker, Tychſen, Laſius, Ronn⸗ 
berg, Witte, Schadeloock, Hecker, Karſten, Nor⸗ 
mann. Sie haben ſchon dieſen Sommer ihre Vor⸗ 
leſungen angefangen. Die eigentliche Zeit der foͤrm⸗ 
lichen Reſtaurirung iſt noch nicht beſtimmt und ein 
Studienplan ſoll auch noch kuͤnftig folgen. 

Unter dem Titel: L'an mil fept cent quatre - vingt- 
neuf où la Verite au pied du Tröne iſt zu Genf und 
Paris eine kleine Schrift herausgekommen, welche 
unter andern auch von der Prieſterehe handelt. Man 
will, daß den Etats - Generaux auch die Frage uͤber die 
Prieſterehe von der Nation vorgelegt werde. Was 
wird man nicht noch alles aus den Etats- Generaux 
machen wollen? nun auch ſo gar noch ein Concilium! 


Unſer verewigter Canzler Cramer iſt zuverlaͤſſig in 
der Nacht vom kiten auf den ı2ten Junius 
1788, eigentlich des Morgens fruͤhe gegen 5 Uhr 
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am ı2ten geſtorben. Dies macht das am Sterbe⸗ 
tage des Seligen aufgeſetzte, und am 13ten Junius 
angeſchlagene, vom Herrn Juſtizrath Chriſtiani, als 
Profeſſor der Beredſamkeit, verfaßte academiſche Pa⸗ 
tent, worin der Verluſt oͤffentlich angezeigt ward, ge⸗ 
wiß; denn in dieſem iſt der 12te Junius 1788, als der 
Sterbetag genannt, und eben ſo im hieſigen Kirchen⸗ 
buche, in den Gelehrten Zeitungen und in der vom 
Herrn Juſtizrath Chriſtani im Namen der Univerfität 
gehaltenen, auch gedruckten Trauer und Gedaͤchtniß⸗ 
rede auf den Tod des ſeligen Canzlers Cramer. 
Kiel, den zten May, 1789. 

Alſo haͤtten wir doch in unſeren Annalen den 

Sterbetag richtig angegeben. 


Den zten Apr. d. J. iſt zu Wien der Herr Conſiſtorial⸗ 
Rath und zweiter Evangeliſcher Prediger Cnopf ge⸗ 
ſtorben. An ſeine Stelle kommt Herr Schmidt, biß⸗ 
heriger Evangeliſcher Prediger der Militair-Gemei⸗ 
ne zu Prag. 


Die Churfuͤrſtl. Bibliothek zu Dresden beſitzet nun⸗ 
mehr die ſaͤmtlichen Orginal-Handſchriften und Col 
lationen des Herrn Rektor Matthaͤi zu Meißen, wel⸗ 
che derſelbe ehedem in Moſkau geſammlet hat, und 
worunter ſich ſehr ſchaͤtzbare befinden. - 


Der Hr. Geheime Juſtitz-Rath und Ritter Michaelis 
u Göttingen iſt von der Pariſer Aakademie der 
&nfchriften zum auswärtigen Mitgliede erwaͤhlet 
worden. 


— — We 


Anzeigen. 

Srommanns Erben zu Züllichau kundigen an; 
kuthers Unterricht. Eine Chreſtomathie geſundet 
Glaubens » Sitten: und Lehr⸗Kenntniſſe aus feiner Fe⸗ 
der gefloſſen und für unſere Zeiten neu zuſammen 
getragen, den Geiſt des Proteſtantiſmus zu naͤhren 
und zu mehren. Das Werk wird 20 Bogen ſtark 
5 wer⸗ 
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werden, und in der Jubilate⸗Meſſe d. J. heraus 
kommen. 

Dieſe Schrift kann beſonders in unſeren Tagen 
von Nutzen ſeyn, da es wieder ganz ſeit kurzem an⸗ 
faͤnget der herrſchende Ton zu werden, diejenigen, 
welche nur die Haͤlfte von dem ſagen, was jener Mann 
Gottes ſchon vor 250 Jahren, frei und ungehindert 
geſagt und geſchrieben hat, ohne Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit zu verketzern. 


Der Herr Geheime Regierungs⸗Rath Hezel zu Gie⸗ 
ßen iſt geſonnen von den neulich in unſeren Annalen 
angezeigten Notices & Kutraits des Manuferits de 
la Bibliotheque du Roi, eine deutſche Ueberſetzung 
heraus zugeben, die, wo nicht auf Michaelis d. J. doch 
gewiß auf Oſtern 1790 gedruckt erſcheinen wird. 


Die Keyſerſche Buchhandlung zu Erfurt kuͤndigt ei⸗ 
ne Bibliſche Katechetik für Präceptoren und 
Schullehrer in der Stadt und auf dem Lande, 
deren Verfaſſer Hr. J E. Werner, Pfarrer zu Noͤda 
im Churſächſ. iſt, auf Subſcription an. Der Sub⸗ 
feript. Preis für den erſten Band von ohngefaͤhr 28 
Bogen, welcher gegen Michaelis d. J. herauskommen 
wird, iſt 12 ggr. ſaͤchſ. Nach der bey der Ankündigung 
gegebenen Probe verſprechen wir uns viel gutes von 
dieſem Werke. 0 

Der hieſige Univerſitaͤts + Buchhändler Müller 
nimmt darauf Unterzeichnung an. 

Berichtigung. 

Von Freyburg im Oeſter. Breisgau wird uns 
geſchrieben: daß der dortige ehemalige zweite Lehrer 
der Dogmatik und Patrologie, Herr Wilhelm, nicht 
wie S. 32. der Annal. geſagt wird, in ſein Kloſter 
zuruͤckgegangen ſey; ſeudern daß er ſich noch immer 
in Freyburg aufhalte, und eine Jaͤhrl. Penſion von 
400 fl. bekomme. 
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5 und 
Kirchengeſchichte. 5 
Erſter Jahrgang 1789. | 


Zwey und zwanzigſte Woche. 
222 0 


Apologismos an das beſſere Publikum von 
D. Johann Auguſt Stark, Suͤrſtl. Heſſi⸗ 
ſchem Oberhofprediger ꝛc. Leipzig in der 
ae Buchhandlung 1789. 178 S. 
n 8. f N 
ir hatten uns zwar aus guten Grunden vorge⸗ 

nommen, dieſer Streitigkeiten in unſeren Anna⸗ 

len gar nicht zu erwaͤhnen; theils weil ſie ſchon auſ⸗ 
ſer der Anfangs⸗Epoche derſelben liegen, theils weil 
ſie in wechſelſeitige Injurien ausgeartet ſind, die 
eigentlich nicht mehr fuͤr ein litterariſches Forum ge⸗ 
hoͤren. Allein dieſe neuere, auch in einem etwas 
gemaͤßigteren Tone abgefaßte Schrift, welche, wie wir 
hoffen, und von Herzen wuͤnſchen, dieſe aͤrgerliche 
Controvers endlich ſchlieſſen wird, muͤſſen wir doch 
anzeigen. 12 
Der Hr. D. Stark hat hier alles, was er in 
feinen vorhergehenden dieſen Gegenſtand betreffenden 
9 Schrif⸗ 


Schriften ausfuͤhrlicher geſaget hatte, kurz zufam> 
men gefaſſet; unſere Leſer wiſſen alſo nun ſchon, was 
ſie von dieſem Apologismos zu erwarten haben, und 
es wuͤrde deshalb eine naͤhere Anzeige des Inhalts 
uͤberfluͤſſig ſeyn. Wir wollen nur ganz kurz und uns 
partheiiſch uͤber dieſe Sache unſere Meinung im all⸗ 
gemeinen ſagen. EEE, 

I. Es iſt nicht zu leugnen: daß in dem Leben 
und den ehemaligen Schickſalen, ſelbſt in einigen 
Schriften des Hrn. Oberhofpredigers verſchiedene 
auffallende Umſtaͤnde, und gewiſſe Aeuſſerungen vor⸗ 
kommen, welche allerdings zu einigem Verdach⸗ 
te Gelegenheit geben konnten. 

2. Eben ſo gewiß iſt es aber auch: daß der 
Hr. D. St. dieſen Verdacht vollkommen wohl von 
ſich abgelehnet hat, und daß ihn nun kein Vernuͤnf⸗ 
tiger mehr, weder fuͤr einen heimlichen Katholiken 
und Apoſtaten, noch fuͤr einen geſchorenen Pfaffen, 
noch für einen Jeſuiten der vierten Klaſſe, noch fuͤr 
einen Gaukler und Hexenmeiſter halten wird. Er 
iſt nun in den Augen des Publikums das wieder, 
was er vorher war; nemlich ein aͤchter und gelehr⸗ 
ter Proteſtantiſcher Geiſtlicher, der bisweilen (wo⸗ 
von aber wohl Niemand ganz frei iſt) etwas unbe⸗ 
dachtſam geredet, geſchrieben und gehandelt hat. 

3. Wenn er aber auch alle das geweſen waͤre, 
wozu ihn ſeine Gegner machen wollten; ſo hatte 
doch, auſſer ſeiner ordentlichen Obrigkeit, Niemand 
das Recht, ihn dieſerhalb zur Rechenſchaft zu zie⸗ 
hen, oder von ihm ein Öffentliches Glanbensbekennt⸗ 
niß zu verlangen. Daruͤber war man ja ziemlich ei⸗ 
nig, als Lavater dem ſel. Mendelſohn ſo etwas zumu⸗ 
thete, deſſen Deismus doch wohl weit ausgemach⸗ 
ter war, als Starks Katholicismus. 

4. Daß eifrige Katholiken, ſo lange ſie noch 
den Satz von der allein ſeligmachenden Kirche in 
voller Strenge beybehalten, von dem Geiſte der 
Proſelytenmacherei beſeelet ſeyn muͤſſen, iſt auſſer 
allem Zweifel; ſie wuͤrden ſogar ſchlecht und Ben 
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ſequent handeln, wenn fie es nicht wären. Viele 
unter ihnen haben dieſen Grundſaͤtzen nun ſchon ſeit 
Jahrhunderten gemaͤs gehandelt und viele thun es noch. 

Hingegen iſt es ganz unbewieſen: daß dieſe 
Proſelytenmacherei gerade jetzt ſtaͤrker wie ehedem 
etrieben, und daß dieſerhalb ſogar ganz befondere 
Veen ee 1 wuͤrden. ir glauben 
vielmehr: daß ſie von Jahr zu Jahr abnimmt, ſo 
wie der Glaube an jenen Satz zu wanken anfaͤngt, 
da ſelbſt gelehrte Katholiken denſelben ſchon in öffent⸗ 
lichen Schriften zu bezweifeln anfangen. 

Es hat ſehr unſern Beyfall, was uns neulich 
ein vornehmer und gelehrter katholiſcher Geiſtlicher 
ſchrieb: „Was den Kryptokatholicismus, Jeſuitismus 
u. d. g. betrift, ſo glaube ich zwar, daß Proſelytismus 
in jedem Religions ⸗Syſteme und im katholiſchen 
mehr als in jedem anderen liege; ich glaube ferner, 
daß der Pabſt als Pabſt bey aller feiner vorgeipier 
gelten Nachgiebigkeit nicht um ein Haar beffet oder 
weiſer geworden ſey, als er vor 800 Jahren war; 
endlich glaube ich, daß die Exjeſuiten, ſo viel ſie 
koͤnnen, (da aber ihre Macht gebrochen iſt, fo Eds 
nen ſie jetzt auch natuͤrlicherweiſe nicht mehr das thun, 
was fie ehemals thaten,) der Aufklaͤrung entgegen 
arbeiten. Aber ich ſehe nicht ab, warum man fetzt 
mehr Laͤrmen ſchlaͤgt, als ehemals, und noch weni⸗ 
ger, warum man alles Gute, das von Katholiken 
tommt, als eine Angel verſchreiet, an welcher die 
Proteſtanten gefangen werden ſollen.“ 

Auch der Hr. Oberhofpred, hat es bis zur Ueber⸗ 
zeugung dargethan: daß das ganze Geſchrei von dem 
gerade jetzt uͤberhandnehmenden Kryptokatholiris⸗ 
mus , Jeſuitismus, Proſelytismus weiter nichts 
an 15 blinder Lärm und eine aufgeſtellte Vogel⸗ 

heu iſt. 55 
Er und ſeine Anhänger gebrauchen aber das 
jus retorſionis und machen es mit der Philoſophi⸗ 
ſchen Zuſammenverſchwöͤrung nicht beſſer. Daraus, 
daß in dieſem oder jenem Buche Socinianiſche, 
V 2 Matur 
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Naturaliſtiſche, Deiſtiſche Grundſaͤtze vorkommen, 
daß in dieſer oder jener Provinz dieſelben ihre An⸗ 
haͤnger finden, (welches von jeher geſchehen ift,) 
laßt ſich noch nicht auf eine planmaͤßige Konjuras 
tion in ganz Deutſchland ſchlieſſen; es iſt dieſes 
bloſſe Recrimination und wieder eben fo ein aufgeſtell⸗ 
ter Popanz, wie jenes katholiſche Jeſuitengeſpenſt. 
3, Iſt dieſer Streit von beiden Seiten nicht 
ſo gefuͤhret worden, wie man es von ſolchen 
Maͤnnern erwartet haͤtte. Allein wenn ſich auch 
das beiderſeitige Betragen nicht rechtfertigen läßt, 
ſo hat doch wenigſtens Hr. D. Stark, der an⸗ 
gegriffene Theil, dem die Rechtswohlthaten der 
othwehr zu ſtatten kommen, (aber auch dieſe 
koͤnnen unſerer Meinung nach bißweilen gemißbrauchet 
werden,) S. 23, 24. ſehr vieles zu ſeiner Entſchul⸗ 
digung geſaget; die Stelle verdienet hier angefuͤh⸗ 
ret zu werden: N 151 j 
„ Man denke ſich in mir einen Mann, der 
„ſich aufs vollkommenſte ſeiner Unſchuld bewußt iſt, 
„und ſich von Leuten, die er nie, weder mittelbar 
„noch unmittelbar beleidiget hat, auf die allerem⸗ 
„pfindlichſte Weiſe und mit einem Archarnement, 
„das in der gelehrten Geſchichte ſeines gleichen ſu⸗ 
„chen wird, angefallen ſieht, die Monate lang die⸗ 
„fe Anfälle forttreiben, es mit jedem Monate im⸗ 
„mer aͤrger machen, ſeine Ehre im Publikum aufs 
„muthwilligſte unter die Füße treten, ihm öffent 
„lich Verbrechen Schuld geben, die ihn ſeiner Obrig⸗ 
„keit, ſeiner Gemeinde, ſeinen Freunden, wenn ſie 
„ihn nicht zu gut gekannt haͤtten, verdaͤchtig ma⸗ 
„chen mußten und ſeinen Feinden und Neidern das 
„Meſſer in die Hand gaben, ihn zu wuͤrgen; man 
„denke ſich in mir einen Mann, der feine und der 
„Seinigen zeitliche Gluͤckſeligkeit von dieſen Men⸗ 
„ſchen auf eine Nadelſpitze geſtellet ſiehet; ja der 
„an feinem Körper die traurigſten Folgen dieſer in 
„der That moͤrdlichen Anfälle fühlte, feine Geſund⸗ 
„heit zu Gtunde gerichtet und ſein a dem 
ande 
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„Rande des Grabes nahe geführt ſah.) Wird 
„man von einem Manne, der von den allerempfind⸗ 
„lichſten Seiten, der an Ehre, Gluͤck, und Leben 
„ſo grauſam angegriffen iſt, es fodern koͤnnen, daß 
„er kalt und gelaſſen bleiben und Maͤſſigung und Ges 
„duld ihm nicht ausreiffen ſollte? Ich fürchte, daß 
„sehe viele von denen, die mich von dieſer Seite 
„tadeln, wenn fie in meiner Lage ſich befunden haͤt⸗ 
„ten, weit wenigere Maͤſſigung beobachtet hätten, 
„Und was ich hier von meiner Lage ſchreibe, iſt nur 
„dasjenige was oͤffentlich bekannt iſt, von vielem 
„kann ich nicht einmal reden, aus allerley Ruͤck⸗ 
„ſichten, und um nicht Leute zu compromitticen. 
„Ueberhaupt gilt auch hier wohl, was man ſo oft 
„im menſchlichen Leben erfaͤhret, daß wir andern 
„ſehr gut Vorſchriften zu geben wiſſen, die wir aber 
„in ihren Umſtaͤnden ſelbſt nicht befolgen wuͤrden. 
„Und wer kann es einem in der gerechteſten Noth⸗ 
„wehr begriffenen Manne vorſchreiben, wie weit 
„ er in derſelben gehen ſolle?“ lcbön: 
93 9 Ha 6 
*) „Denn von der Zeit an, da mir mein verewigter 
„Freund, der G. R. von Zymmen ſchrieb, daß 
„es auf mich bey den Anfaͤllen der Berliner Mo: 
„„ narfchrift gerichtet ſey, habe ich keine geſunde 
„Stunde gezaͤhlet: vom sten Sept, 1786 bis 
„zur Mitte des Novembers habe ich an einer toͤd⸗ 
„lichen Krankheit danieder gelegen, und noch bis 
„auf die gegenwärtige Stunde empfinde ich 
„„die Folgen dieſer Krankheit. Hr 5 
Wir mäffen unſere Schwachheit geſteben, wol⸗ 
len auch gern darüber ſpotten laſſen , dieſe Stelle 
bat uns bis zu Thränen gerührer. Traurig, daß 
Bruͤder ihren Brüdern das ohnehin ſo kurze und 
muͤhſelige Erdenleben noch mehr verkuͤrzen, noch 
mehr verbittern muͤſſen. — Traurig immer, wenn 
gleich, wie hier wohl der Fall iſt, das gerade nicht 
ihre Abſicht waͤre. 


* 
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6. Hoffentlich wird ja nun wohl dieſer Streit 
geendiget ſeyn, wenigſtens waͤre beiden Partheien zu 
einem ewigen Waffenftilftande ſehr zu rathen; bes 
ſonders da der rechtſchaffene und determinirte Mann 
aus Kurland, welcher den ſicherſten Boweiß von D. 
Starks Uebertritte 1 5 Katholicismus geben konnte, 
bisher noch ausgeblieben iſt; dagegen aber ſich ein 
anderer, gewiß auch determinieter und * 
ner Kurlaͤnder gemeldet hat, welcher in feinem Bar 
ter lande für einen der redlichſten Männer gehalten wird, 
der den Hrn. Oberhofpr. auf das genaueſte gekannt 
hat, und nun auf die feierlichſte Art unter ſeines 
Namens Unterſchrift, die demſelben gemachten Ber 
1 für eben fo viele Unwahrheiten erklaͤret. 
Es wundert uns, daß Hr. D. St. dieſen Brief 
in ſeinem gegenwaͤrtigen Apologismos nicht hat ab⸗ 
drucken laſſen; vermuthlich muß er damals noch nichts 
davon gewußt haben. Es iſt eine Apologie fuͤr ihn, 
die er ſich nicht beſſer haͤtte wuͤnſchen koͤnnen; ein 
maͤchtiger Succurs, der noch dazu von einer Seite 
kommt, woher man ihn am wenigſten erwartete, 
der dem Streite eine für Herrn Ssark aͤuſſerſt vor⸗ 
theilhafte Wendung giebt, und dieſen nun lange ge⸗ 
nug geführten Krieg hoffentlich ganz beendigen wird; 
wozu wir ein herzliches Amen fagen. 
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eee Boſton und Paris. | 
Lettres Americaines par Mr. le Comte I. R. Car- 
A. a Boſton 1788. & fe trouvant à Paris chez 
Buiſſon. Deux Volumes in &vo. 
ieſe Briefe enthalten eine Beſchreibung von 
6 Amerika, in welchen der Urſprung, der buͤr⸗ 
erliche, militairiſche und in ih Zuſtand dieſes 
andes, fo wie die Sitten, Gebräuche der alten Be: 
ohner, die erſten Naturveraͤnderungen und die 
erbindung mit der alten Welt, das Verſchwinden 
und der Untergang der Atlantika u. ſ. w. beſchrie⸗ 
ben werden. 5 Ih di 
ie 


Die groſſen Veränderungen, welche die Erde in 
den aͤlteſten Zeiten erlitten haben muß, wovon man 
ſo unverkennbare Spuren antrift, haben zu allen Zei⸗ 
ten der Weltweiſen Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. 
Fiſche, die man verſteinert auf Bergen angetroffen 
hat, ganze Schichten von Seemuſcheln, welche auf 
dem feſten Lande, Seethiere die verſteinert in Felſen 
gefunden werden, Sees und Fluß ⸗Fiſche unter ein ⸗ 
ander, die man in ungeheuren Tiefen der Erde findet, 
ganze Wälder, welche untergegangen, und in Stein 
kohlen verwandelt worden ſind, die man unter er⸗ 
ſtaunlichen Steinklippen entdeckt hat, Inſeln welche 
untergegangen, andere welche neu hervorgekommen 
find, alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen genommen, haben 
einſichtsvolle Maͤnner auf den Schluß gebracht, 
daß eine unzaͤhlbare Reihe von Jahren habe vorher⸗ 

ehen muͤſſen, bevor die Welt in denjenigen Zuſtand 
. konnte, in dem fie ſich dermalen befindet. 
Dieſen letzten Zuſtand der Erde unterſuchet der Hr. 
Graf mit der ihm eigenen Gelehrſamkeit, mit Huͤlfe 
der Geſchichte, der Kabels Kehre und der Aſtronomie. 

Der alte Zuſtand und die alte Bevoͤlkerung von 
Amerika befchäftiget ihn hauptſaͤchlich. Er behaup⸗ 
tet, daß dieſer Welttheil niemals ſo wild ausſahe, 
als ihn die Spanier, und unter andern Paw be⸗ 
ſchrieben haben. Er fuͤhret an, daß Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften beſonders bey den Mexikanern und 
Peruanern gebluͤhet haben, daß z. B. ihr Kalen⸗ 
der, ihre Landſtraſſen davon zeugten. 5 

Er giebt ferner mehrere Data an, welche einen 
ehemaligen Zuſammenhang mit Europa wahrſchein⸗ 
lich machen. Das weite Meer zwiſchen Amerika 
und Europa, behauptet er, muͤſſe durch eine groſſe 
Revolution entſtanden, und ein ſehr groſſer Theil 
des feſten Landes, wovon die Azoriſchen und andere 
Inſeln noch uͤbrig ſind, geſunken ſeyn; er glaubt alſo 
an des Plato ſeine Atlantika. Daher lieſſe ſich die 
Uebereinkunft der Sitten von Europa und Amerika 
erklären, Er ſuchet 3 v. 
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daß dieſe Revolution ſich durch einen Cometen, welcher 
unſerer Erde zu nahe gekommen, ohngefaͤhr 4000 
Jahre vor Chriſti Geburt ereignet haben muͤſſe. 
Dieſe Meinung hat bey ihm ſo viel Gewicht, daß 
er zu behaupten ſcheint, man koͤnne ſich ohne dies 
die groſſen Revolutionen ſchlechterdings nicht erklären, 
Herr Carli macht ſich zwar ſelbſt die Einwen⸗ 
dung, daß man dieſe Revolutionen mit keiner be⸗ 
kannten Zeitrechnung vereinigen koͤnne; nichts deſto 
weniger aber ſcheint es ihm eine offenbare Sache zu 
ſeyn, daß die Erde einſt dergeſtalt erſchuͤttert, und 
alles gewaltſam unter einander geworfen ſeyn muͤſſe, 
daß das Gewaͤſſer alles uͤberſchwemmt habe, wodurch 1 
die Atlantika geſunken ſey; das Meer ſich 
zwiſchen Europa und Afrika durchgeriſſen, und Ita⸗ 
lien, Griechenland. Egypten und einen Theil von Em 
ropa, Aſien und Afrika uͤberſchwemmt habe; zu glei⸗ 
cher Zeit waͤren die nordiſchen Inſeln entſtanden, und 
die Menſchen auf den hohen Gebuͤrgen erhalten wor⸗ 
den, bis ſich das Waſſer verlaufen, jene die Ebe⸗ 
nen nach und nach wieder zu bewohnen angefangen 
und die nunmehr exiſtirenden Voͤlker gebildet haͤtten. 
Kann man aber, fraͤgt er nun, mit der gering⸗ 
ſten Wahrſcheinlichkeit darthun, daß das Meer ſich 
zu einer ſolchen Hohe, bald auf der einen, bald auf 
der andern Hemiſpaͤhre plotzlich habe aufthuͤrmen koͤn⸗ 
nen, ohne daß die Axe der Erde im mindeſten eine 
Erſchuͤtterung erlitten haͤtte? Und muß man nicht 
einen anderen wichtigen Koͤrper annehmen, der durch 
feine Annäherung an dieſe Erde ſolche Revolutionen 
hervorzubringen im Stande geweſen iſt ? | 
a . ſoll dann, nach feiner Meinung, ein Eos‘ 
met ſeyn. 4 23 ' 75 Lin 
, Die allgemeine Furcht, welche dieſe bey den 
Erdbewohnern zu verurſachen pflegen, ſcheint auf 
eine uralte Höchft wiedrige Revolution zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren; der Krieg des Typho mit dem Oſiris in der 
Fabel, das iſt: eines Cometen (in Egypten heißt 
nach dem Berichte des Plinius lib. II. c, 24. Typhom 
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ein Comet) mit der Sonne; der Sturz des Phae⸗ 
ton; endlich die ogygiſche Suͤndfluth, die mit einem 
Cometen, wie Auguſtin de civitate Dei fie be ſchreibt, 
vereinbaret geweſen waͤre, ſcheinen ihm insgeſammt 
Buͤrgen fuͤr die Wahrheit ſeiner Behauptung zu ſeyn. 
Es iſt und bleibet bey alle dem eine bloße 
Hypotheſe, die wenn ſie auch noch wahrſcheinlicher 
gemachet wuͤrde, doch niemals der Auctoritaͤt Moſis, 
12 er nur recht erklaͤret wird, zu nahe treten 
ann. N 1 5 8 8 0 * 


Erlangen. Novae verfionis germanicae Pauli ad 
KReomanos epiſtolae ſpecimen, praemiſſo me- 
letemate fuccin&to fuper loco Rom. VIII, 26. 
27. Diff. phil. theol. auct, E. F. C. Oertel 1789. 

17 S. in 4. 1 PER 
Ein Frucht des philologiſchen Seminariums, das 
ſchon manchen guten Mann aufſtellen kann. Hr. 
Dertel hat ſeinen Stoff gut gewaͤhlt und gut bearbeitet. 
Er beſtimmt den Sinn jener ſchweren Paul. Stelle 
ſehr glücklich. ohngefaͤhr auf folgende Art. Auſſer der 
Ausſicht in jene Seligkeit haben wir noch den Troſt 
im Leiden, daß unſer unſterblicher untoͤdtbarer Geiſt 
(Matth 10, 28) uns aufhilft, unterſtuͤtzet, auch unter 
den heftigſten Qualen unſeres hinfaͤlligen Körpers. 
Oder deutlicher zu ſagen: Menn wir oft nicht wiſ⸗ 
ſen, was wir nach Gottes Abſichten und zu unſerem 
Beſten von Gott erflehen ſollen, dann unterſtuͤtzet 
uns unſer unſterblicher Geiſt auch unter den größten 
Schmerzen unſeres Koͤrpers, ſtatt lauten Flehens 
(ſtatt der gewoͤhnlichen lauten Gebete) mit ſtillen uns 
hörbaren Seufzern. (Alſo ein Wink über die Nas 
tur des Gebets von groſſer Wichtigkeit.) 9 Seuf⸗ 
zer unſeres Gott ergebenen Geiſtes hoͤret der Herzens⸗ 
kuͤndiger, der mit Wohlgefallen bemerkt, wenn wir 
auch für die uͤbrigen leidenden Verehrer Jeſu um 
Rettung zu ihm flehen. a Ai 
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Auch die angehaͤngte Ueberſetzung eines ſehr 
wichtigen Abſchnittes des Briefs an die Roͤmer 
Kap. 7, 24:8, 39. kuͤndigt einen jungen Mann von 
gr eregetifchen "Gefühl an, den Kenntniſſe und 

eſchmack berechtigen zur Foͤrderung des Bibelle⸗ 
ſens im Geiſt und in der Wahrheit mitzuarbeiten. 
5 1 — 


Neues Hamburgiſches Geſangbuch zum oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſte und zur haͤusli⸗ 
chen . ausgefertiget von dem Ham⸗ 
burgiſchen Miniſterio. Zweyte Auflage. 
Samburg 1788. Gedruckt und verlegt von 
A. W. Meyn. 422 S. in 8. N 

Sammlung von Gebeten und Andachtsuͤbun⸗ 
ab zu Sa neuen Hamburgiſchen Geſang⸗ 

e 4 


5 S. 
as vormalige Hamburgiſche Geſangbuch war 
N freilich von der Beſchaffenheit, daß es nicht 
fuͤglich laͤnger gebraucht werden konnte. Man hat 
auch ſchon ſeit beynahe 30 Jahren an die Geſang⸗ 
buchöverbefferung gedacht, und wirklich hat der ſel. 
Goetze vorzuͤglich dazu mitgewuͤrkt. Das gegen⸗ 
waͤrtige Geſangbuch, welches von einigen Mitglie⸗ 
dern des Hamb. Miniſter. ausgefertigt worden, iſt 
nichts weniger, als eine gefliſſentliche Nachahmung 
des Berl. Geſangbuchs, wofuͤr man es in der Ber⸗ 
lin. Bibliothek hat ausgeben wollen. „Man wird, 
„heißt es in der Vorrede, keine einzige zur chriſt⸗ 
„lichen Heilsordnung gehörige Lehre darin vermiſ⸗ 
„fen, noch irgendwo die unangenehme Folge der 
„beliebten Kuͤrze bemerken, daß eine oder die an⸗ 
„dere Lehre nicht vollig rein und beſtimmt, nach der 
„heiligen Schrift und in genauer Uebereinſtimmung 
„mit unſern oͤffentlichen Bekenntnißbuͤchern ausge⸗ 
„druckt ſeyn ſollte.“ Dieſe Uebereinſtimmung iſt auch 
ſchon in den Rubriken, faſt zu genau geſucht und 
bald iſt daraus eine ſcheinbare Abweichung geworden. 
Z. B. IV, 4. von des Sohnes Gottes Menſchwerdung 
und Chriſti Geburt. (In der vorigen Ausgabe hies 
1 s 
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es: von Jeſu Menſchwerdung und Geburt, ward aber 
damals ſchon als Oeuckfehler bemerkt.) — Das Ges 
ſangbuch enthält 441 Lieder. Wirklich iſt dieſe Anzahl 
zu klein, zumal fuͤr Hamburg, wo fo viele Predig⸗ 
ten gehalten, und vor und nach denſelben noch ſo viel 
geſungen wird. Einige Rubriken ſind daher nur mit 
einem oder zwei Liedern befeht, Der Prediger ges 
raͤth alſo auch bey dieſem neuen Geſangbuche noch 
wohl in die alte Verlegenheit, keinen zu ſeinem Vor⸗ 
trage fo recht paſſenden Geſang finden zu koͤnnen. Die 
Sammler haͤtten ſich noch genauer nach den bishe⸗ 
rigen geiſtlichen Gedichten und Liederſammlungen um⸗ 
ſehen ſollen, fo wurden fie noch manches ſchoͤne Lied 

efunden haben, was wohl verdient haͤtte, in ihre 
Affentliche Sammlung aufgenommen zu werden, be⸗ 
ſonders da die Namen der Verf. auch hier nicht bey⸗ 
gefügt ſind, wie wir doch aus anderen Gruͤnden nicht 
billigen. Von den alten Geſaͤngen find nur wenige 
beybehalten, und auch dieſe faſt gänzlich verändert 
worden. Aenderung im Aus druck nnd Reim hat man 
auch mit den meiſten Arbeiten neuerer Liederdichter 
vorgenommen, die aber zeigen, daß die Verf. ver: 
muthlich alte Maͤnner, weder Dichter ſind, noch 
auch Dichtergefuͤhl haben. 

Des ſel. Gellerts hat man noch am meiſten 
geſchont, aber ſich doch auch bey einigen Liedern, die 
man in eine fremde Melodie gezwungen hat, faſt 
eben ſo arg, wie Baſedow an ihm verſuͤndigt . Wer 
nige Öefänge find vor den anderen neuen Geſangbuͤ⸗ 
chern dieſem Hamburgiſchen eigen, und auch ſie ge⸗ 
reichen nicht zur beſonderen Empfehlung deſſelben. 

Vieles verliert dieſes Geſanghuch noch dadurch, 
daß die Melodlen zu den neuen Liedern ſo wenig mit 
Geſchmack gewaͤhlet, und fo viele Lieder in eine Mes 
lodie gebracht ſind. Das alte Geſangbuch hatte 
hierin einen merklichen, und alſo betraͤchtlichen Vor⸗ 
zug. Einige der treflichſten, recht herzerhebenden 
Melodien find faſt ganz ausgegangen. Dajdie Geſang⸗ 
buchsverbeſſerung eine fo wichtige Sache iſt, 470 
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auch auf eine geraume Zeit vorgenommen werden 
und gültig bleiben muß: ſo iſt es immer recht ſehr 
u bedauern, wenn ſie, zumal bey Geneigtheit der 
emeinen, ſich dieſer, doch leicht befremdlichen und 
anfangs immer beſchwerlichen, Reform eines weſent⸗ 
lichen Theils des Öffentlichen Gottesdienſtes zu uns 
terwerfen, nicht mit dem dazu gehörigen Geſchick und 
Fleiß und alſo recht deutlichem guten Erfolg vorge⸗ 
nommen wird. Billig ſollte die ganze Sache von 
Obrigkeitswegen nur einem oder zweien tuͤchtigen 
Männern, die ſich hierin ſchon das Zutrauen des 
denkenden Publikums erworben haben, aufgetragen 
werden: wenn ein ganzes Collegium oder gar meh⸗ 
rere daran arbeiten; ſo wird daraus gewoͤhnlich nicht 
viel Gutes. 

Die angehaͤngten Gebete und Andachtsuͤbun⸗ 
gen find wahrſcheinlich alle oder doch großentheils von 
einem Verfaſſer: Sie ſind in zweckmaͤßiger Kuͤrze abge⸗ 
faßt und allgemein verſtaͤndlich, nur nicht herzlich 
genug. 


Unterricht im Chriſtenthum fuͤr die Jugend. 
Caſſel, gedruckt in der Waiſenhausbuchdruckerei 
1789. 60 S. in 8. TE 

iſt dieſes ein ordentlich in Frage und Ant 

wort abgetheilter Katechismus, welchen der Verf. 
zunächft wohl zum eigenen Gebrauch beym Unterrich⸗ 
te in der Religion beſtimmt hat. Die innere Einrich⸗ 
tung deſſelben und ſelbſt ſeine Kuͤrze machen ihn zu 
ſeinem Endzweck vollkommen brauchbar. Wir koͤn⸗ 
nen ihn daher Predigern, welche ihrer zu unterrichten⸗ 
den Jugend eine gute Anleitung in die Hände zu ges 
ben wuͤnſchen, mit allem Rechte empfehlen, zumal da 
auch die Einführung. deffelben durch den niedrigen 
Preis ſehr wurde erleichtert werden. Er koſtet roh 
2 Alb. (1 9905 6 pf.) gebunden 2 gar und iſt zu has 
ben bey dem Hr. Rector Schefer und Hr. Cantor 
Schuchard zu Neukirchen. 
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Nachrichten und Anzeigen. 


Mainz vom zten May, 1789. 


Das hieſige Dominikanerkloſter wurde heute mit all⸗ 
gemeiner Zufriedenheit ſaͤmtlicher Konventualen in 
ein Domum Presbyterorum Emeritorum, auctori- 
tate ordinaria dergeſtalt umgeſchaffen, daß von nun 
an alle Mitglieder deſſelben von den Ordensgeluͤbden 
losgeſprochen, die darunter befindlichen Prieſter 
aber der Weltgeiſtlichkeit einverleibet, und in dieſer 
Ruͤckſicht aller ihr zuftändigen Rechte und Privilegien 
theilhaftig gemacht wurden. — Eben erwaͤhnte Prie⸗ 
ſter erhalten, fo lange fie in dem nunmehrigen Prier 
ſterhauſe zuſammen wohnen, und nicht anderswo 
durch Anſtelun bey der Seelſorge oder durch Con⸗ 
ferirung eines ſonſtigen Beneficiums verſorget wer⸗ 
den, einen anftändigen freien Tiſch, Aufwartung und 
Verpflegung, und uͤberdies zu ihrer ſtandesmaͤſſigen 
Kleidung und zur Beſtreitung anderer kleinen Beduͤrf⸗ 
niſſe jährlich 75 Gulden. a 

Alle auf dem ehmaligen Kloſter und deſſen Kir 
che haftende Verbindlichkeiten werden ſo nach, wie 
ehedem auf das genaueſte erfuͤllet, und die zeitherigen 
Andachten beybehalten. Die mit Ehren in der Seelſorge 
alt oder ohne ihr Verſchulden unvermoͤgend gewor⸗ 
dene Geiſtliche, finden nun in dem neu errichteten 
Prieſterhauſe hieſelbſt einen ſichern Zufluchtsort, wo, 
fie befreiet von allen Haus⸗ und Nahrungsſorgen, 
unentgeldlich, ſtandesmaͤſſig und gut genaͤhret, be⸗ 
dienet und verpfleget, in Ruhe, Frieden und Bequem⸗ 
lichkeit dem Ende ihrer Tage entgegen ſehen koͤnnen. 


— — 


Bonn. Den 17 Merz ſtarb hier die Gemahlin des 
Engliſchen Geſandſchafts⸗Secretaͤrs Herrn Doͤrfeld, 
und Tochter des Herrn Struve Charge d' affaires 
des Rußiſchen Hofes zu Regensburg, proteſtantiſcher 
Religion; eine Dame, die wegen ihrer thätigen Näch- 
ſtenliebe und ihres vortreflichen Characters die Be⸗ 
wunderung unſerer Stadt war. Die Leiche . 
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Härten ward, ohne Ruͤckſicht auf verſchiedene Religi⸗ 
on, mit allen bey Katholiken gebräuchlichen Ceremo⸗ 
nien beygeſetzt. So tolerant denkt die Geiſtlichkeit 
und der Poͤbel noch nicht in Koͤln, wo die den Prote⸗ 
ftanten vom Magiſtrat bewilligte, und vom Kaiſer 
beftätigte Erlaubniß, ein Bethaus zu erbauen, groſ⸗ 
ſen Wiederſpruch leidet. Auch hat das Domkapitel 
von Köln gegen das erwaͤhnte Begraͤbniß proteſtiret, 
und unbillig gefunden, daß eine Proteſtantin, die 
durch Tugend und Rechtſchaffenheit ihr wahres Chri⸗ 
ſtenthum praktiſch gezeigt hatte, unter ihren katholi⸗ 
ſchen Brüdern und Schweſtern in Fuieden ruhe. 


Die Augapurger Antikritiker klagen Nr. 17 über des 
Herrn Prof. Roßhirts zu Wirzburg ſeine Moral: 
einer der wichtigſten Puncte iſt, daß er ſich gegen den 

exenglauben, Teufelei und den Gebrauch geiſtlicher 

eittel bey leibl. Krankheiten erklaͤret habe. Hr. Roß⸗ 
hirt machet es auch wirklich ein wenig zu arg, man 
denke nur, folche Fundamental⸗Glaubens⸗Artikel ums 


zuſtoßen! 


Der Herr Hofprediger Bickel, welcher unter andern 
auch das neue Naſſau⸗Uſingiſche Geſangbuch heraus⸗ 
gegeben hat, iſt von Biberich nach Moßbach verſet⸗ 
ger worden. Herr Hildebrand ift an feine Stelle ge 
ommen, 


de Scheidius, Franz. Pred. zu Nymwegen, iſt zum 
ollaͤnd. Geſandſchafts⸗ Prediger in Pavis an die 
Stelle des Heren Maron, von den Generalſtaaten 
auf 3 Jahre ernannt worden. 


err Prediger Steuber zu Sachſenhagen iſt als erſter 
Du nach Oldendorf gekommen. en 
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Here Profeſſor Adler zu Copenhagen iſt daſelbſt deut 
ſcher Schloßprediger geworden. 


Das Wirtenbergiſche Conſiſtorium hat dem Herrn 
Conſiſtorial⸗Rathe Grieſinger den Auftrag gege⸗ 
ben, das Wirtenbergiſche Geſangbuch zu verbeſſern. 
Wir halten es wirklich aus ſehr guten Gruͤnden fuͤr 
beſſer: daß fo ein Geſchaͤft nur einem, verſtehet ſich, 
dazu geſchickten Manne, wie einer ganzen Geſellſchaft 
aufgetragen werde. 


= 


Die Varrentrapp⸗ und Wennerſche Buchhandlung 
u Frankfurt am Main kündigt auf Subſeription an: 
Ebeoretiſchpraktiſches Handbuch, zur Bildung 
des Geſchmacks für Poeſie nach allen ihren Gat⸗ 
tungen. 

Dies Werk, welches ein, ſchon durch viele wohl 
aufgenommene Schriften ſehr bekannter deutſcher aka⸗ 
demiſcher Gelehrter, in einem Bande, don ohngefaͤht 
zwei bis drei Alphabeten, herausgeben will, wird 
eine ziemlich vollſtaͤndige Theorie der Poeſie, nach al⸗ 
len ihren e und fuͤr junge Theologen und 
Bibelleſer, mit Ruͤckſicht auf bibliſche und orientar 
liſche Dichtkunſt, enthalten: alles, was praktiſcher Er⸗ 
läuterung bedarf, wird mit Beyſpielen aus den beſten 
Dichtern, als aufzuſtellenden Muſtern, belegt werden. 
„Die Subſcribenten, welche bis Ende Auguſts 
d. J unterzeichnen, erhalten das Alphabet für einen 
Gulden. Alle Sammler erhalten 10 p. C. Nabbat; 
die Namen der Subſcribenten werden vorgedruckt. 

Der hieſige Univerſitaͤts⸗Buchhaͤndler Hr. Muͤl⸗ 
ler nimmt Unterzeichnung an. f 


Noch im vorigen Jahre ſtarb Dionyſius Eickel, 
Evangel. reform. Prediger zu Elberfeld und z. Z. Präfes 
der Generalſynode in Jülich, Cleve, Berg und Mark, 
Er wurde von ſeiner Gemeine und allen die ihn kann⸗ 
ten als ein Vater geliebt, und von vielen als ihr treu⸗ 
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er Lehrer, von vielen als ihr Wohlthaͤter aufrichtig bes 
weint. Es iſt nach ſeinem Tode herausgegeben eine 
Sammlung einiger Predigten gehalten von Di⸗ 
on. Eickel ꝛc. Elberfeld 1789 ben C W. Gieſen. 460 S. 
in 8. mit dem Bruſtbilde des Verfaſſers. Wie ſehr die 
Gemeine ſein Andenken ehret, erhellet ſchon daraus, 
daß von dieſer Sammlung bereits die zweite Aufla⸗ 
ge veranſtaltet iſt Dieſe Predigten ſind von eini⸗ 
gen feiner Zuhoͤrer beym Vortrage nachgeſchrieben, 
und darnach abgedrucket. Wenn ſie gleich nicht 
dem Geſchmacke unſerer Zeiten angemeſſen ſind, ſo 
wird ſie doch ein Theil des Publikums gern und mit 
Nutzen leſen. Vorangeſchickt ſind einige Trauerge⸗ 
dichte, darunter zeichnet ſich aus: Eickels Verklaͤrung, 
eine Scene aus der Geiſterwelt vom Hr Prof. Jung 
zu Marburg; welches auch beſonders gedrucket iſt. 
Die Gedaͤchtnißrede vom Hr. Inſpektor Herminghaus 

red. zu Gemarke, uͤber 2 Timoth. 4, 7 8. hat zum 

hema: die Freudigkeit des Apoſtels Paulus bey dem 
dhe 7 nahen Todes, welches recht gut ausge⸗ 

ret iſt. 

Noch iſt in demſelben Verlage herausgekommen: 
die Beherzigung der Guͤte und Barmherzigkeit Got⸗ 
tes wirkt im Chriſten bey dunkeln beidensſtunden Ver⸗ 
trauen auf Gott. Eine Leichenrede vom Hr. Pred. 
Dilthey zu Elberfeld und Kronenburg, am Begraͤb⸗ 
nißtage ſeines einzigen Sohnes. Ein vortreflich ge⸗ 
waͤhltes Thema, für welches der leidende Vater bey 
der ae dieſer Predigt einen ſtarken und ruͤhren⸗ 
den Beweis gab. 5 rs 
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Zu Langenſalza ſtarb d. 23. März d. J. der Hr. Rec⸗ 
tor Meiner. Er iſt auch als Schriftſteller bekannt. 
D. 26 Marz d. J. ſtarb zu Genf der Profeſſor der 
3 Herr Vernet, im 9: Jahre feines 
ters 


Er war einer der aufgeklaͤrteſten Theologen un⸗ 
ſerer Zeit, der aber freilich auch in manchen Stuͤcken 
zu weit ging. ö 8 


—— 
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Frſſer Jahrgang 1789. 
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Drey und zwanzigſte Woche. 


& N — 
Schoͤpfung und Schoͤpfer, oder Anleitung 
zur gemeinnuͤtzigen Kenntniß der Natur, 
Geſchoͤpfe und Hinfuͤhrung auf ihren Schoͤ⸗ 
pfer, von Karl Sried. Dieterich. Erfurt 
1788 bey G. A. Keyſer. 058 S. in g. 


Dis Abſicht des Hrn. Verf. bey dieſem Buche iſt, 
wie er in der Vorrede ſagt, bey jungen Stu⸗ 
direnden Aufmerkſamkeit auf die Schoͤpfung zu erwe⸗ 
cken; er wollte deswegen nur dasjenige mit Aus wah 
ausheben, was jedem intereſſant ſeyn konnte, ohne 
doch dadurch Glieder in der Kette, wie wir ſie kennen, 
zu uͤbergehen. *. a 

In der Theorie des Weltgebaͤudes iſt er dem 
Hrn. Bode; in der Naturlehre aber den Herren Lich; 
tenbergen vorzüglich gefolget. Man ſiehet aber aus 
dem Buche, daß er auch andere Naturforſcher gekannt, 
gelefen und genuͤtzet hat. es ganze a 
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Werk faffet fieben Abhandlungen in ſich, deren Ins 
halt wir hier unſeren keen kunt angeben wollen. 

Die erſte Abhandlung handelt von dem Weltge⸗ 
baͤude; von unſerem Sonnenſyſteme; von der Sonne, 
von den Fixſternen ꝛc. Man findet hier auch die Bode⸗ 
ſche Hypotheſe von einer Centralſonne, welches der 
Sirius ſey, um die ſich die Milchſtraße bewege. Es 
wird auch hier auf die Gründe derjenigen, welche 
die Ewigkeit der Welt behaupten wollen, ſehr gut 
geantwortet. ur 


Die zweite Abhandlung handelt phyſiſch und 
mathematiſch von der Erde. Von ihrer Oberfläche, 
vom feſten Lande, Gebuͤrgen, Fluͤſſen, Seen, 
Meere; von den Veraͤnderungen, welche die Erde 
durch Erhebung oder Sinken der Oberfläche, Erd⸗ 
beben, Vulkane, Ueberſchwemmungen und ſelbſt durch 
die Haͤnde der Menſchen erlitten hat. 


Dritte Abhandlung: Menſch, Kakerlack, 
Gibbon, Orangoutang, Satyr, Waldteufel, 125 
vian, Beelzebul. Wir wollten doch aber dieſe Ges 
ſchoͤpfe vom Kakerlack bis zum Beelzebul (paniseus) 
lieber mit Blumenbach zu den menſchenaͤhnlichen Af⸗ 
fen, als zu beſonderen Menſchenracen zaͤhlen — die 
vermuthlich in der Stufenreihe der lebendigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe den Menſchen ſich naͤhern. Vierte Abhand⸗ 
lung: die drei Reiche der Natur, von jedem beſonders. 
Fuͤnfte Abhandlung: Elemente, Materie, Koͤrper. 
Sechſte Abhandlung: Natur. Die ſiebende Ab⸗ 
handlung, welche Schöpfer uͤberſchrieben iſt, iſt 
überaus leſenswuͤrdig; darin nemlich fuͤhret der Hr. 
Verf. endlich aus allem auf den Schöpfer hin. 
Sie iſt Recapitulation und Reſultat des vorher⸗ 
gehenden. Er koͤmmt hier unter andern noch ein⸗ 
mal auf die groſſe Sonne des Weltalls zuruͤck, 
die ihm ein Lieblingsgedanke zu ſeyn ſcheinet — und 
wie ſeine Vermuthungen oft kuͤhn ſind, ſo hat er 
auch hier S. 63 dieſen kuͤhnen Gedanken unter Hin⸗ 
reiſſung teligioͤſer Empfindungen gewagt: „ Ba 
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iſt in dem unbegraͤnzten Raume der Schöpfung ein 
Punkt, auf den alle Fixſternenſyſteme und Milch⸗ 
ſtraſſen eine Beziehung haben! (Man vergleiche 
ſeine erſte Abhandlung.) Wer weiß, ſtrahlt nicht in 
dieſem Mittelpunkte eine mehr als irrdiſche Sonne 
Vielleicht iſt hier der Sitz, von dem aus durch einen 
graͤnzenloſen dem Erdburger undenkbaren Raum je⸗ 
nes Weſen herrſchet, das allguͤtig fuͤr Menſch und 
Seraph und zugleich für den Wurm ſorgt.““ Uns 
wundert, daß Hr. Dieterich nicht den Pauliniſchen 
Ausſpruch: „Gott wohnet in einem Lichte, zu dem 
Niemand kommen kann “ herbeygezogen und unter 
dieſem Lichte die Centralſonne gedacht hat. 

Wir empfehlen dieſes Werk jungen Studirenden 
und beſonders Landpredigern; nur gehoͤret nicht alles 
ar die Kanzel und in die Catechiſation, was Hr. 

‚ Ichret... in BE Ya 0 \ 

Mit dieſem Buche verbinden wir gleich die kurze 
Anzeige folgender: . Mer 

D. Joh. Sriedr, Blumenbachs, der Ned. 
Prof. ord. zu Göttingen, Handbuch der Na⸗ 
turgeſchichte mit Kupfern. Dritte ſehr vers 
beſſerte Ausgabe.. Goͤttingen 1788 715 S. in g. 

Volksnaturlehre zur Dämpfung des Aber⸗ 
glaubens, von J. 5. Helmuth, Prediger zu 
Talvoͤrde ꝛe. Zweyte faſt ganz umgearbeitete und 
anſehnlich vermehrte Auflage m. K. Braunſchweig 
1788. 424 S. in 8. 

Beide Buͤcher ſind aus ihren erſten Ausga⸗ 
ben nach ihrem Inhalte und Werthe bekannt, das 
her wir keine Rerenſion davon geben, ſondern 
nur die neueren, merkbar verbeſſerten Ausgaben an⸗ 
zeigen und empfehlen. Bey erſterem iſt das bo 
ſte von dem Zuwachſe, den die Naturgeſchichte in 
den letzten Jahren erhalten, nachgetragen, und am 
Ende eines jeden Abſchnittes find die vornehmſten 
Schriftſtellet darüber angefuͤhret. — Letzteres kam 
zuerſt 1786 heraus, und ward zu Braunſchweig 
auf Befehl des Herzogs ED Schulen e 
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Bey dieſer neuen Aus gabe hat ſich der Verf. uͤber die 
Frage: ob die boͤſen Geiſter unmittelbar in die Koͤrper 
wirken koͤnnen? freier und weitlaͤuftiger erklaͤret, 
den Urſprung der Viſionen gezeigt, und das was 
man von den Ahndungen glaubt, gepruͤft und be⸗ 
richtiget. Wir empfehlen dieſes Buch inſonderheit 
Volkslehrern auf dem Lande. 
Grundlage zu einer Heſſiſchen Gelehrten 
und Schriftſteller Geſchichte, ſeit der Re 
formation bis auf gegenwaͤrtige Zeiten, 
Beſorgt von Friedrich wilhelm Strieder, 
Landgraͤfl. Heſſ. Caſſel. Hofrath, erſtem 
Bibliothekar im Muſeo, auch Hof⸗Bibli⸗ 
othekar, Achter Band. Keu — Meur. 

In Commiſſion zu Caſſel im Cramerſchen Buch⸗ 
laden. 788. en aan RL ne et 
De fleiffige Hr. Hofrath Strieder ſetzet dieſes 
eben jo muͤhſame äls nuͤtzliche und ſchaͤtzbare 
Werk noch immer unermuͤdet fort. Es wird, wenn 
es vollendet iſt, das einzige in ſeiner Art ſeyn, und 
je Provinzen in Deutſchland dürften ein aͤhnli⸗ 


es aufweiſen konnen. Deswegen waͤre nun aber 
cht ſehr zu wuͤnſchen, daß er von ſeinen Zeitge⸗ 
(fen und Landesleuten auch gehörig unterftliget wuͤr⸗ 
e, die ſogar der Nachwelt noch dadurch einen ſehr 
weſentlichen Dienſt leiſten dürften. Denn wenn 
man erwaͤgt, wie viel uns ein ſolcher Nachlaß der 
verfloſſenen Jahrhunderte jetzt werth ſeyn wuͤrde; ſo 
kann man leicht ſchlieſſen, wie ſehr Fünftige Gene⸗ 
rationen, aber freilich nur dieſe erſt ganz, das vor 
uns liegende Werk ſchuͤtzen und gebrauchen werden; 
dadurch allein aber wird doch dem Herrn Verf. feine 
jetzige noch mit vielen Koſten verbundene Muͤhe und 
Arbeit nicht vergütet. Der Vorwurf einer gar zu 
groſſen Weitſchweiſigkeit, welchen man bisweilen hoͤren 
muß, iſt unſerer Meinung nach bey einem ſolchen 
Buche ungerecht, deſſen Brauchbarkeit durch ein ge⸗ 
naues Detail und oft ſelbſt durch anſcheinende Mi⸗ 


crologien ſehr vermehret wird. 
. Der 
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Der merkwuͤrdigſte Artikel in dieſem Bande iſt 
wohl der vom Marquis de Luchet. Als Bibliothe⸗ 
kar war er freilich, wie man offenbar ſiehet, nicht 
in feinem Fache, auch ſonſt kein ſchulgerechter Litte⸗ 
rator; allein der Hiſtoria Europaeana, Exeuropaea- 
na, Diarii ete. ohngeachtet, doch ein Mann von 
vielen anderen ſchoͤnen und nuͤtzlichen Kenntniſſen, 
auch unter den Franzoſen, welche ſo nach Deutſch⸗ 
land kommen, um da ihr Gluͤck zu machen, ohn⸗ 
ſtreitig einer der beſten; deshalb ihn Recenſent auch 
immer hochgeſchaͤtzet hat. 5 

Einen neuen Beweis aher, wie wenig er mit der al⸗ 
ten ſchoͤnen Litteratur vertraut war, giebt unter andern 
auch ſein ſonderbarer Einfall, auf die Statue Frie⸗ 
drichs II. zu Caſſel eine Franzöfifche Inſchrift zu fer 
tzen, welches nun freylich ein wahrer Spectakel 
geweſen ſeyn wuͤrde. Er hatte aber doch Geſchmack 
genug, ſich davon abbringen zu laſſen, und die ihm 
vom Recenſenten mitgetheilte Juſchrift Friederico II 
Patria zu billigen und vorzuſchlagen, die denn auch, 
wie bekannt, ſetzt wirklich darauf ſtehet. Er ſelbſt 
ſagt nachher von derſelben in ſeinem Journal des 
Gens du monde: L' inſeription a plu générale- 
ment par ſa touchante"fimplicite, On l'a prefe- 
reed un grand nombre d'autres. 

Wir wuͤnſchen dem Her. Hofrath Muffe, Ge⸗ 
ſundheit und Unterſtuͤtzuug, um dieſes dem Vater⸗ 
lande Ehre und Nutzen bringende Werk gluͤcklich 
vollenden zu können. 1 f 

Kurze Bemerkungen über D. Bahrdts Sy 

ſtem der moraliſchen Religion fuͤr meine 

deufſche Bruͤder. 2 7 
Wie können nichts wider die Wahrheit, fon 
dern für die Wahrheit. 15 

„ Haulus 2 Cor. 18000 N 

Frankfurt und Leipzig, bey Ehriſt. Wilh. Gieſen, 

Buchhaͤndler in Elberfeld. 1788. 144 S. in g, 
Die Vorwͤͤrfe, welche der Verf dem O. B. Uber. 

verſchiedene Saͤtze 2 Syſtems, als Irreli⸗ 

3 gion 
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gion und Immoralitaͤt befoͤrdernd macht, ſind ſehr 
gerecht, und feine Abſicht, unerfabrne Leſer gegen 
erblendung zu fichern, iſt eben fo gut erreichet als ſehr 
zu loben. Er nimmt auch der haͤufig vorkommenden 
Gelegenheiten wahr, ſich uͤber einige wichtige dog⸗ 
matiſche Lehren zu erklaͤren, wovon vieles unſeren 
Beyfall hat. ’ 
Als Anhang findet man etwas über die in Bel⸗ 
lermanns Handbuch der bibl. Litteratur vorkommen⸗ 
den Aeuſſerungen vom Suͤndenfall und des Verf. 
eigene Gedanken daruͤber; dieſe enthalten eine ganz 
buchſtaͤbliche Erklaͤrung der moſaiſchen Geſchichte, 
welche freilich wohl bey einem groſſen Theile unſerer 
heutigen Theologen wenig Beyfall finden moͤchte. 
Die Schreibart des Hrn. Verf. hat uns oft ein we⸗ 
nig zu heftig geſchienen. 5 N 0 


Dunſt und Nebel um eine gerechte Verord⸗ 
nung eines chriſtlichen Koͤnigs gemacht 
von den Herren Doct. Wuͤrzer und Prof. 

Hufeland, zerſtreut durch Doct Chriſtian 
Wahrhold. Frankfurt am Mayn bey Gebhard 
und Körber 1789 174 S. in 8. ' 
er Hr. D. Wahrhold mag wohl ein ſehr warmer 
Freund der Wahrheit ſeyn, und es mit ihr recht 

herzlich gut meinen; daß er ihr aber durch ſeine 
Schrift einen weſentlichen Dienſt geleiſtet habe, koͤn⸗ 
nen wir eben nicht von ihm ruͤhmen. Denn wem 
und was wird er durch ſeine Ausfaͤlle auf Wuͤrzer 
nutzen ? Dieſe Schrift hätte ernfthaften wiedergelegt 
ran verdient; und dann, würde der Verf. fich 

eſſer gerathen haben, nicht ſo heftig zu reden; der 
groſſe Eifer verhuͤllt uns oftmals die Wahrheit, oder 
macht wenigſtens unbefangene Richter gegen die Sa⸗ 
che mißtrauiſch. Glimpflicher wird zwar ſeine Sprache 
gegen die Schrift des Hr. P. Hufelands, welche nach 
ſeinem Geſtändniß auch die vorhergehende an Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Maͤßigung weit uͤbertrift. Seine Wie⸗ 
derlegung bezieht ſich aber auch hier weit ‚Weniger 1 
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die vom Hr. P. H. vorgetragenen Haußtſachen, als 
vielmehr auf die von demſelben gethanen Vorſchlaͤge, 
deren Schwierigkeiten er zeiget. Im ganzen genom⸗ 
men hat der Verf. geſagt, daß das Edict in Dunſt 
und Nebel von den Gegnern deſſelben gehuͤllet ſey — 
zerſtreuet aber — hat er ihn nicht. 1 


Beiſpiel einer Phraſeologie, wie ſie viel⸗ 
leicht in Schulen nicht nur zu dulden, fon’ 
dern einzufuͤhren waͤre, wenigſtens in den 
beiden oberen Klaſſen. Hanau 1789. 23 S. 

in 8. Eine Einladungsſchrift des Hr. Con. R. 

Prof. und Rector Bergſtraͤſſer zu Hanau. 

Hor Conſ. R. Bergſtraͤſſer, der ſchon lange als ein 
Y vorzuͤglicher Litterator und treflicher Schulmann be⸗ 
kannt iſt, hat ſich auch als einen ſolchen in dieſer obwohl 
kleinen Schrift gezeigt Das Beiſpiel einer Phraſeolo⸗ 
gie iſt uͤber den ſechſten Brief des Plinius im dritten 
Buche, welcher hier nebſt der Schmidſchen und einer 
neuen Ueberſetzung mit abgedrucket iſt. Beide Ueber⸗ 
ſetzungen ſind im Ganzen genommen gut, doch müf- 
ſen wir der letzteren den Vorzug geben. Die Phra⸗ 
ſeologie uͤber dieſen Brief hat unſern volligen Bey⸗ 
fall, da ſie nicht allein zu einer richtigen Kenntniß 
des lateiniſchen Sprachgebrauchs, ſondern auch auf 
ein geſchmackvolles Studium der claſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller hinleitet. BIER 


1 1 
nn 


Beweis, daß der rechte Schriftverſtand noch 
nicht da ſey. Bernburg. 1788. In Com: 
mißion bey Carl kudewig Bergemann. 48 S. 

n Se; i f 4 [RN 
Ey Beweis wird durch ſieben Heine Proben von 
Schrifterklaͤrung verſchiedener Stellen geführet, 
Nemlich von 1B. Moſ. 3. 1 B. Sam. 28. Matth. 
2664. Joh. 1. Nöm. 8 19. Joh. 15426 27. 

und Apoſtelgeſch. 21 14. 

34 Die 
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Die beiden erften Proben ließen uns wenig er⸗ 
warten, welche ſchlechterdings zu keinem Beweiſe 
dienen konnten, ſondern vielmehr große Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den neueren Schrifterklaͤrungen verriethen. 
Beſſer ſind aber die folgenden, beſonders die vierte 
uͤber das 1. Cap. des Ev. Johannis. Hier giebt der 
Verf. eine Erklaͤrung, welche zwar auch nicht ganz 
neu, aber doch von ihm ſehr gut entwickelt und mit 
vieler Freimüthigkeit geſaget iſt. Wir begnuͤgen uns 
dieſe kleine Schrift bloß anzuzeigen; der geringe 
Preis derſelben (3 Ggr.) wird es Niemanden gereuen 
49 6 00 wolgemeinte Verſuche zu leſen, und 

s ihnen Stoff zu weiterem Nachdenken zu neh⸗ 
men. RR 


Ueberzeugungen eines deutſchen Generals 
von den wichtigſten Wahrheiten des Chri⸗ 
ſtenthums. Frankfurt a. M. in der Gebhar⸗ 
diſchen Buchhandlung 1789. 246 S. in 8. 

er Verf. dieſer Schrift iſt, wie am Ende der: 
ſelhen ſtehet, Hr. Anton Eberhard Freiherr 

Schertel von Burtenbach, des fraͤnkiſchen Krei⸗ 
ſes General⸗Feld⸗Marſchal- Lieutenant und Ober⸗ 
ſter eines Regiments zu Fuß. 

Sie enthält eine vollkommen rechtglaͤubige Dar⸗ 
ſtellung des chriſtlichen Religionsſyſtems, woben 
zugleich auf manche Gegner des Chriſtenthums oder 
einiger Lehrſaͤtze deſſelben Ruͤckſicht genommen wird. 
Das Buch iſt gut geſchrieben; neue Aufſchuͤſſe, neue 
Bepeiſe darf man aber darin nicht ſuchen. 

Leipzig bey Haugs wittwe: Chreſtomathia 

Flayfana; five loci illuſtres ex Flavio Jofepho 

delecti & apimadverſionibus illuſtrati a . 

Georg. Trendelenburg, Gr. & Oo. Litt. in Gym- 

gnaſ. Gedan. P. P. O. 1789. 12 Bogen kl. Der. 
ewiß ein Gedanke, der allen Beyfall verdient! Wie 

nuͤtzlich dem Theologen, und beſonders dem Exe⸗ 
geten, die Lecture des juͤdiſchen Geſchichtſchreibers vr 
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iſt laͤngſt entſchieden Nur ſchreckte viele, beſon⸗ 
ders manchen jungen Mann, die Groͤſſe ſeiner Wer⸗ 
ke, und die Verlegenheit, in der er ſich befand, aus 
dem groſſen Magazin, gerade das fuͤr ſich nuͤtzliche 
und brauchbare auszuwaͤhlen, davon ab. Daher 
wuͤnſchten ſchon Thaleman und Michaelis eine Samm⸗ 
lung ſolcher Stuͤcke aus Joſephus, die dem Juͤng⸗ 
ling Nutzen und Unterhaltung zugleich gewaͤhren, und 
ihm Luſt machen koͤnnte, jenen Geſchichtſchreiber 
anz zu leſen. Herr Trendelenburg ſucht nun dieſem 

deduͤrfniſſe abzuhelfen, und ſchon der Name des Hers 

ausgebers buͤrgt fuͤr die gute Auswahl. Sie fiel 
vorzüglich auf ſolche Stucke, die Bezug auf Biblifche 
Geſchichte und Geographie haben. Der Text iſt der 
Haverkampiſche, ohne jedoch die Druckfehler deſſel— 
ben, und offenbare Fehler in der Interpunction bey⸗ 
zubehalten. Die Anmerkungen geben hiſtoriſche 
und geographiſche Erlaͤuterungen aus griechiſchen 
und roͤmiſchen Schriftſtellern und aus Joſephus ſelbſt; 
wo es noͤthig war, auch Worterklaͤrungen, mit Ver⸗ 
weiſung auf andere in den Haͤnden junger Leute ge⸗ 
woͤhnliche Buͤcher, und Benutzung des Suidas und He⸗ 
ſychius. Die uͤbrigen Anmerkungen betreffen die Kritik 
des Textes. Nicht alle Varianten aber ſind angefuͤhret, 
ſondern nur ſolche, die auf den Sinn Einfluß haben, 
nebſt Beurtheilung ihres Werthes. An einigen Stel⸗ 
len werden auch nicht ungluͤckliche Konjecturen gewaget. 
Wir zeigen noch die ausgehobenen Stuͤcke hier 

an. I. Galilaeae, Samariae & Judacae deſoriptio 
ſuccincta, de B. Jud. L. III. e. 3. Il. Deſeriptio 
Lacus Genneſ. & Asphalt. B. J. L. III. c. 10. & 
IV. c. 8. III. De libris ſaeris Judaeorum, cont, 
Ap. L. I. f. 6 — 8. IV. Apologia Moſis, optimi 
legislatoris, cont. Ap. L. II. 60 15 — 30, 37. 38. 
41. V. Herodis Magni mors. VI. De falſo Ale- 
xandro narratio, Archaeol, L. XVII. c. 12, VII. 
Variae turbae Felice Judaeae procuratore, B J. II. 
c. 13. VIII. Belli Judaici primae cauſae, B. J. II. 
e, 13. IX. Jotapatae urbis obfidio & exeidium, 
8 5 B. J. 
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B. J. II, c, 20. III. c. 6. 7. 9. X. Veſpaſianus de- 

claratur Imperator, B. J. IV. Cc. 9. 10. XI. De 

tribus ſectis Judaeorum, B. J. II, c. 8. Dieſe 

Chreſtomathie iſt ein fuͤr alle junge Theologen ſehr 

brauchbares Handbuch, welches ſie zur Lectuͤre und 

Benutzung des fo wichtigen juͤdiſchen Geſchicht⸗ 

ſchreibers vorbereiten kann. 

Jpwo Predigten, gehalten von D. Th. Cal. 
Piper, Profeſſor der Theologie, Paſtor 
und Mitglied des Scholarchats zu Greifs⸗ 
walde, zum Druck befördert von G. H. 
Euler, Luth. Prediger zu Cleinich bey 
Trarbach an der Moſel. Frankfurt a. M. 
bey P. W. Eichenberg. 1788. 38. S. in 8. 

Mer Predigten, die erfte von der allgemeinen 
Sehnſucht aller Geſchoͤpfe ihren Zuſtand zu ver⸗ 

beſſern; und die andere, von den Urſachen, warum 

ſo wenige Menſchen wahrhaftig gluͤcklich ſind; haben 
unſeren ganzen Beyfall. Die wichtigen Wahrheiten, 

u deren Vortrage dieſe beiden Themata Veranlaſ⸗ 

285 geben, ſind ſehr wohl ins Licht und den allge⸗ 

meinen Faſſungskreis des groſſen Haufens geſtellet; 

und vorzuͤglich hat auch der Verf. auf die allgemeine 

Anwendung derſelben hinzuwuͤrken geſuchet. Die 

Sprache iſt natuͤrlich und flieſſend, daher ſie ſich 

auch ſehr wohl leſen laſſen. 

Dresden. Auferſtehungsfreuden. In Com- 
miſſtion bey Johann Samuel Gerlach. 1788. 

22 Seiten in 4. f Hl 
n dieſer Schrift iſt nichts nach dem jetzigen Ges 
ſchmacke, als die Kuͤrze des Titels. Dafuͤr muß 
aber auch der Leſer rathen, was fuͤr eine Auferſte⸗ 
hung hier gemeinet ſey, denn unter dieſem Titel ließ 
ſich auch vieles ſchoͤnes ſagen uͤber die Auferſtehung 
guter Menſchen zum ewigen Leben, und uͤber die Freu⸗ 
den, die ſie dabey empfinden werden. Der Verfaſſer 
aber, der ſich unter einer kurzen Dedication Contius 
nennt, 
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nennt, redet hier von der Auferſtehung Jeſu, und 
von den zu uuterſchiedenen malen geſchehenen Er⸗ 
ſcheinungen des auferſtandenen Heilandes. Das er⸗ 
zahlt er nun alles fo trocken und in einer fo altmodi⸗ 
ſchen Schreibart, als man es etwan in einer alten 
Harmonie der Evangeliſten leſen kann. Eine Ermun⸗ 
terung zur Freude über dieſe allen Chriſten ſo wich⸗ 
tige Begebenheit findet man in dieſer Abhandlung nicht, 
ob man ſie gleiche nach dem Titel erwartet. Wir wol⸗ 
len einiges zur Probe von des Verfaſſers Begriffen 
und Schreibart vorlegen. Seine Vorrede beginnt 
alſo: „Unſer Glaubens-Vater Lutherus hat in ſei⸗ 
„nen Schriften geſagt: auf einen guten Charfreitag 
„ folget ein froͤlicher Oſtertag“ In der Einleitung 
beweiſt er, „daß die Auferſtehung Jeſu nothwendig 
habe erfolgen und geſchehen muͤſſen“ darauf folgt S. 
8. dieſer Uebergang: „Alldieweil vorlaͤufig einiges 
„von der Nochwendigkeit der Auferſtehung des Welt⸗ 
„Erloͤſers augemerkt worden; ſo wird nun in der 
„Abhandlung ſelbſten gezeiget, wie Chriſtus ſeine Auf⸗ 
„ erſtehung in eigener Perſon verkuͤndiget und bekannt 
„gemacht, auch dadurch zu derſelben die von Gott 
„ vorerwaͤhlten Zeugen vorbereitet und tuͤchtig gemacht 
„habe.“ Eine Schrift, in der man weder für den Vers 
ſtand, noch für das Herz, Nahrung findet, und die 
dabey dem Ohr ſo ſehr zur Laſt fällt — haͤtte man ben 
jetziger Ausbildung der deutſchen Sprache, wenigſtens 
aus Sachſen nicht erwartet. 

Breslau, Brieg und Leipzig. Der Erbau⸗ 
ungsfreund. — Auswahl aus ſehr be⸗ 
ruͤhmten Erbauungsſchriften, nebſt erbau⸗ 
lichen Nachrichten. Viertes Baͤndchen, bei 
Chriſtian Friedrich Gutſch. 1788. 246 Seiten 
in 8. in J 

D. Sammlung beſteht aus Betrachtungen, geifts 
5 lichen Liedern, einigen 7 7 Beiſpielen 
edler Charaktere und ſchoͤner Handlungen, u. ſ. w. 
Ein Erbauungsbuch fuͤr den gemeinen Chriſten, nach 
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einem zweckmaͤſigen Plane, aus mehreren Erbau⸗ 
ungsſchriften zuſammen zu tragen, mit mancher 
noͤthigen Umarbeitung und Abkürzung, und das dabey 
doch vollſtaͤndig genug waͤre, daß der gemeine Mann 
für alle Umftände und Vorfälle feines Lebens Beleh⸗ 
rung, Erweckung und Troſt in einer ihm faßlichen und 
ruͤhrenden Sprache darin fände, und das er ſich auch 
um einen wohlfeilen Preis anſchaffen koͤnnte, das 
waͤre gewiß ein nuͤtzliches Unternehmen. Gegenwaͤr⸗ 
tige Sammlung aber iſt nicht nach ſolchem Plane ein⸗ 
gerichtet. Sie ſcheinet fuͤr die vornehmere und rei⸗ 
chere Claſſe von Liebhabern einer erbaulichen Lectuͤre 
beſtimmt zu ſeyn. Und dieſe kaufen ſich vermuthlich 
lieber die beruͤhmten Erbauungsſchriften ſelbſt, aus 
welchen hier das meiſte zuſammen getragen iſt. a 


Sechs Predigten, über Troſt und Leiden, 
Bezaͤhmung der Leidenſchaften, gute Wer⸗ 
ke, Verlaͤumdung und Schmeicheley; her⸗ 
ausgegeben von Adolph Sreyherrn von 
AR (nigge) Dritte Sammlung, Frankfurt a. 
M. b. Andreaͤ 1788. 183 S. in 8. 
Vin Mann, wie H. v. K. der den Menſchen von fo 
mancher Seite kennen lernte, in ſo vielen Ver⸗ 
9 lebt und lebte, der im Staude war, das 
Werk über den Umgang mit Menſchen zu ſchrei⸗ 
ben, und als Philo eine ſo merkwuͤrdige Rolle zu ſpie⸗ 
len, muß ein guter Prediger, wenigſtens ein guter 
Predigtmacher ſeyn, wenn er auch kein Hebraͤiſch 
verſteht, und eben ſo wenig uͤber Dogmatik und die 
ſymboliſchen Buͤcher ein Collegium gehoͤret hat. Da⸗ 
für hat er in der Schule der groſſen Welt ſtu⸗ 
diret, beobachtet und uͤber alles, auch über ſich ſelbſt, 
nachgedacht, Kenntniſſe, ſehr nuͤtzliche Kenntniſſe ge: 
ſammlet, und ſeine Sprache gebildet. Iſt dieſe auch 
bisweilen ein wenig pretids; fo kann Rec. doch feine 
Kae 95 ſowohl zur haͤuslichen Andacht und als 
ittel, zur Selbſterkenntniß zu gelangen, als auch 
vor hundert anderen gedruckten Prebigtfammlungen 
Predigern und Candidaten als Muſter empfehlen. 
a Nachrichten 
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f Schreiben eines Ratholifchen Seiſtlichen 
vom Niederrhein. ane 
Böͤln, den 21. April. Heute hatten wir eine 

akademiſche Feierlichkeit, worinnen die Herren Höller, 
Schmitz, und Klinckenberg zu Doctoren der Theo⸗ 
logie more majorum promovitet wurden. Die bey 
dieſer Gelegenheit im Druck erſchienene Schrift von 
49 Seiten in gr. Folio führt den Titel: Veritas Ec- 
clefiae ex notis charatterifticis contra Proteftan- 
tes, aliosque ſectarios propugnata, vindieata. 
Die Candidaten theilten die Materie unter ſich und, 
um mich mit ihren eigenen Worten auszudrucken: 
Primus Doftoraudus probabat, quod vera Chriſti 
ecclefiahabeat unitatem, quae eſt nota eccleſiae Ro- 
manae, non vero focietatis Proteſtantium,. Secun- 
dus Dofforandus, quod vera Chtiſti, ecclefia fit 
ſancta, quae fanctitas eſt nota ecclefiae Romanae, 
minime vero cujusdam Proteſtantium focietatis, 
Zertius Doßlorandus , quod ee cleſta Romana 
fit catholica & apoſtolica, quos verae Eccle- 
ſiae characteres neſeit eceleſia Proteſtantium. Nun 
nehmen ſich drey Opponenten, die Herren Dre 
ſen, Pfeiffer und Ryrion der armen Proteſtanten 
an; werden aber von den Patribus Eæimiandis, als 
ſieggewohnten Athleten, ohne viele Muͤhe auf das 
Haupt geſchlagen. Alle zeigten, daß fie Bellarmins 
Polemik, und den Diſputirgeiſt des Duns Scotus, 
deſſen Gebeine in Koͤln verehret werden, ſich ganz ei⸗ 
gen gemachet haben. Sollte es dem gelehrten Pub⸗ 
likum unbekannt ſeyn, daß nach Errichtung der Kur⸗ 
koͤlniſchen Univerfität zu Bonn, die uralte Stadtköͤl⸗ 
niſche Univerſitaͤt in einer Entfernung von 2 Meilen 
noch fortlebt, ſo kann gegenwaͤrtige Streitſchrift zur 
Nachricht dienen, und zugleich zum Beweiſe, daß 
noch keine neuere Reformationsſchrift ihr Heiligthum 
entweihet, und daß es der Philoſophie, der Bibelher⸗ 
meneutik und dem Geſchichtsſtudium noch nicht ge⸗ 
gluͤckt hat, die dunkeln Begriffe der alten Schultheo⸗ 
logie dort zu verdraͤngen Duͤſſel⸗ 
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Duͤſſeldorf. Den 22 April hatte hier die katholi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit zur Beſetzung der Pfarreien ihren 
Concurs, der ſich auf 53 Köpfe belief. Von den auf⸗ 
geſtellten Fragen aus der Moral, Polemik, Bibel⸗ 
hermeneutik will ich einige auswaͤhlen. “) Quaenam 
ſunt rationes 1 quod coelibatus clericorum 
praeferendus fit ſtatui conjugali eorundem & quis 
elericum ad ſtatum conjugalem aſpirantem diſpen- 
ſare poſſit? 2) An hujus temporis Novatores con- 
eiljum Tridentinum arrodentes non moliuntur le- 
thale yulnus infligere toti ecclefiae, & quare? 3) 
An ex illo Matth. 16. Tu es Petrus etc. probari 
poſſit primatus Petri, & legitimorum ejus fuccef- 
forum cum ſtricta & perfetta jurisdictione in 
univerſos Chrifti fideles fine exceptione? Man 
wird leicht errathen, wie die Candidaten antworten 
mußten, wenn ſie von den Cenſoren, unter denen 2 
Franziſtanermoͤnche, ein Kapuzinerguardian und ein 
Kreuzherr war, nicht als unorthodoxe Novatores 
wollten abgewieſen werden. 


Aus Sachſen. Unter den Entwuͤrfen zu kirchli⸗ 
chen Verbeſſerungen, welche in Sachſen nicht oft vor⸗ 
kommen, verdienet doch dieſer bemerket zu werden, 
daß man wirklich an einer Verbeſſerung des Dresden⸗ 
ſchen Geſangbuches arbeitet. Schon iſt es dahin 
gekommen, daß nicht blos uͤber jenes Geſangbuch, 
ſondern uͤber alle, welche im Lande privatim oder pub- 
lica auctoritate recipiret worden ſind, die Urtheile 
der Prediger erfordert werden. Ob dieſes die Ver⸗ 
beſſerung befoͤrdern oder aufhalten werde, muß man 
erwarten. — So viel iſt klar, daß das Dresdenſche 
Geſangbuch eines dor elendeſten iſt. Es enthält über 
goo Lieder, worunter noch viele lateiniſche ſind, und 
unter welchen kein denkender und aufgeklaͤrter Predi⸗ 
ger auch nur einen Drittheil ohne Anſtoß ſingen laſ⸗ 
ſen kann. 


Im Paderborniſchen iſt eine neue ſehr muſterhafte 
Fuͤrſtbiſchoͤfl. Verordnung, die Landſchulen betreffend, 
att g don her“ 
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herausgekommen, welche unſeren ganzen Beyfall hat 
Es heißet darinnen gleich anfangs: ' 
„Ein jeder muß nothwendig uͤberzeugt ſeyn, da 
an dem Unterrichte der Jugend alles gelegen, und 
ohne dieſe ein rechtſchaffener Chriſt, wohldenkender 
Buͤrger, und uͤberhaupt ein ſeine Pflichten erfuͤllen⸗ 
der Haußvater nicht gebildet werden kann; Anlei⸗ 
tung zum thaͤtigen Chriſtenthum, vernünftigen 
Denken, und arbeitſamen Fleiß muß jedem gegeben 
werden, und zu dieſem Ende ſind die Schulen einzig an⸗ 
eordnet, um der Jugend die Erkenntniß ihrer 
Ffichten, und wie fie ſolche erfuͤllen koͤnne, und muͤſ⸗ 
fe, beyzubringen. „ | ” 
Aus dieſem Bruchſtuͤcke kann der Leſer ſchon 
auf den Ton und Geiſt des Ganzen ſchlieſſen. 
Wenn die wirkliche Ausfuͤhrung, wie wir wuͤnſchen 
und hoffen, der Verordnung entſpricht; ſo werden 
noch kuͤnftige Generationen den edlen Fuͤrſten ſegnen, 
der fuͤr das geiſtliche und zeitliche Wohl ſeiner Un⸗ 
terthanen ſo vaͤterlich geſorget hat. . 


Der Herr D. und Prof. Oberthuͤr zu Wirzburg, der 
uns, wenn er auch ſchon manchmal eine ſchwache 
Seite zeiget, doch als einer der aufgeklaͤrteſten Ca⸗ 
tholiſchen Gottesgelehrten perſoͤnlich bekannt iſt, hat 
neulich zu einer neuen Edition des Optatus Milev, 
de ſchiſmate Donatiſtarum eine an Herrn Abt 
Henke zu Helmſtaͤdt gerichtete Vorrede geſchrieben. 
In derſelben erzaͤhlet er, was er auf ſeiner letz 
ten Reiſe durch Sachſen ꝛc. gefehen und gehoͤret 
hat. Folgende Stelle verdienet hier angefuͤhret zu 
werden: Si ( Theologi ) penitius inſpieiant, 
nön tam alienum- aeftimabunt ab hoc loco hodo- 

eticum meum; quo de rebus altercantium Ecele- 
jarum, Donatiſticae & Catholicae agitur, tale 
amicitiae mutuae, qua nunc ſeculo poſt Chriſtum 
natum deeimo octavo ad finem vergente, fe in- 
vicem duarum diſſidentium Eccleſiarum Doctores 
theologi, polemices ambo profeſſores, Hencke 
& Oberthür complectuntur, monumentum, 5 
a Mus ere 
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Herr Breitkopf in Leipzig, der ſich ſchon um 
die Buchdrucker ⸗Kunſt fo ſehr verdient gemachet 
hat, arbeitet jetzt daran, um es auch noch dahin 
zu bringen, Chineſiſche Buͤcher mit einer Art beweg⸗ 
licher Typen zu drucken. 1 N 
* Er giebt in folgender Schrift: 9 

Exemplum Typographiae Sinicae figuris cha- 
racterum e typis mobilibus compofitum, à I. G. I. 
Breitkopf 1789 davon Nachricht. HILF 

Die Bemühungen dieſes würdigen Mannes vers 
dienen alles Lob, und wir wuͤnſchen den beſten Erfolg. 

Bonn. Den 23. April d. J. hielt Herr Eulogius 
Schneider, als Profeſſor der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
feine Antrittsrede: Von den langſamen Sortfchrite 
ten der eleganten Litteratur im katholiſchen 
Deutſchlande und von den Urſachen derſel⸗ 
ben. Das bey dieſer Gelegenheit in klaſſiſchem La⸗ 
tein geſchriebene Programm fuͤhret den Titel: De 
neceſſario literarum elegantiorum cum jurispru- 
dentia & Theologia nexu, 16 S. in 4. 
- Erfurt: Zen Gab, Loßius, der ſich ſchon durch 
verſchiedene wohl aufgenommene kleine Schriften be⸗ 
kannt gemacht hat, iſt hier Prediger an der Tho⸗ 
mas ⸗Kirche und zugleich auch Rector an der Thor 
mas⸗ Schule geworden. 

Der Hr. Rector Matthaͤi zu Meißen kommt als 
Profeſſor der Griechiſchen Sprache nach Wittenberg. 
Heer Hofrath Wolfter zu Mannheim, der aufs 

ſer anderen Schriften, auch die Rheiniſch⸗Fraͤnkiſche 
Denkmaͤhler herausgegeben hat, iſt als Profeſſor der 
Geſchichte nach Heidelberg berufen worden. 2 
Marburg. Herr Crede, Lehrer an dem hieſi⸗ 

en Paͤdagogium, iſt nun auch zum auſſerordentlichen 

Profeſſor der Philoſophie auf unſerer Univerſitaͤt ers 
nannt worden. n N 
Stade. Den 10 May ſtarb Hr. J. G. Meyer, 
Probſt im Altenlandiſchen Kirchenkreiſe und zugleich 
Prediger bey der Gemeine zu Neuenfelde. 

Zu Gotha iſt d. z April der Herr Conſiſtorial⸗ 
Rath und Oberhofprediger Bauſe geſtorben. d 
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Vier und zwanzigſte Woche. 
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Ueber die Gewalt proteſtantiſcher Regenten 
in Glaubensſachen, von E. Chr. Trapp. 
Braunſchweig, im Verlage der Schul⸗ 
buchhandlung. 10 Bogen, gr. 8. N 


D Koͤnigl. Preußiſche Religionsedict vom neunten 
Jul. 1788. hat den Verf. veranlaſſet dieſen Theil 
eines groͤſſeren Werkes uͤber die Religion, welches er 
auszuarbeiten denkt, itzt beſonders herauszugeben. 
Der bekannte Scharfſinn des Verf. iſt auch in Dies 
ſer Schrift hervorleuchtend. Er ſuchet folgende acht 
Puncte zu erweiſen: 1) In Glaubensſachen findet 
ihrer Natur nach keine Gewalt Statt, nur Beleh⸗ 
rung. 2) Nur Despoten, nicht gute weiſe Fuͤrſten, 
koͤnnen Gewalt brauchen wollen, wo ſie nicht hin⸗ 
gehoͤret. 3) Das Weſen des Proteſtantismus be⸗ 
ſteht in der Glaubensfreiheit, wie der Urſprung und 
die Natur deſſelben leger 4) Fuͤrſten MUB auf 
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Mitglieder und Schutzherren, nicht Beherrſcher der 
chriſtlichen Geſellſchaft, weil ihrer Natur nach gar 
keine Herrſchaft in ihr Statt findet, 5) Wenn es auch 
erlaubt wäre, in Glaubensſachen, ‚Gewalt zu gebrau⸗ 
chen; ſo iſt es doch nicht rathſam: weil die Geſchichte 
und die Natur der Sache lehret, daß der Zwang, 
und nicht die Freiheit, buͤrgerliche Unruhen, und 
ſogenanute Ketzereien heroorbringt. 6) Wo Zwang 
in Glaubensſachen Statt finden ſoll: da muß das 
Forſchen in der Bibel, alſo auch die Bibel ſelbſt, 
verbothen werden; denn eins kann mit dem anderen 
nicht beſtehen. 2) Mit der Veraͤnderung des Lehrbe— 
Ei geht nicht die Ruhe der Staaten und die 
eligkeit der Menſchen verlohren. 8) Aus dieſem 
allen folget, daß proteſtantiſche Fuͤrſten verbunden 
ſind, ihre Macht zu Beſchuͤtzung der proteſtantiſchen 
Freiheit in Glaubensſachen anzuwenden; daß ſie 
alſo, weder einen Lehrbegriff, am wenigſten auf 
ewige Zeiten, feſtſetzen, noch den, in der Zeit der 
Unwiſſenheit und Noth feſtgeſetzten, als unveraͤn⸗ 
derlich ſchuͤtzen koͤnnen und dürfen. — Der Verf. 
erinnert uͤbrigens ausdruͤcklich, daß er die Frage 
im Allgemeinen, ohne fpecielle Beziehung auf 
das obengenannte Edict, hahe unterſuchen wollen. 
Ueber die beiden erſten Saͤtze kann unter 
vernuͤnftigdenkenden Proteſtanten wohl kein Streit 
ſeyn. Der Verf wird in der Abhandlung derſel⸗ 
ben bisweilen etwas bitter; er beſtreitet aber beſon⸗ 
ders den Irrthum derer, die noch immer an ſich 
ſtreitige Satze der Theologie und Exegeſe zu allge⸗ 
meinen chriſtlichen Glaubensartikeln rechnen. Das 
iſt allerdings ein ſchaͤdlicher Irrthum; aber eine kuͤh⸗ 
lere Unterſuchung wuͤrde wohl ſicher mehr Eingang 
finden, und die ſtreitige Frage eher zur Entſcheidung 
bringen Der dritte Satz bedarf nur der Beſtim⸗ 
mung: daß chriſtliche Glaubensfreiheit das Weſen 
des achten Proteſtäntismus iſt. Denn dieſe war 
überall der deutlich und feyerlich erklärte Zweck der 
Proteſtanten. Der Verf. hat den Satz auch fo 
4 ver⸗ 
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verſtanden wiſſen wollen, denn er erklaͤret ſich laut 
und frei fuͤr die Ueberzeugung von den allgemeinen 
und weſentlichen Glaubensſaͤtzen der chriſtlichen Leh⸗ 
re, und nimmt als Inbegriff derſelben das apoſto⸗ 
liſche Glaubensbekenntniß an; welches doch wohl, 
unſerer Meinung nach, nicht hinreichend ſeyn duͤrfte. 
Der vierte Satz iſt eben ſo einleuchtend wahr. 
Denn, wenn gleich der Fuͤrſt ein Beherrſcher der 
chriſtlichen Geſellſchaft iſt, in ſofern die Einrich⸗ 
tungen dieſer Geſellſchaft, oder die Handlungen 
einzelner Mitglieder derſelben, auf das gemeine 
Wohl des Staats oder einzelner Buͤrger Einfluß 
haben: das iſt, in ſo fern er ſolche Einrichtun⸗ 
gen und Handlungen gebieten, welche der oͤffent⸗ 
lichen und Privatwohlfahrt der Buͤrger zutraͤglich 
ſind, und diejenigen, welche von der entgegenſetzten 
Art ſind, verbieten und hindern kann; ſo iſt doch 
der Chriſt als Chriſt, das iſt, in Abſicht ſeines 
Glaubens, und in eben dieſer Abſicht die chriſtliche 
Geſellſchaft, als eine chriſtliche Geſellſchaft, keinem 
anderen als Gott und Chriſtus unterworfen — Wenn 
im fuͤnften Satze von Gewiſſensfreiheit die Rede 
iſt, und das muß nach dem Inhalt des ganzen Bu⸗ 
ches der Sinn ſeyn; ſo iſt er allerdings wahr: 
Religionsduldung und Gewiſſensfreiheit, dieſe Toͤch⸗ 
ter des Himmels, ſind Muͤtter der edelſten Tugen⸗ 
den fuͤr das bürgerliche und Privatleben. Daß zu 
den Zeiten der Reformation ſolche tumultuariſche 
Misbraͤuche der Freiheit entſtanden ſind, muß nicht der 
us an und für ſich; ſondern theils dem harten 
Druck, unter welchem die tumultnirenden bisher ges 
ſeufzet hatten, theils einigen Irrthuͤmern derſelben 
und ihrer Anführer, theils einzelnen Fehlern der 
Zeit zur Laſt gelegt werden. — Ketzereyen wurden 
zwar dem Namen nach nicht entſtehen; wenn uͤber 
Lehrform nie ein Streit entſtehen könnte. Aber ſo 
wie dogmatiſche Ketzereyen zur Zeit des freieren 
Proteſtantismus 1530 bis 1580 gerade am haͤufig⸗ 
ſten entſtanden find; ſo würden moraliſche Ketze⸗ 
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reien, und dieſe wahrlich weit ſchlimmer und wich⸗ 
tiger als jene, ohne Zweifel entſtehen und gelehret 
werden, wenn der Lehrvortrag gar nicht beſtimmet 
waͤre! Doch ſo weit geht der Verf. auch nicht; er 
will nur nicht Beſtimmung der Lehrform der Glau⸗ 
bensſaͤtze. Davon hernach. Der ſechſte Satz iſt 
ſonnenklar. Freies Forſchen der Bibel iſt mit Glau⸗ 
benszwang unvereinbar! — Der ſiebente Satz iſt 
wahr, wenn unter Lehrbegriff blos Cehrform 
der chriſtlichen Glaubensſaͤtze verſtanden wird. Wenn 
eine Kirche oder ein Staat die chriſtlichen allge⸗ 
meinen Glaubensſaͤtze behaͤlt; ſo hat die Veraͤnde— 
rung der Cehrform, d. i. desjenigen, was bey 
dieſen Glaubensſaͤtzen ſtreitig iſt, weder Unruhen 
im Staat, noch Nachtheil fuͤr denſelben, noch fuͤr 
die inviduelle Gluͤckſeligkeit einzelner Chriſten und 
Buͤrger zur nothwendigen Folge. Denn dieß alles 
hängt von Geſinnungen und Handlungen, nicht uns 
mittelbar von Meinungen ab. Aber im Ganzen 
kann doch nicht jede Lehrmeinung und jeder Lehr 
begriff gleichguͤltig ſeyn. Wäre von einer Veraͤnde⸗ 
rung des Lehrbegriffs die Rede, wodurch das Chri⸗ 
ſtenthum verdraͤnget, und jeder berechtiget würde, an⸗ 
ſtatt der Lehren Jeſu feine Meinungen vorzutragen; 
ſo könnte ſchon darum, weil dieſe Veränderung das 
Chriſtenthum verdraͤngte, dieſelbe der Ruhe und 
Wohlfahrt der Staaten und einzelner Menſchen 
nicht anders als ſchaͤdlich ſeyn. Den Beweis hier 
zu fuͤhren, verſtattet der Ort nicht. Was der 
Verf, ſelbſt über das Chriſtenthum ſaget, kann ſchon 
theils zum Beweiſe dienen. — Der achte Satz, als 
Folge aus den vorigen, hat in Anſehung des er- 
ſten Theils keinen Zweifel. Glaubensfreiheit iſt 
das theuer errungene Kleinod des Proteſtantismus. 
Dies zu ſchuͤtzen iſt die Sache proteſtantiſcher Res 
genten. Der zweite Theil des Satzes: daß kein 
Lehrbegriff, am wenigſten auf ewige Zeiten, feſt⸗ 
zuſetzen ſey, iſt eben ſo wahr, wenn man unter 
Lehrbegriff nicht chriſtliche Lehre; 49 
ehr⸗ 
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LCehrform verſteht. Dieſe muß ſich mit der Zeit 
ändern, ſo wie die exegetiſchen und philoſophiſchen 
Einfichten der Lehrer und des Zeitalters ſich ändern. 
Aber die chriſtliche Lehre, kann mit Recht auf 
ewige Zeiten als Firchenlehre, wenn gleich mit 
veraͤnderlichem Lehrbegriff, feſtgeſetzet werden. Der 
dritte Theil des Satzes, daß der in der Zeit der Noth 
und Unwiſſenheit feſtgeſetzte Kehrbegriff von 
proteſtantiſchen Suͤrſten nicht geſchuͤtzet werden 
konne und dürfe, verwirft die jetzigen ſymboliſchen 
Buͤcher der proteſtantiſchen Kirche, als Norm der 
Kircheulehre. Hier hat der Verfaſſer theils Recht, 
theils Unrecht. Er hat Recht: 1) Wenn ſie als 
Glaubensnorm betrachtet werden ſollten. Das wäs 
re wider die heilige Schrift und wider die Vernunft; 
ja wider die ſympoliſchen Bücher ſelbſt; vergl. d. 
Vorrede zur A. C. und F. C, und in den Smaleald. 
Artikeln, S. 309. der Walchiſchen Ausgabe des Con⸗ 
cordienbuchs, ſchrieb Luther: Es heiſt, Gottes 
Wort ſoll Artikel des Glaubens ſtellen, und 
ſonſt niemand; auch kein Engel, Und im 
Beſchluſſe der Zeugniſſe, die der F. C. angehängt 
ſind: Der wahrhaftige ſeligmachende Glaube 
ſoll auf keines alten oder neuen Rirchenleh: 
vers, ſondern einzig und allein auf Gottes 
Wort gegruͤndet ſeyn, ſo in den Schriften der 
heiligen Propheten und Apoſteln, als unge⸗ 
zweifelten Zeugen der göttlichen Wahrheit, 
begriffen iſt. Der Verf. hat 2) Recht: Wenn die 
ſymboliſchen Buͤcher in Auſehung der darin enthal⸗ 
tenen Lehrform verbindlich ſeyn ſollten. Dieß kann 
nicht ſeyn; weder nach der Natur der Sache: denn 
1) die Lehrform muß ſich aͤndern, wenn ſich die 
Einfihten, die Sprache, die Umſtaͤnde und Beduͤrf⸗ 
niffe der Zeiten und Gemeinen aͤndern, und 2) fie 
gehoͤret gar nicht zur SKirchengehre: Dieſe bes 
greift nur, was jedem Chriſten erbaulich iſt, und 
ihn als einen Chriſten weiſer, frommer, beſſer und 
gluͤcklicher macht. Alſo nicht die Dogmata Theolo- 
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gorum, woruͤber geſtritten wird; ſondern dasjenige, 
was in jeder Lehre auſſer Streit und beſeligend iſt. 
Auch kann dieß nach den obigen Saͤtzen der ſymboli⸗ 
ſchen Buͤcher nicht ſeyn. Denn ſonſt wuͤrden alter 
oder neuer Kirchenlehrer Worte, denn das iſt ja 
die Cehrform, zum Glaubensgrunde gemacht; wenn 
es zur Pflicht gemacht wuͤrde, die Lehrform im Er⸗ 
bauungsunterrichte vorzutragen. Es iſt traurig, daß 
man bey dem Streite uͤber die ſymboliſchen Buͤcher 
dies uͤberſehen hat. Freilich iſt ſeit 1580 beynahe 
bis in die Hälfte dieſes Jahrhunderts die Lehrform 
fuͤr ſymboliſche Kirchenlehre gehalten worden und man 
hat ſie auf den Kanzeln geprediget. Allein ſeit 1730 
haben immer mehrere Theologen angefangen, Lehre 
und Lehrform zu unterſcheiden. Hingegen haͤtte der 
Verfaſſer ſehr Unrecht, wenn er ſeine Behauptung 
auch auf die in den ſymboliſchen Büchern wirk- 
lich enthaltene bibliſche und chriſtliche Lehre 
ausdehnen wollte. Dieſe muß eben ſo wie Bibel 
und Chriſtenthum (welche aber ja nicht mit Dog⸗ 
matik zu vermengen ſind,) unerſchuͤttert ſtehen blei— 
ben. Dieſe zu lehren, darauf kann der chriſtliche 
Lehrer allerdings verpflichtet werden. Auch bleiben 
uns die ſymboliſchen Buͤcher, als Zeugniſſe der er⸗ 
ſten Bekenner des Proteſtantismus, daß fie nur die 
wirklich in der Schrift gegruͤndeten Lehren Jeſu, 
der Apoſtel und Propheten, als Glaubensgrund und 
Kirchenlehre anerkennen, immer ſehr ſchaͤtzbar. Sie 
find. und bleiben zugleich ein Damm gegen Hierar⸗ 
chie, Schwaͤrmerei, Aberglauben und Unglauben. Man 
lehre den kuͤnftigen Prediger Lehre und Cehrform 
unterſcheiden; jene vortragen und uͤber dieſe nach 
gruͤndlicher Philoſophie und Exegeſe denken. Der 
Prediger bringe nicht ſtreitige Materien auf die Kan⸗ 
zel, predige nicht wider Lehrſaͤtze, die nicht an ſich ſchaͤd⸗ 
lich ſind; ſondern ſuche feine Gemeine zu einer ſoſchen 
Vorſtellung und Beurtheilung derſelben anzuleiten, die 
fuͤr ſie fruchtbar werden, und chriſtlich-gute Geſinnun⸗ 
gen, Thaten und Hoffnungen wirken kann. Der Verf. 
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fchlägt vor: Proteſtantiſche Fuͤrſten ſollten, nach ei⸗ 
ner gegebenen Bedenkzeit von drei Jahren, ſich er⸗ 
kundigen, ob alle die Abſchaffung der ſymboliſchen 
Bücher wuͤnſchten, und ſie nicht eher abſchaffen, als 
bis alle ſie wuͤnſchten. Das heißt nun wohl eben 
ſo viel, welches aber doch des Verfaſſers Meinung 
gar nicht zu ſeyn ſcheint, als ſie ſollen in Ewig⸗ 
keit nicht abgeſchaffet werden. Die gaͤnzliche Ab⸗ 
ſchaffung litte wenigſtens immer großes Bedenken 
und wir koͤnnen aus wahrer Ueberzeugung nicht 
dazu rathen. Nur muͤſſen ſie nie, ganz gegen die 
Abſicht der gottſeligen Verfaſſer ſelbſt, dazu gemiß⸗ 
brauchet werden: die fo kostbare, ſo theuer erkaufte 
Denk» und Gewiſſensfreiheit der Proteſtanten je zu 
verkuͤmmern, je zu beſchraͤnken. 107% 


Geſchichte der Miſſion der evangeliſchen 
Bruͤder unter den Indianern in Nord⸗ 
amerika, durch Georg Heinrich Loskiel. 
Barby, zu finden in den Bruͤdergemeinen, 
und in Leipzig in Commißion bey Paul Gott⸗ 
helf Kummer 1789. 783 S. in 8. 


Men muß ſehr von Vorurtheilen eingenommen 
ſeyn, wenn man die Verdienſte dieſer durch 
Stille, Ordnung und Thaͤtigkeit bekannten Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft um die Ausbreitung der chriſtlichen 
Religion unter rohen, von aller Bildung noch weit 
entfernten Nationen verkennen will. Der heiſſe Ei⸗ 
fer der erſten Bekenner unſerer Religion, denen die 
Welt fo viel Aufklärung und Gluüͤckſeligkeit verdan⸗ 
ket, iſt unter den meiſten uͤbrigen Chriſten — laͤngſt 
erkaltet. Von jener gpoſtoliſchen Bereitwilligkeit: 
Ruhe, Sicherheit, Gluͤcksguͤter und Bequemlichkeit 
aufzuopfern und dafur aus Liebe zur Wahrheit und 
zu den Menſchen, Muͤhe, Mangel und Gefahren zu 
übernehmen, würde man in unſeren Tagen, wo 
Grundſaͤtze von einer ganz entgegengeſetzten Art herr⸗ 
ſchend geworden ſind, vergebens Beiſpiele ſuchen. 
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Wo nicht dem Eigennutze und der Ehrbegierde ein glaͤn⸗ 
zeuder Preis winket, da erinnern Geſetze der Natur 
und hoͤhere Auctoritaͤt, ein frivoles Zeitalter umſonſt 
an die Erfuͤllung ſeiner mit Muͤhe und Beſchwerde 
verbundenen Pflichten. ai, 
Aber, wenn wir gerecht ſeyn wollen, fo muͤſ⸗ 
ſen wir geſtehen, daß ſich doch die Mißionen der 
evangeliſchen Bruͤder in einem weit vortheilhafteren 
Lichte zeigen. Noch entfernt von dem Ehrgeitz, der 
Habe und Herrſchſucht, durch welche ſich z. B. die 
Mißionen der Jeſuiten in China, Paraguay und 
anderen Ländern auszeichnen, wandeln fie hin in Ges 
genden und unter Volker, welche zu beherrſchen eben 
ſo wenig moͤglich als vortheilhaft ſeyn duͤrfte, deren 
Reichthuͤmer für Goldduͤrſtende Europäer keinen Reitz 
haben, und ſo armſelig ſind, daß ihnen ſelbſt das, 
was wir Beduͤrfniß nennen, mangelt. Sie ſind zu⸗ 
frieden, durch ihrer Haͤnde Arbeit und rechtmaͤßi⸗ 
gen Erwerb ſich das, mas fie bedürfen zu verfchafs 
fen, und vergeſſen uͤber dem Beſtreben Reichthuͤmer 
zu erwerben, den Endzweck ihrer Unternehmungen 
nicht; dieſer iſt immer der Hauptgegenſtand ihrer 
Bemuͤhungen, den ſie weder bey ihren Geſchaͤften, 
noch bey den groͤßten Beſchwerlichkeiten aus den 
Augen verliehren. 

Die gegenwaͤrtige Mißionsgeſchichte giebt davon 
einen neuen Beweis und iſt in aller Ruͤckſicht ein ſehr 
ſchaͤtbares Werk. Sie zerfällt in drei Haupttheile. 
Der erſte Theil von S. 1 — 206 enthält eine genaue 
und ausfuͤhrliche Beſchreibung des Landes, ſeiner 
Lage, natürlichen Beſchaffenheit, Producte, Eins 
wohner und der Sitten, Religion, Faͤhigkeiten, 
Geſchichte, ꝛc. derſelben. Dieſer wichtige Beitrag zur 
Anthropographie iſt in einer kunſtloſen ungeſchmuͤck⸗ 
ten Sprache, welche durchgaͤngig das Gepraͤge der 
Aufrichtigkeit trägt, dargeſtellet. Die Quellen find 
die Berichte der Mißionarien, auch Spangenbergs 
und beſonders eines Mißionars, David Zeisbers 
gers. welcher ſchon 40 Jahre dort gearbeitet hat, 
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ſchriftliche Nachrichten. Einen großen Theil derſel⸗ 
ben findet man durch Robertſons, Capt. Carvers 
und Leiſtens Schriften beſtaͤtiget, jene aber, was 
dieſe Nordamerikaniſchen Voͤlkerſchaften betrift, durch 
dieſe Beytraͤge erweitert und vollſtaͤndiger gemacht. 
Ueberall findet man hier den Menſchen in ſei⸗ 

ner Kindheit — aber es iſt eine verdorbene und ver⸗ 
wilderte Jugend. Ueberall blickt die Faͤhigkeit zu 
großen Vollkommenheiten durch, aber immer ſteht 
dieſen Anlagen jene Geneigtheit, ſich durch ſinnliche 
Reitzungen uͤberwaͤltigen, ſich durch augenblicklichen 
Genuß um fein wahres Gluͤck betrugen zu laſſen, 
entgegen. Dies alles erinnert uns an die Urwelt 
und an die Denkmale, welche uns von ihr uͤbrig 
geblieben ſind, und giebt reichhaltigen 775 zu den 
intereſſanteſten Betrachtungen. Was ihre Religion 
aubetrift, fo find fie nicht eigentlich Goͤtzendiener; 
ſie glauben einen großen guten Geiſt, welcher alles 
gemacht habe, und guͤtig ſey; alles was ihnen Un⸗ 
vollkommenheit und Uebel zu ſeyn ſcheint, ſchreiben ſie 
den Wuͤrkungen eines großen boͤſen Geiſtes zu. Auſſer 
dieſen iſt bey ihnen die Geiſterwelt ſehr bevoͤlkert. 
Sie unterſcheiden auch in ihrem Begrif vom Menſchen 
Leib und Seele, halten diefe für unſterblich, ſcheinen 
aber auch eine Auferſtehung jenes zu glauben, - „Wir 
Indianer“, fagen fie, „koͤnnen nicht für imer ſter⸗ 
ben; geht ja doch das Welſchkorn, wenn es unter die Er⸗ 
de kommt, wieder auf, und wird lebendig.“ Viele glau⸗ 
ben auch eine Seelenwanderung. Sehr intereſſant wird 
jedem das ſeyn, was er hier in verſchiedenen Abſchnit⸗ 
ten über den Charakter, häusliche Einrichtung, Ehe⸗ 
ſtand, Ackerbau, Viehzucht, Jagd, Fiſcherei ꝛc. ges 
ſagt findet. Der zweite Theil betrift nun die Mißi⸗ 
0 ſelbſt und geht hier vom Anfange derſelben 
im Jahre 1735 bis 1755. Der dritte Theil beſchreibt 
den Dou derſelben vom Jahre 1765 bis 1787. 
ie erſte Veranlaſſung zu dieſer Mißion gaben die 
Schwenkfeldianer, welche ſeit dem Jahre 1725, nach- 
dem fie die Churſaͤchſiſchen Lande hatten raͤumen muͤſſen, 
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in Berthelsdorf, einem Landgute des Grafen von Zins 
zendorf, waren aufgenommen worden. Dieſe entſchloſ⸗ 
ſen ſich nach Georgien zu gehen, aͤnderten aber noch 
in London ihren Entſchluß und giengen nach Penſil⸗ 
vanien. Weil aber der Graf ſchon mit den Vorſte⸗ 
hern der Georgiſchen Kolonie zu London in Unterhand⸗ 
lung getreten war, welche man nicht wieder aufhe⸗ 
ben wollte, ‚fo gieng im Jahre 1734 eine andere Ge⸗ 
ſellſchaft aus Herruhut nach London ab, und von da 
mit Herrn Spangenberg, welchen fie dort fand, 
nach Georgien. Es wurden ihnen Wohnungen in 
der Stadt Savannah und etwas Land dabey zugeſtan⸗ 
den. Der Graf von Zinzendorf machte kurz darauf 
ſelbſt eine Reiſe in die dortigen Gegenden. Viele 
Schwierigkeiten mußten uͤberwunden werden, bevor 
fie nur den Anfang machen konnten, ihre Gottge⸗ 
faͤllige Arbeiten zu übernehmen, 1 1 
Im Jahre 1742 geſchahe die erſte Taufhand⸗ 
lung an drei Indianern, welche aber nachher auch 
ſehr die weitere Ausbreitung der chriſtlichen Reli⸗ 
gion unter ihren Landsleuten befoͤrderten, da ſie 
enthuſiaſtiſch fuͤr ihren neuen Glauben eingenommen 
waren, und durch ihr gebeſſertes Leben (ſie hatten 
vorher mit zu den wildeſten und unordentlichſten ihrer 
Nation gehöret) die reifen Früchte dieſer heilſamen 
Lehre auffallend zeigten. W 1 
Die Bruder legten einige Colonien unter den 
Indianern an, wie z. B. Nazareth, Bethlehem, 
Friedenshuͤtten, Gnadenhuͤtten ꝛc. wo fie nach und 
118 ziemlich anſehnliche Indianer-Gemeinen ſamm⸗ 
eten. 5 j } g 
Dieſe Gemeinen aber mußten oft mit groſſer 
Unruhe, mit Hungersnoth, allen Arten von Ungemach 
und mit vielen Gefahren kaͤmpfen. Sie wurden 
von zwei Seiten her ſehr beunruhiget. Theils hatte 
man von Seiten der engliſchen Obrigkeit die Bruͤ⸗ 
der im Verdacht, daß ſie es mit den Franzoſen hiel⸗ 
ten, und dieſen das Land in die Haͤnde zu ſpielen 
gedaͤchten; daher ſie denn in ihrer Wirkſamkeit zum 
5 Beſten 
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Beſten der Miſſion oft nicht wenig gehindert wur⸗ 
den; theils beunruhigten ſie auch die anderen wil⸗ 
den Nationen gar ſehr, wobey es oͤfters ſchreckliche 
Auftritte gab. Man kann nicht ohne Schaudern, 
Mitleid und zugleich ohne Bewunderung ihrer 
Standhaftigkeit leſen, wie einſt 96 Perſonen, Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder an einem Tage ſcalpirt wur⸗ 
den und fo den wahren Maͤrtyrertod leiden mußten. 
Das alles aber hat ſie bis jetzt noch nicht abhalten 
können muthig und voll Vertrauen auf Gott ihre 
menſchenfreundliche Bemühungen fortzuſetzen. 

Die Anzahl ſaͤmtlicher zum Chriſtenthum Be⸗ 
kehrten belief ſich im Jahre 1772 auf 720 Perſonen; 
die Anzahl der nachher hinzugekommenen hat nicht 
koͤnnen angegeben werden, weil bey der im Jahre 
1787 erfolgten Gefaugennehmung der Miſſionarien 
am Muskingum alle Kirchenbuͤcher ein Raub der 
Flamme geworden ſind. Ri 

Gegenwärtig. befindet ſich die Miſſion tief im 
Inneren des Landes, und hat ſich am Huron- River 
mitten unter den heidniſchen Voͤlkern anbauen muͤſ⸗ 
ſen, wozu ſie von dieſen wegen des Krieges mit den 
amerikaniſchen Freiſtaaten war genoͤthiget worden. 

Der Brief an die Galater uͤberſezt und mit 

Anmerkungen begleitet. — Ein Verſuch 

von M. Friedrich Auguſt Frauſe. Srank⸗ 

furt und Leipzig bey Johann Georg slei⸗ 

ſcher 1788. 5 Bogen in g f 

er Brief an die Galater iſt freilich einer der 

ſchwerſten unter den kleinen Briefen Pauli, und 
ſchicket ſich recht gut dazu, um damit eine Probe im 
Ueberſetzen und Erklaͤren zu machen. Er iſt aber 
auch unter allen dieſen Briefen am meiſten und am 
beſten bearbeitet, ſo, daß dem, der ihn auf das Neue 
bearbeiten will, faſt nur das Verdienſt der guten und 
zweckmaͤßigen Auswahl der Erklaͤrungen anderer uͤbrig 
bleiben kann. Und dieſes Verdienſt koͤnnen wir dem 
Hrn. Krauſe nicht abſprechen. Er hatte die Abſicht = 

| dieſe 
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dieſe Art die ſaͤmtlichen kleinen Briefe Pauli zu bear⸗ 
beiten, und ſie in einem Bande herauszugeben. Doch 
hielt er es fuͤr rathſam des Verlegers wegen, erſt die⸗ 
ſen Verſuch zu machen: Wir zweifeln nicht, daß wenn 
er mit noch ſorgfaͤltigerer Auswahl ſammlet, und ſich 
bey der Arbeit nicht uͤbereilet, ihm ein weiterer Vers 
ſuch noch beſſer gelingen werde. i 
Vorzuͤglich ſchwer iſt es, und doch waͤre es 
ſehr nuͤtzlich, wenn es geſchehen koͤnnte, die Zeit zu⸗ 
beſtimmen, in welcher jeder Brief der Apoſtel "ger 
ſchrieben iſt. Allein es kann dies nur ſelten mit Ge— 
wisheit geſchehen. Hr Geh. J. R. Michaelis nahm 
in der Einleitung, dritte Ausg. fuͤr den Brief an die 
Galater das Jahr 31 nach Chriſti Geb. an. In der 
vierten iſt er zweifelhaft, doch aber geneigter zu dem 
Jahre 49. Unſer Hr. Vf. hält die Gründe des Hrn. 
Michaelis für das Jahr 51. nicht fuͤr ganz zurei⸗ 
chend, ſagt aber doch endlich ſelbſt: es ſey am wahr: 
ſcheinlichſten, daß dieſer Brief in den Jahren 51 bis 
54 geſchrieben ſey. Die Ue berſetzung iſt treu und doch 
zugleich fließend. 

In ſeinen Erklaͤrungen zeigt der Hr. Vf. viele Bele⸗ 
ſenheit, und Beurtheilungskraft. Er folget darin groͤ⸗ 
ſtentheils Hen. C. Rath Koppen, doch nur da, wo er 
die Grande feiner Erklaͤrung fuͤr überzeugend hält, 

In einem Anhange hat der Hr. Vf. die verſchie⸗ 
denen Erklaͤrungsarten der dunklen Stelle dieſes Bries 
fes Cap. 3, 20 angefuͤhret. Er ſelbſt verſteht, wie 
dies ſchon mehrere gethan haben, die Worte: ode s- 
g Sv ov , interrogative, fo daß d de Oe Liz 
ss4% die Antwort darauf iſt. Natuͤrlicher und dem 
Zuſammenhange gemaͤßer ſcheint uns folgende Erklaͤ— 
rung zu ſeyn: Unſer Mittler aber iſt nicht nur 
Eines Volkes, (der Juden) ſondern aller Döls 
Fer Vermittler; denn es iſt nur Ein Gott, (der 
Juden und der Heiden). 


— 
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Nachrichten und Anzeigen. 


Am aten May dieſes Jahres wurde zu Buͤckeburg der 
bisherige verdiente Rector zu Herford Hr Benzler, als 
Rector und Profeſſor am Gymnaſium daſelbſt eingefuͤh⸗ 
ret. Die Einladungsſchrift vom Hr. D. und Superint. 
Froriep enthaͤlt auf zwei Bogen einige ſehr ſchaͤtzbare 
Beytraͤge zu der Lebensgeſchichte des bekannten groſſen 
Publiciſten, Goldaſts( Melchior Goldaſt von Heimins⸗ 
feld.) Es iſt allerdings ſonderbar genug, daß von ſpaͤ⸗ 
teren Schriftſtellern, die ſeiner Erwaͤhnung thun, doch 
ſein Auffenthalt zu Buͤckeburg, ohngeachtet dieſer ge⸗ 
wiß zu den merkwuͤrdigſten und gluͤcklichſten Begeben⸗ 
heiten feines Lebens gehoͤret, fo gar nicht gedacht wird. 

Vollkommenen Beyfall und Lob verdienet dieſe, wie 
jede Bemühung, welche dahin abzwecket, das Anden⸗ 
ken verdienter Männer bluͤhend zu erhalten, beſon— 
ders unter uns Deutſchen, die wir ſo bereit ſind, die 
Verdienſte der erſten Maͤnner der Nation in Ver— 
geſſenheit gerathen zu laſſen. Und daß Goldaſt einer 
derſelben war, davon zeugen ſogar Ausländer! ein 
Muratori, welcher ihn mit Baluzius, Leibnitz, Ma⸗ 
billon, Meibom, Montfauconu. a. in eine Reihe ſetzet. 
Aber Goldaſt ſowohl, als ſelbſt der unvergeßliche 
Fuͤrſt Eruſt, der jenen mit vielen anderen gelehrten, 
treflichen Männern zum Wohl feines Staatesum ſich 
her verſammlete, dieſer unvergleichliche Fuͤrſt, den auch 
die Univerſitaͤt Rinteln als ihren weiſen großmuͤ⸗ 
thigen Stifter verehret — beide erwarten noch, 
ſagt der Hr. Verfaſſer, einen Biographen, der alle 
die Forderungen erfuͤllet, welche fo verdienſtvolle Pers 
1 mit Recht an ihre Geſchichtſchreiber machen 

nnen. 

Bey dieſer Gelegenheit muͤſſen wir noch zwei Ge⸗ 
daͤchtuiß Reden von demſelben Verfaſſer anzeigen: 
Zur Erinnerung an den Herrn Oberſtlieute⸗ 
nant Joh. Caf. von Monkewitz, ehemaligen 
Befehlshaber des Buͤckeburgiſchen Carabiniers 
und Jäger» Corps von J. S. Sroriep, re 
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S. Doktor, Conſ. R. Superint ꝛc. Bückeburg 
bey Althans 1789. 48 S. in 8. und 

Bey dem Grabe des Herrn Kanzley⸗ 
raths Conrad Cleve. 

Beide, auch letztere ſo kurz ſie iſt, zeugen von 
wahrer Beredſamkeit, und verdienten weiter bekannt 
zu werden, als Schriften dieſer Art gewoͤhnlich wer⸗ 
den; doch enthaͤlt die erſte Schrift: zur Erinne⸗ 
rung ꝛc. auch noch etwas mehr als die Gedaͤchtniß⸗ 
rede, uemlich einige hiſtoriſche und allgemein interef 
ſante Anmerkungen aus dem Leben des Verſtorbe— 
nen, welche ihrer Authentie und Glaubwuͤrdigkeit 
wegen ſogar auch einige nicht unwichtige und unan⸗ 
genehme Berichtigungen zur Geſchichte des ſieben⸗ 
jaͤhrigen Krieges liefern. 


Schreiben aus Schleſten den 9 May 1789. 
Einige einſichtsvolle und kluge Prediger haben 
bey uns durch weiſen Unterricht, die Gemuͤther ihr 
rer Zuhörer vorbereitet, ſich die allgemeine Beichte 
efallen zu laſſen; dabey fie jedoch jedem frei ſtellten, 
ſich auch der Prioatbeichte zu bedienen und haben 
ihren Zweck gluͤcklich erreichet. Aber die Privat⸗ 
communion der Vornehmern in den Städten bleibt 
noch; da ſie in den uͤbrigen Landen des Koͤnigs 
ſchon vor ſechzig und mehr Jahren abgeſchaffet iſt. 
So war auch die Confirmation oder Einfeguung der 
zum heiligen Abendmahl zubereiteten, nur eine Pri⸗ 
vathandlung in den Wohnungen der Prediger, ohne 
Zweifel um nicht den Katholiken aͤhnlich zu ſcheinen, 
die ſolche Handlung bekanntlich zum Sacrament ma⸗ 
chen, obgleich in anderen Proteſtantiſchen Ländern die⸗ 
ſe religioſe Handlung zur wahren Erbauung der Jun⸗ 
gen und Alten ſehr feierlich in den Kirchen vorge⸗ 
nommen wird, auch ſeit einiger Zeit in Schleſien 
befohlen iſt. f i 
Die neugebohrnen Kinder hingegen werden in 
Schleſien noch gleich den andern oder dritten Tag 
nach der Geburt und zwar in der Kirche getauft, 
0 wodurch 
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wodurch im kalten Winter, wenn man beſonders uͤber 
Feld zur Kirche kommen muß, manches Kind in 
Lebens⸗Gefahr kommt. i 

Was unſere Geiſtlichkeit anbetrift, uͤber die man 
oft ſo ſchiefe und ungerechte Urtheile hoͤren muß; 
(Sie wiſſen, daß ich nicht mit zu dieſem Orden ge- 
höre,) fo kenne ich doch ſehr viele Prediger in Staͤd⸗ 
ten und Doͤrfern, deren Studiren mit den Univerſi⸗ 
taͤts⸗Jahren keinesweges ein Ende genommen hat, 
die immer noch zu lernen fortfahren; alte und neue 
Litteratur mit einander verbinden, große Freunde einer 
nuͤtzlichen Lectuͤre ſind, ihre ſchoͤne Bibliotheken haben 
und noch immer vermehren. Auch wiſſen ſie den 
Theologen vom Chriſten wohl zu unterſcheiden und 
erſteren in ihrer Studirſtube, im Umgange mit an: 
deren gelehrten und erleuchteten Maͤnnern, den Chri⸗ 
ſten im Wandel, und den Volkslehrer auf der Kan⸗ 
zel vorzuſtellen. Sie predigen Glaube und Liebe 
nach dem klaren Inhalt der Bibel, ohne alle philo- 
ſophiſche Gruͤbeley, ohne Controverſen, rein und 
lauter, ſelbſt nach dem bibliſchen materiellen, wenn 
ſchon nicht formellen Inhalt der Augspurgiſchen Con⸗ 
feſſion und verwalten ſo als gelehrte und kluge Maͤn⸗ 
ner treu und redlich ihr Amt. Zwar giebt es auch 
hier, wie in der ganzen Welt, Ausnahmen; led a ma- 
jori parte fit denominatio, 5 


Der Herr Geheime-Nath und Prof. Sorfter 
zu Mainz hat einen Ruf nach Peſt als Lehrer der 
Naturgeſchichte erhalten, ſolchen aber abgelehnet. 

Eingeſchickte Berichtigung ö 

In der ſiebenten Beylage zu den Annalen leſe 

ich S. 109. — 
„Zu Amſterdam iſt an die Ouderkerk aan den 
„Amſtel Hr, Tinekens berufen worden. 

Zu Amſterdam iſt freilich eine fo genannte 
Oude Kerk, fo wie auch daſelbſt eine Kirche iſt, wel 
che de nieuwe Kerk heißt. Aber die 28. reformir⸗ 
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ten Prediger, die in der Stadt ſind, haben jeder keine 
beſondere Kirche, ſondern predigen nebſt den Profeſ— 
foren tourweiſe in allen Kirchen der Stadt. Des 
Sonnabends wird ein gedruckter Zettel in der gan⸗ 
zen Stadt herumgetragen und in den Haͤuſern abge⸗ 
geben, aus welchem man ſehen kann, wer des folgenden 
Tages und die ganze künftige Woche hindurch in allen 
Kirchen prediget; ſelbſt wenn fremde Prediger 
oder Candidaten des einen oder des anderen Predi⸗ 
ders Stelle vertreten, ſo ſtehet deren Name auf 
dieſem Zettel. Es iſt alfo ein Irrthum, daß Hr. 
Tinekens an die Oude Kerk in der Stadt Am⸗ 
ſterdam berufen ſey. Aber ohnweit Amſterdam iſt 
ein Ort Ouder Kerk an den Amſtel genannt, das 
auch unter die Amſterdamſche Elaſſe gehoͤret, und 
dahin wird Hr. Tinekens berufen ſeyn. In Amſter⸗ 
dam ſtehet zwar auch bey der Amſtel eine Kirche, die 
heißt aber nicht de Oude Kerk, ſondern de Am- 
ſtel Kerk. 

Der Herr Einſender mag wohl ganz recht ha⸗ 
ben, und wir ſind ihm fuͤr ſeine guͤtigſt eingeſchickte 
Berichtigung, wenn ſie auch nur eine Kleinigkeit 
betrift, doch verbunden. 

Herr Buchhändler Juͤlicher zu Lingen in Weſt⸗ 
phalen, hat die Haupt⸗Commißion der Theol. Ans 
nalen fuͤr die dortigen Gegenden uͤbernommen, und iſt 
deswegen auch bey ihm eine Niederlage davon gemachet 
worden. Wer he demnach als ein Journal nur 
monatlich verlanget, hat ſich bey demſelben zu mels 
den, wer ſie aber als eine Zeitung woͤchentlich zu 
haben wuͤnſchet, muß ſolche, nach wie vor, bey 
dem ihm zunächfiliegenden loͤbl. Poſtamte beſtellen. 

Auch bitten wir an beſagten Herrn Juͤlicher 
alles einzuſenden, was aus dortigen Gegenden für 
die Theol. Annalen beſtimmete iſt, welcher ſolches 
ſchnell und richtig weiter beſorgen wird, N 

Expedition der Theol, 

Annalen. 5 

Mit diefer Woche wird zugleich die neunte Beylage ausgegeben. 


—— — 


Annalen 


der neueften 


Theologiſchen Litteratur 


und a 


Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 


Fünf und zwanzigſte Woche. 
——— A A— 
Anweiſung für Prediger, und die es werden 
wollen, zu einer treuen Fuͤhrung ihres 


Amts, nebſt eingeſtreueten hiſtoriſchen 
und litterariſchen Bemerkungen von Jo⸗ 


hann Jakob Pfeiffer, Doctor und Pror 


feffor der Theologie. Marburg, in der neu⸗ 


en akademiſchen Buchhandlung 1789. 375 S. 


in 8. 
Den Herr Verfaſſer hat zwar dieſe Schrift eigent⸗ 
lich zu einem Leitfaden fuͤr ſeine Zuhörer bey den 
Vorleſungen über die ſogenannte Paſtoraltheologie 


beſtimmet; allein ſo wie fie dieſe ihre Beſtimmung 


volltommen erreichet, eben fo können wir fie auch als 
ein vorzuͤgliches Leſebuch uͤber dieſe Materie empfeh⸗ 
len. Denn ob es gleich bey ſeiner Vollſtaͤndigkeit 
nicht uͤber die Graͤnzen eines Kompendiums hinaus⸗ 
gehet; ſo iſt es doch ſo wenig in der gewoͤhnlichen 
kompendiariſchen Form 1 „daß es e 
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eine ſehr gefaͤllige Einkleidung hat, und daher von 
vielen mit Nutzen und Vergnuͤgen wird seien wer⸗ 
den. — Da der Herr Doktor vormals ſelbſt bey klei⸗ 
neren und groͤſſeren Gemeinen als Prediger geſtan⸗ 
den hat, ſo bewuͤrkt dies ſchon fuͤr ſeine Anweiſung 
ein gutes Vorurtheil, welches beym Durchleſen auch 
vollkommen beſtaͤtiget wird. 

Er erklaͤret ſeine Abſicht ſelbſt gleich anfangs in 
der Vorrede, wo er ſaget: „Es gehdret zu meinem 
„Amte, daß ich junge Theologen, kuͤnftige Prediger, 
„bilden helfe, und eine wahre Freude iſt es mir, ſie 
„beſonders auch mit den eigentlichen Predigergeſchaͤf⸗ 
„ten, ſo weit es in dem akademiſchen Unterrichte ge⸗ 
„ſchehen kann, bekannt zu machen, da ich ſelbſt vor⸗ 
„hin Prediger geweſen bin, und manche Bemerkung 
„da gemacht, manche Ermunterung da gehabt, man⸗ 
„che Erfahrung da geſammlet habe. An einen Leit⸗ 
„faden aber, der ſo ganz meinen Wuͤnſchen entſpro⸗ 
„chen haͤtte, und an den ich bey meinen Vorleſun⸗ 
„gen mich haͤtte halten koͤnnen, fehlte es mir, ſo 
„ſehr ich mich auch darnach umſahe, und fo viel 
„wir ſonſt der nuͤtzlichen Bücher von der Art zu ha⸗ 
„ben ſcheinen.“ 

Das Buch hat auſſer der Einleitung S. 132, 
vier Abſchnitte. N 3 ö 
I. Von dem Predigtamt überhaupt S. 3346. 
II. Vorbereitung zum Amt S. 47 56. 
III. Eintritt ins Amt S. 5776. 
IV. Führung des Amts S. 77365. 


Der letzte enthalt 15 Hauptſtuͤcke. 


1, Hauptſtuͤck. Einige allgemeine Erinnerun⸗ 
gen. 2, Von dem oͤffentlichen Gottesdienſt uberhaupt, 
und einigen einzelnen Stuͤcken deſſelben. 3, Von der 
Katechiſation. 4, Von der Taufe und Confirmation. 
5, Von dem heiligen Abendmahl. 6, Von Proſely⸗ 
ten. 7, Ausſchlieſſung und Wiederaufnahme in die 
Kirchengemeinſchaft. 8, Von Eheſachen. 9, Ver⸗ 
halten des Predigers in Abſicht auf einzelne Perſonen 
in beſonderen Umſtaͤnden. 10, Verhalten des Predi⸗ 

{ gers 


gers bey Kranken und Sterbenden. 11, Von Ber 
graͤbniſſen. 12, Verhalten des Predigers bey Gefan⸗ 
genen und zum Tode Verurtheilten. 13, Von Kir⸗ 
chen, Kirchen- und Pfarrguͤtern, Kirchenbuͤchern und 
was ſonſt von der Art iſt. 14, Aufſicht des Predi⸗ 
gers uͤber die Schulen, beſonders auf dem Lande. 
15, Von der eigenen haͤuslichen Einrichtung des Pre⸗ 

digers, und ſeinem Unterhalt. Zum Schluß ſind 
noch einige Zuſaͤtze und Berichtigungen angehaͤngt. 

Aus dieſer Anzeige des Inhalts kann ſich der 
Leſer eine ziemlich vollſtaͤndige Idee von der Reich⸗ 
haltigkeit dieſes Werkes machen. Ueber jede Mate⸗ 
rie ſind auch die wichtigſten dahin einſchlagenden 
Schriften angezeiget und zugleich zwar kurz, aber 
treffend und unpartheiiſch beurtheilet. Aus allen 
Blättern dieſes ſchätzbaren Werkes leuchtet deutlich 
hervor: daß der wuͤrdige Verfaſſer von ſteifer An⸗ 
haͤnglichkeit an das alte Herkommen und uͤbertriebe⸗ 
ner oft ſchaͤdlicher Neuerungsſucht gleich weit entfer⸗ 
net iſt. Es hat ihm gegluͤcket die rechte Mittelſtraße 
zu treffen. Wir wollen hier von feiner, Denk⸗ und 

Schreibart einige ungeſuchte Proben geben. S. 69 
ſagt er uͤber die Verpflichtung auf ſymbol. Bücher: 

„Nicht an allen Orten verlangt man von dem Prediger 

einen Eid auf ſymboliſche Buͤcher, oder ſonſt Be⸗ 

kenntnißſchriften von der Art. Und freilich, wenn 

dieſe ſehr weitlaͤuftig, wenn der Lehrpunkte, zu denen 
man ſich verpflichten ſoll, ſehr viele find — wenn es 
Fragen betrift, bey denen nicht etwa nur dem kuͤh⸗ 
nen Zweifler, ſondern auch dem behutfamen und red⸗ 
lichen Forſcher Bedenklichkeiten aufſtoßen; und deren 
Entſcheidung nicht den geringſten Einfluß auf Herz 
und Leben hat — vielleicht gar fur dieſe Welt nicht 
gehoͤret; — fo iſt es ein Zwang, den man billig mies 
mandem anthun ſollte, und eine Burde, die man nie⸗ 
mandem auflegen ſollte. Daß aber Kirchengeſell⸗ 
ſchaften dabey nicht ganz gleichgültig find, was und 
wie der lehrt, dem fie das Lehramt anvertrauen, 

daß ſie uͤber seroife Pte, die an fich wichtig find, 
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und woran ihnen beſonders gelegen iſt, eine gewiſſe 
beſtimmte Erklaͤrung und Verſicherung ſich geben laſ⸗ 
ſen, das iſt ihnen nicht zu verdenken, und die Ord⸗ 
nung ſelbſt erfordert es.“ 

S. 82. Anmerkung 2. , Die Frage, ob der Prediger 
ganz das thun könne und dürfe, was man an jedem ande⸗ 
ten in einem anderen Stande gut heißt und billiget, fällt 
vielleicht in unſern Tagen manchem kaum ein. Aber ich 

laube, man kann doch auch darin zu nachgebend ſeyn. 
Ein jeder Stand hat einmal gewiſſe Regeln des Wohl⸗ 
ſtandes. Deren giebt es auch fuͤr den Prediger, 
und wenn er nicht gleichguͤltig gegen ſein Amt iſt, 
ſo darf er auch dagegen nicht handeln, darf jo we⸗ 
nig ans handeln, daß er vielmehr auch das, 
was an ſich ganz unſchuldig und erlaubt iſt, gern 
entbehren und ſich verſagen muß, wenn er weiß, 
Ba ſonſt die Liebe und das Zutrauen feiner Gemeine, 
waͤren es auch nur einzelne in derſelben, darunter 
leiden würde. Was deswegen vom Kartenſpielen, 
Romoͤdiengehen, und anderen dergleichen Dingen 
zu halten iſt, und was da, in Abſicht auf den Pre⸗ 
diger beſonders, recht oder unrecht, ſchicklich oder 
unſchicklich iſt, das kann man daraus, ohne daß ich 
brauche weiter etwas hinzuzuſetzen, von ſelbſt leicht 
ſchließen. | 
Wir unterſchreiben beides ſehr willig. Daß 
Vorleſungen eines ſolchen Mannes über ein ſolches 
Buch zur zweckmaͤßigen Ausbildung junger Geiſtlicher 
unendlich viel beytragen koͤnnen, daß ſolche mit rei⸗ 
chem Segen begleitet ſeyn moͤgen; davon bezweifeln 
wir das erſte nicht, und wuͤnſchen das letztere von 
ganzem Herzen. g a j 
Stromata. Eine Unterhaltungsſchrift für 
Theologen. Herausgegeben von D. H. A. 
Grimm und D. Ph. K. Muzel. Duisburg 
und Leipzig in Lommiß ion bey E. M. Graͤff, Fünf 
tes, ſechſtes Stuͤck 1788 und ſiebentes Stuͤck 1789. 
ieſe theologiſche Zeitſchrift iſt noch nicht ſo be⸗ 

kannt geworden, wie ſie es in manchem 5 5 
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trachte verdiente. Vermuthlich iſt davon die Haupt 
urſach der Selbſtverlag; dergleichen Schriften kom⸗ 
men aus ſehr begreiflichen Gründen nie recht in 
den Buchhandel. Was die innere Einrichtung der⸗ 
ſelben betrift, fo enthält jedes Stuͤck ı, Abhandlungen. 
2, Necenfionen. 3, Beytraͤge zur Kitchen und Ge⸗ 
lehrten⸗Geſchichte. 3, Veränderungen und Befoͤr⸗ 
derungen. 

as wichtigſte ſind wohl immer die Abhand⸗ 
lungen, unter welchen wir einige vortrefliche gefun⸗ 
den haben. Die uͤbrigen Rubriken ſind etwas un⸗ 
vollſtaͤndig; in jedem Stuͤcke kommen nur etwa 
3 bis 4 (aber meiſt fleißig gearbeitete) Recenſionen 
vor, und eben ſo verhaͤlt es ſich mit den Nachrich⸗ 
ten. Dieſe Kuͤrze mag aber wohl dem Plane der 
Herren Verfaſſer angemeſſen ſeyn. 

In dem fuͤnften Stuͤcke findet man zuerſt S. 
97110 eine Abhandlung von M. Ueber die Be 
deutung der Wörter: Mittelbar und unmittel⸗ 
bar, wenn von Handlungen und wirkungen 
Gottes die Rede iſt. 

Er giebt davon S. 103 folgende Erklaͤrungen: 
„Diejenigen Wirkungen Gottes nenne ich mittelba⸗ 
re, wo wir Zwiſchenurſachen entdecken und aus den⸗ 
ſelben den ganzen Erfolg zu erklaͤren im Stande ſind. 
Dann wuͤrden diejenigen, wo wir keine Mittel gewahr 
werden, oder doch nicht genug, um den Erfolg zu 
erklaͤren, unmittelbare heißen.“ 

Was fuͤr eine Menge von mittelbaren Wirkun⸗ 
gen wuͤrde nun der Feuerlaͤnder fuͤr unmittelbare 
halten muͤſſen, und doch ſtehen wohl die Newtone 
noch unendlich tiefer unter den Cherubs und Se⸗ 
raphs, wie jener unter einem Newton. 7 

S. 113157. kommt eine Abhandlung: über die 
Geſchichte von den Magiern Matth. 11, 112 vor, 
welche wir mit Vergnuͤgen und Beyfall Hale ha⸗ 
ben. Der Verf, iſt in Hebung mancher Schwierig⸗ 
keiten ſehr gluͤcklich geweſen. ö 
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Die erſte Abhandlung im ſechſten Stucke: Ue⸗ 
ber die richtige Anwendung des Unterſchiedes zwi⸗ 
ſchen Religion und Theologie von S. 193210, ents 

It ein Wort zu feiner Zeit geredet. 


In der zweiten Abhandlung: Ueber die Abſicht 
der Geſandſchaft Johannes an Jeſum, Matth 11, 2.6 
und Luk. 7, 18:23. von S. 2 0225 findet man zwar 
eben nichts ganz neues oder bisher unbekanntes, es 
wird aber doch manches darin noch in ein helleres 
Licht geſetzet. 3. B 218 fg: „Johannes hatte ſchon 
oft Jeſum fuͤr den Meſſias erklaͤret, Jeſus ſich ſelbſt 
noch nie. Jeſus wählte und ſandte noch 12 Jünger 
aus, um das Meſſianiſche Reich anzukuͤndigen; dies 
ſchien dem Johannes neue Verzögerung, denn er 
hatte dieſes ſchon ſelbſt dem Volke geprediget. Er 
hoͤrte das große Wunder, das Jeſus zu Nain ver⸗ 
richtet hatte — daß derſelbe aber dieſe Gelegenheit 
wieder nicht benutzte, war ihm ſehr auffallend, er 
beſchloß daher Jeſum durch eine Geſandſchaft zu 
veranlaſſen, ſich oͤffentlich zu erklaͤren. Vermuthlich 
war ſein Gedauke, jetzt iſt die beſte Gelegenheit und der 
rechte Zeitpunkt da, daß er ſich für den Meſſias erklären 
kann. Ich will ihm daher eine Frage vorlegen, die 
er mir doch beantworten muß, und er kann ſie nicht 
beantworten, ohne ſich für den Meſſias zu erklaͤren. 
Erklaͤret er ſich aber dafür, fo wird nicht allein mein 
Zeugniß beftätiget, ſondern dieſe Beſtaͤtigung meines 
Zeugniſſes wird auch ohne Zweifel etwas zu meiner 
Befreiung aus dem Gefaͤngniß mit beytragen. — 


Jeſus betrachtete die Sache aus einem ganz 
anderen Geſichtspunkte. Er ſahe wohl, daß ein gerades, 
beſtimmtes Bekenntniß von ſeiner Meſſianiſchen Wuͤr⸗ 
de, in Gegenwart ſo vieler irdiſchgeſinneten Men⸗ 
ſchen, die ihm jetzo anhiengen und ganz ergeben wa⸗ 
ren, eine Revolution im Staat bewirken koͤnn⸗ 
te; aber eine ſolche gewaltſame Revolution war 
nicht ſeinem Plane gemaͤß. — Seine Antwort auf 
die vorgelegte Frage fiel daher ganz anders aus, 7 
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ſie Johannes erwartet hatte. Wie weiſe, wie vor⸗ 
treflich entlehnte er fie Luk. 7, 22 von dem Umſtande, 
daß er gerade nach V. 21 mit Heilung einiger Kran⸗ 
ken beſchaͤftiget war. Die Data, die Jeſus angab, 
waren hinreichend genng, ihn als Meſſias zu charakte⸗ 
riſiren; aber beſtimmter und deutlicher konnte er ſich 
nicht wohl ausdrucken, wenn feine Antwort nicht 
ſollte gemißbrauchet werden. 

Jeſus ſchloß zuletzt ſeine Antwort damit: Gluͤck⸗ 
ſelig iſt der, welcher fich nicht an mir ärgert, Die⸗ 
ſer Ausſpruch war nicht ſo ſehr ein beſonderer Ver⸗ 
weis fuͤr den Johannes, wie man gewöhnlich die 
Worte nimmt, als vielmehr eine allgemeine Klage 
uͤber das damals unter den Juden herrſchende Vor⸗ 
urtheil von der irdiſchen Hoheit des Meſſias, wel⸗ 
ches die meiſten abhielte in Jeſu den verheiſſenen 
Meſſias zu erkennen. c. 2 8 

Die Rubriken des fiebenten Stuͤckes wollen wir doch 
ganz hieher ſetzen, damit die beſer an einem Beyſpiele ſe⸗ 
hen koͤnnen, was ſie hier zu ſuchen und zu finden haben. 

I, Abhandlungen. 

1, Vom Unterrichte überhaupt von M. S. 123. 
Dieſer Aufſatz verraͤth einen denkenden Kopf, der 
tiefe Blicke in das menſchliche Herz gethan hat; 
wir koͤnnen nicht anders, als den Verf. recht ernſt⸗ 
lich auffordern, die S. 15. gemachte Hofnung zu 
einer weiteren Ausführung dieſer Materie ja nicht 
unerfuͤllet zu laſſen. 

2, Anmerkungen über Pfalm 75. von. S. 23⸗3 l. 
Der Herr Verfaſſer uͤberſetzet dieſen Vers: Habe ich's 
dem vergolten, der mir Boͤſes that, oder be⸗ 
raubt den, der ohne Urſach mein Seind ift, 
Ohnſtreitig noch unter allen die beſte Erklärung dies 
ſer Stelle, wenn man den Maſorethiſchen Text, ſo 
wie er hier liegt, beybehalten will. Das einzige, 
was man etwa noch dagegen erinnern konnte, waͤ⸗ 
re, daß dem Zeitwort yhn hier eine Bedeutung 
beygeleget wird, die der ſonſt, im Hebraͤiſchen we⸗ 
nigſtens gewoͤhnlichen ganz entgegen geſetzet iſt; es 
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heißt da bekanntlich befreien, hier ſoll es nun 
aber pluͤndern, berauben bedeuten. Doch iſt es 
ſehr richtig, daß es auch die * Bedeutung in den 
verwandten morgenlaͤndiſchen Dialecten hat, nur in 
der Bibel kommt ſie nicht vor. ; 

Dürfte man nur anſtatt de leſen eh de; fo 
ſielen auf einmal alle Schwierigkeiten weg. Man 
koͤnnte alsdann uͤberſetzen: Wenn ich nicht Gutes 
gethan, dem der mir Boͤſes that, wenn ich 
nicht den, der mir ohne Urſache feind wear, 
errettet habe; fo verfolge der Feind — — 

3, Poetiſche Ueberſetzung des 100 Pſalms von 
B. Merrem S. 31. 

4, Gedanken uͤber das Zeugniß Jeſu von Jo⸗ 
hannes Matth. 11, 11. von G. S. 3243. Dieſer 
Aufſatz iſt gleichſam eine Fortſetzung des im vorigen 
Stuͤcke befindlichen uͤber die Geſandſchaft Johannis 
an Jeſum. Die Exegeſe des Hrn. Verf. iſt ſo 
gruͤndlich, fo lichtvoll und uͤberzeugend, daß einer nur 
mit Muͤhe etwas dagegen wuͤrde aufbringen koͤnnen. 
Den Ausſpruch: Unter allen Sterblichen iſt keiner 
aufgetreten, der groͤſſer iſt wie Johannes, erklaͤret 
er ſo: „Jeſus nannte den Johannes den groͤſten 
unter allen in Ruͤckſicht auf die ganz beſonderen Um⸗ 
ſtaͤnde, worin er ſich befand, und wodurch er ſich 
von allen Propheten der Vorzeit gar ſehr unter⸗ 
ſchied. Keiner der Propheten des A. Bundes hat⸗ 
te je eine ſo groſſe und wichtige Begebenheit als 
wirklich vorhanden angekuͤndiget, wie Johannes ge⸗ 
than hatte. Jene Propheten beſchaͤftigten ſich mei⸗ 
ſtens mit Vorherverkuͤndigungen oder Anzeigen na⸗ 
tuͤrlicher und politiſcher Begebenheiten, die entwe⸗ 
der auf eine naͤhere oder eutferntere Weiſe auf den 
Iſraelitiſchen Staat Einfluß hatten. Johannes be⸗ 
ſchaͤftigte ſich aber ganz allein mit der Verkuͤndigung 
und Erſcheinung des neuen Gottesreichs, das nicht 
auf einen einzelnen Staat eingeſchraͤnkt bleiben, 
ſondern allgemein werden ſollte, und dieſe große und 
Aber alles wichtige Begebenheit, die auf das Wohl 

der 


— — 393 


der Menſchheit den groͤßten Einfluß hatte, gebrauch⸗ 
te er als Bewegungsgrund, um die Menſchen, die 
Antheil daran nehmen ſollten, zur gaͤnzlichen Sin⸗ 
nesaͤnderung und zur aͤchten, Gott wohlgefaͤlligen Tu⸗ 
gend zu ermuntern. — Allein der Ausſpruch, unter 
allen Sterblichen iſt keiner der groͤſſer waͤre, als 
Johannes, haͤtte manchen unter dem Volk leicht zu 
dem Gedanken veranlaſſen koͤnnen, als wenn Jeſus 
ſich ſelbſt unter den Johannes erniedrige, und alſo 
dadurch erklaͤre, daß er der Meſſias nicht ſey; Um 
dieſem Gedanken, der dem ganzen Zweck der Rede 
entgegen war, vorzubeugen, ſetzte er hinzu: 0 s 
Aulnps Je og svrn Heν,ẽĩZ˖ Oe, aS wure esıy, 
und dies uͤberſetze ich deswegen, aber der jüngere 
iſt groͤſſer als er.“ 

Man ſiehet alſo, daß unter dem jüngeren, der 
ſpaͤter aufgeſtanden iſt, Jeſus ſich ſelbſt meinet. 
Der Sinn der ganzen Stelle wäre alſo nach dem 
Hrn. Verf. S. 43. folgender: 

„Alle Propheten haben das nicht geſehen und 
erlebt, was Johannes geſehen hat, mit Recht kann 
er deswegen der groͤßte unter den Sterblichen ge⸗ 
nannt werden, aber ich, der ich nach ihm aufge⸗ 
treten bin, ich, der ich juͤnger in Anſehung des Al⸗ 
ters und des Lehramts bin, ich bin eine noch hoͤhe⸗ 
re und groͤſſere Perſon, als er.“ Die Gruͤnde fuͤr 
dieſe Erklaͤrung muß man dort ſelbſt nachleſen. 

II. Recenſionen. 

, Sacks Lebensbeſchreibung S. 43. 2, das Lehr⸗ 
gedicht des Moſes an die Israeliten 5 B. Moſ. K. 3e, 
I: 44. von Pr. Thaddaͤus hberfegt S. 50. 3, Bekennt⸗ 
niß, welches die Prinzen von Preußen abgelegt ha⸗ 
ben S. 56. 5 

III. Beytraͤge zur Kirchen und Gelehrten Geſchichte. 

1, Eutſtehungsgeſchichte der Geſellſchaft im Haag 
zur Vertheidigung der chriſtl. Religion, und ihre 
Preisfragen, S. 61, 
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2, Geſchichte der Pfarrei Grenzhauſen ſeit dem 
Anfang der Reformation. S 74. l 
IV. Veraͤnderungen und Befoͤrderungen S. 95. 


Kurze Beleuchtung der unmaßgeblichen Ge⸗ 
danken des Herrn Geheimen Juſtizraths 
und Profeſſors Pütter zu Göttingen, über 
die von der Osnabruͤckiſchen Stadt Sür: 
ſten au, wegen des daſelbſt einzufuͤhrenden 
Simultaneums und anderer vorhabenden 
Neuerungen, gefuͤhrten Beſchwerden, 
von dem Rönigl. Preußiſchen Aegierungs⸗ 
Aſſiſtenzrath Schmidt zu Lingen. 1788. in 


4. 3 B. 

Desgleichen: Einige Betrachtungen uͤber die 
kuͤrzlich zu Regensburg herausgekomme⸗ 
nen Schriften: erſtens von dem Umfange 
der Oberlandesherrſchaft, und des derſel⸗ 
ben anklebenden Reformationsrechts, ge⸗ 
gen die von der Stadt Suͤrſtenau im Hoch⸗ 

ift Osnabrück bey dem evangeliſchen 
hohen Aeichstheile geführten. Religions⸗ 
beſchwerden, und zweitens: Beleuchtung 
der unpartheyiſchen Gedanken uͤber die 
Einfuhrung des Simultaneums in den 
Oonabruͤckiſchen Orten Suͤrſtenau und 
Schledehauſen, und die dagegen von der 
Stadt Fuͤrſtenau geführten Beſchwerden, 
mit den angefuͤhrten Gruͤnden, warum 
der Magiſtrat den e Vergleich 
nicht annehmen Fönne, nebſt Beylagen 
fub. lit. A. bis D von eben demſelben Ver⸗ 
faſſer, Lingen im Juͤlicherſchen Verlage 1789. 

104 Seiten nebſt 28 Seiten Beylagen. 4. 
Dis Stadt Fuͤrſtenau im Hochſtift Osnabruͤck iſt 
nach dem Entſcheidungsziel des Jahres 7624 
blos evangeliſch lutheriſch, die darin befindlichen 
katholiſchen Einwohner haben bisher in den benach⸗ 
barten katholiſchen Kirchen ihren Gottesdienſt ge⸗ 
halten 
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halten, und find verbunden die Stolgebühren an 
die evangeliſche Geiſtlichkeit zu entrichten, auch zur 
Unterhaltung der Kirche und deren Gebaͤude beyzu⸗ 
tragen. Gegenwaͤrtig ſoll den Katholiken ein Si⸗ 
multaneum in der Stadt Fuͤrſtenau verſtattet und da⸗ 
durch dem Evangeliſch lutheriſchen Theile die Stolge⸗ 
buͤhren und übrige Beytraͤge entzogen werden. Dage⸗ 
gen ſetzet ſich der Magiſtrat zu Fuͤrſtenau, und der Herr 
Regierungs-Affiſtenzrath Schmidt, welcher ihre Ge⸗ 
rechtſame vertheidiget, fuͤhret in dieſen Abhandlungen 
aus: daß das Reformationsrecht des Landesherrn im 
Hochſtifte Osnabruͤck, durch die beſondere Verfaſ⸗ 
ſung und die perpetuirliche Stiftocapitulati⸗ 
on Einſchraͤnkungen habe, folglich die gemeinen 
Behauptungen des Neformationsrechts hier nicht. 
anzuwenden ſeyn. Der Magiſtrat iſt jedoch nicht 
dagegen, daß unter hinlaͤnglichen Beſtimmungen, 
den katholiſchen Einwohnern die Uebung ihres Got⸗ 
tesdienſtes erlaubt werde; nur verlangen fie Sicher⸗ 
ſtellung ihrer bisherigen Gerechtſame, und Feſtſe⸗ 
tzung der uͤbrigen Vorrechte der Stadt und Kirche. 
Dieſe Forderungen und Behauptungen ſind aller⸗ 
dings auf Billigkeit und Recht gegruͤndet, und von 
dem Verfaſſer zweckmaͤßig und gut auseinander ge⸗ 
feget worden. 


— — 


De Linguarum orientalium cum graeca mira con- 
venientia, Diſſertatio philologica quam Prae- 
fide I, G. Haſſe, Theol. Doct. & L. L. Ori- 
ental. Prof. ord, publice defendet autor 
Rinck, Regiomontani 1788. 42 S. in 3. 

Dem Titel nach zu urtheilen, ſollte man glau⸗ 
D ben, Hr. Kuck haͤtte in dieſer Schrift die 
gleichen Bedeutungen aͤhnlich klingender Woͤrter in 
dieſen verſchiedenen Sprachen zeigen wollen, wel; 
ches ebenfals wohl nicht ſchwer fallen duͤrfte. Als 
lein dieſes iſt doch eigentlich nicht feine Abſicht gewe⸗ 
ſen; er handelt darinnen vielmehr von der ähnlichen 
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Denkungsart und uͤbereinſtimmenden Dichterſprache 
dieſer Volker. 

Die Abhandlung iſt in drey Abſchnitte eingetheilet. 

Sectio I. De opinionibus & fictionibus Grae- 
eis & Orientalibus communibus. 

Sect. II. De poetarum orientalium & graeco- 
rum commanibus in feribendo virtutibus, 

Sect. III. De cönftruttionibus & fingulis 
vocibus in fignificatione & elocutione Orientali- 
bus cum Graecis communibus, 

Jeder Abſchnitt hat noch feine Unterabtheilun⸗ 
gen. Es wuͤrde zwar ſehr leicht ſeyn, eine eben ſo 
groſſe Aehnlichkeit zwiſchen den orientaliſchen Dich⸗ 
tern und einem Oſſian, Milton, Taſſo, Haller, 
Klopſtock, ja allen wahrhaft begeiſterten Sängern 
aller Nationen zu finden. Selbſt eine ſolche Unter⸗ 
ſuchung dürfte eben ſo wenig, wie die des Verfaſſers, 
ohne Nutzen ſeyn. 

Die vor uns liegende Schrift zeuget von einer 
roßen Beleſenheit in den Morgenlaͤndiſchen und 
riechiſchen Schriftſtellern, beſonders Dichtern, die 

man wohl ſelten in dem Grade bey einem ſo jungen 
Manne finden duͤrfte. 

Um zu zeigen, daß wir dieſe Schrift aufmerkſam gele⸗ 
ſen haben; ſo bemerken wir noch hier, wie ſich Hr. Rink 
S. 16. durch die Michaeliſche Ueberſetzung der Stelle 
Hiob 24, 18. 19. hat verfuͤhren laſſen, darinnen die 
Inſeln der Seligen, die Eliſaͤiſchen Felder, das 
Fahren über den Acheron ic. zu finden. Recenſ. hat 
ſchon vor mehreren Jahren bey der Anzeige von des 
Hrn. Geh. Juſtiz⸗ Raths Michaelis deutſcher Ue⸗ 
berſetzung der Bibel (Auserleſene Bibliothek der neue⸗ 
ſten deutſchen Litteratur. Erſter Band. Lemgo 1772.) 
von dieſer Stelle folgende Ueberſetzung gegeben: 


V. 18. Verflucht iſt er zu Waſſer, verflucht 
iſt er zu Lande; er wird nie wieder zu Ehren 
kommen. Der Fluch wird ihm aller Orten, er mag 
ſeyn, wo er nur immer will, auf dem Fuße dere. g 

V. 19. 
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V. 19. Die brennende Sonnenhitze wird alles 
Schneewaſſer weglecken, ſelbſt in den tief⸗ 
ſten Ciſternen wird er nichts mehr antreffen. 

Proſaiſch: Er wird in ſeinem Ungluͤck verzwei⸗ 
feln muͤſſen, und nicht die geringſte Hofnung mehr 
übrig behalten. 8 N 

V. 20. Der Adlergeyer wird endlich noch 
machen, daß man ihn vergißt, den Wuͤrmern 
wird er eine angenehme Speiſe werden. Sein 
Aas wird den Raubvoͤgeln und Wuͤrmern zu Theil 
werden. Man wird ſich feiner gar nicht mehr 
erinnern, wie ein fauler Baum wird er ab⸗ 
gehauen werden. 

V. 21. Denn er drückte die Wittwen. — 

Die Gründe für dieſe Ueberſetzung, woriunen 
ſich freilich nichts von H. M. geſchwindem Zah⸗ 
ren über die See, dem Wege der Paradteſe, 
Welt der Todten — — findet, find dort S. 14-16. 
angegeben worden. b 


Nachrichten und Anzeigen. 

Rinteln, Heute am zten Junius feierte unfere 
Univerſitaͤt das frohe Geburtofeſt unſeres Durchlauch⸗ 
tigften Fuͤrſten und Herrn Wilhelm Des Neun⸗ 
ten. Bey dieſer Gelegenheit hielt Herr Profeſſor 
Wachler mit allgemeinem Beyfalle eine ſehr fleiſſig 
gearbeitete Rede: Ueber Geſchichte, ihre Zwecke 
und ihre Behandlungsart. Er hat auch zu dieſer 
Feierlichkeit durch ein Programm: Ueber Heſiods 
Vorſtellungen von den Göttern, der Welt, 
den Menſchen und den menſchlichen Pflichten 
eingeladen, welches einen neuen Beweis von ſeinen 
ſchönen litteraͤriſchen Kenntniſſen giebt. 


Schreiben aus Zolland den zoten Mai 1789. 
Am 25ten May dieſes Jahres war die jährliche 
roſſe Verſammlung der Holaaͤndiſchen Geſellſchaft det 
iſſenſchaften zu Harlem. Es iſt in derſelben unter 

andern folgendes beſchloſſen worden: ro Di 
1, Die 
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1, Die Frage uͤber die Theorie des Feuers und 
der Waͤrme ꝛc. vom D. Crawford aufs neue aufzuge⸗ 
ben; die Antworten muͤſſen vor dem erſten Novem⸗ 
ber 1791 eingeſchicket werden. 

2, Unter den eingeſandten Abhandlungen auf die 
Fragen: Ueber die Beurtheilung von Moſes Mendel⸗ 
ſohns ſcientiviſchem Beweiſe fuͤr das Daſeyn Gottes 
aus der Unvollſtaͤndigkeit unſerer Selbſtkenntniß; 
und uͤber die vom D. Jacob gelieferte Unterſuchung 
dieſes Beweiſes, iſt dem Verfaſſer derjenigen Abhand⸗ 
lung, welche das Motto hatte: Wir wandeln im 
Glauben und nicht im Schauen, 2 Cor. 5,7. eine gol⸗ 
dene und ſilberne Medaille nebſt 10 Ducaten als 
Praͤmie zuerkannt worden. Nach Oefnung des Bil⸗ 
lets fand man, daß Herr M. Gerit van der Voorſt, 
Advocat bey dem Hollaͤndiſchen Juſtizhofe im Haag, 
der Verfaſſer davon ſey. 1 

Die Abhandlung: excidit auſis unterzeichnet 
mit L, in welcher das erſte Glied dieſer Frage bes 
antwortet war, iſt ebenfalls einer Praͤmie wuͤrdig⸗ 
erklaͤret und ihr eine goldene Medaille beſtimmet wor⸗ 
den. Der Verfaſſer iſt Hr. D. Allardus Huͤlshoff, 
aße der Wiedertaͤufer ( Doopsgezinden ) zu Am⸗ 

erdam ꝛc. a 8 5 

Doch hat die Geſellſchaft für noͤthig erachtet, 
hierbey an den Zgften Art. ihrer Geſetze zu erinnern, 
welcher alſo lautet: „Die Geſellſchaft will niemals 
dafür. angeſehen ſeyn, als erklaͤre fie nur dasjenige 
für ihre Meinung, was ſie werth rechnet, unter ihre 
eigene Abhandlungen aufzunehmen.“ 5 

Die Beantwortung der Frage über die ſtufen⸗ 
weiſe Auffteigung der Dinge (over de Traps wyſe 
Opklimming der Wezens) iſt für eine unbeſtimmte 
Zeit offen gelaſſen worden. 

3, Fuͤr dieſes Jahr bis zum iſten Nov. 1790 iſt die 
Frage aufgegeben worden: Was man von dem mo⸗ 
taliſchen Beweiſe für das Daſeyn Gottes, und zwar 
ſo, wie derſelbe von Hrn. Prof. Kant (Kritik der rei⸗ 
nen Vernunft S. 804818 erſte Aus gabe 1781. 15 
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Kritik der praktiſchen Vernunft S. 223248) als 
waͤre er der einzige, iſt dargeſtellet worden, zu denken 
habe. Derjenige, welcher ſie nach dem Urtheile 
der Geſellſchaft am beſten beantwortet, erhaͤlt eine 
goldene Medaille, oder 30 Ducaten. NIE, 

Ausfuͤhrlichere Nachricht wird die Geſellſchaft 
von vorſtehenden, und ehemaligen Preisaufgaben, 
worauf ſie noch Antwort erwartet, naͤchſtens in ihrem 
Programm ertheilen. 


Herr N. H. G. Oertel, bisheriger Beyſitzer 
der Philoſ. Facultaͤt zu Wittenberg, auch Prediger 
daſelbſt, der ſich durch einige zur Eritic und Exe⸗ 
geſe des A. T. gehoͤrige Schriften bekannt gemachet 
hat, iſt Prediger zu Schmiedeberg geworden. 
Herr Prof. Blau zu Mainz hat allda die Pro⸗ 
feſſur der Patrologie erhalten. . Iran 


Bey Didot dem Juͤngeren zu Parts iſt in die⸗ 
ſem Jahre herausgekommen der Conciliorum Gal- 
liae tam editorum quam ineditorum Collectio, 
temporum ordine digefta ab A. Chriſti 177 ad 
A. 1563. — Opera & ſtudio monachorum congre- 
aan S. Mauri Tomus primus, Parifiis 1789. 

olio. Das Werk iſt mit aller dieſer berühmten: 
Druckerei gewöhnlichen Pracht gedrucket. Gegen⸗ 
waͤrtiger Band gehet vom Jahre Chr. 177 bis 591. 
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Marburg. Am Pfingſtfeſte (den zrten May) nach 
10 Uhr Abends, ſtarb unſer Herr S. ben En 
ſiſtorialcath und Profeſſor Primarius der Theologie, an 
einer gaͤnzlichen Entkraͤftung nach einer chroniſchen 
Krankheit, die einige Monate gedauert hatte. Seit 
den 1 7 fünf Wochen feines Lebens waren ich und 
Herr Prof. Buſch feine letzte Aerzte, und da dieſer 
ſelbſt krank wurde, ich allein die lezteren 14 Tage, 
Die Menſchen, welche den ſel. Endemann * t 5 
5 ng 


Pfingſtfeſt Abend um 8 Uhr ſahen, waren unſer recht⸗ 
ſchaffener Herr Pfarrer Breidenſtein, Herr Kano⸗ 
nikus Falciola und ich. Schon ſterbend reichte En⸗ 
demann dem Hrn. Kanonikus die Hand und ſagte 
mit ſchwacher Stimme: Das iſt ein rechtſchaffener 
Mann!! 
Have Anima 11! 
Baldinger. 


Den 26ten März d. J. ſtarb zu Stuttgardt nach 
einer langwierigen Krankheit, Herr Georg Sries 
drich Viſcher, Herzogl. Wirtemb. Hofrath, Ober⸗ 
bibliothekar, Profeſſor an der Carlshohen Schule und 
Aufſeher über das Muͤnz⸗ und Medaillen⸗Cabinet, 
feines Alters z1 Jahre. In juͤngeren Jahren hatte er 
Theologie in Tuͤbingen ſtudiret, wurde von dem Her⸗ 
zog gleich bey Errichtung der Bibliothek als Aufſeher 
derſelben angeſtellet, blieb unverheurathet, und wid⸗ 
mete ſich ganz ſeinem Dienſte, ein Mann von ausge⸗ 
breiteten litterariſchen und antiquariſchen Kenntniſſen. 

Im April d. J. ſtarb zu Runkel der daſige Ober⸗ 
Pfarrer Herr Ebrard im so Jahre feines Als 
ters; ein Mann, welcher wegen der in ſeinem Amte 
bewieſenen Treue verdienet, auch hier mit ange⸗ 
fuͤhret zu werden. 

Der Herr Graf zu Wied⸗ Runkel haben Sich ge⸗ 
en ſeine Wittwe und ſieben meiſt unerzogene Kinder 
ehr gnaͤdig bewieſen. 

Herr Abel, bisheriger Prediger zu Muͤnſter, iſt 
Ober ⸗Pfarrer der Grafſchaft Runte geworden. 
Herr Prediger Hoerder von Niederwambach aber 
wieder nach Runkel gekommen. 


Druckfehler: In der zweyten Beplage S. 30. lin. f. 
Naaiſingen l. Vaihingen. 
In der dritten Beplage S. 48. lin, 7. Eidel l. Fidel. 
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Sechs und zwanzigſte Woche. 1 
. * — „ 


Auszüge aus den engliſchen Journalen. 
The Analytical Review for March 1789. 
Art, VI. S. 277 286. The Four Goſpels transla- 
ted from the Greek: with preliminary Diſſer- 

tations, and Notes critical and explanatory. 

By George Campbell. 2 Vol. in 4to 1789 
Die vier Evangelien aus dem Griechifchen 

überfeget, mit vorausgeſchickten Abhand⸗ 

lungen, nebft eritiſchen und erklaͤrenden 

Anmerkungen. 5 hie 


Mun weiß ſchon aus anderen Schriften, daß Ht. 
D. Campbell (ein Schottlaͤnder,) unter den jetzt 
lebenden Brittiſchen Gottesgelehrten einer der vor⸗ 
zuͤglichſten iſt. Als einen ſolchen hat er ſich auch 
wieder in dieſer Schrift gezeiget; ſelbſt die Prieſt⸗ 
lejaner, ohngeachtet er nicht zu ihrer Parthei gehoͤ⸗ 
tet, weil er das gluͤckliche wen haͤlt, A ee 

C ieſe 
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dieſe Gerechtigkeit wiederfahren. Der vorangeſchick⸗ 
ten A handlungen find zwölfe e ſehr wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde gelehret und gründlich abgehandelt 
werden; 0 B. uͤber die ae der heiligen 
Schriftſteller, uͤber die Verſchiedenheit ihrer Schreib⸗ 
art, die eigenthuͤmliche Sprache des N. T. inſon⸗ 
derheit der Evangelien; ferner uͤber verſchiedene 
Ausdrücke, welche häufig darinnen vorkommen, als: 
„ Basılaız ra es oder ru ehαννοναν rosvayyeisov, 
1 Nje Gi , & Xpisoe, vupiogs, didacnmiog, 
abb, ben e und endlich über die Haupt⸗ 
eigenſchaften einer guten Bibeluͤberſetzung. Es vers 
dienet dieſe vortreffiche Schrift, wären es auch nur 
die vorangeſetzten e iin vor hundert an⸗ 
dern engliſchen Buͤchern ins Deutſche uͤberſetzet zu 
werden. Sie enthalten manche neue, aber richtige 
Ideen, denen man guch unter uns einen ſtaͤrkeren 
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Umlauf wuͤnſchen möchte, ui 


Art. VII. S. 286:99. An Explanation of the 
two firſt Chapters of Geneſis. By Wrighte. 


berklaͤrung der beiden erſten Capitel des 
Geneſis. 8 f 
Der Verfaſſer will gern auch eine neue Ueber⸗ 
ſetzung des A. T. herausgeben. Weil er aber kein 
Hebraͤiſch verſtehet, ſo meinet er, die Ueberſetzung 
der LXX, (welche er dem Grundtexte ſogar vorzu⸗ 
ziehen ſcheint,) ſey dazu ſchon hinlaͤnglich. ‚Gegen 
wartige Schrift ſoll davon eine Probe ſeyn, welche 
aber nach der Fortſetzung nicht ſehr luͤſtern macher, 
Da dieſe beide Kapitel bereits ein halbes Alphabet 
fuͤllen, ſo kann das erſte Buch Moſe nach dieſem 
uſchnitte fuͤglich ein Dutzend Alphabete geben. Es 
iſt auch ein Kärtchen beygefuͤget, woraus man ſie⸗ 
Fre daß das Paradies genau unter dem 330 R. 
Breite und 33 Länge, (vermulhlich von Greenwich an 
gerechnet) gelegen hat. ir de 
& 4 Art 


Art. X. S. 297 309. A Sermon occafioned, 
by tire death of the celebrated Mr. John Hender» 
ſon, by Agutter. 907506 zul i 
Eine Leichenpredigt auf den beruͤhmten Hender⸗ 
ſon. Ein ſo auſſerordentlicher Mann, der faſt ſei⸗ 
nes Gleichen nicht hat, verdienet wohl, daß wir ei⸗ 
nige Züge aus fin ehe e e mittheilen. 
„„Er war im Jahre 1757 zu Bellegarance in 
Irland gebohren. Schon. feine frühefte, Kindheit, 
ſagt ſein Biograph, zeigte den künftigen auſſeror⸗ 
dentlichen, groſſen Mann an. Zum Denker gebohren, 
ſahe man ihn als Kind ſchon ſtets ernſthaft, er nahm 
nie etwas kindiſches vor, weinte nie. Sobald er 
ſprechen konnte, that er Fragen und gab Antworten, 
daß jedermann erſtaunte, der ihn hörte; und es 
ſchien ſchon damals, daß er auf die Welt gekommen 
ſey, nur andere zu lehren, nicht von ihnen zu lernen. 
Als Juͤngling lernte er faſt alle todte und mehrere 
lebende Sprachen mit einer bewundernswuͤrdigen 
Leichtigkeit, war in allen Wiſſenſchaften wohl be⸗ 
wandert, die einzige Mathemathik ausgenommen; 
las alle Buͤcher a in den erlernten fremden 
Sprachen vorkamen, konnte ganze Seiten daraus 
woͤrtlich recitiren; konnte das pro und contra einer 
jeden Sache, wie man es verlangte, gleich vortra⸗ 
gen und mit einer hinreiſſenden Beredſamkeit vers 
theidigen ꝛc.“ So iſt denn alſo von ihm buchſtaͤb⸗ 
lich wahr geweſen, was Buttler von ſeinem Hudi⸗ 
bras ſagt: 1 8 N 
On either (ſide) Which he wou’d,difpute 
Confute, chanche Hands, and ſtill confute. 
Mit einem ſolchen Kopfe, der das non plus 
ultra eines menſchlichen zu ſeyn ſchien, verband er 
das beſte Herz. Er entzog oft ſich ſelbſt Beduͤrfniſſe 
des Lebens um Arme und Kante unterſtuͤtzen zu koͤn⸗ 
nen. Als einmal in Oxford unter der aͤrmeren Klaſ⸗ 
fe von Einwohnern ein gefaͤhrliches Faulfieber graſ⸗ 
fir, gieng er ſelbſt von Haus zu Haus, brachte 
ihnen Arzeneien und Portwein, gab ihnen ein, 
Ce 2 wachte 


wachte ganze Nächte bey ihnen, und verkaufte end⸗ 
lich, als es ihm am Gelde gebrach, Waltons Poly⸗ 
7 welches ſein liebſtes Buch war! Seine 
Jegterde zu lernen und nuͤtzlich zu werden gieng 
ſehr oft bis zur gaͤnzlichen Verleugnung ſeiner ſelbſt. 
So hat er z. B. ſogar Gifte eingenommen, um die 
Wirkungen derſelben im menſchlichen Koͤrper und die 
Kraͤfte der Gegengifte beſſer beobachten zu koͤnnen. 
Dieſer vorkrefliche Mann, welcher in ſo mancher 
Rüͤckſicht ſo groß, und über die meiſten Menſchen 
erhaben war, hatte doch auch ſeinen Antheil von 
den Schwachheiten der Erdenſoͤhne bekommen. Er 
hieng feſt an dem Glauben aun Magie, Geiſterſehe⸗ 
rei, — — vertheidigte denſelben ſehr ernſthaft, und — 
ſchaͤndete ſeine letzte Lebensjahre durch ubermaͤſſige 
Neigung zum Trunk; er hat ſo viel Opium genom⸗ 
mien, daß er zuletzt an epileptiſchen Kraͤmpfen leiden 
mußte. Ohnſtreitig hat er auch dadurch feinen Tod 
beſchleunigt; er ſtarb zu Oxford im 32ſten Jahre 
feines Alters am 2ten Nov. 1788. Er hat viel ges 
ſchrieben, aber nur wenig davon iſt gedruckt worden, 
denn das meiſte hat er ſelbſt wieder zerriſſen oder 
verbrannt. — In ſeinem Aeuſſern ſoll er viel ſonder⸗ 
bares gehabt, und weder auf ſeinen Koͤrper noch 
Kleidung die geringſte Sorgfalt verwendet haben; 
war alſo auch von der Seite ein Genie. Es giebt zwar 
wohl viele bey uns, die es in der Ruͤckſicht auch 
ſind, ſonſt aber keine Henderſons. — a 
Am Ende des Stücks ſind unter der Auffchrift 
Litterary Intelligence (Litterar. Nachrichten) auch 
noch einige deutſche Buͤcher ſehr duͤrftig nur mit ei⸗ 
nigen Worten augezeiget. be ha 
The Monthiy Review for March 1789. 
Art. V. ©.220- 224. An Attempt to translate 
and explain the difficult Paſſages in the ſong of 
Deborah etc, by Weſton. K. el, 
Verſuch einer Ueberſetzung und Erklaͤrung 
der ſchweren Stellen im Liede der Deborah. 
Der Verfaſſor iſt mit eritiſchen Comecturen, 
f wo⸗ 


wovon uns die wenigſten gefallen wollen, ſehr frei⸗ 
gebig. Der engliſche Recenſ. ſelbſt giebt der Diſſer⸗ 
tation des Hrn. Prof. Schnurrer vor dieſem Ver⸗ 
ſuch den Vorzug. a ken hri 
Art. VII. S. 226: 228. Twelve Diſcourſes — 

by Letchworth. N niet, 1 

Zwoͤlf Reden in einer Quaker verſammlun 
gehalten vom fel. Lechtwort h. it 
Dieſe Predigten, wenn man fie fo nennen will, 


1 » 


und fie verdienen allerdings dieſen Namen, find oon 

einem Zuhörer, der kein Quaker war, nachgeſchrie⸗ 

ben worden. Freilich drehen auch ſie ſich um den 

Hauptgrundſatz der Quaker: Jeder Menſch hat von 
der allgemeinen Gnade einen Theil erhalten; jemehr 

er nun von dieſem Gnadengeſchenke Gebrauch ma⸗ 

chet, deſto beſſer erfuͤllet er feine, Pflichten. Allein 

es iſt dieſes doch mit vielen vortkeflichen moraliſchen 
Saͤtzen, welche ſehr wohl ausgefuͤhrt ſind, unter⸗ 

miſcht, die Sprache iſt edel, plan und verftändlich, 

herzlich und andringend, und wenn der ſel. L. das 

alles, (wie ſonſt bey den Quakern gewöhnlich iſt,) 

aus dem Stegereife ſo vorgetragen hat; ſo muß er 

ein großer Improviſator wenigſtens in ungebunde⸗ 

ner Rede geweſen ſeyn. ö 


Art. X. S. 232237. An Account of the Li- 
ſe, Writings, and Inventions of John Napier of 
Merchiſton, by Lord Buchan. Ren 

Eine Nachricht von dem Leben, den 
Schriften und Erfindungen des Joh. Ne⸗ 
pers. — 10 

Eine Lebensbeſchreibung von dem durch Erfin⸗ 
dung der Logarithmen fo berühmt gewordenen Ne⸗ 
per. Schon im Jahre 1593 fieng derſelbe feine Uns 
terſuchungen und Rechnungen au; er arbeitete unun⸗ 
terbrochen fort, und erſt im Jahre 1614 kam der 
Canon Miriſicus heraus, alſo ein Werk von 20 Jahre 
Arbeit, aber auch von einem unendlich großen 
Nutzen. 5 255 

8 Ce 3 Art. 
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Art. 25. S. 265. Plans of the Sunday Schools 
R Induſtry, eſtablished in the City of 
ath. 1 aan 9. Jam er en 15 

Plan der Sonntags: Schulen und der Ar⸗ 
beitsſchule zu Tath. — 5.0 7.7 
Diefe vortreflichen Inſtitute breiten ſich in Enz 
geland immer mehr aus, und uͤberall findet man ſie 
von vielem Segen begleitet. ö lol 
Art. 68. S. 281. Eflay on the Kingdom of 
Chrift By Booth. an 
Verſuch über das Königreich Chrifti. 
Es enthaͤlt dieſer Verſuch lauter ſchon bekann⸗ 
te Sachen. di B. das Reich Chriſti fen nicht von die 
fer Welt; Könige und Fuͤrſten könnten zwar aͤuſſere 
ed d ce de machen, haͤtten aber 
über die innere eigentliche Religion ihrer Untertha⸗ 
nen keine Gewalt, koͤnnten darinnen Niemandem et⸗ 
was vorſchreiben, ſondern muͤßten vielmehr einem 
jeden voͤllige Glaubens- und Gewiſſensfreiheit laſſen. 


Art. 69. S. 282. Conſiderations upon the Vſe 
and Abuſe of Oaths judicially taken. By Finch. 

Betrachtungen uͤber den Gebrauch und 
Mißbrauch der gerichtlichen Ride. 

Der Verk. ſchreibt mit Wärme und Nachdruck, 
ſo wie es die Wichtigkeit der Sache verdienet. Es waͤ⸗ 
re zu wuͤnſchen, daß es aller Orten wohl beherziget 
wuͤrde, beſonders aber in Engeland, wo der Miß⸗ 
185 45 Eides noch ſtaͤrker als bey uns einge⸗ 
riſſen iſt. an 

Von S 283,286. werden einige einzelne Predigten 
amgegeiget „worunter eine über die Ungerechtigkeit 
des Sklavenhandels dem Herzen ihres Verfaſſers, 
dem R. Hawker, Vikar zu Plymouth, viel Ehre ma⸗ 
chet. — Solcher Predigten werden jetzt in Engeland 
mehrere gehalten. Ein gewiſſer Bidlake hat daruͤber 
auch zu London geprediget, und dazu den ſehr paſ⸗ 
fenden Text: was ihr wollet, daß euch die Leute 
thun follen se, gewaͤhlet. Es laufen aber doch auch 

ſchwa⸗ 
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ſchwache Argumente mit unter, wie z. B. Chriſtus 
habe alle Menſchen, folglich auch die Negern, von 
der Sklaverey (der Suͤnde und des Laſters) 


erlöfet. * iin 5 N 2 ns 
Die Sortſetzung und der Schluß folgen in der 
1 * nächften Woche, 6760 f 


Novi Foederis Volumina ſacra, virorum clariſſimo- 
rum opera ac ſtudio, e Scriptoribus graecis 
iluftrata, edidit Guilielmus Friedericus Hexel, 
Pbiloſ. D. Sacri Caefarei Palatiß Comes, cet. 
Halae, impenſis Gebaueri, 1788. 8 maj. To- 
mi I. Sect. I. 1 Alphab. Seck. II. 1 Alphab. 
und 14 Bogen. Me 
2 Schriften des N. T. find zwar nichts weniger, 
als in einem reinen griechiſchen Dialekt ge⸗ 
ſchrieben, ſondern der Geiſt und Genius der ſyro⸗ 
chaldaͤiſchen, als der Mutterſprache Jeſu und ſeiner 
Apoſtel, lebt und webt noch durchgehends in dem 
griechiſchen Ausdrucke der heiligen Schriftſteller. 
Sie waren ſelbſt Juden und ſchrieben groͤſtentheils 
zuerſt fuͤr geweſene Juden, oder juͤdiſche Proſelyten, 
deren gewöhnliche Ausdrucke, Einkleidungen, Vor⸗ 
ſtellungs⸗ und Schrift- Auslegungs-Arten, fie ger 
brauchen, und beybehalten mußten, wenn ſie von 
ihnen wollten verſtanden, mit Nutzen und Vergnuͤ⸗ 
gen geleſen werden. Demungeachtet aber ſind die 
Schriften des N. T. nicht ſo ganz und gar ungrie⸗ 
chiſch, daß die Erklaͤrung derſelben nicht, durch Ver⸗ 
gleichung der griechiſchen Schriftſteller und untet 
dieſen vorzuͤglich des Philo und Joſephus, koͤnnte er⸗ 
leichtert werden. Einige dieſer Schriftſteller naͤ⸗ 
hern ſich mehr, andere weniger der reinen griechi⸗ 
ſchen Sprache. Ja, bey dem Lukas trift man 
ganze Kapitel, und beym Paulus einzelne Stellen 
an, die recht ſchoͤn griechiſch ſind. Es bleibt daher 
immer der Fleiß der Männer zu loben, mel 
che in dieſer Ruͤckſicht griechiſche Schriftſteller ver⸗ 
glichen haben: vorzuͤglich eines Elsners, Pas 
b Cc 4 lairets 
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lairets, Kypkens, Krebſens und Loesners. Zu be⸗ 
klagen war es nur, daß die Schriften dieſer und 
anderer Gelehrten ſo leicht nicht beyſammen, und 
jetzt in den Buchladen groͤßtentheils gar nicht mehr 
zu haben ſind. Zwar hatte Wetſtein aus vielen 
derſelben wichtiges und unwichtiges geſammelt, die⸗ 
ſes durch eigene Bemerkungen vermehret, und in ſei⸗ 
nem N. T. zuſammengetragen. Allein auch dieſes 
fängt ſchon an ein theures und ſeltenes Buch zu 
werden. ö 
Der Herr Geh. Regierungs » Rath Hezel vers 
dienet alſo vielen Dank, daß er aus den Werken die⸗ 
fer Gelehrten Aus zuͤge zu machen, und ſie nach 
der Ordnung der bibliſchen Bücher zuſammen zu 
ſtellen, angefangen hat. Dadurch wird ſelbſt dem 
Gelehrten, der jene Schriften groͤſtentheils hat, die 
Muͤhe des beſchwerlichen Nachſchlagens in vielen 
Buͤchern erſparet. N 
Wir haben hier den Anfang dieſes nuͤzlichen 
Werkes vor uns, nemlich den erſten Band, welcher 
den Matthäus und Markus enthält. Daß der Herr 
Geh. R. Rath nur das zweckmaͤßigſte und das in 
der That brauchbare auswaͤhlen werde, davon wuͤr⸗ 
de uns ſchon ſeine bekannte Geſchicklichkeit und ſei⸗ 
ne Erfahrung in Auslegung der heiligen Schriften 
bürgen, wenn es auch nicht der Augenſchein bey dem 
Anfange dieſer Arbeit ſchon lehrte. — — Doch kann 
Rec. den Wunſch nicht zurückhalten, daß es Hrn. H. 
gefallen moͤchte, nicht gar zu freigebig zu ſeyn, und 
dieſes wichtige Werk durch eine allzugroße Reihe 
von Baͤnden, welches zu befuͤrchten, uns der ge⸗ 
machte Zuſchnitt berechtiget, minder gemeinnuͤtzig zu 
machen. Vorzuͤglich wuͤnſchten wir daher, daß ſol⸗ 
che Ausdrucke des N T die doch ganz gewiß He⸗ 
braismen ſind, wenn ſie ſchon Palairet, Kypke und 
andere aus griechiſchen Schriftſtellern erläutern 
wollen, hier gar nicht berühret würden, wie 3 B. 
Matth. V, 24,48. Nicht weniger koͤnnten die Stel⸗ 
len ausgelaſſen werden, die nicht die geringſte Mae 
- 1 rigkeit 
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rigkeit haben, und weder Erläuterungen’ aus dem 
griechiſchen, noch hebraͤiſchen beduͤcfen, wie z. B. 
eis G] BAyIyva. Matth V, 28 u. 26. ov u 
ge De, und mehrere dergleichen. ; 

Es find ferner viele Bemerkungen aus Wetſtein 
angefuͤhret, die dieſer aus juͤdiſchen Schriftſtellern ge⸗ 
nommen hat, und die alſo in dieſe Sammlung gar 
nicht gehoͤrten. Davon findet man Beiſpiele im 
fuͤnften Kapitel des Matthaͤus. Endlich ſind die 
Citaten aus den griechiſchen Schriftſtellern zu ſehr 
gehaͤufet, welches doch nur bey ganz ſchweren Stel⸗ 
len angenehm ſeyn kann. — — Wenn der Hr. Geh. 
R. Rath auf dieſe Bitten Ruͤckſicht nehmen wollte, 
ſo zweifeln wir nicht, daß er durch dieſes Werk 
ſeine große Verdienſte, die er ſich ſchon um die Aus⸗ 
legung der ganzen Bibel des A. und N. T. er⸗ 
worben hat, noch ſehr vermehren werde. Gewiß 
wuͤrde man es auch gerne ſehen, da, wo ſeine Schrift⸗ 
ſteller ganz verſchiedene Reſultate hervorbringen, ihn 
nicht als bloßen Referenten zu finden, der fein ei⸗ 
genes Urtheil zuruͤckhaͤlt. bat N ! 

Wir wollen für das geſagte nur noch einige 
Belege anfuͤhren Daß dsure Matth. IV, 19 ade- 
fte, kommet ber, gut griechiſch ſey, brauchte keines 
Beweiſes aus griechiſchen Schriftſtellern. Allein 
devrs om n0v, das hier vorkommt, iſt ein Syri⸗ 
asmus ze o E. Bey Vers 24. find viele gute 
und zweckmaͤßige Stellen von den daͤmoniſchen Kran⸗ 
ken geſammlet. Eben ſo bey Vers 48. um das Wort 
redes zu erklären, das aber hier unſerer Meinung 
nach, nicht aus dem Griechiſchen zu erklären. it, 
ſondern wohl das Hebraͤiſche dow friedfertige, 
guͤtige, dem Zuſammenhange gemaͤß ausdrucken ſoll. 
Matth. XXVI: 25. wird bey dem Ausdrucke av ewas 
folgende Anmerkung gemacht. Tu dixiſti, h. e. Ita. 
Non diſſimile eſt, quod quidam apud Xenophon- 
tem refpondet Socrati, a Camerario jam annota- 

c 7 tum, 


tum, Memorabil. Ib. 3. p. 618. L 35. abroc, n. 
röuroiAsykıg, M Zwnpares. (Rapliol. ex Renophon- 
te.) — — Eſt affirmantis & concedentis. Euripid. 
Hippolyt. 352. ge rad oun e αhỹ¶jłL7¶ U“ — und 
noch mehreres was Wetſtein bemerkt hatte, angefuͤh⸗ 
tet. — Allein ahnliche Ausdruͤcke finden ſich in allen 
Sprachen. Hier aber erwartet man mit Recht die 
Erläuterung eigentlicher Graͤcismen. Do eımes iſt das 

hebraͤiſche naar Jg, die gewohnliche bejahende Ant⸗ 
wort der Juden. Mark. V: 15. iſt die ſehr richtige 
Bemerkung Elsners angefuͤhret, daß awppossiv dem 
unte entgegen geſetzet iſt, und reſipiſcere poſt in- 
faniam , ad fanam mentem redire bedeute. Man 
fieht aus dieſen und andern Ausdrücken der Evan⸗ 
geliſten, daß fie ſelbſt dle ſogenaunten Beſeſſenen nur 
für raſende, melancholiſche oder hypochondriſche Pers 
ſonen gehalten haben. Kap. VI: 40. erhält der Ausdruck 
b, mpxeisı durch Anfuͤhrung vieler Stellen, 
hinlaͤngliches Licht. Hingegen Kap. XIV: 15. bey 
aywysov erouov war es uͤberfluͤßig aus Palairet und 
Wetſtein fo viele griechiſche Stellen anzufuͤhren, die 
doch nichts erlaͤutern, als was aroımos bedeutet, 
welches keinem unbekannt ſeyn kann. Wer wird hier 
zweifeln, daß von einem Zimmer die Rede ſey, das 
mit allen noͤthigen Geraͤthen verſehen war, um die 
Paſſahmablzeit ganz bequem darin halten zu koͤnnen? 
Das Avwyeoy, oder Avayaıoy,, welches hier wohl 
auch die richtigere Lesart iſt, war bekanntlich der 
Saal in dem een Stockwerke der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Haͤuſer, (die Hebraͤer nannten ihn zyhy, und 

ie Araber N Me. der von den ubrigen Zimmern 
abgeſondert war, und aus dem man vermittelſt 
einer Treppe von dem Dache gerade auf die Straße 
kommen konnte. Durch dieſe Bemerkung erhalten 
mehrere Stellen in den Evangeliſten und in der 
Apoſtelgeſchichte Licht. f 
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Noch kann Reeenſent nicht bergen, daß er, 
bey aller Weitlaͤuftigkeit dieſes Werkes, doch bey 
manchen Stellen vergeblich hier etwas zur Erlaͤute⸗ 
rung aus den griechiſchen Schriftſtellern geſuchet hat, 
obgleich bey eben dieſen einige der Vorgaͤnger des 
Hrn. H. etwas angemerkt hatten. — — Doch, bey 
einer ſolchen Arbeit wird es nicht leicht einer Allen 
recht machen. Wir verkennen daher den Fleiß des 
Hrn.: Geh. R. Raths nicht, ſondern bewundern viel⸗ 
mehr feine ausharrrende Geduld, und wuͤnſchen bald 
die Vollendung dieſes nuͤtzlichen Werkes zu ſehen. 


Sur Chriſtenthum, Aufklaͤrung und Men⸗ 
ſchenwohl; von D. Wilh. Sried. Hufna⸗ 
gel, Zweiter Band 1. und 2. Heft. Erlan⸗ 

gen bey Joh. Jakob Palm 1788. 208 S. in 8. 

as erſte Heft enthaͤlt zuerſt eine Abhandlung: Das 

Lotto blos als Spiel etrachtet. Sehr warm, 

aber freilich wohl auch ſehr wahr ſchildert der Hr. 

Verf. die unſeligen Folgen, welche dieſe verderbliche 

Seuche für Staatswohl und Familiengluͤck hat; wie 

ſie die dauerhafteſten reinſten Freuden vergiftet und 

zerſtört, jene Freuden, welche nur mit dem Beyfalle, 
den uns unſer Herz von treuer Erfüllung“ unſerer 

Pflichten giebt, nur mit dieſem über alles ſchaͤtzbaren, 

aber wenn es einmal verlohren iſt, um keinen Preis 

wieder zu erkaufenden innerem Zeugniſſe beſtehen koͤn⸗ 
nen. Aber ſeitdem ſo mancher Patriot feine Stimme 
daruͤber ſo laut erhob und damit ſchon zu manches 
weiſen Fuͤrſten Throne drang, darf der Menſchen⸗ 
freund hoffen: daß auch die übrigen Vaͤter unſeres 
deutſchen Vaterlandes, dieſe jenſeits der Alpen ausge⸗ 
bruͤtete Misgeburt einer falſchen Staatswirthſchaft, 
aus unſern Glänzen wieder verbannen werden. 
Das zweite Stuck von S. 36 bis zu Ende ente 
haͤlt eine Recenſion und Aus zug aus dem zweiten Theile 
von Hr. D. Starks Schrift über Kryptocatholieis⸗ 


mus. 0 ' 
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Zweites Heft. Zuerſt im dritten Stuͤck: Be⸗ 
merkungen über das aufgehobene Lotto zu Anſpach, 
und die gemeinnuͤtzige Verwendung ſeines Ertrags. 

Viertes Stuͤck. Recenſion und Auszug aus der 
Schrift: Briefe uͤber die Phaͤnomene des thieriſchen 
Magnetismus und Somnambulismus. Es iſt dies 
eine Ueberſetzung eines gedruckten franzoͤſiſchen Schrei⸗ 
bens der exegetiſchen und philantropiniſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Stockholm, an die Geſellſchaft der verei⸗ 
nigten Freunde zu Straßburg, welches letztere mit 
der Bitte, es weiter bekannt zu machen, an den Hr. 
D. Roſenmuͤller geſchickt haben, der es mit einem 
Gegenſchreiben herausgegeben hat. Der Hr. Verf. 
hat dem Auszuge ſehr wichtige Anmerkungen bey⸗ 
gefuͤget. Das fünfte Stück iſt ein Nachtrag zu 
den morgenlaͤndiſchen Blumen auf Leopolds Grab. 
Jeder Menſchenfreund wird die Fortſetzung dieſer 
ſchaͤtzbaren Schrift von Herzen wuͤnſchen. ö 


— 


Nachrichten und Anzeigen. 


Nachricht von dem fuͤr die Herzogthuͤmer 
Schleswig und Holſtein eingerichteten 
Bsoniglich⸗Daͤniſchen Schulmeiſterſemi⸗ 
narium zu Kiel. a 

Wenn die zahlreichſten Volksklaſſen, die Bauern 
und Arbeiter auf dem Lande, die Tageloͤh⸗ 
ner, geringeren Buͤrger und Handwerker in den 
Staͤdten, allmaͤlig zu beſſern Einſichten, Geſinnungen 
und Sitten gebildet, und durch die Tugenden der 
Gerechtigkeit, Ordnung, Arbeitſamkeit, Sparſam⸗ 
keit, Sittſamkeit und Menſchenliebe, ſelbſt gluͤcklicher 
und für den Staat, dem fie angehoͤren, nuͤtzlicher 
werden ſollen; wenn man der rohen Unſittlichkeit, 
dem Geiſte des Zwanges und der Knechtſchaft, der 
eigung zu Unordnungen und zur Ausgelaſſenheit, 
und dem Hange zu allerlei niedrigen Kuͤnſten der 
Ungerechtigkeit und des Betruges, allmaͤlig unter ih⸗ 
Mal, nen 
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nen mehr und mehr zu wehren ſuchen will: ſo muß 
durchaus die Jugend dieſer Staͤnde beſſer unterrichtet 
und erzogen werden, als es bisher geſchehen iſt, und 
wegen vieler Hinderniſſe nicht anders hat geſchehen 
koͤnnen. Eines von dieſen Hinderniſſen beſteht in dem 
Mangel tuͤchtiger Volkslehrer, womit die Schulmei⸗ 
ſterſtellen auf dem Lande, und die Lehrſtellen an den 
deutſchen Schulen in den Städten beſetzt werden koͤn⸗ 
nen. Dieſem Mangel abzuhelfen, hat man ſeit meh⸗ 
rern Jahren in Berlin, Detmold“, Gotha, Halber⸗ 
ſtadt, Meinungen und anderen Orten, Seminarien 
oder Lehranſtalten zur Bildung kuͤnftiger Volkslehrer 
eingerichtet. Unter dieſen Anſtalten verdienet die zu 
Kiel, durch den ſel. Herrn Canzler Cramer zu Stan⸗ 
de gebrachte Lehranſtalt vorzuͤglich die Aufmerkſamkeit 
deutſcher Patrioten. Eine glaubwuͤrdige Nachricht 
von derſelben ſteht in den Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Provinzialberichten von 1788, im zweiten Hefte. 
Das weſentlichſte davon ſoll hier beſchrieben und mit 
einigen neuern Nachrichten vermehret folgen, um wo 
moͤglich auch die Gegenden, die noch keine ſolche 
Lehranſtalten haben, zur Nacheiferung zu erwecken. 
Wie das Schulmeiſterſeminarium in Kiel vor 
nunmehr acht Jahren wirklich auf Befehl des Kö 
nigs geſtiftet worden iſt: ſo hatte ſchon laͤngſt die 
Regierung die Verbeſſerung des Schulweſens mit 
Ernſt gewuͤnſchet, und beſonders hatte der große 
ehemalige Staatsminiſter, der Graf Bere 
ſchon Gelder zuſammen gebracht, die zur Bil⸗ 
dung der Schullehrer und Verbeſſerung der Schul⸗ 
dienſte verwendet werden ſollten und zum Theil noch 
itzt einen Fond ausmachen, deſſen Zinſen zu dieſem 
Zwecke dienen. Aber erſt im Jahre 1781, gelang es den 
Bemühungen Cramers, die erwähnte Anſtalt zu Stan⸗ 
de zu bringen. Denn es bedurfte zur Einrichtung 
derſelben, nicht blos der Milde des eee 
; } i azu 
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chen Männer, der Herr General: Superintendent Ew 
und Herr Inſpeetor Krücke, gar ſehr verdlent gemachet. 
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dazu 7000 Kehle. ſchenkte, und des patriotiſchen Ei⸗ 
fers der edlen Schleswigholſteiniſchen Ritterſchaft, 
welche das Inſtitut mit 10,000 Rthle. dotirte Es 
bedurfte noch auſſerdem des Mannes von Einfluß, 
Thaͤtigkeit, brennendem Eifer fuͤr Menſchenwohl, und 
vorzuͤglicher Einſicht in Vollserziehung; ja es bedurf⸗ 
te mancher beguͤnſtigenden Umſtaͤnde, die einen Plan 
zur Reife brachten, der ſchon im Anfange feiner Aus⸗ 
führung ſo viel Gutes bewirkt und noch groͤſſere Hof 
nungen auf die Zukunft erwecket hat. 

Die jaͤhrlichen Einkuͤnfte des Seminarii betra⸗ 
en ungefehr 700 Rthlr, wovon die Lehrer beſoldet, 
echs Seminariſten freygehalten, und die Ausgaben 
für: Feurung und Licht und fur die Unterhaltung der 

Gebaͤude des Seminarii beſtritten werden. Auſſer⸗ 

dem hat der König von Zeit zu Zeit dem Inſtitut an⸗ 
ſehnliche Geſchenke gemacht, z. E. 1000 Rthlr. zur 

Aufführung eines Nebengebaͤudes, 250 Rthlr. zu einer 

kleinen Orgel, und einen betraͤchtlichen Vorſchuß zur An⸗ 

legung einer itzt ſchon ſehr anſehnlichen Buchdruckerey. 

Jur Oberaufſicht über die Anſtalt iſt eine Aller⸗ 

hoͤchſtverordnete Direction beſtellet, zu welcher die 

Herren, Archiater Ackermann, Kirchenrath Gey⸗ 

ſer, Profeſſor Ehlers, Burgemeiſter Appenfelder, 

Profeſſor und Hauptpaſtor Meyer, und Profeſſor 

Muller, welcher zugleich erſter Lehrer in der Anſtalt 
„gehoͤren, Letzterer lehret Religion und Katechetik. 
Der Sub rector Thormaͤlen iſt Lehrer der deutſchen 

Sprache und gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe; der Katechet 

anſen unterrichtet in der Methodik, Geſchichte und 

Geographie. Der Cautot und Muſikdirektor Pedlers 
iebt Unterricht im Rechnen, Singen und Orgelſpie⸗ 
en. Der Profeſſor Muller hat 600 Rthlr. Gehalt 

aus dem academiſchen Fond, und ein eigenes Haus, 

das dem Inſtitut gehoͤret. Der Subrector an der 

Kieliſchen Stadtſchule, Herr Thormaͤlen, erhaͤlt 

fuͤr ſeine Arbeiten im Inſtitut 30 Rthlr. Der Kate⸗ 
chet hat 150 Rihlr. und freye Wohnung, Feurung 

und Licht. Der Cantor bekommt 100 Rthlr, und hat 
ein eigenes Haus mit einem Garten. Pr 
BR er 
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Wer Seminariſt werden will, muß wenigſtens 
18 Jahre alt und im Schreiben und Rechnen einiger 
maßen geuͤbt ſeyn. Er muß bey der Aufnahme ſchrift⸗ 
lich verſichern, ſich mit allem Fleiſſe dem Schulwe⸗ 
fen zu widmen, jede Schulmeiſterſtelle, die ihm fein 
nothduͤrftiges Auskommen verſchaffet, bis auf weitere 
Beförderung anzunehmen, und wenn er etwa hernach 
eine andere Lebensart ergreifen ſollte, den genoſſenen 
freien Unterricht mit 32 Rthlr. zu verguͤten. Auch Aus⸗ 
länder koͤnnen aufgenommen werden, nur nicht zu 
Steiftellen, Jeder von denen, die keine Freiſtellen haben, 
bezahlt jährlich nur 40 Rthlr. fuͤr Bekoͤſtigung, Bett 
und Waͤſche an den Hekonomus des Juſtituts. Woh⸗ 
nung, Feurung, Licht und Unterricht haben fie unent⸗ 
geldlich; doch wer die Orgel oder das Klavier ſpielen 
lernen will, bezahlet dafür beſonders. Zwei Jahre 
muß ein Seminariſt ſich in der Anſtalt vorbereiten. 
Dann wird er in Gegenwart der Directoren geprüft, 
und erhält ein Zeugniß. Es fehlte bisher keinem ab⸗ 
ae Seminariſten an Gelegenheit, als Hauss 
ehrer bey Paͤchtern und anderen Landleuten n lich 
zu werden, bis ſich für ihn eine Schulſtelle fand. 
(Die Fortsetzung und der Schluß folgen in der nächſten Woche.) 


Marburg. Die Catholiſche Kapelle hier im 
deutſchen Hauſe iſt auf Koſten Sr, Excell. des Herrn 
Land⸗Kommenthurs pon Wephers durch einen neu, 
en Bau anfehnlich erweitert und berſchoͤnert worden. 
Sne. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht, der Herr Landgraf 
Wilhelm IX, unſer gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr, 
haben auch der katholiſchen Kirche den Gebrauch det 
Orgel beym Gottes dienſte verſtattet und der ſel. En⸗ 
demann 2 dazu das menſchenfreundlichſte Votum, 
als die Sache zum Vortrag kam. 

Auch haben Sereniſſimus der hieſigen katholi⸗ 
chen Gemeine eine Collecte in 27 fatholiſchen 
hriſtenheit in und auſſer Heſſen gu fiat bewilliget. 

Moͤchten die Proteſtanten eben ſo viele Beytraͤge ge⸗ 
ben, als die Katholiken zur Errichtung der Is > 
en 


ſchen Bethaͤnſer in Wien und Bruͤnn gaben! (Siehe 
Schloͤtzers Staatsanzeigen.) I Hun Nin 2 95 
Herr Regierungsrath Ries in Marburg und Hr. 
Kanonikus Jalciola nehmen die freiwilligen Beytraͤ⸗ 
ge an Geld und Kirchenſchmuck in Empfang und wer⸗ 
den ſolche in offentlichen Journalen beſcheinigen. Ver⸗ 
ſchiedene Wohlthaͤter haben ſchon Geſchenke an Kir⸗ 
chen⸗ und Altarſchmuck eingeſandt. 

Der wuͤrdige Falciola iſt hier allgemein beliebt! 
In der Nachmittagskirche werden Davids Pſal⸗ 
men geſungen! Da iſt kein dillenſus religionis Ser 
der Proteſtant kann mitſingen. Am Sonntage Qua⸗ 
fimodogeniti war ich das erſtemal Zeuge der Andacht 
des Volks beym Pſalmengeſang. Baldinger. 


Rinteln Sne. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht der 
Hert Landgraf von Heſſen⸗Caſſel, haben aus Hoͤchſt⸗ 
eigener Bewegung, dem hieſigen Herrn Profeſſor 
Haſſencamp, den Charakter als Conſiſtorialrath 
gnaͤdigſt zu ertheilen geruhet. ug! 92 
Herr Rector Crane zu Enkhüyſen iſt Profeffor 
der Philoſophie zu Franecker geworden. 

„Der bisherige Herr Prediger Pfingſt zu Haue⸗ 
da iſt als Metropolitan nach re gekommen. 
Stade, den sten Jun. 1789. Statt des im Alten⸗ 
lande neulich verſtorbenen Pröpoſtt Herrn J 
Meyer, ift der Prediger zum Borſtel Herr J. 
Webber zum Probſte des Altenlaͤndiſchen Kirchen⸗ 
Kreiſes ernannt worden. 


Zu Gbttingen iſt der Koͤnigl. und Churfürſtl. 
Conſiſtorialrath und Profeſſor der Theologie Herr 
Dr. J P. Müller im 6siten. Lebensjahre geſtorben. 


Am böten Junius 7789. ſtarb zu Copenhagen, 
der um Groͤnland fo ſehr verdiente Biſchof Egede im 
often Jahre ſeines Alters. 0 

ſcſehler:? Annalen S. 393. An. 13, 
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Annalen 
der neueſten 
Theologiſchen 
Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 


Drittes Vierteljahr. 
Julius, Auguſt, September. 


BR; Nachricht. 


Di amalen der neueſten Theologiſchen Litkeratur und Kirchenge⸗ 
ſchichte, weiche nun dem Ende des erſten Jahrganges immer 
näher kücken, werden auch im folgenden Jah te nach eben dem Plan, 
der, fo wie die Ausführung, von compekenten und unpartheiſſchen 
Richtern iſt gebifligt worden, ununterbrochen forkgeſetet. Der Au⸗ 
genſchein lehret, daß unſere Correſpondenz ſich immer noch mehr 
ausbreitet, ſo wie fe auch immer feſter und regelmäßiger wird; 
und ſo muß denn alfo dieſes Inſtitut, (biß jetzt noch das eimige 
in ſeingr Wet.) ſchan dem natürlichen Laufe die Dinge nach, von 
Zeit zu Zeit an Güte und Volkommenheit zunehmen, welches, 
daß es ſchon wirklich geſchehen fen, wohl niemand verkennen wird. 


Ohngeachtet auch im fünftigen Jahre die Bogenzahl, welche 
in dieſem ſchon über, drei Alphabete hinauf ſteigt, noch eher ver 
mehret wie vermindert werden dürfte; fo ſoll doch der bißberige uns 
kia d niedrige Preis e erhöhet werden, ſondern es 

leibt derſelbe nach wie vor 2 Rthlr. die Louſsd'or zu 5 Nthlr. ge ⸗ 
rechnet, oder 3 fl. 36 kr Reichs⸗ Valor für den ganzen Jahr⸗ 

nor worte fie auch, fo weit die Fürſtlch Heſſen - Gaflelichen 

often‘reichen , portoferi geliefert werden. Mit auswärtigen lobl. 

oſtämtern, Herren Goleeteurd und Buchhandlungen werden bie 

echrteſten ieren Intereſfenten ſich wegen eines billigen Erſatzes 
für das Porto einzuverſtehen belieben. # 


Nur um die einzige Gefälligkeit müſſen wir unſere Herren Abort: 
nenten erfuchen, bie Zahlung für den ganzen ohnehin unzer⸗ 
trennlichen Jahrgang gleich anfangs, wie das auch bei anderen 
gelehrten Zeitungen gewöhnlich iſt, auf einmal zu übermachen. Dieſe 
Bitte hoffen wir, wird uns um fo leichter gewähret werben: da die 
e in zwei ee für bie Herren e dere ſowohl, als 
fir uns, nur unnöthige Deichwerden und Koſten verurſachet. 


Wer dieſe Annalen als Zeitung wöchentlich verlanget, wird 
immer am beſten thun, wenn er ſich an das ihm zunächſt gelegene 
köbl. Poſtamt wendet; wer fie aber nur monatlich als Journal zu 


haben wünſchet, kann feine Beſtellungen auch bei den ſchon bir 


kannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen Buchhandlungen 
Deutichlandes und bei der Expedition der Theol. Annalen ſelbſt ma⸗ 
chen Nur muß im letzteren Falle bie beſteute Anzah! der Exemplare 
nicht unter 10 ſeyn. (Mit einzelner und wöchentlicher Verſendung 
ann ſich dieſelbe nicht weiter befaſſen.) Alepann wird den Herren 
Lollteteurs noch ein anſehnlicher Rabat zugeſtanden; dagegen aber 
Gee „eur die Zahlung ein und beforgen auch ihres Ortes die 
rtheilung. 102 7 


File ganz Heſſen und die löblichen auswärtigen Poſſämter 
(nur bleiben einige benachbarte, welche ſchon mit uns in Verbin⸗ 
dung ſtehen, hier gutzgenommen,) hat daß Hochfürſtlich Heßiſche 
Dort: Poſtamt zu Caſſel, und das löbliche Poſtamt zu Ranteln, die 
Hauptfpedition übernommen , welche gewiß die billigſten Bedingun⸗ 
gen machen und alle Befielungen ſehr richtig und prompt beſorgen 
werden, An dieſe wird auch die Zahlung für alle Exemplare, 
welche fie ſpediren, eingeſendet. x 


Die Herren Collecteurs, löbl. Poſtämter und Buchandlun en 
welche bißher den Abſatz SEN gütigſt beſorgt haben, wee 
7 > . 8 L 1 f to r* 
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wir ihnen hiermit unſeren waͤrmſten Dank abftatten, find ſchon Bes 
kannt und brauchen hier nicht nahmentlich angeführet zu werden. 
Nur bemerken wir „daß in Leipng die Haugſche und in Frank⸗ 
furt am M. die Eichenbergiſche Buchhandlung, bie Bausteommikiom 
übernommen haben, an welche guch zu weiterer Veforderung ales, 
was für die Annalen beſtimmt iſt, aber biß dahin Portoftei, kann 
übermachet werden. 

Die ſämmtlichen, ſowohl vorhergehenden als neu hinzukom: 
menden Herren Abonnenten, werden gleich deim Anfange des 
Jahres 1790 wieder vorgedrucket. Man birtet deshalb ahmen, 
Tharakter und Aufenthalts- Ort leſerlich geſcheſeben noch vor dem 
Iten December d. J. einzuienden. Auch könnten jetzt die etwaigen 
Veränderungen und ein geſchlichenen Fehler in der Pränumeranken⸗ 
Liſte zur Verbeſſerung angeeiget werden. 0 

We die Annalen nicht ferner mithalten will, wird erſuchet 
ſolches noch in dee erſten Hälfte des vierten Quartals (noch vor der 
Mitte Nopembers) zu melden; wer in der Zeit keine ſolche 
Anzeige machet, unterzeichnet dadurch auf den folgenden ganzen 
Jahrgang. Wie müſſen dieſes nothwendig bey Zeiten willen, um 
darnach in Anſehung der künftigen Auflage, unſere Einrichtungen 
treffen zu können. 5 

5 Biß jetzt kommen nur allein in den brei erſten Quartalen d. J. 
ſchon uber z00 Recenſtonen von gröſſeren und kleineren in: und aus, 
länpiſchen Schriften, auch beynahe 600 längere und kürzere Nach. 
richten und Anzeigen vor, woraus man auf die Reichhaltigkeit dies 
fer Schrift ſchließen kann. N 5 

Am Ente des Jahres wird nun noch unſerem Versprechen 
gemäß, ein vollſtändiges doppeltes Regiſter über die Annalen ſo⸗ 
wohl als Beilagen und eine ganze Ueberſicht der heurigen Theolo⸗ 
giſchen Litteratur erfolgen. 0 

Endlich müſſen wir leider nochmals das alte Klaglied ans 
ſtimmen: daß immer noch ſehr viele der Herren Intekeſſenten, 
thells mit der halben, theils noch gar mit der ganzen Zahlung 
zuruck find, oder daß ſolche doch wenigſtens 100 nicht bis zu uns 
gefommen tft. Jeder ſiehet gewiß die Unmöglichkeit ein, daß ein 
ſalches mit fo großen und faſt unnennbaren Koſten, (wovon wohl 
die wenigſten fi eine . Idee machen dürften) verknüpft 
gehendes Inſtitut ohne richtig einlaufende Zahlung beſtehen kann. 
Wir miſſſen daher nochmals inſtändigſt bitten, ſolche noch vor dem 
Iten November d. J. gütigſt 5 Wir würden uns ſonſt 
genbthiget ſehen, zu Anfange des beſagten Monats die Verſen⸗ 
Jana der bis dahin unbezahlt gebliebenen Exemplare zu ſuſpen⸗ 


a Rinteln, den zoſten Septemb. 1789. 


Expedition der Theologiſchen 
Annalen. 
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Erfter Jahrgang 1789. 
Sieben und zwanzigste Woche. 


Sortſetzung und Schluß der Auszüge aus den 
0 Engliſchen Journalen. NET. 
The Critical Review for March 1789. 
S. 19496. The Revelations translated and ex- 
plained troughout — — by Cooke. 
Die Offenbarung Johannis uͤberſetzet und 
erklaͤret. b 


Ei dunkler und myſtiſcher Commentar über ein 
dunkles und myſtiſches Buch. Die Recenſion 
und angefuͤhrten Proben machen eben nicht ſehr be⸗ 
Her nach dem Buche ſelbſt. Die Methode des 
Verf. aus der Zahl ſieben, drei und ein halb zu 
machen, kann zum Beweiſe dienen, wie er ſich aus al⸗ 
len Schwierigkeiten herauszuhelfen weiß. Die im 
Daniel vorkommenden 7 Wochen bedeuten Jahre, 
und ſollen die Dauer des Lehramts Chriſti bezeichnen. 
Da dieſes aber eigentlich doch nur 31 Jahr gedauert 
» D d % hat 7 
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hat, ſo At die Schwierigkeit ſo zu heben: „So 
wie uns Selländ ur ein und einen halben Tag in 
der Erde lag, man aber doch von ihm ſagte, er habe 
drei Tage darinnen gelegen, jo verhalten ſich auch 
aus dem nemlichen Grunde die 32 Jahre zu den 
ſieben.“ 1 a f 
S. 210214. Tracts by Warburton. 
Abhandlungen von Warburton. 
Dieſer Band enthaͤlt Abhandlungen in gebunde⸗ 
ner und ungebundener Sprache; es befindet ſich dar⸗ 
unter auch die bekannte philoſophiſche Unterſuchung 
über die Wunderwerke, welche, wir wiſſen nicht aus 
welchem Grunde, in die praͤchtige vor kurzem herausge⸗ 
kommene Ausgabe der ſaͤmtlichen Werke des Biſchofs 
nicht mit iſt aufgenommen worden, da fie doch 
demſelben unſtreitig zugehoͤret. 8 
The Gentleman's Magazine for March 1789. 
S. 194. wird ein Beiſpiel angefuͤhret, wie die 
Fe een manche von unſeren deutſchen Schriftſtel⸗ 
lern pluͤndern, ohne ein Wort davon zu ſagen, wo 
ſie ihr 1 A Gut her haben. So hat neulich 
ein Franzoſe eine Erzaͤhlung aus Anton Walls Ba⸗ 
atelſen wörtlich uͤberſetzet und für feine eigene Ars 
beit ausgegeben; und ein Engelaͤnder hat es ſogar 
rn 198 Arbeit eines Franzoſen wieder ins Engliſche 
erſetzee. Tree 
Ben dieſer Gelegenheit werden noch einige Be⸗ 
vuen franzoͤſiſcher Schriftſteller angefuͤhret. So macht 
„B. ein Recenſent aus dem deutſchen Titel: Ver⸗ 
ich über. die Philoſophie: Sur la Philofophie par 
Mr. Verſuch. 0 { 
Ein anderer giebt bey einer Schrift, wo ums 
ſeres Dichters Gleim ohngefaͤhr mit dem Beiſatz ge⸗ 
dacht wird: der harmoniſch dahin rauſchende Gleim 
a celebrated German poet“ ſetzt der Engelaͤn⸗ 
der hinzu) die erklätende Note: „Gleim iſt ein groſ⸗ 
ſer Fluß in Preußen.“ 
S. 208211 kommen einige Briefe, die Prieſtley⸗ 
ſche Heraus forderung betreffend, vor welche zu 
7 b dieſe 
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hs Controvers wohl noch nicht beendigen wer⸗ 
en. 5 
S. 250. Sacred and moral Poems — — 
Heilige und moraliſche Gedichte uͤber Gott⸗ 
heit, Schöpfung, Leben, Tod und Unſterb⸗ 
lichkeit. } 
Eine bloße Sammlung aus Milton, Pope, 
Johnſon, Gray, Lowth ꝛc. ö 
S. 256. 257. kommen auch Gedichte in vieler⸗ 
ley Sprachen auf die Wiederherſtellung des Koͤ⸗ 
nigs vor. di ö 
Eine hebtaͤiſche Ode, welche dem Verfaſſer nicht 
viele Muͤhe muß gemachet haben; es ſind meiſt nur 
aus den Pſalmen zuſammengereihete Verſe. 
Gleich der Anfang heißt: i 


bes muy ah h Pn ba Aup dyn 
000 10 von 3b D vo b⁰ h 
Auch ein lateiniſches Gedicht: 
In Regem ad mentem integram reſtitutum. 

En! Deus explicuit ſolem, nubesque fugavit, 
Queis dudum effuſis Anglia moeſta fuit; 

Nam menti Regis nec lux, nec forma manebat: 
Heu mens, quam caeca eſt, quae rationis eget! 
Tempora laeta iterum populo rediere Britanno, 
Regia mens rediit, redditur atque dies, 

Ex _fcholä Cefirienfi. 9 3 

Den 22ten Febr. ſtarb im 87ſten Jahre feines 
Alters N. Fayting, Rector der Kirche St. Martin 
Hutwich zu London. Er iſt vorher Aufſeher der 
Merchand Taylors Schule geweſen. Es heißt hier 
von ihm: He was a ſincere friend, a elegant ſcho- 
lar and a ſound divine. 

Den zten März ſtarb zu Cambridge J. Cheva⸗ 
lier, Doctor der Theologie und Malter von St. lohn 
College. Im Jahre 1776 war er auch Vicekanzler 
der Univerſitaͤt An die Stelle des verſtorbenen D. 
Adams iſt D. Sergrove, Mafter von Pembroke Col- 
lege zu Oxford geworden. 5 
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Das Recht der Sürften die Cehrer auf ein 
feſtſtehendes Symbol zu verpflichten. Leip⸗ 

zig bey C G. Hilſcher, 1789. 178 S. in 8. 

In der Einleitung ſagt der Verfaſſer, (Herr Pre⸗ 
diger Koͤppen zu Zettemin in Preuß. Vorpom⸗ 
mern, ) daß er den Gegeuſtand, welcher in dem 
Koͤnigl. Edicte beſonders Wiederſpruch erfaͤhrt, blos 
aus politiſchen Gruͤnden, und nur allein als Staats⸗ 
ſache betrachten wolle. Er ſetzet ferner als Streit⸗ 
punct feſt, die Freiheit in der Religion, und giebt 
deu Unterſchied zwiſchen Gewiſſens- und Lehrfreiheit 
ſo an: daß jene den einzelnen Menſchen in ſo fern 
er Menſch iſt, betreffe; dieſe aber den Menſchen, in 
ſo fern er Mitglied der Geſellſchaft iſt. Das 
Koͤnigl. Edikt, faͤhrt er fort, ſchraͤnket die erſte gar nicht, 
die zweite aber dahin ein, daß jeder Lehrer den 
Grundſaͤtzen ſeiner Parthei gemaͤß lehren muͤſſe ꝛc. 
Um nun den Streitpunct näher zu beſtimmen, wirft er 
folgende Frage auf: „Hat eine Obrigkeit das Recht 
die Freiheit im Lehren dahin einzuſchraͤnken, daß 
jeder Religionslehrer den Grundſaͤtzen der Confeſſi⸗ 
on ſeiner Kirchenparthei gemaͤß zu lehren, durch 
Verordnungen verpflichtet wird?“ und entwirft dem⸗ 
naͤchſt den Plan für feine Schrift: daß er J über 
die Gruͤnde, nach welchen dieſes Recht der Obrig⸗ 
keit abgeſprochen wird, 2) uͤber die Gruͤnde, nach 
welchen es derſelben dennoch muͤſſe zugeſtanden wer⸗ 
den, ſeine Unterſuchungen anſtellet. Dies iſt der 
Inhalt der beiden erſten Abſchnitte. In einem drit⸗ 
ten endlich redet er von den Schwierigkeiten und 
Hinderniſſen, welche ſich beſonders bey Ausuͤbung 
dieſes Rechts aͤuſſern. Beides iſt wohl von ein⸗ 
ander zu unterſcheiden, ſagt der Verf. richtig: denn 
ein Recht kann ſehr gegründet ſeyn, aber dennoch in 
der Ausuͤbung ſolche Schwierigkeiten zeigen, welche 
anrathen, es lieber ganz ruhen zu laſſen. 

Was nun dieſe drei Abſchnitte ſelbſt betrift; fo 
ſaget er im erſten: daß man nur dann jenes Recht, 
als einen Eingriff in eine vorhandene Freiheit, 
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der Obrigkeit abſprechen konne, wenn man zuvor 
bewieſen habe, daß einem Manne, indem er zum 
Religionskehrer beſtellet wird, damit zugleich die Bes 
fugniß zukomme, nur allein nach feiner Einſicht und 
ſeinem Gutduͤnken ſeinen Vortrag einzurichten. Die⸗ 
fer Beweis aber ſey noch nicht gefuͤhret. Er bes 
ſchaͤftiget ſich daher in dieſem Abſchnitte allein mit 
der Wiederlegung der von dem Verf. der freimuͤ⸗ 
thigen Betrachtungen, auch vom Hrn Prof. Hufe⸗ 
land und Hrn. Prof. Trapp aufgeſtellten Satze. 

Im zweiten Abſchn. gewinnt der Verf. dadurch 
fur feine Behauptung viel, daß er das Verhaͤltniß 
der Religion, ſowohl zu dem einzelnen Menſchen, 
da fie fein Praͤrogativ und nur in dem Kreiſe feis 
ner Vorſtellungen, folglich auf Niemand anders wirk⸗ 
ſam iſt, uͤber welches daher keine Gewalt ſtatt fin⸗ 
de; als auch zum Staate, wo es fuͤr den Regenten 
ein ſehr bedeutender Gegenſtand wird — indem er, 
ſagen wir, dieſe beiden Verhaͤltniſſe neben einan⸗ 
der ſtellet, jenes Recht daraus herleitet, aber auch 
eben dadurch die Graͤnzlinien deſſelben genauer an⸗ 
zugeben in den Stand geſetzet wird. 

Leidet die Religion von der erſten Seite, ſo 
ſinkt Gewiſſensfreiheit und mit dieſer auch die Wuͤr⸗ 
de der Menſchheit; leidet ſie von der andern, ſo 
vermindert ſich der politiſche Wohlſtand. Es hat 
Staaten gegeben, wo Religions⸗und Staatsangelegen⸗ 
heiten auf das genaueſte mit einander verbunden warenz 
in andern waren beide zwar getrennet, die politiſchen 
aber jenen untergeordnet; in proteſtantiſchen Ländern 
iſt ſolches umgekehret, und folglich die Angelegenheit 
der Religion der des Staates ſubordiniret, nemlich 
in fo fern fie ſich durch Handlungen aͤuſſert, welche 
auf andere Menſchen Beziehung haben. Denn fo 
lange ſie nur Sache des denkenden und wollenden 
Menſchen, auch ſogar des handelnden iſt; wenn 
nemlich die Handlungen auf Niemanden als das 
handelnde Individuum allein Einfluß haben, iſt ſie 
vollig frei und muß es ſeyn. ie 
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Der dritte Abſchnitt beſchaͤftiget ſich mit den 
Schwierigkeiten und mißlichen Folgen, die ſich bey 
Ausübung dieſes Rechts aͤuſſern; er ſuchet zu zeigen: 
wie keine derſelben ſo bedeutend ſey, daß es deshalb 
rathſam waͤre, dieſes Recht lieber ruhen zu laſſen. 
Die Vollziehung deffelben erſcheine vielmehr als höͤchſt 
nothwendig, ſowohl in Ruͤckſicht auf die politiſche 
Wohlfahrt des Staates, als auch auf die Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit des Volkes, welche bey willkuͤhrlich und 
eigenmaͤchtig ‚eingeführten neuen Religionsſaͤtzen der 
Geiſtlichkeit eben ſo ſehr und vielleicht noch mehr lei⸗ 
15 als wenn ſolches von weltlicher Obrigkeit ge⸗ 


e. 

Eg iſt dem Verf. gruͤndliche Ordnung, licht⸗ 
volle Sprache und Maͤßigung nicht abzuſprechen, und 
man muß ihm den Vorzug zugeſtehen, daß er bis 
jetzt noch mehr fuͤr ſeine Parthei geleiſtet habe, als 
einer ſeiner Vorgaͤnger. Indeſſen darf man des halb 
noch keinesweges daran denken, daß der Streit damit 
geſchlichtet ſey; es wird den Gegnern noch im⸗ 
mer nicht an Gruͤnden (mit unter auch wichtigen) 
5 welche ſie ſeiner Meinung entgegen ſetzen 

unten. 


Trier. Jas Schickſal der akademiſchen Diſſerta⸗ 
tionen und Programmen, die ſelten in 
den Buchhandel und auf die Meſſe kommen, pfle⸗ 
get gewoͤhnlich kein anderes zu ſeyn, als daß fie aus⸗ 
waͤrts gänzlich unbekannt bleiben, und an dem 
Orte ihrer Geburt ſelbſt ſo wenig ſorgfaͤltig aufgeho⸗ 
ben werden, daß ſie nach einigen Jahren gar nicht 
mehr zu haben find. Und doch befinden ſich oft dar⸗ 
unter Aufſaͤtze von Wichtigkeit, da mancher Ver⸗ 
faſſer eine kleine Schrift beſſer ausarbeitet, als ein 
ganzes Buch. Es ſcheint uns deswegen ſehr zweck⸗ 
maͤßig zu ſeyn, wenn in oͤffentlichen Blaͤttern der⸗ 
gleichen Schriften angeseiget werden. Nur muß 
dies mit moͤglichſter Kürze geſchehen, damit fie nicht 
gröfferen Werken den Raum wegnehmen. . 
Wir 


Wir wollen daher hier einige vor kurzem in Trier 
nach und nach herausgekommene akademiſche Schrif⸗ 
ten, die uns ſind zugeſchicket worden, anzeigen, und 
thun dies um ſo viel lieber, da einige derſelben in 
der That Aufmerkſamkeit verdienen. 

1. Exereitium theologicum polemicum con- 
tra Anti- Chriſtianos. Praeſide Seh. Ames, Th. D. 
& Polem. Prof. etc. auf 17 Seiten in 4. 

Man findet darin zwar nichts neues, das Bekannte 
iſt aber doch deutlich und ordentlich vorgetragen. 

2. Diflertatio canonica & moralis de im- 
pedrmentis matrimonium dirimentibus. Praefide 
Petr, oh. Weber , Th. D. etc. 12 Bogen in 4. 

Der Herr Verfaſſer giebt hier 17 . an, 
welche einer Ehe entgegen ſtehen; darunter iſt z. B. die 
zwoͤlfte auch die Verſchiedenheit der Religion. Doch 
werden Ehen der Catholiken mit Proteſtanten toleri⸗ 
ret; nur muͤſſen nach einem Churfuͤrſtl. Edikt vom 
soten Febr. 1787, „alle aus ſolcher Ehe etwa zu 
erzeugende Kinder beiderlei Geſchlechts in der herr⸗ 
ſchenden Catholiſchen Religion unterrichtet und erzo⸗ 
gen werden.“ 3 

3. Ifagoge in Theologiam dogmaticam, Prae- 
ſide Gerard. Fifcher, Th. D. & Degen Prof. etc. 
28 S. in 4. * 

Beweis fur die Wahrheit der chriſtlichen Reli⸗ 
gion gegen die Nichtchriſten im erſten Theile, gegen 
die Ketzer im zweiten Theile, woraus wir nur an⸗ 
führen, quod intolerantia catholica pulcherrimum 
fit Religionis decus, & teſſera veritatis eharatte- 
riſtica. Etwas ſtark ausgedrucket; wir wollen hoffen, 
daß das nur ſo die Privat⸗Meinung des Hrn. Verf. iſt. 

4. Catholica trium in Deitate Perfonarum in 
imaginibus repraeſentatio. Praeſide Filober S. T. 
D. & Fr. 34 Bogen in 3. iet dee 

Es wird eee 1 ob man Gott abmahlen 
koͤnne und dürfe und wie ? Es wird geſagt, Gott der 
Vater und der Heil, Geiſt konnten nicht wohl abge⸗ 
mahlet werden. Letzterer doch wohl noch unter dem 
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Bilde einer Taube oder feuriger Zungen; Gott, der 
Sohn, koͤnne aber abgemahlt werden, u. ſ. w. Wir 
halten unmasgeblich dafuͤr: der Herr Verfaſſer thaͤte 
wohl, wenn er in Zukunft ſeine Zeit auf gemeinnuͤ⸗ 
gigere Gegenſtaͤnde verwendete 
F. Diſſertatio moralis de uſu adfectuum. Prae- 
fide Petr. 8238 Weber ete. 28. u 26 Seiten in 4. 
Der Hr. Verf. hat im erſten Theile uͤber die 
Affecten ziemlich gut geſchrieben und dabey viele Be⸗ 
leſenheit gezeiget. Der zweite Theil handelt die 
Pflichten der Chriſten in den beſonderen Staͤnden ab. 
6. Prögramma academicum, quo linguam grae- 
cam adverſus quorundam anteceptam opinionem 
vindicatum ibat. ol. ac. Simon, literat. clafl, 
P. P. O. 17 S. in 4. N 
Herr Simon zeigt hier ſehr ſchoͤn den ausgebrei⸗ 
teten Nutzen der e e Litteratur. 
7. Syſtema primaevum de Poteftate epiſco- 
ali, ejusque applicatio ad epiſcopalia 38 
jura, in ſpecie Punctationibus I. II. & IV. Con- 
reſſus Emſani expoſita, Praeſide Franc. Ant. 
Haubs etc. achtehalb Bogen in 4. 
Eine vortrefliche Abhandlung, die hiſtoriſch die 
5 15 der Paͤbſte in die Biſchoͤflichen Rechte dar⸗ 
thut 


8. Differtatio hiſtorica de variis cauſis, queis 
accidentalis Romani Pontifieis poteſtas ſucceſſive 
ampliata fuit. Praeſide Wilh. oli, Caſtello 5 3 
Bog. in 4. Es werden gruͤndlich und ſchoͤn die Ur⸗ 
ſachen entwickelt, wodurch die Paͤſte ihre Macht ſo 
ſehr erweitert haben 

9. Betrachtungen uͤber die Verbindung poli⸗ 
tiſcher Konjunkturen und der Staatswohlfahrt 
mit der Wohlfahrt der Religion, beſonders 
der chriſtlichen Kirche in den erſten Schickſalen 
ihrer eee eee und urſpruͤngli⸗ 
chen Rechts verhaͤltniſſen gegen den roͤmiſchen 
Staat. Verfaſſet von Joh. Ludw. Werner, 
d. R. Dr. u. ſ. w. 119 Seiten in gr. 8. e 
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find noch 106 Thoſes als Pruͤfungsſaͤtze aus der Reichs, 
geſchichte und dem deutſchen Staatsrechte. 

Man kann dem Hrn. Verf. Beleſenheit und gute his 
ſtoriſche Kenntniſſe nicht abſprechen, wenn uns gleich 
ſeine Art der Darſtellung nicht immer gefallen will. 
Nachdem er einige allgemeine Betrachtungen uͤber die 
Verbindung der kirchlichen und politiſchen Schickſale 
vorausgeſchickt hat; ſo zeiget er die Grundſaͤtze der 
alten Römer in Anſehung der Duldung fremder Religi— 
onsverwandten, und fuͤhret zugleich die Hinderniſſe 
au, welche der damaligen Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums entgegen ſtanden. Darauf ſchildert er den 
Anfang der kirchlichen Ruhe, und das Ende des Hei⸗ 
denthums, mahlet ſehr treffend und unpartheiifch das. 
Bild des ſogenannten Großen Konſtantins, und zei⸗ 
get den Einfluß des Regenten auf die Kirche und Re⸗ 
ligion. Dieſe Betrachtungen werden durch die fol⸗ 
genden Jahrhunderte durchgefuͤhret, und uͤberhaupt 
wird uͤber dieſe Materien viel zweckmaͤßiges geſaget. 
Der Hr. Verf. kann mit ſeinen Kenntniſſen ſeiner 
Kirche ſehr nuͤtzlich werden. 


Ein paar Aufſaͤtze aus dem zweyten Stuͤcke von 
des Herrn D. Erhards Amalthea gehoͤren hieher, 
nemlich: Jeſuitiſche Wanderungen und wichti⸗ 
ge Entdeckungen des groſſen Ritters Wuni⸗ 
bald. Eine Geſchichte aus der neueſten Zeit. 

Eine Don Quixottiade gegen den Jeſuitismus 
iſt freilich keine uͤble Idee, nur neu iſt ſie nicht 
mehr, und der Verfaſſer dieſes Aufſatzes hat nichts 
weniger als Cervantes Geiſt. Uneingedenk des ſtren⸗ 
gen Geſetzes der Wahrſcheinlichkeit, welches beſonders 
Dichtern dieſer Gattung obliegt, ſpringt er leicht uͤber 
ihre Graͤnzen hin und bildet ein Maͤhrchen. Da er 
uͤberdem auch das Darſtellungsvermoͤgen nicht beſitzt, 
fo fehlet es dem Stuͤcke ganz an Intereſſe, das eins 
zige Verdienſt, welches es noch haben koͤnnte. Die 
15 Seiten lange Tirade eines aufgeklaͤrten katholi⸗ 
ſchen Paters moͤchte an ihrem Orte recht gut ſeyn; 
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aber hier erſetzt ſie jenen weſentlichen Mangel keines⸗ 
weges. f 1 60 
Der andere Aufſatz: Einige Bemerkungen 
über die in offentlichen Blättern Sr. Majeſtaͤt 
dem Raiſer zugeſchriebene Reſolution, die 
Buchdruckereien und den Buchhandel betref⸗ 
fend, d. d. 20. November 1788, enthaͤlt eine ſtrenge 
und ſehr freimuͤthige Kritik dieſer Reſolution, von wel⸗ 
cher aber der Verfaſſer mit mehreren Gruͤnden zu bewei⸗ 
ſen ſuchet, daß ſie ohnmoͤglich aus der Feder Sr. Maj. 
gefloſſen ſeyn koͤnne. Seit der Erfindung der Buch⸗ 
druckerkunſt kamen wohl alle die, welche die Gelehr⸗ 
ſamkeit ſchaͤtzten und liebten, darin uͤberein: daß der 
Buchhandel einer der edelſten Zweige der Handlung, 
die Saͤugamme der Wiſſenſchaften (wie fie ein gewiſ⸗ 
fer Schriftſteller nennet) ſey, und daß bey den Kent⸗ 
niſſen, welche zu einer vortheilhaften Fuͤhrung dieſes 
Handels erfordert werden, bey Geſchaͤften, die wo 
nicht Gelehrſamkeit, immer doch den Mann von Ge⸗ 
ſchmack und reifer Urtheilskraft verlangen, diejenige, 
welche ſolchen betreiben, nicht mit Kaͤſekraͤmern 
und Strumpfſtrickern in eine Klaſſe zu ſetzen ſind. 
Schon allein dieſes Aufſatzes wegen verdienet gegen⸗ 

waͤrtiges Stuck der Amalthea gekaufet zu werden. 
Nachricht von der gegenwaͤrtigen Einrich⸗ 
tung des Gymnaſiums zu Idſtein, her⸗ 
ausgegeben von Joh. Andr. Rizhaub, des 
Gymnuaſii Reetor. Wiesbaden, gedruckt bey 
dem Fuͤrſtl. Hofbuchdrucker Heinrich Frey 1789. 

40 S. in 4. 
ö Ey Wahl und Eintheilung der Lectionen, wie auch 
die angezeigte Schuldiſciplin haben unſern Bei⸗ 
fall; nur halten wir dafuͤr, daß die Schulſtunden zu 
ſehr gehaͤufet find, da fie ſchon früh um 6 Uhr ihren 
Anfang nehmen, Vormittags bis 11 Uhr und Nach⸗ 
mittags wieder von 124 Uhr dauern. Nach dieſen 
9 Stunden kann den Schuͤlern, wenn man ihnen die 
noͤthigs Erholung nicht verſagen will, wenig Zeit unb 
Luſt 
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Luſt zur Vorbereitung auf die Lertionen und zur Wier 
derholung derſelben uͤbrig bleiben, und wie uns duͤnkt, 
ſo verfehlt man noch immer einen Hauptendzweck der 
Bildung, wenn man es verabſaͤumet, ſie zu eigener 
Thaͤtigkeit und zur eigenen freiwilligen Anwendung 
ihrer Fähigkeiten und erlangten Kenntniſſe zu gewöh⸗ 
nen. Was der Hr. Verfaſſer in Ruͤckſicht der Schul⸗ 
difeiplin ſagt, iſt ſehr richtig; inſonderheit giebt 
uns ſein Raiſonnement uͤber Schulgeſetze zu erkennen, 
daß ihn vielfaͤltige und mit groſſer Aufmerkſamkeit 
angeſtellte Beobachtungen zum wahren wuͤrdigen 
Schulmanne gebildet haben. Auch weiß Rec. aus 
eigener Erfahrung, daß die von dieſem Gymnaſium 
kommenden Juͤnglinge mit zu den reifeſten und am 
e zu den academiſchen Studien vorbereiteten ges 
hoͤven. ! 


—— 


Nachrichten und Anzeigen. 


Fortſetzung und Schluß der in voriger woche abge 
brochenen Nachricht von dem für die Zerzogthuͤ⸗ 
mer Schleswig und Solſtein eingerichteten 
Noͤniglich⸗Vaͤniſchen Schulmeifterfemis 

/ narium zu Kiel, 
Das vom Geheimen⸗Rathe Muhlius geſtiftete, 
mit einem Haufe, zwei Gärten, beträchtlichen Laͤu⸗ 
dereien, und 30,000 Rthl. dotirte Waiſenhaus in 
Kiel, iſt nur in ſofern mit dem Seminarium vereinigt, 
daß die Seminariſten die Waiſenknaben unentgeld⸗ 
lich unterrichten, und dadurch Gelegenheit erhalten, 
ſich unter der Aufſicht ihrer Lehrer im Unterrichten zu 
üben; wie denn auch die ſechs Seminariſten, welche 
alles frei haben, uͤber die Waiſen die Aufſicht führen, 
und dem Lehrer von den Sitten und dem Verhalten 
derſelben Rechenſchaft geben muͤſſen. Dagegen wird 
das Gebäude des Waiſenhauſes zugleich fürs Semina⸗ 
rium genutzt. Dieſes, mit welchem die Nebengebaͤude des 
Seminariums verbunden ſind, liegt ſehr vortheilhaft 
am 
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am ſuͤdweſtlichen Ende der Stadt, auf einer Anhöhe, 
die demſelben eine ſchoͤne und freie Ausſicht gewährt. 
Es beſteht aus einem Mittelgebaͤude, und zween Fluͤ⸗ 

eln. Unten find, außer dem Verſammlungsſaale der 

irectoren, die Zimmer fuͤr die Oekonomie und Buch⸗ 
druckerei. Oben ſchlafen, in zween Schlafſaͤlen, 
die Waiſenknaben und Seminariſten, jeder in abge⸗ 
ſonderten Betten. Außerdem iſt ein Krankenzimmer 
und ein geraͤumiges Speiſezimmer da, nebſt verſchie⸗ 
denen Zimmern, die zur Wohnung fuͤr zween Lehrer, 
und zum Unterricht und Aufenthalt der Seminariſten 
dienen. 

Der Unterricht für die Seminariſten faͤngt des 
Morgens, nachdem ein Lied geſungen, wobey die 
Orgel geſpielt wird, und von einem der Lehrer oder 
der Seminariſten mit eignen Worten gebetet iſt, um 
7 Uhr an, und von 712 und von 2:6, wechſelt 
derſelbe mit eigenen Uebungen der Seminariſten ab. 
Um 9 Uhr des Abends wird eine der des Morgens ges 
woͤhnlichen ähnliche Andachtsuͤbung angeſtellet. Freund⸗ 
ſchaftliche Unterredung, die durch Fragen den Ver⸗ 
ſtand im Denken uͤbt, die Begriffe und Saͤtze entwi⸗ 
ckelt, das Unbekannte mit dem ſchon Bekannten in 
Verbindung ſetzt, und dazu alle Empfindungen, Er⸗ 
fahrungen und Kenntniſſe der Zubdrer und jede 
Veranlaſſung benutzt, und die Zuhoͤrer ſo viel moͤglich 
ſelbſt arbeiten, denken und in ganzen Saͤtzen ant⸗ 
worten laͤßt, iſt in der Hauptſache die allgemeine 
Methode des Unterrichts. Jeder Lehrer arbeitet das 
Lehrbuch ſeiner Wiſſenſchaft vollſtaͤndig aus, und 
die Seminariſten ſchreiben es ab, um deſto beſſer 
wiederholen und den Unterricht brauchen zu koͤnnen. 

Die Seminariſten werden unterrichtet a) in der 
Religion nach Cramers Lehrbuch unter dem Titel: 
Die Lehren der chriſtlichen Religion in einem 
auofuͤhrlichen Vortrage. Kiel, 1782. Im Ver⸗ 
lage des Seminarii. Ueber dieß Buch traͤgt einer 
der Lehrer die Religion ausfuͤhrlich und im Zuſam⸗ 
menhange vor, laͤßt kunſtmaͤßige und bildliche a. 

druͤcke 
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drucke weg, und ſucht zu einer richtigen und deutli⸗ 
chen Einſicht in die Lehren, ihren Werth, und ihren 
ſichern Grund in der heil. Schrift zu führen, Ein 
anderer erklaͤret kürzer halbjäsrig den Cramerſchen 
Landeskatechismus. b.) In der Geſchichte der vornehm⸗ 
ſten Voͤlker und ihrer merkwuͤrdigſten Begebenheiten, 
beſonders in der Geſchichte des A. T. und der chriſt⸗ 
lichen Religion, wobeh die Anwendung bibliſcher Erz 
zaͤhlungen gelehret wird, und endlich in der Geſchich⸗ 
te des Vaterlandes nach Suhms Auszuge. e) In 
der Erdbeſchreibung, von den nothwendigſten Kennt, 
niſſen der Beſchaffenheit der Erdkugel, von den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern, ihren vornehmſten Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, Producten und Gewerben, und dieß alles am 
vollſtaͤndigſten in Hinſicht ihres Vaterlandes. d) Ge⸗ 
meinnuͤtzige Kenntniſſe, nach Voigts Erſtem Unter: 
richt vom Menſchen und den ſich auf ihn be⸗ 
ziehenden Dingen. Gotha, 1781. 3 E. Natur⸗ 
lehre, Naturgeſchichte, Kenntniß der Seele, des 
Leibes und der Sorge fuͤr die Geſundheit, Gewerbe, 
Kuͤnſte, Handwerke, Landwirthſchaft. e) Methodik, 
naͤmlich das noͤthigſte und müglichfte der populairen 
Vernunftlehre und Auslegungskunſt; Kenntniß deſſen, 
was zur aͤußern und innern guten Einrichtung einer 
Schule gehoͤret, allgemeine und beſondere Regeln fuͤr 
den Unterricht. — Auſſerdem werden ſie geuͤbt, richtig 
und fertig, und mit dem Tone, der dem Inhalt ges 
maͤß iſt, zu leſen; nach dem bey Breitkopf, Leipzig 
1786, edirten Schreibbuche zu ſchreiben, nach ma⸗ 
thematiſchen Gruͤnden und mit Verſtand, nicht blos 
mechaniſch zu rechnen, und allenfals ein Stuͤck Land 
geometriſch richtig und mit Verſtand aus zumeſſen;; 
richtig zu fingen und , wenn fie es wünſchen, 
die Orgel zu ſpielen. Auch iſt eine Baumſchule ans 
gelegt, um fie zur Obftcultur anzuführen, und man 
denkt darauf, ihnen zum gemeinen und Kunſtdrechſeln 
Anleitung zu verſchaffen, um durch fie die Induſtrie 
zu beleben und ihnen zur anſtaͤndigen Verbeſſerung ihres 
Auskommens in Nebenſtunden Mittel zu dee 
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Ferner uͤben ſie ſich taͤglich, Kinder das zu leh⸗ 
ten, was fie kuͤnftig lehren ſollen, und über Kinder 
die Aufſicht zu führen; fie verfertigen wöchentlich 
allerley Aufſaͤtze, Erzählungen, Briefe, Bittſchriften, 
Berichte, Quittungen; üben die Kinder nach Ro⸗ 
gem Anweiſung zur Aufmerkſamkeit, zum eignen 

enken und guten Geſinnungen, lernen richtig, 
gründlich und fertig katechiſiren; alles unter beſtaͤn⸗ 
diger geduldiger und freundſchaftlicher Leitung ihrer 
Lehrer. Man macht ſich die Bildung des Her⸗ 
zens und der Sitten der Seminariſten durch Unter⸗ 
richt und Uebung zum angelegentlichſten Geſchaͤfte; 
lehrt fie ſtets und auf eine nuͤtzliche Weiſe thaͤtig ſeyn; 

ewoͤhnt ſie zur Ordnung, Beſcheidenheit, Treue, 

parſamkeit, Maͤßigkeit; ſetzt einige der aͤlteſten den 
uͤbrigen zu Aufſehern außer den Lehrſtunden; haͤlt 
ein Verzeichniß uͤber den Fleiß und das ſittliche Ver⸗ 
halten der Seminariſten; braucht anfänglich Erinne⸗ 
rungen, Warnungen und Verweiſe unter vier Au⸗ 
gen, dann oͤffentlich, oder zeigt es endlich der Di⸗ 
rection an, wenn ſich jemand nicht beſſern will, die 
ihm, wenn alle Verſuche fruchtlos ſind, den fernern 
Aufenthalt auf dem Seminario unterſagt. Sonſt 
giebts im Seminario keine Belohnungen und Stra⸗ 
fen, außer den auszeichnenden Beweiſen der Werth⸗ 
ſchaͤtzung, die ſich der Gute erwirbt; doch werden 
alle fanft und billig und fo behandelt, daß man Ehr⸗ 
liebe in ihnen zu erregen und zu erhalten ſucht, und 
hoͤchſt ſelten iſt dieſe Methode, ſelbſt bey den Schlech⸗ 
tern, ohne ſichtbaren Erfolg. 


Seit 1781 find 55 Zoͤglinge gebildet, wovon 
bereits 27 zu Schulſtellen befoͤrdert und in ihrem 
Amte vorzüglich nüglich find. Auch ein Liefländer, 
uſt aus Riga, der nach feiner Rückkehr in fein 
aterland, als Lehrer der deutſchen Hauptſchule zu 
Pernau angeſetzt ward. Jetzt ſind 16 Seminari⸗ 
ſten in der Anſtalt, die auch bey Auswaͤrtigen im⸗ 
mer mehr Aufmerkſamkeit, und haͤufigere Nachfra⸗ 
gen 
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gen mit der Aeußerung des Wunſches, Zoͤglinge ins 
Seminarium zu ſchicken, erreget. 11 

Noch merken wir bey dieſer Gelegenheit hier 
an; daß auch in Caſſel vor einigen Jahren ein 
Schulmeiſter⸗Seminarium iſt errichtet und dazu ein 
anſehnlicher Fond ausgeworfen worden. 

So viel wir wiſſen, erhalten dort acht junge 
Leute freie Koſt, Wohnung und Unterricht. Vier 
andere aber genieſen dieſe Vortheile zur Hälfte. Man 
faͤnget auch da ſchon an die geſegneten Folgen da⸗ 
von zu verſpuͤren. 


Marburg. Sne. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht der 
Herr Landgraf zu Heſſen⸗Caſſel haben den hieſigen 
bisherigen Paͤdagogiarch und Prof, d. Theol. Herrn 
Doctor Pfeiffer, an die Stelle des verſtorbenen Herrn 
Confiſt. R. Endemann zum Prof. Prim. Theol. und 
Conſiſtorial⸗Rath hinwiederum allhier gnaͤdigſt zu et⸗ 
nennen auch demelben zugleich den Rang eines wirk⸗ 
lichen Regierungs⸗Rathes in der vierten Claſſe det 
Rangordnung beyzulegen geruhet. 


Die Univerſitaͤt zu Halle, welche bekanntlich 
vorher auch mit unter die Aufſicht des Ober⸗Schul⸗ 
Collegiums zu Berlin gezogen war, iſt davon wieder 
ausgenommen worden. 


Der König von Spanien, welcher in geiſtl. Sa⸗ 
chen einige Abaͤnderungen vornehmen will, ſoll allen 
Spaniſchen Univerfitäten die Frage zu beantworten 
gegeben haben: Wie weit erſtrecket ſich die weltliche 
Macht in Religionsſachen? ne 


Die Verhöre mit dem O. Barth find gefchloffen, 
und die Protocolle an den Großkanzler von Carmer 
geſchicket worden. . 1 
Wir werden von der ganzen Sache in der Folge 
nähere Nachricht ertheilen, bite 
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So eben hoͤren wir noch: Die Acten waͤren aus 
Berlin wieder in Halle eingelaufen. Dem Dr. Bahrdt 
ſey zu ſeiner Vertheidigung ein Juſtizcommiſſarius 
verſtattet, ſein Arreſt gelindert und ihm auch das 
Schreiben wieder erlaubet worden. 


Zu Deventer iſt Herr Parreau zum Profeffor 
der Theologie angeſtellet worden. 


Auszug eines Schreibens aus Bremen 
d. 14 Jun. 1789. 

Herr Deth. Düfing, bisheriger zweiter 
Prediger an der Neuftadts- Kirche allhier, hat den 
Ruf als Deutſch⸗ reformirter Prediger nach Set. Pe⸗ 
tersburg erhalten, angenommen und iſt ſchon dahin 
abgereiſet. Seine Stelle iſt, (zur Ehre der Obrig⸗ 
keit fen es geſagt,) nach dem wunſſche der Ger 
meine, mit Herrn H. Meier bißherigen Ni 5 
zu Groͤpeln im Bremſchen Stadtgebiete, wieder be⸗ 
ſetzet worden. f 


Die Bibliothek zu Wolfenbüttel ſoll, wie es heißt, 
nach Helmſtaͤdt gebracht werden. 


Der neulich zu Allendorf in N. H. verſtorbene 
Herr Superintendent Nolte iſt zuerſt Prediger zu 
Kirchbauna in N. H. geweſen, darauf als Metropo⸗ 
litan nach Caſſel gekommen, hat nachher eine Zeit 
lang als Inſpector zu Set. Goar, geſtanden und iſt 
endlich Superintendent zu Allendorf geworden. 

Er hat einige Predigten und einen Katechismus 
herausgegeben. 

Der ſelige Mann war ein aufgeklaͤrter einſichts⸗ 
voller Theolog, ein gewiſſenhafter Seelſorger und 
exemplariſcher Chriſt. 

Eingeſchickte Berichtigung aus Uſingen. 

Nicht Herr Hiltenbrand, ſondern Herr Schmidt⸗ 
born iſt Hof⸗Capellan zu Biebrich geworden. Herr 
Bickel iſt daſelbſt noch Hofprediger und zugleich Pfar⸗ 
rer zu Mosbach. Herr Hiltenbrand aber iſt bier in 
Uſingen Rector an der lateiniſchen Schule. 
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Kirchengeſchite. 


Erſter Jahrgang 1789. 
Acht und zwanzigſte Woche. 5 


Gedanken zur Pruͤfung von Kants Grund⸗ 
legung zur Metaphyſik der Sitten, vor⸗ 
getragen in Abſicht auf die Begruͤndung 
des hoͤchſten Grundſatzes des Natur⸗ 
rechts. Mebſt einem auf dieſen Grund: 
ſatz gebauten Verſuch einer Beantwor⸗ 
tung der Frage: von den Gründen un 
den Grenzen der elterlichen Gewalt nac 
dem Naturrecht ꝛc. (von C. G. Tilling) Leip⸗ 
Ks 1789. 326 S. XL S. V. 8. bei J. G. 
Büſchels Wittwe. 5 g 

Mom mag von der kantiſchen Philoſophie denken 

was man will, man mag fuͤr oder wider fie 
eingenommen ſeyn; ſo muß man doch geſtehen: 
daß dieſelbe, den durch das ſanfte Saͤuſeln aͤſthetiſcher 

Einpfindeleien eingewiegten, oder unter dem becono⸗ 

miſchen und kammeraliſtiſchen Intereſſe beynahe er⸗ 

ſtickten maͤnnlichen Geiſt 5 ſcharfen neee 
e aber 
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über abſtrakte Gegenſtaͤnde, wieder erwecket und 
don neuem belebet hat. Man wird bey Leſung des 
egenwaͤrtigen Buches gar bald gewahr, daß der 
Berfaffer Kanten nicht blos geleſen, ſondern ſtudiret 
und ſich feine Manier ganz zu eigen gemachet habe. 
Es herrſchet darin uͤberall die kantiſche Sprache 
und Terminologie, aber auch die kantiſche Dunkel⸗ 
heit und Weitſchweifigkeit, lange Perioden, weit⸗ 
luftige Parentheſen, neu geſchaffene Wörter, z. B. 
f 8 „ Erdeutlichung ꝛc. erweiterte 
Kunſtſprache, oͤftere Wiederholung des ſchon ger 
ſagten, Entwickelung des ganzen Ideenganges vor 
den Augen des Leſers, worüber dieſer, während deſ⸗ 
ſen, daß er alle Kreuzwege und Quergaͤnge bemer⸗ 
ken will, den Ort, wo der Verfaſſer ausgegangen 
war, aus den Augen verlieret und urplöglich, ehe 
er es ſich verſiehet, indem er noch in des Verf. 
Irrgaͤngen verweilet, dieſen auf ſeiner indeſſen ſchon 
erſtiegenen Hoͤhe erblickt. Alles dieſes ſetzet eine 
eiſerne Geduld bey einem Leſer voraus, der eine 
Alphabet ſtarke ſehr ermuͤdende, ganz trockene und 
abſtrakte Schrift uͤber den erſten Grundſatz des 
Natutrechtes durchzuleſen und zu prüfen wagt. Wer 
inzwiſchen Muth genug hat, ſich durch dieſe Dor⸗ 
nen hindurch zu arbeiten, der findet dann doch un⸗ 
ter denſelben viele geſunde Nahrung und manche 
reife Früchte eines tiefdenkenden Kopfes. Man 
irret ſich, wenn man das Buch als eine bloß po⸗ 
lemiſche Abhandlung gegen Kant betrachtet. Es iſt 
wirklich mehr dogmatiſch, obgleich dieſer große 
Philoſoph durch feine Metaphyſik der Sitten, ges 
gen welche unſer Verf. auch manche, wie ung 
deucht, nicht ungegruͤndete Erinnerungen machet, 
ihm zur Entwickelung ſeines eigenen Syſtems Gele⸗ 
genheit gegeben hat. Die hier beſtrittenen Saͤtze ſind 
die nemlichen, die auch anderen, (Recenſent beken⸗ 
net, daß auch er unter, deren Zahl gehoͤre,) unver⸗ 
daulich vorkommen; „der gute Wille iſt allein 
durch das Wollen, d. i. an ſich gut. e 
ung 
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lung aus Pflicht hat ihren moraliſchen Werth 
bloß in der Maxime, nach der ſie, unangeſehen 
aller Gegenſtaͤnde des Begehrungevermoͤgens, 
unabhangig von allen Triebfedern und Zwe⸗ 
cken, beſchloſſen wird. In dieſer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit von allem Intereſſe, (Materie) und 
Beſtimmbarkeit durch die bloße Allgemeinheit 
(Sorm) beſtehet die Autonomie des Willens, 
vermöge welcher derſelbe ſich als allgemein ges 
ſetz gebend im Reiche der Zwecke betrachtet. 
Alles andere iſt Heteronomte. Der katego⸗ 
riſche Imperatio: „handle fo, daß du die Renſch⸗ 
beit ſowobl in deiner Perſon, als in der Per⸗ 
ſon eines jeden anderen jederzeit zugleich als 
weck, niemals blos als Mittel braucheſt, 
iſt das oberſte Princip der Sittlichkeit. 

Seine Prüfung dieſer Säge iſt beſcheiden und 
gruͤndlich, nur Schade, daß er feine eigene Ges 
danken und die Wiederlegung der kantiſchen ſo ſehr 
durch einander geworfen hat, daß man mit Mühe 
den ſtatum controverfiae ausklauben muß. Man 
vergleiche inzwiſchen das zwoͤlfte Cap. mit dem 
erſten und zweiten, um die Abſicht des V. beſſer 
beurtheilen zu koͤnnen. Daß zwiſchen einer Handlung 
aus Pflicht und einer pflichtmaͤßigen Handlung 
ein Unterſchied ſey, iſt freilich unleugbar, aber daß 
bey erſterer alle Ruͤckſicht auf die Materie ſchlechter⸗ 
dings wegfallen muͤſſe, oder auch nur koͤnne, und 
daß blos die Tauglichkeit der Maxime zu einer ol 
gemeinen Geſetzgebung ſie moraliſch gut mache, 
ſind Paradoxen, die man bey Kant ſelbſt nicht bin⸗ 
laͤnglich erklaret findet, und die er, was das Wie 
betrift, zu der oberſten Grenze aller moraliſchen 
Nachforſchung rechnet. Gleichwohl iſt das Beſtreben 
des Willens ohne einen beſtimmten Gegenſtand nicht 
gedeukbar, und Kant ſelbſt ſpricht hin und 
wieder von Zwecken, von der Würde der Menſch⸗ 
heit, woran der Wille ein Intereſſe nehme, 
(doch vergleiche S. 123 55 Metaphyſik der Sitten, 
e 3 wo 


o das Intereſſe nicht als Bedingung, ſondern als 
Folge des allgemein geſetzgebenden Wollens betrach⸗ 
tet wird,) vom Guten als dem objectiven Beſtim⸗ 
mungs⸗Grunde des Willens S. 38. 39. Es ſchei⸗ 
net alfo nur von den ſinnlichen Neigungen, dem Inte⸗ 
reſſe, Wohlbefinden wahr zu ſeyn, was K. allge⸗ 
mein verſichert, daß es aus dem Begriff der Pflicht 
di lich auszuſchließen ſey. Die Allgemeinheit des 
Geſetzes als nothwendige Eigenſchaft eines katego⸗ 
riſchen Imperativs iſt mit nichts erwieſen, und gilt 
eigentlich nur von allen Handlungen des Subjects, 
nicht aber von allen möglichen Subjecten. Wenn 
aber auch an der Richtigkeit der von K. aufgeſtell⸗ 
ten Principien der Sittlichkeit nicht zu zweifeln 
waͤre; ſo ſind es doch keine erſte Principien oder 
oberſte Einſchraͤnkungen, ſo fern ſie, theils den Men⸗ 
ſchen nicht an ſich und allein, ſondern in der Co⸗ 
exiſtenz mehrerer betrachten, theils aus anderen Na⸗ 
turgeſetzen hergeleitet und erklaͤret werden können. 
Dies alles hat der Verf. ſehr gut bewieſen und 
dar gethan. 0 ö 
Wir muͤſſen, um nicht zu weitlaͤuftig zu wer⸗ 
den, den Leſer auf die Schrift ſelbſt verweiſen, und 
glauben, er werde, wie wir, dem V. im ganzen 
feinen Beyfall nicht verſagen, aber auch bald entde⸗ 
cken, daß der Wiederſpruch gegen Kant ſo groß nicht 
iſt, wie er ſcheinet, und daß es hier in den meiſten 
Stuͤcken mehr auf eine Modification und andere 
Vorſtellungsart, als gaͤnzliche Wiederlegung kanti⸗ 

ſcher Säge hinauslaͤuft. In einzelne Behauptun⸗ 
gen und Saͤtze des Verf., koͤnnen wir uns nicht ein⸗ 
laſſen, ſondern muͤſſen uns nur auf folgende wenige 
Bemerkungen einſchraͤnken. 

19 Sollte der V. S. 115 nicht durch Verwech⸗ 
ſelung des negativen Zwecks und eines negativen 

Dinges zu einer ignoratio elenchi und zu Conſe⸗ 
quenzmacherei wieder ſeine Abſicht verleitet worden 
ſeyn! 2) Wenn der Verf. S. 30, von dem erſten 

ontologiſchen Satze ausgehet: Jedes ee 

8 t f eſen 
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Weſen muß als wirkend gedacht werden — Kraft 
und Weſen ſind gleichbedeutend; ſo wird er ſich 
nicht auf die Beyſtimmung aller Metaphyſiker Rech⸗ 
nung machen koͤnnen und ſich auf den Wiederſpruch 
derer, die bloß leidende Weſen, ſa blos leidende 
Kräfte annehmen, gefaßt machen müffen. 3) Die 
von jeher ſtreitige Frage uͤber die (metaphyſiſche) 
age ſcheinet fo wenig von unſerem Verf. der 
ich doch damit ſchmeichelt, als von Kant ihrer 
Endſchaft naher gebracht zu ſeyn. Kant, der in 
ſpeculativer Abſicht dieſe Frage Für unauflösbar Hält 
meinet ſie als ein Poſtulaͤt der Autonomie des Wil⸗ 
lens mit der größten Zuverſicht vorausſetzen zu 
koͤnnen. Den Wiederſpruch aber zwiſchen Nothwen⸗ 
digkeit und Freiheit ſuchet er dadurch zu heben: 
daß die Vernunft ſich als zur intelligiblen Welt ger 
hoͤrig, bewußt iſt. Allein die Folge, daß ohne Frei⸗ 
heit alle Autonomie, alle Sittlichkeit bloße Chimaͤ⸗ 
ren waͤren, werden die Fataliſten gern einraͤumen, 
andere werden ſich hinter den Unterſchied zwi⸗ 
ſchen pſychologiſcher, moraliſcher und metaphy⸗ 
ſiſcher Freiheit zuruͤckziehen, davon die erſte ein 
Erfahrungsbegriff, die letztere aber mit der Sitt⸗ 
lichkeit eigentich in gar keiner nothwendigen Ver⸗ 
bindung ſtehet. Die Vernunft gehoͤret als eine dem 
innern Sinn bemerkbare Eigenſchaft zur Sinnen: 
welt. Das vernünftige Weſen, was es auch fer, 
gehoͤret freilich zur intelligiblen Welt; aber damit 
gewinnen wir nicht viel, denn dahin gehoͤret eigent⸗ 
lich jedes Ding an ſich, das den Erſcheinungen 
zum Grunde liegt, und daun koͤnnen wir ja die 
Beſchaffenheit eines ſolchen Weſens nicht wiſſen, al⸗ 
ſo auch nicht, ob ſeine Handlungen nicht nothwen⸗ 
dige Folgen von feinen Grundbeſtimmungen, oder 
in Gott, oder in der Verbindung mit anderen co⸗ 
exiſtirenden Weſen ihren letzten Grund haben moͤgen. 
Es ließe ſich darlber noch gar vieles ſagen, die 
Beſchraͤnktheit des Raumes verbietet uns aber hier 
weitlaͤuftiger zu ſeyn. 
I Ee 3 Der 
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Der ꝛte Theil von den Gruͤnden und Graͤnzen 

der elterlichen Gewalt nach dem Naturrecht, ob er 
leich die Veranlaſſung zur gegenwaͤrtigen Schrift 
oll gegeben haben, ſtehet mit dem erſten in keiner 
naͤheren Verbindung, als in ſo fern hier alles auf 
die erſten Grande der Sittenlehre, die dort unter⸗ 
ſuchet werden, gebauet iſt. Recenſent hat aber die⸗ 
55 Theil mit mehr Verguſgen durchgeleſen als 
en erſten, welches freilich ſehr natuͤrlich iſt. Die 
Untersuchungen find weniger abſtract, nähern ſich 
mehr gelaͤufigern und allgemein bekannteren Grund⸗ 
145 auch iſt die Sprache fließender und deut⸗ 

er. 


Erfurt. Ernſt Ludwig Wilhelm von Dach⸗ 
roͤden, Churfuͤrſtlich⸗ Maynziſcher Ram: 
f merherr und wuͤrklicher Regierungs⸗ 
rath zu Erfurt, auch Domherr zu 
Naumburg — Von den Verdienſten 
der Kömer um die Ausbreitung und 
Berichtigung der Erdkunde oder Geo⸗ 
graphie. Bey Georg Adam Kayſer 1789. 4, 
ieſe kleine Schrift zeichnet ſich beſonders auch 
durch die Neuheit ihres Gegenſtandes aus, wor⸗ 
in blos H. P. Sprengel in feiner Geſchichte der wich⸗ 
tigſten geographiſchen Entdeckungen etwas vorgear⸗ 
beitet hat. Wir wuͤnſchen, daß der Herr Verfaſſer 
auf dieſer fo gluͤcklich gebrochenen Bahn immer weiter 
fortſchreiten moͤge, um vielleicht auch noch die Maͤn⸗ 
ner aus findi N. machen, die ſowol nach der groſſen 
Theo doſiſchen Reichstheilung in den damaligen bar 
bariſchen Zeiten die Spur der Erdkunde erhalten, 
als auch in der Folge auf die Franken und Deutſchen 
fortgepflanzet haben; wozu Chriſtjan Junker in ſei⸗ 
ner Anleitung zur Geographie mittlerer Zeiten 171, 
bereits einen guten Weg eingeſchlagen hatte, auf wel⸗ 
chem er aber ſtehen blieb. 


— 
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Das Ruͤhrende der Leidens» und Auferftes 
hungs⸗Geſchichte Jeſu, ein Geſang in Ge⸗ 
ſtalt einer Romanze, allen warmen Vereb⸗ 
rern der Jeſus⸗ Religion gewidmet von 
S. §. CTinkmeyer, Kandidat des Predigt⸗ 
amts. Lemgo 789. 24 S. ing. 

Se wenig wir an der guten Abſicht des Verf. 
zweifeln, fo ſehr muͤſſen wir doch nothgedrun⸗ 
gen ſeinen guten Geſchmack bezweifeln. Ein origi⸗ 
neller Einfall ift es, einen Gegenſtand, deſſen Wuͤr⸗ 
de ein Klopſtock in der Meſſiade kaum erreicht, in 
einer winzigen Romanze zu ſchildern! In der Vor⸗ 
rede ſagt er: „Es iſt gewiß, daß, die Geſchich⸗ 
te Jeſu viele Vorfälle enthält , die auffer dem Krei⸗ 
ſe wahrſcheinlicher Begebenheiten liegen, und die 
nur in der Ideenwelt zu ſuchen waͤren, wenn ſie 
nicht auf eine fo überzeugende Art in der heil. Schrift 
ftünden. Daher hat die Geſchichte Jeſu mit ſolchen 
Maͤhrchens, die man in Romanzen vorzutragen 
pflegt, vielaͤhnliches, weshalb ich ſie auch, damit ſie ihr 
eigenthuͤmliches nicht verliehre, ſo eingekleidet habe. 
Ich glaube alſo, daß das Wort Romanze auf dem Ti⸗ 
telblatt nicht am unrechten Orte ſtehe.“ Gar ſehr am 
untechten Orte, glauben wir. Um dem Leſer eine Pro⸗ 
be von des Verf. Talenten zum Balladen» Dichter zu 
geben, wollen wir von feiner Romanze, welche uͤbri⸗ 
gens genau in die Weiſe paßt: Lenore fuhr ums 
Morgenroth ꝛc. nur eine Stanze abſchreiben: 

Doch bald gieng ihrer einer hin, 

Den Lehrer zu verrathenn 

Wem kaͤmen doch wohl in den Sinn 

So ſchaudervolle Thaten. — 

„Ich will“ ſprach er, „ihn zeigen an, 

Auf daß man ihn erwuͤrgen kann. 

Was wollet ihr mir geben, } 

So geb' ich euch fein Leben.” 5 
Das war wohl ſchwerlich des Judas feine wah 

re Abſicht. 


a Ee 4 Aͤcten 
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Actenmaͤßiger Bericht von der Grundlegung, 
dem Bau und der Einweihung der wen⸗ 
diſchen St. Andreaskirche zu Mußkau in 
der Gberlauſitz, nebſt vorangeſchickten hi⸗ 
ſtoriſchen Nachrichten von der Standes⸗ 
- herrſchaft Mußkau und der Kandftadt 
gleiches Namens, aufgeſetzt von Cbriſti⸗ 
an Gottfried Langner, Archidiak. daſelbſt 
und Ronfiftorii Aſſeſſor. Budiſſin, 1788. 
13 Bogen in 8. . 
Dis Einweihung der neuerbauten wendiſchen St. 
Andreaskirche zu Mußkau, welche nebſt der gan⸗ 
zen Stadt 1766. abbrannte, hat dem Verfaſſer die 
Veranlaſſung gegeben, verſchiedene Nachrichten von 
der Standesherrſchaft und Stadt Mußkau zu ſammlen 
und durch den Druck bekannt zu machen. Er handelt 
in vier Abſchnitten von der Standesherrſchaft Muß: 
kau uberhaupt; von der Landſtadt Mußkau; von der 
Wiederaufbauung und Einweihung der wendiſchen 
St. Andreaskirche daſelbſt. Zur Specialgeſchichte 
der Stadt und Standesherrſchaft Mußkau findet man 
hier einige nicht unerhebliche Beytraͤge. Mit Vers 
gnügen ſieht man, wie ſich der Herr Graf Georg 
Alexander Heinrich Hermann vor Callenberg, 
deſſen ganzes graͤfliches Haus, und deſſen Schwie⸗ 
soon „der itzige Beſitzer der Herrſchaft Mußkau, Herr 
Cudwig Carl Hannß Erdmann Graf von Puͤck⸗ 
ler, um Kirchen und Schulen derſelben, beſonders 
aber um die Aufklaͤrung ihrer wendiſchen Untertha⸗ 
nen, aus welchen der groͤßte Theil der Einwohner der 
Herrſchaft beſteht, verdient gemacht haben. Die 
Meinung einiger älteren Chronikenſchreiber (S. 11.) 
daß die Stadt Mußkau ſchon im dritten Jahrhun⸗ 
dert erbauet worden ſey, hätte der Verfaſſer gar 
fuͤglich ganz wegwerfen koͤnnen. Wir koͤnnen auch 
ſeiner Behauptung, daß die vormalige uralte St. 
Andreaskirchel, die nun neu erbauet iſt, aus dem 
Pabſtthume ihren Urſprung habe, nicht beiſtimmen; 
da, wie bekannt iſt, die Slawenapoſtel Cyrill 125 
5 * e⸗ 
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Methud das Chriſtenthum nach den Grundſaͤtzen und 
dem Ritus der orientalifchen Kirche in dieſen Gegen: 
den gepflanzet haben, und die aͤlteſten Kirchen daſelbſt 
von ihnen und ihren Schuͤlern erbauet worden find. 
Auch der Umſtand, daß die uralte Kirche dem Apo⸗ 
ſtel Andreas iſt geweihet geweſen, beſtaͤtiget dieſe 
Meinung. Von der Einrichtung des Gottesdienſtes 
in der wendiſchen St. Andreaskirche muͤſſen wir hier 
noch etwas anführen. Da viele Glieder der wendi⸗ 
ſchen Gemeine ſich nach und nach zur deutſchen Spra⸗ 
che gewoͤhnet haben (auch zur deutſchen Kleidertracht,): 
ſo werden alle Lieder vor der Predigt und die Kollek 
ten deutſch geſungen, auch in eben dieſer Sprache 
das Evangelium und die Epiſtel geleſen, und ein 
Praͤloquium, oder kurze Predigt gehalten. Das Kan⸗ 
zellied wird hierauf wendiſch geſungen, und Epiſtel 
und Evangelium noch einmal wendiſch verleſen, auch 
in dieſer Sprache geprediget. Die Fuͤrbitten, Dank⸗ 
ſagungen und Abkuͤndigungen werden in beiden Spra⸗ 
chen verleſen, das Abendmahl aber in wendiſcher 
Sprache gehalten und wendiſche Lieder dabei ge⸗ 
ſungen. a 10 4 a” 
Zu Paris iſt in dieſem Jahre bey Poingot eine 
Schrift: Ueber die Litteratur der Türken, 
Oe la Litterature des Tures) vom Abt Tos 
derini, aus dem Italiaͤniſchen uͤberſetzt, in 3 
Octavbaͤnden heraus gekommen. EN 
7 Litteratur iſt ein unſeren Ohren ſo fremder 
Klang, daß man beinahe verfuͤhret werden koͤnn⸗ 
te zu glauben, dieſe beiden Begriffe gehoͤrten gar 
nicht zu einander. Und was ſollte man ſich auch un⸗ 
ter der kitteratur eines Volkes gedacht haben, welches 
die Reiſenden als halbe Barbaren ſchildern, und die 
Geſchichte als die Zerſtoͤrer der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche in klein Aſien und Griechenland 
bluͤheten, nennet? Der Abt Toderini hat ſich von 
17817 1786 zu Conſtantinopel aufgehalten; er war keh⸗ 
rer des Sohnes vom venetianiſchen Reſidenten und 
e 5 benutzte 
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benutzte alle Gelegenheiten, ſich die Quellen zu erblf⸗ 
105 welche anderen Reiſenden meiſtens verſchloſſen 
eiben. 

Der Koran verbietet den Tuͤrken das Studium 
der Wiſſenſchaften nicht. Der vornehmſte Gegenſtand 
ihrer gelehrten Kenntniſſe iſt die arabiſche und perſi⸗ 
ſche Sprache, ihnen eben das, was uns die grie⸗ 
chiſche und lateiniſche iſt. Sie beſitzen mehrere Wer⸗ 
ke uber die Beredſamkeit, Philoſophie, Mathematik, 
Rechtsgelehrſamkeit, Chymie, Aſtronomie, Dicht⸗ 
kunſt, Muſik ꝛc. am zahlreichſten aber ſind die Schrif⸗ 
ten uͤber die Religion und den Koran. 

Die Türken beſitzen noch viele Ueberſetzungen der 
Araber von den Werken der Griechen. 

Aus dieſem Reiche brachte Lady Montague die 
Einimpfung der Blattern nach Engeland, von da her 
fie durch mehrere gluͤckliche Verſuche in ganz Euros 
pa bekannt geworden iſt. 

Man findet in Conſtantinopel oͤffentliche Profeſ⸗ 

oren der Arzneiwiſſenſchaft, der Sternkunde und der 

aturlehre; die Werke des Caſſini und be der Aka⸗ 
demie der Schiffahrt die aſtronomiſchen Tafeln des 
de la Lande uͤberſetzt. 

Mehrere Sultans, Sultaninnen und ſelbſt ein 
Paſcha haben Akademien der Wiſſenſchaften, oder 
vielmehr Gymnaſien zu Conſtantinopel geſtiftet, und 
mit reichen Einkünften zur Unterhaltung der Lehrer 
und Schuͤler dotiret. Es giebt dort auch 13 oͤffent⸗ 
liche Bibliotheken, und ob ſich gleich die Zahl ihrer 
Buͤcher nicht uͤber 2000 belaͤuft, ſo ſind doch, weil 
alles im Manuſcript iſt, dieſe Sammlungen fo koſtbar, 
daß man fuͤr gleichen Aufwand leicht eine 60 mal ſtaͤr⸗ 
105 Sammlung gedruckter Bücher hätte anſchaffen 

unen. 1 
Die Bibliothek des Serails beſitzt auch griechi⸗ 
ſche und lateiniſche Manuſcripte, weil aber dieſe bis 
jetzt noch kein europaͤiſcher Gelehrter geſehen hat, fo 
iſt man auf die Vermuthung gerathen, daß in dieſem 
verborgenen Schatze ſich noch manche alte a 

. teller 


ſteller finden möchten, von welchen uns die Zeit nichts 
als Bruchſtuͤcke oder auch nur ihre Namen uͤberlie⸗ 
fert hat. Der Herr Abt Toderini hat ſich ein Ver⸗ 
zeichniß derſelben durch viele Muͤhe zu verſchaffen ge⸗ 
wußt, und aus dieſem ſiehet man nun, daß jene Hof⸗ 
nungen vergeblich geweſen ſind. — Man findet auch 
hier die Geſchichte der von Said Effendi im J. 1726 
angelegten tuͤrkiſchen Buchdruckerei. 1 
Lieder zum Singen, Bethen und Betrachten. 
Vom Verfaſſer des neuen Gevbetbbuchs 
für katholiſche Chriſten. Erſte Lieferung. 
Muͤnſter, bey Friedrich Chriſtian Theißing 


1788. | ; 
Diel Sammlung beſtehet aus 29 alten ſogenan⸗ 

ten veränderten und 6 neuen Liedern. Die 
alten ſind eigentlich nicht bloß veraͤndert oder ver⸗ 
beſſert, ſondern ganz neue Lieder dafuͤr hinge⸗ 
ſetzt worden, welche mit den alten nichts als 
die Melodie, und zuweilen einen ähnlichen Gedan⸗ 
ken gemein haben. Das konnte aber auch nicht an⸗ 
ders ſeyn, da ſich unter den zu verbeſſernden Lie⸗ 
dern viele von der Art befanden, wie das, deſſen 
erſte Strophe wir hieher ſetzen wollen: 

„Suͤßer Jeſu! ſuͤßer Name! Süße Gotts⸗ Ge⸗ 
baͤhrerin! Süßer Himmel aus dem kame, dieſes 
füge Kindelein! Suͤßes Kindlein! füßes windlein! 
Süßes Gottes Soͤhnelein! Suͤßes Bettlein! Suͤßes 
Oecklein, und viel ſuͤßes Krippelein!“ * 

Die Veränderung, oder vielmehr das an deſſen 
Stelle geſetzte Lied lautet nach der erſten Strophe 
nun ſo: „Theurer JEſu! Liebſter! Beſter! Theure 
Gott⸗Gebährerin! Jeſn! Heiland! Einz' ger! Größter} 
Ach, wo bringt die Lieb’ dich hin! Du — ein Gott, 
ein ewig Weſen — Hier ſo ſchwach und nur ſo klein! 
Bloß, um Sünder zu erloͤſen, Wirſt du Menſch — 
um uns allein.“ 

Als Geſaͤnge, welche zur chriſtlichen Erbauung, 
beſtimmt End, verdienen die meiſten Beyfall, 9770 
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ſie gleich als Gedichte bey einer auch gelinden Cenſur 
kaum fuͤr rietelmäßig erklaͤret werden möchten, Auſ⸗ 
ſer der Haͤrte der Sprache und des Reimzwanges 
muͤßte der Verfaſſer bey kuͤnftigen Lieferungen auch 
die haͤufigen Tautologien zu vermeiden ſuchen; das 
wird am beſten geſchehen koͤnnen, wenn er mehr gute 
als lange Lieder zu berfertigen fich beſtrebt, und bey 
der Ausarbeitung ſich eher um den Gedanken als um 
die Worte bekuͤmmern wird. 


— 


3 . 
‚Nachrichten und Anzeigen. 
Zum Gedaͤchtniß Endemann's. 
Wir wollen hier aus des Herrn Rath Curtius zu 
W en ſeiner Memoria Endemanni das merkwuͤr⸗ 
digſte fuͤr unſere Annalen ausheben. 3 
Der ſelige Mann war den 18ten Maͤrz 1727 zu 
Carlsdorf, einem Franzoͤſiſchen Colonie ⸗Dorf in Nies 
Wine 80 a Sein Vater Joh. Conrad 
Endemann war damals bey dieſer und der Schoͤn⸗ 
bergiſchen Gemeine Prediger Derſelbe hatte eine 
Schule in ſeinem Hauſe angelegt, wo er daher ſchon, 
von ſeiner zarten Kindheit an Gelegenheit hatte, in 
den Wiſſenſchaften Unterricht zu erhalten. Als er 11 
ahr alt war, erhielt fein, Vater den Ruf als In⸗ 
ector der Kirchen und Schulen im Fuͤrſtenthum, 
dersfeld. Hier genoß er wieder auf dem Gymnaſi⸗ 
um den Unterricht ſeines Vaters und der uͤbrigen Leh⸗ 
ter. Im Jahre 1743 gieng er nach Marburg und 
ließ ſich daſelbſt immatrikuliren, er ſcheint aber von 
da, ohne Vorleſungen beſucht zu haben, bald wieder 
nach Hauſe zurückgekehrt zu ſeyn. Im folgenden 
Jahre begab er ſich nach Rinteln, wo auch ſein Va⸗ 
ter ſtudiret hatte, Nach einem Auffenthalt von zwei 
Jahren daſelbſt gieng er nach Hauſe, und von da nach 
einem halben Jahre wieder nach Marburg. Hier 
blieb er noch ein Jahr, und wurde ſodann zu Caſſel 
lach vorhergegangenem Examen in die Anzahl der; 
Candidate aufgenommen. Er reiſte 1 nach 
ii Bremen 
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Bremen, um dem Prediger bey der franzoͤſiſch⸗ refor⸗ 
mirten Gemeine, Peliſſon, welcher damals an einer 

langwierigen Krankheit danieder lag, Beiſtand in 

ſeinen Amtsgeſchaͤften zu leiſten. Auch hoͤrte er waͤh⸗ 
rend der 6 Monate, welche er dort blieb, die mit 

verdientem Ruhme bekannten bremiſchen Gelehrten 

Iken und Nonne. Nach Peliſſons Tode kehrte 

er nach Caſſel zuruͤck, um eine Hofmeiſterſtelle in dem 

angeſehenen von Motziſchen Hauſe zu uͤbernehmen, 
welcher er auch drei Jahre lang mit aller Treue vor⸗ 
ſtand. Einſt hörte ihn der Höchfifelige Prinz Maxi⸗ 
milian predigen und er erwarb ſich den Beifall die⸗ 
ſes Herrn dadurch ſo ſehr, daß ihm derſelbe die ge⸗ 
rade vacante Pfarre zu Jesberg üͤͤbertrug; dieſes 
geſchahe im May 1750. Es war ein ſehr beſchwer⸗ 
liches Amt, wo er, nur eins zu beruͤhren, an jedem 
Sonn ⸗und Feſttage 3 Vorträge halten, auſſerdem 
auch einen Theil ſeiner Einkuͤnfte aus dem Landhau 
ziehen mußte, wovon er gar keine Kenntniſſe hatte. 
Nichts deſtoweniger verwaltete er ſolches mit der groͤ— 
ſten Treue und Eifer; es genuͤgte ihm nicht, dem 
Chriſtenthume entgegenſtehenden Laſtern zu wehren, 
ſondern er ſuchte auch ſolche Handlungen ſorgfaͤltig 
zu verhuͤten, welche andern ein Aergerniß ges 
ben konnten. So ſchlichtete er einmal, ob er wohl 
nicht beguͤtert war, einen Prozeß einiger Glieder aus 

‚feiner. Gemeine mit feinem Gelde, weil er befuͤrchte⸗ 
te, es möchte ſonſt ein falſcher Eid geſchworen werden. 

Drei Jahre ohngefehr hatte er hier geſtanden, 

als er auf Empfehlung des fel.. Superint. Ungewit⸗ 
ter zu Caſſel, von dem Hoͤchſtſeligen Herrn Landgraf 
Wilhelm VIII, nach Hanau als Prediger der Deutſch⸗ 

reformirten Gemeine verſetzet wurde. Hier iſt er 29 

Jahre geblieben. Im Jahre 1759 wurde er Conſiſto⸗ 

rialaſſeſſor mit Sitz und Stimme und zugleich Direk⸗ 

tor des Waiſenhauſes. Sne. Hochfuͤrſt. Durchl der 

Herr Landgraf Wilhelm IX ernannten ihn 1766 zum 
Conſiſtorialrath im Hanauiſchen Conſiſtorium. Das 
Jahr darauf mußte er die Profeſſur der Theologie und 
4 N der 
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der heil. Schrift im Hanauiſchen Gymnaſium an⸗ 
nehmen, wozu im J. 1774 noch die Inſpeetion über 
die reformirten Kirchen in der Grafſchaft Hanau 
kam. Ueberhaͤuft mit einer ſolchen Menge wichtiger 
Aemter, verſahe er doch jedes derſelben mit der 55 
ten Sorgfalt. 

Als im Jahre 1782 durch den Tod des ſel. Herrn 
Doctor Duyſing's die erſte Profeſſur zu Marburg, auch 
die Stelle eines Conſiſtorialraths und Inſpectors der 
reform. Kirchen in Oberheſſen erlediget war, uͤber⸗ 
trugen ihm der Höchftfelige Herr Landgraf Friedrich II 
dieſe Aemter. Der ſel. Endemann wurde am 27ten 
Maͤrz deſſelben Jahres vom Herrn D. und Profeſſor 
Coing zum Doctor creiret, und hielt am erſten Juni⸗ 
us ſeine Antrittsrede: De libertate cogitandi noſtrae 
aetatis juſtisque ejus limitibus. 

In den ſieben Jahren ſeines Lehramts zeigte er 

ch ſo, als einen wahrhaft chriſtlichen Theologen, daß 
elbſt der ſtrengſte kaum etwas an ihm zu tadeln 
wuͤrde gefunden haben. Gleichwohl iſt er dennoch zu⸗ 
weilen verkannt worden und hat manche Bitterkeit 
erdulden muͤſſen, die er nicht verdiente. Er las da⸗ 
ſelbſt über Dogmatik, Moral, Polemik, Paſtoral⸗ 
theologie. — — Auch hat er exegetiſche Vorleſun⸗ 
gen, beſonders über die Bucher des A. T. gehalten. 

Mit ſeinen Collegen in der Theol. Facultaͤt leb⸗ 
te er ſehr eintraͤchtig. In feinem Privatleben haben 
ihn viele fuͤr muͤrriſch und eigenſinnig gehalten und 
ſein eheloſes Leben und die gaͤnzliche Vermeidung 
alles Umganges mit dem andern Geſchlechte als Ur⸗ 
ſach davon angegeben. Aber geſetzt auch, daß er 
zuweilen etwas muͤrriſch geſchienen habe und von 
dem was er nach Ueberlegung einmal ſich vorgenom⸗ 
men hatte, ſchwerlich abzubringen war, ſo wiſſen 
doch alle die ſeines naͤheren Umganges genoſſen, 
daß er ein guͤtiges ſanftes Herz beſaß, und daß 
ſein Ernſt ihn an Ausuͤbung der Pflichten der Wohl⸗ 
ihaͤtigkeit und Menſchenliebe nicht hinderte. 

Bey ſeinen mannigfaltigen Arbeiten und Sor⸗ 
gen wurde er erſt im 5oſten Jahre e, 
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Es leuchtet aus feinen Schriften ſcharfe Urtheils.⸗ 
kraft, große Beleſenheit und achte Liebe für das 
Wahre und Gute hervor, nur merkt man es ſeiner 
Schreibart an, daß ihm die lateiniſche Sprache ſeit 
mehreren Jahren ziemlich fremd geworden wat. 
Seine Schriften ſind: 0 

1) Inſtitutiones Theologiae Dogmaticae, T. I. II. 

Hanou. 1777. 1778. 

20 Inſtitutiones Theologiae Moralis T. I. II. 

Francof. ad Moen, 1780. 13 

3) Compendium Theologiae Dogmaticae in uſum 

Auditorum, Francof, ad Moen, 1282. 

Y Sciagraphia, ſeu primae lineae Theologiae 

Polemicae, in ufum Auditorum, Marbur- 


i 1 8 0 J N 
„ Theologiae Moralis, Franco- 

furti ad Moenum 1784. 

Es war uns einigermaßen befremdend, bey der 
Anzeige der genannten Schriften auch einen vollſtaͤn⸗ 
digen Index uͤber alle einzelne Buͤcher und Capitel 
derſelben in dem Programm des Herrn Rath Eurtis 
us zu finden. Niemand wuͤrde das hier erwartet 
und geſucht haben; es koͤnnte allenfals als Nothbe⸗ 
helf für manche andere ſo hingehen; ein Curtius aber 
wuͤrde uns, im Fall auch das Leben des ſel. Ende⸗ 
manns nicht reichhaltig genug geweſen waͤre, um da⸗ 
mit die vorgeſetzte Seitenzahl zu füllen, über jede ihm 
beliebige, vom Zwecke des Ganzen nur nicht zu weit 
entfernte Materie, leicht noch einige Seiten haben 
liefern koͤnnen, die in ſeinem leichten, flieſſenden und 
e jeder mit Nutzen und Vergnügen, ge⸗ 

en hätte, 
Noch zeigen wir hier an: 
Die Pflicht des thaͤtigen Andenkens an Lehr 

rer des göttlichen Worts ꝛc. 32 S. in 8. 

Es iſt dieſes die Predigt, welche der Here 
Prediger Breitenſtein zu Marburg am 7ten Junius 
zum Gedaͤchtniß des ſel. Konſiſtorialraths ꝛc. Endes 
mann gehalten hat. Sie iſt über Hebr. 13, 4 der 
Inhalt derſelben iſt 1, die Aufforderung zum je 

en 
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ken an die Lehrer des goͤttlichen Worts. 2, die Auf⸗ 
forderung zur Nachahmung derſelben beym Hinſehen 
auf den Ausgang von ihrem gefuͤhrten chriſtlichen 
Lebenswandel, welches beides recht wohl iſt ausge⸗ 
fuͤhret worden. Jen 
Der Herr Geheime Kriegs-Nath und Burge⸗ 
meiſter Muller zu Leipzig hat bey dem Geheimens 
Conſeil zu Dresden Vorſtellungen gemachet, um die 
Einführung eines neuen Geſangbuches zu bewuͤrken. 


Der bißherige außerordentliche Profeſſor der 
Theologie, Herr J. G. Chr. Adler, der, wie wir 
ſchon S. 351 der Annalen angezeiget haben, zu 
Copenhagen deutſcher Schloß-Prediger geworden iſt, 
hat ſeine Profeſſur niedergeleget. Vor kurzem iſt deſſen 
vortrefliches Werk unter dem Titel: Novi Teſtamenti 
Verſiones Syriacae, fimplex, Philoxeniana & Hie- 
‚rofolymitana etc. fertig geworden, welches eheſtens 
ausführlicher ſoll angezeiget werden. 


Kiel. Herr Profeſſor C. G. Henfler iſt or 
dentlicher Profeſſor der Theologie geworden. 
Herr Magiſter J. G. Schmidt aus Hamburg 
hat mit der Adjunctur auch das Indigenat bekommen. 


In Berlin ſoll man es, des erneuerten Cenſur⸗ 
edictes ohngeachtet, doch mit den herauskommenden 
Buͤchern ſo genau nicht nehmen, und davon auch 
wenige oder gar keine Folgen ſpuͤren | 


Deer Koͤnig hat zur Erweiterung und Verſchoͤne⸗ 
rung des Joachimsthaliſchen Gymnaſiums 40000 
Rthl. geſchenket. a 

Derr bitzherige Herr Conrector Heuſinger zu 
Wolfenbüttel, kommt als Director des Katharinen⸗ 
Gymnaſiums nach Braunſchweig. 


Erfurt. Den ı6ten May 1789. ſtarb allhier 
Herr Anſelm Friedrich von Sudenus, Kanonicus 
und Scholaſter bey dem Kollegiatſtifte des H. Se⸗ 
verus. Er iſt der Verfaſſer der Geſchichte des er⸗ 
ſten und zweiten chriſtlicher Jahrhunderts. 
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Erſter Jahrgang 1789. 
Neun und zwanzigſte Woche. 


Novum Teſtamentum XII tomis diſtinctum, 
graece & latine. Textum denuo recenſuit, 
varias lectiones nunquam anten vulgatas ex 
centum codicibus MSS. maximam partem 
Mosquenſibus — collegit, — priorum edito- 
rum Bengelii, Wetſtenii cet. apparatus retra- 
ctavit, — ſcholia graeca addidit, patrum 

lectiones memoravit, animadverfiones criti- 
cas adjecit & edidit Chrifl, Frid. Matiliaei, 
illuſtr collegii province. Misnenfis Rector, 

Cum tabulis aeneis XXIX. Rigae, Impenſis 
— Hartknoch. 1788. 8 f maj. 


Evangelium ſecundum Matthaeum graece 
latine — — edidit Matthaei. ib. eod > 
Evangelium fecundum Marcum. ib, eod, 


err Rector Matthaͤi (nunmehr, wie wir hoͤren, 


3 deſignirter Profeſſor der griechiſchen Sprache 
zu Wittenberg,) hatte 35 ſeinem Aufenthalt in 


Ruß⸗ 
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Rußland und auf ſeinen Reiſen Gelegenheit, eine 
groſſe Menge griechiſcher Handſchriften, die entwe⸗ 
der zut Bereicherung der Eritik des N T. noch gar 
nicht gebraucht, oder nur hin und wieder eingeſehen 
waren, zu vergleichen und die vom gewohnlichen 
Texte abweichende Leſearten zu ſammeln. Dies that 
er mit vielem Fleiße und einer ſolchen eiſernen Ge⸗ 
duld, die wohl noch keiner vor ihm angewendet hat. 
Schon dies wäre Verdienſt genug. Aber er that 
noch viel mehr. Er machte fh bey feiner Arbeit 
die ſeiner Vorgaͤnger, nemlich Mills, Bengels, 
Wetſteins, auch Knittels und Griesbachs zu Nutze. 
Letztern Gelehrten nennet er haͤufig und oft, aber 
immer nur, um ihm zu wiederſprechen, und zwar gar 
nicht auf eine hoͤfliche und geſittete Weiſe, wie dies 
dolle Gelehrten doch von rechtswegen geſchehen 
ollte. 

So ſehr nun auch Recenſent letzteres misbilli⸗ 
get, und ſich darüber wundert, da doch Hr. Mat⸗ 
thaͤi im Umgange ein feiner, geſitteter und gar 
nicht ſo unfreundlicher Mann ſeyn ſoll, ſo muß er 
doch geſtehen, nachdem er einige Theile dieſes Werks 
im eigentlichen Verſtande neben Hrn. Griesbachs 
Ausgabe gebrauchet hat, daß er ſehr oft in der Be⸗ 
urtheilung der Guͤte und Richtigkeit der Leſearten 
— Hrn. Matthaͤi gegen Hrn. Griesbach beytreten 
muß. 

Ferner ſind dieſem Werke viele zum Theil noch 
ungedruckte griechiſche Scholien und Commentarien 
beygefuͤgt, und die merkwuͤrdigſten Leſearten der 
griechiſchen und lateiniſchen Kirchenvaͤter angefuͤhret. 
m Jahre 1782 machte Hr. Matthaͤi den Ans 

fang mit der Herausgabe ſeines N. T. Der erſte 
Band enthalt die ſieben katholiſchen Briefe. Der 
zweite die Apoſtelgeſchichte Der dritte die Briefe 
an die Römer, an den Titus und an den Philemon. 
Im Jahre 1783, folgte der vierte Band, worin 
ſich die Briefe an die Korinther befinden. Im 
fünften die Briefe an die Hebraͤer und n 
a m 
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Im ſechſten die an die Galater, Epheſer und Philips 
per, 1784 Der fiebente Band enthält die Briefe 
an die Theſſalonicher und an den Timotheus. Der 
achte die Offenbarung Johannis, 1785. Im Jah, 
re 1786, erſchienen der neunte und der zehnte 
Band, wo in er das Evangelium Johannis, 
in dieſem aber das Evangelium Lucaͤ enthalten ſind. 
Im Jahre 1788, machten endlich der elfte Band 
duch das Evangelium Marci, und der zwoͤlfte 
zurch das Evangeliam Matthaͤi den Beſchluß. 
Fir die Bequemlichkeit ſeiner Leſer hat Hr. 
M. durch dieſe willkuͤhrliche Ordnung der Heraus⸗ 
gabe der Schriften des R. T. ganz und gar nicht 
geſerget. Die Beſchreibungen und Nachrichten von 
Handſchriften find durch alle 12 Theile zerſtreuet, und 
oft gar ſo zerſtuckelt, daß man mehrere Bände 
nachſchlagen muß, ehe man alles das erfährt, was 
mau von einer Handſchrift wiſſen will. Die Schrift 
proben und Nachrichten von einem Codex finden 
ſich ſelten in einem Bande zuſammen, und dieſe Ein⸗ 
richtung erſchweret alſo gar ſehr den Gebrauch dies 
ſer Ausgabe des N. T. die man als eine neue R 
cenion des Textes anſehen kann. a 
Die Handſchriften hat Hr. M. ſaͤmtlich nach 
8 Edition. von 1703, in Fol. verglir 
chen Dieſer Text liegt daher hier zum Grunde, und 
iſt vn dem Hrn. Profeſſor in den Stellen verändert 
worlen, wo es die von ihm ſelbſt, oder ſchon von 
ra vorher verglichene Handſchriften zu fordern 
ieren. RL 
Ganz unnoͤthiger Weiſe iſt das Werk durch den 
dem zriechiſchen Texte gegen uͤberſtehenden neuen 
Abdruck der lateiniſchen Vulgata, nach einer Hands 
ſchrift aus der Demidoviſchen Bibliothek, die aus 
dem 1zten Jahrhundert ſeyn ſoll, wenigſtens um den 
vierten Theil vergröͤſſert worden. Ferner hat es 
Hr. M. durch die allzuvielen Beylagen und Zugaben, 
darunter ſich zwar einige nuͤtzliche und brauchbare, 
aber auch viele zu nichts dienende Abhandlungen 
f Sta befin: 


DK 


befinden, ohne Urſache erweitert. Dieſes wird den 
Abſatz dieſes Buchs, das doch gewiſſermaßen jedem, 
der ſich mit der Exegeſe des N. T. beſchaͤftiget, un⸗ 

entbehrlich iſt, ſehr verhindern. a 
Die Hauptfrage, deren Beantwortung unſert 
Leſer mit Recht von uns erwarten, iſt dieſe: Ha⸗ 
ben die Handſchriften, die Herr Matthaͤi vergli⸗ 
chen hat, einen großen Werth, d. h. ſind ſie aus 
fruͤheren Jahrhunderten aufbehalten, und ſind nicht 
die darin befindlichen Varianten groͤßtentheils Schreil⸗ 
fehler unwiſſender, oder eigenmaͤchtige Verbeſſerun⸗ 
en halbgelehrter Abſchreiber? Wir antworten, daß 
ie nach der eigenen Angabe des Hen. M. und wie 
man aus den in Kupfer geſtochenen Schriftpreben 
ſehen kann, nicht ſehr alt ſind. Groͤßtentheils uͤh⸗ 
ren fie aus dem 12 oder 13ten, oft auch noch ſpaͤ⸗ 
tern Jahrhunderten her. Sie find alſo zu jung alt 
daß ihr Zeugnis viel gegen das Zeugnis aͤlerer 
von Wetſtein und Griesbach gebrauchten Handſhrif⸗ 
ten gelten koͤnnte. Hierzu kommt noch, daß, wie 
ſchon von vielen hinlaͤnglich dargethan iſt, und auch 
dem Anfänger in der Critik begreiflich ſeyn muß, 
der größte Theil der vom Hrn. M. verglichen 
Handſchriften, und unter dieſen vorzuͤglich ſein Ale 
teſten in der Beurtheilung der Nichtigkeit einer Le 
ſeart nur als Ein Zeuge koͤnnen angeſehen wer⸗ 
den, weil ſie Abſchriften der Conſtantinopoltani⸗ 
ſchen Recenſion ſind. 7 en 
Mit der chriſtlichen Religion erhielten die Ruf⸗ 
ſen die 8 des N T. von der griechiſchen 
Kirche. Die Codices ſind daher unter einander nur 
unterſchieden durch Schreibfehler oder Conjckturen 
der Abſchreiber. Hr. M. hält fie aber für ganz ums 
verfaͤlſchet, weil die Patriarchen, Metropoliten, Bir 
fchöfe und Archimandriten gelehrten Mönchen den 
Auftrag gegeben hatten, aus guten Handſchriften 
Caus welchen 2) die Bücher des. N. T. abzuſchrei⸗ 
ben. — — Werden denn auch gelehrte Mönche, 
wenn fie gleich auf fo hohen Befehl ſchreiben, nie 
irren 


— — 453 


irren, nie falſch leſen, nie falſch ſchreiben, nie falſch 
conjecturiren? 5 

Dem ungeachtet aber wuͤrde doch die Samm⸗ 
lung der Varianten aus dieſen Handſchriften, von 
denen man bisher noch wenig wußte, ein ſchaͤtzbarer 
Beitrag zur Critik des N. T. ſeyn. Sie wuͤrde 
immer dazu dienen koͤnnen, dieſe oder jene Le⸗ 
feart zu betätigen, oder auf neue Vermuthungen 
zu leiten. Allein das Ganze bekommt dadurch einen 
ſehr entfchiedenen Werth, daß der Hr. Prof. die 
Arbeiten ſeiner Vorgaͤnger mit vielem critiſchen 
Scharfſinne benutzet hat, und hinlaͤngliche Gründe 
anführet, warum er dieſe oder jene Leſeart vorzieht 
oder verwirft, und uͤberhaupt vielmehr gethan hat, als 

bey den verſchiedenen keſearten feine Codices nennen. 
So viel als Nachricht und Urtheil uͤber das 
ganze Werk, und wir eilen nun, unſeren Leſern nä⸗ 
here Nachricht von den vor uns liegenden zwei 
Bänden zu geben. — In der Vorrede zum Mat⸗ 
thaͤus find verſchiedene fir die Critik wichtige, aber 
groͤßtentheils allgemein bekannte Wahrheiten enthal⸗ 
teu, z. B. daß die Herausgeber des N. T. bis auf 
den Wetſtein der Vulgata einen zu großen Werth 
beigeleget haben, welches auch ſelbſt Hr. Griesbach 
ethan hat, wie Rec. nach zwoͤlffaͤhrigem täglichen 
zebrauch ſeines N. T. hinzuſetzen muß. arauf 
folgen die Benennungen der Handſchriften, die Hr. 
M. bey den Evangeliften verglichen hat, aber obs 
ne nähere Beſchreibung. A. Codices, die den gan⸗ 
zen Text ohne Scholien enthalten. Dieſer ſind 11 
Ces worden. B. Lectionarien, 10. C. Solche 
odices, die den ganzen Text mit Commentarien 
und Scholien enthalten, 11. en ie & 
In der zweiten Abtheilung find die Codices nach dem 
Werthe, den ihnen Hr. M. beileget, in g Claſſen einge⸗ 
theilet. Da heißt es denn: hie ſeriptus eſt aferiba 
docto ex optimo exemplari: eſt valde bonus: eff 
aeque bonus u. |. w. Dies muß dann der Leſer auf das 
Wort des Hrn. M. glauben. Endlich werden noch, 
Ff 3 ö mals 
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mals die Codices, die er bey dem Matthaͤns vers 
glichen hat, genannt nach ihren, ihnen von H. M. 
gegebenen Zeichen, k J. v. o. p. u. ſ. w. — Vor 
dem Abdrucke des Textes befindet ſich noch der In⸗ 
halt des Matthaͤus griechiſch, die alten griechiſchen 
Ueberſchriften der Capitel, und andere Sachen, wor⸗ 
unter zwei Zeugniſſe merkwuͤrdig find, daß Matthaͤ⸗ 
us ſein Evangelium hebraͤiſch geſchrieben habe. 


Nach dem Abdrucke des Matthäus griechiſch und 
lateiniſch mit critiſchen Anmerkungen befinden ſich am 

nde dieſes Bandes 1) Exerpte aus einigen Frag⸗ 
menten des Evang. Matth. in den Moskoviſchen 
Handſchriften der Homilien des Cbryſoſtomus; 
2) ein Verzeichniß der griechiſchen Handſchriften, 
die in dieſer Edition bey den vier Evangeli⸗ 
ſten zuerſt ſind gebrauchet worden, das man aber 
ohne die anderen Bände und zwar für jeden Coder 
töenigfteng gel derſelben nachzuſchlagen, gar nicht 
nutzen kaffn, 865 von dem erſten Codex a. welcher 
der heiligen Synode zu Moskau gehoͤret, befindet 
ſich N. (notitia) ad Thefſal. p. 237. und 8. (pe- 
eimen, die Schriftprobe) beym Evang. Johannis. 
In der Vorrede zum zweiten Bande, welcher den 
Pede Markus enthalt, handelt Hr. M. 1). von 
den Commentarien, die ſich bey den Handſchriften 
befinden, welche in dieſer Ausgabe gebraucht ſind, 
und von den Catenen und Scholien über die vier 
Evangelien; 2) von den in Kupfer geſtochenen Schrift ⸗ 
1 und den Handſchriften uberhaupt. In dies 

m Abſchnitte iſt viel gutes enthalten, unter an 
dern auch einige gegründete Erinnerungen gegen 
Hrn. Griesbach, die aber freilich hoͤflicher vorge⸗ 
tragen ſeyn ſollten. . 
Der erſte Anhang in dieſem Bande enthält eine 
Beſchreibung des Gehlianiſchen Codicis, Götting. I. 
Wetſtein 89. Matthaͤi 20. Dieſer berechnet, daß er 
m Jahre 1006 geſchrieben ſey. Er enthält bekannt⸗ 
lich die vier Evangelien. Die Varianten darin find 
Inn) 9 10 von 
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von S. 277 — 318. angegeben. Bey denen die 
ſchon Gehle angemerket hatte, ſteht der Buchſtabe g. 

Im zweiten Anhange handelt Hr. M. von den 
Handſchriften auf der Herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel, die Hr. Knittel verglichen hat. 

Der dritte Anhang enthaͤlt aus dieſer Biblio⸗ 
thek die Beſchreibung der Handſchrift Ce Die Stel⸗ 
le 1 Joh. V, 7. befindet ſich darin von einer juͤn⸗ 
gern Hand. — Der vierte Anhang beſchreibt eine 
lateiniſche Handſchrift von einem Monoteſſaro, 
(Harmonie der 4 Evangeliſten) zu Leipzig, welche 
aber für die Critik nicht wichtig iſt. * 

Drei Kupfertafeln mit Schriftproben machen 
hier, fo wie fünfe beym Matthäus, den Beſchluß. 

Billig muͤßten wir nun unſern Leſern Proben 
der eritiſchen Behandlungsart des Textes, und der Ans 
merkungen geben. Allein theils geſtattet dies nicht der 
Raum dieſer Blaͤtter, theils wuͤrde es auch zu nichts 
dienen. — — Doch werden ſie aber, wie wir glau⸗ 
ben, vorzuͤglich begierig ſeyn, zu erfahren, was Hr. M. 
von dem Schluſſe des Evangel, Marci. Cap. XVI. 9.— 
zum Ende ſagt, nachdem es der Hr. G. J. R. Mi⸗ 
chaelis, und andere ſo ſehr wahrſcheinlich gemachet 
haben, daß alle dieſe Verſe nicht von des Marcus Hand 
ſind; ſondern daß ein anderer uns voͤllig unbekann⸗ 
ter dadurch das Evangelium Marci habe ſchließen 
wollen. S. Michaelis Erklärung der Begraͤbniß⸗ 
und Auferſtehungsgeſchichte Chriſti, S. 179. fgg. 
Da ſich dieſe Stelle in allen älteren und neueren 
Handſchriften, die wir noch haben, und in allen 
alten Ueberſetzungen befindet: ſo war es auch zu er⸗ 
warten, daß ſie alle vom Hen. M. verglichene Hands 
ſchriften haben. — Der hiſtoriſche Grund, warum 
dieſe Stelle nicht fuͤr aͤcht gehalten wird, denn aus 
inneren Gründen laͤßt fich vieles dagegen, aber auch 
dafuͤr ſagen, iſt dieſer, daß in ſehr vielen griechi⸗ 
ſchen Handſchriften ſich die Anmerkung befindet: 
„dieſe Worte mangeln in vielen, oder den meiſten 
„ aͤlteren Handſchriften, und nur bis sPoBouvro g 
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„hat Euſebius das Evangelium Marti fuͤr aͤcht er⸗ 
„ klaͤret.“ Andere Unterſchriften halten fie für 
195 und ſagen, ſie ſtaͤnden in den beſten Hands 
fi tiften, bemerken aber doch, daß ſie in vielen an⸗ 
deren Handſchriften mangeln. Dabey fuͤhren fie 
noch an, daß dieſe Handſchriften nach sPoßovvro D 
folgenden Zuſatz als Schluß des Evangeliums haͤtten: 
IIavræ de ra mapyyyehnsva 1016 reg, ro ME- 
7pov ovvronwe &fyyysılay. Mera de rare nu 
wuros 6 Inooug am ayaroing U axpı Övaswg 
efanessiAe dl aura H ispoy N a DIaprov unpuyuz 


2% AWVIy gαννα,ðE. Hr. M. bemerket nun hiebey 
folgendes: f 
1. Die Urſache, weswegen dieſe Stelle ſey aus⸗ 
elaſſen worden, waͤre dieſe geweſen, weil der 
nhalt derſelben den uͤbrigen Evangeliſten zu 
wiederſprechen ſcheine. no 
2. Die Worte hätten außer dem Zengniß aller 
Handſchriften auch das Zeugniß der griechiſchen 
Kirche, fuͤr ſich, weil fie in derſelben zwei⸗ 
mal. jährlich. ſey vorgeleſen worden, wie 
man aus den aͤlteſten Lectionarien ſehen koͤnne. — 
Allein dieſe ſind doch auch nicht aͤlter, als die 
übrigen Handſchriften⸗ 
3. Daß allerdings Euſebius dieſe Worte nicht fuͤr 
aͤcht gehalten habe, wahrſcheinlich aber habe 
HDrigines zuerſt an ihrer Aechtheit gezweifelt, 
welchem nachher mehrere, unter denen auch 
Hieronymus, gefolget waͤren, u. d. g. 
Wir haben alſo hierdurch keine neue Aufklaͤ⸗ 
rung erhalten, und haben ſie auch wohl, was dieſe 
Stelle betrift, nie zu erwarten. } 
Uebrigens wuͤnſchen wir dem Hrn. Prof. Gluͤck 
zu der Vollendung dieſer muͤhſamen Arbeit, und er⸗ 
warten nun von ihm die kleinere verſprochene Aus⸗ 
gabe des N. Teſtaments. 5 


—— — 
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Allgemeines Magazin fuͤr Prediger nach den 
Beduͤrfniſſen unſerer Zeit. Herausgegeben 
von Johann Rudolph Gottlieb Beyer, 
Pfarrer zu Schwerborn bey Erfurt. Leip⸗ 
zig 1789. bey Siegfried Lebrecht Cruſius 8. 
Erſten Bandes erſtes Stuͤck 7 Bogen. Zweites 
Stuͤck 52 Bogen. 10. 5 

We koͤnnen hier nur den Inhalt der beiden er⸗ 

ſten Stucke dieſes für Prediger ſehr nuͤtz⸗ 
sr und brauchbaren Magazins, kurz ange⸗ 
en. a f 
Nach einer vorläufigen Abhandlung über den 
W und Beſtimmung deſſelben enthält das erſte 
Stuͤ 
1, Ueber die Benutzung fremder Arbeiten zu Pre⸗ 
digten und anderen Vortraͤgen. 

2, Entwürfe zu Predigten uͤber die Evangelien 
vom 1 — àten Advent. N * 

3, Zwei Begraͤbnißreden oder Parentationen. 

4, Fuͤr Kranke. Es find zwei Reden an einem 
Krankenbette gehalten, die erſte uͤber Joh. 11: 3,4. 
die zweite uͤber Roͤmer 14:8. Eine Abhandlung 
uͤber den eigentlichen Zweck und die zweckmaͤßige 
Einrichtung der Krankenbeſuche wird fuͤr eines 
der folgenden Stuͤcke vom Herausgeber verſpro⸗ 


en. N 
5, Anrede bey der Confirmation der Katechumenen 
uͤber Matth. 10: je 33. Darauf folget eine Eur: 
ze Katechiſation uͤber den erſten und zweiten Ar⸗ 
tikel des zweiten Hauptſtuͤcks in Luthers Katechiſ⸗ 


mus. . 
6, Anzeige. Planks Geſchichte der Entſtehung des 
Proteſtantiſchen Lehrbegrifs, zten Bandes 1 Theil. 
7, Nachrichten. Vor dem Titelblatt findet man 
das Bildniß des Herrn Abt Jeruſalems. 
Zweites Stud, 25325 
1, Predigtentwuͤrfe über die Evangelien auf Weih⸗ 
nachten bis Neujahr. Be 
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2, Neun Abſolutionsformeln nach den beſonderen 
Zeitumſtaͤnden eingerichtet, worunter ſich auch 
einige für Gelehrte und höhere Staͤnde befinden. 

3, Schulreden. Die eine uͤber: Kein Tag ohne 
Linie, die andere uͤber die Wisbegierde, 

4, Ueber das Verhalten des Predigers gegen 
Schwaͤrmer und Schwaͤrmereien in ſeiner Ge⸗ 
meine. Iſt in dieſem Stucke noch nicht ges 
ſchloſſen. BER 

5, Nachrichten. 

Am Ende findet man noch eine kurze Lebensbe⸗ 
ſchreibung von Joh. Joachim Spalding. 

Memmingen. Sechs Predigten zur Befoͤr⸗ 
derung chriſtlicher Religionskenntniß und 
Tugend. 1788. 131 S. in 8. 

ier nur den Inhalt: Ueber die Vortheile, welche 

die chriſtliche Tugend ſchon in dieſem Leben ge⸗ 
waͤhret, 1 Tim. 4:7, 8. 

Die Wichtigkeit einzelner Umſtaͤnde in der Lei⸗ 
densgeſchichte 2 Joh. 19: 23, 29. 

Ueber die Vortheile der Unwiſſenheit des Zukuͤnf⸗ 
tigen, Luc. 711,17. ö 

Richtige Begriffe von der jetzigen Beſchaffenheit 
unſeres Koͤrpers und von den Regeln unſeres Verhal⸗ 
tens gegen denſelben. Roͤm. 7 1824. 

Ueber die chriſtliche Zufriedenheit 1 Tim. 6:68. 

Alle dieſe Wahrheiten ſind vortreflich durchdacht 
und nach ihrem ganzen Intereſſe fuͤr Geiſt und Herz 
bearbeitet. Ueberall herrſchet die ruhige Sprache des 
Weiſen, der die Kraft der Wahrheit durch Wort⸗ 
kuͤnſteleien nicht ſchwaͤcht, und indem er nur uͤber⸗ 
zeugen will, zugleich ruͤhret und beſſert. Der Verf. 
Hr. Prof. Haͤnlein in Erlangen, der ſich ohnlaͤngſt 
als einen feinen und gelehrten Ausleger des A. Teſt. 
gezeigt hat, zeigt auch hier, was er in der Folge fuͤr 
die Befoͤrderung der chriſtlichen Religionskenntniſſe 
leiſten werde. 


Lezte 
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Beste Amtspredigt von J. J. Spalding, am 
21. Sept. 1788. zum Beſten der Armen 
ſchulen in der berliniſchen Stadtinſpection. 
Berlin bey Unger. 1788. S. 64. f 
Alen und Schwachheit zwangen den vortreflichen 
Mann, ſein Predigtamt niederzulegen; ſeinem 
Geiſte merkt man aber in dieſer rührenden Predigt 
kein Alter, keine Abnahme der Kräfte an. Man 
muß ſo gelebet, ſo aufrichtig nach Wahrheit geforſchet 
und ſich fo gemeinnuͤtzig gemachet haben, als unſer 
Spalding, um mit ſolchem troͤſtlichen Bewuſtſeyn 
und mit noch fo vieler Anhaͤnglichkeit an feine Zuhdͤ⸗ 
rer und ſo vieler Theilnahme an ihrem Wohl, abtre⸗ 
ten zu koͤnnen, als er. Dieſe Predigt geleſen und 
abermals geleſen zu haben, wird niemand bereuen. 


Bruchſtuͤcke aus dem Gebiete der Philoſo⸗ 
phie, der Moral und der Politik, von Bil» 
ſchel. Erſtes Bändchen. Leipzig bey J. G. 
Buͤſchels Wittwe 1789. 300 S. in 8. 

s find in dieſem Bändchen drei Auffäge enthalten, 

Der erſte hat die Aufſchrift: Das Bewuſtſenn 
unſchuldig zu leiden, gewaͤhrt es Beruhigung — 
oder iſt's der Weg zur Verzweifelung? Rec. war 
immer der Meinung, daß Seelengroͤſſe, welche Uns 
gluͤckliche über die Leiden erhebt, nur beym Bewuſt⸗ 
ſeyn der Unſchuld ſtatt finden koͤnne — und daß es 
auf der andern Seite kein ſchmerzhafteres Gefühl 
gebe, als ſich ſelbſt fuͤr den Urheber ſeines Ungluͤcks 
halten zu muͤſſen. Ich weiß nicht, war es Hang zum 
Paradoxen oder Ueberzeugung — genug Hr. B. ſuchet 
hier in einer Geſchichte das Gegentheil wahrſcheinlich 
zu machen. Er ſtellet einen jungen Menſchen auf, 
der nach glücklich durchlebten Jugendjahren, bey ei⸗ 
nem vortreflichen Herzen, vorzuͤglicher Ausbildung 
feines Geiſtes, vollkommener Unſchuld und den ge⸗ 
rechteſten Anſpruͤchen auf Gluͤck, das bedaurenswuͤr⸗ 
digſte Spiel eines grauſamen Verhuͤngniſſes > 
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Er verliert binnen kurzer Zeit Vater, Vermoͤgen, 
Geliebte, Ausfichten, Freund, Ehre, Freiheit, wir 
ſehen ihn von der Bosheit verfolgt im Gefaͤngniß — 
auf der Folter ſogar. Es giebt hnliche Beiſpiele in 
der Geſchichte der Menſchheit, und ich gebe gerne zu, 
daß der Menſch ohne höheren Troſt und höhere Staͤr⸗ 
kung das nicht erdulden kann — aber unendlich elen⸗ 
der iſt gewiß bey gleichem Unglück und bey gleichem 
Empfindungsvermoͤgen immer der, welcher dieſes 
Ungluͤck als verdiente Folgen ſeiner Verbrechen anſe⸗ 
ben muß. Bey gewöhnlichen Miſſethaͤtern find die 
Falle ganz anders und auf dieſe kounte hier nicht eis 
gentlich Ruͤckſicht genommen werden. 
Dias zweite Stuͤck, „der Forſcher nach Frei⸗ 
heit,“ iſt noch unvollendet. ö 
Das dritte Stuͤck, „Intoleranz — Religions⸗ 
haß — Fanatismus — Pfaffenwut — Ingquiſition“ 
iſt ein ſchauderhaftes Gemälde von den Graͤueln, 
welche jene Ungeheuer zur Wirklichkeit brachten. 
Schrecklich wahr und mit ſo lebhaften Farben gu 
mahlet, daß wir den Blick abwandten von dem graͤß⸗ 
lichen Bilde, und ſchnell dachten an das, was Men⸗ 
ſchen Edles, Groſſes und Gutes thaten, um uns 
aus zuſoͤhnen mit dem Namen — Menſchheit! 


— — 


Nachrichten und Anzeigen. 


Wir hatten zwar ſchon vor mehreren Wochen die 
Nachricht gehoͤret und geleſen; daß der Hrn. Obercon⸗ 
ſiſtorialrath und Profeſſor Steinbart zu Frankfurt 
an der Oder aus dem Ober⸗Schulcollegium fen res 
moviret worden: da wir uns aber noch nicht ganz da⸗ 
von überzeugen konnten, oder uns wenigſtens dieſes 
für einen Mann, wie Herr Steinbart, den wir, ben 
aller Verſchiedenheit der Meinungen, doch immer als 
einen aufgeklaͤrten und wahrheitsliebenden Gottesge⸗ 
ſehrten boͤchſchaͤtzen, ſehr leid wuͤrde gethan haben; 
* ; Ay, 16 
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ſo iſt dieſes bisher von uns ganz mit Stillſchweigen 
uͤbergangen worden. Jetzt aber wollen wir die im 
36 St. d. Goth. gelehrten Zeitung 1789 befindliche 
Nachricht davon hier anfuͤhren, da wir beſonders zu⸗ 
gleich das Vergnügen haben können, eine Erläuterung 
derſelben im 41 St. dieſer Zeitung vom Hrn. Ober⸗ 
Conſiſtorialrath Loͤfler zu Gotha zugleich mit beizu⸗ 
fügen; woraus zu erhellen ſcheint, als ob es mit je⸗ 
ner 1 doch nicht ſogar boͤſe ſey gemeinet 
geweſen. 0 . Win nee 
Es heißt dort: Berlin. Durch eine Koͤnigl. Car 
binetsordre an den Staatsminiſter Dei. von Woll 
ner, iſt der Oberconſiſtorialrath und Prof. zu Frank⸗ 
furt an der Oder, Hr. Steinbart, ein Mann, 
den ganz Deutſchland unter ſeine erſten und aufge⸗ 
klaͤrteſten Schriftſteller zahlt, aus dem hieſigen Ober⸗ 
ſchulcollegium removirt worden. Von ſeinem Gel 
halte behält er 200 Rthlr. als Director des Zuͤllichaui⸗ 
ſchen Wayſenhauſes; die uͤbrigen 300 Kehle. find 
unter die drey arbeitenden Raͤthe, Hrn. Meierotto, 
Gedike, und von Irwing vertheilt worden. N 
Die Erlaͤuterung des Herrn Oberconſiſtorial⸗ 
rath Coͤfler iſt nun dagegen folgende: „Die Veraͤn⸗ 
derung, welche mit dem Conſiſtorialrath und Proz: 
feſſor Hrn. D. Steinbart zu Frankfurt an der 
Oder, als Mitglied des Oberſchulcollegiums in 
Berlin, nach einer Nachricht aus Berlin, welche in 
dem zöten Stuͤck dieſer Zeitung vom sten May ge⸗ 
ſtanden hat, vorgegangen ſeyn ſoll, hat wahrſchein⸗ 
lich ihren Grund blos darin: daß Hr. Steinbart, da 
er in Frankfurt wohnet, und daſelbſt Profeſſor der 
Philoſophie und Theologie, zugleich aber auch Direc; 
tor der zehen Meilen davon, nemlich in Zuͤllichau, 
befindlichen Ecziehungsanſtalten, eines Wayſenhau⸗ 
ſes und eined Paͤdagogiums iſt, (wozu neuerlich ein 
Schuldienerſeminarium für die Neumark gekommen 
iſt,) und nun auch ſeit 1787, Mitglied des in 
Berlin befindlichen Oberſchulcollegiums geworden 
war, dieſe Aemter nicht fuͤglich zuſammen dae 
onnte, 
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konnte; und zwar jetzt um ſo weniger, da das in 
Zuͤllichau errichtete, mit dem Wapſenhauſe in Ver⸗ 
bindung geſetzte, und ſeiner Aufſicht auvertrauete 
Schuldienerſeminarium fuͤr die Neumark ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte nicht wenig vermehret und ſeine oͤftere Anwe⸗ 
eh in Zuͤllichau erfordert. Auch hat er die 200 

thlr. welche ihm von feinem Gehalt als Oberſchul⸗ 
rath gelaſſen ſeyn ſollen, gewiß micht als Director 
des Zuͤllichauer Wayſenhauſes, wofuͤr er die gewoͤhn⸗ 
lichen Einkuͤnfte des Directors hat, ſondern als 
Aufſeher des neu errichteten Schuldienerſeminariums 
bekommen. Mehrere Gruͤnde, beſonders aber ein 
in jener Nachricht vorkommender Ausdruck, der 
freilich nicht in einer fuͤr Herrn Steinbart 
nachtheiligen Abſicht gebraucht iſt, der aber ſehr 
leicht zu manchen unaugenehmen Mißdeutungen Veran⸗ 
laſſung 5 koͤnnte, laſſen mich wuͤnſchen, daß die⸗ 
ſe aus Berlin hieher geſchriebene Nachricht durch an⸗ 
dere Zeitungen nicht eher weiter verbreitet werde, als 
bis dieſelbe auf dieſe oder jene Art ihre Berichti⸗ 
gung oder Beſtaͤtigung erhalten hat. Uebrigens iſt 
es wahr, was bereits in dem zten Stuͤck der ſeit dem 
Anfange dieſes Jahres in Rinteln herauskommen⸗ 
den theologiſche Annalen ſtehet, daß Herr Steinbart 
bey dem Miniſter von Wollner einen feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit und ſeines Charakters würdigen, mit Frei⸗ 
muͤthigkeit und Wahrheit geſchriebenen Aufſatz ein⸗ 
gereichet hat, worin er anfragt: ob ſeine Methode 
die Theologie zu lehren, und die Art der Aufklaͤrung, 
welche er auszubreiten ſuche, und welche ſich haupt⸗ 
ſaͤchtlich auf richtigere Auslegung der heiligen 
Schrift, und auf hiſtoriſche Kenntniß des kirchlichen 
Syſtems beziehe, die Billigung des Koͤnigs und 
des Miniſters habe? Weil er, da der Koͤnig der 
Stiftung ſeiner Voreltern in Zuͤllichau ſo große 
Wohlthaten erwieſen habe, (der Koͤnig hat nemlich, 
bald nach feiner Thronbeſteigung, dieſer Anſtalt, auf 
Hrn. Steinbarts Bel zu ihrer Verbeſſe⸗ 
zung die Summe von 33000 Ahle, geſchenket,) dich 
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fich nicht erhalten konne, den Abſichten und Wuͤn⸗ 
ſchen Sr. Majeſt. in irgend einem feiner Aemter ent, 
gegen zu handeln; und weil er ſonſt entichloffen ſey, 
dem Staat auf andere Art, als durch theologiſche 
Vorleſungen nuͤtzlich zu werden. Ob er nun gleich 
auf dieſe Anfrage keine ſchriftliche, ſondern nur eine 
mündliche Antwort erhalten hat, ſo iſt dieſe doch der 
Art geweſen, daß er fein Lehramt zu verwalten fort 
faͤhret; und ſonach ſcheinet auch in jener Anfrage der 
Grund feiner Entlaſſung aus dem Oberſchulcollegio 
nicht zu ſuchen zu ſeyn, ſondern hoͤchſt wahrſcheinlich 
ganz allein in der Entfernung von Berlin, und in 
der Menge anderer Geſchaͤfte, welche ſich mit jenem 


Amte nicht wohl vereinigen laſſen. 


Der Herr Magiſter Le Bret, welcher ſich eine 
geraume Zeit zu Paris aufgehalten hat, ein wuͤrdi⸗ 
ger Sohn des Herrn Canzlers Ce Bret, iſt von Sne, 
Hochfuͤrſtl. Durchlaucht, Dem Heren Herzog zu 
Wuͤrtemberg zum Profeſſor der Numismatik, Diploma⸗ 
tik und Heraldik an der Carls Hohenſchule zu Stutt⸗ 
gardt ernannt worden. 14 18 


Herr Langreuter, bißheriger Prediger zu Ras 
eburg, hat den Ruf als erſter Prediger an die St. 
Lamberts Kirche nach Oldenburg erhalten. ö 


Der bißherige Herr Prediger Betge zu Rolls 
haufen in Nieder s Heffen iſt als ſolcher nach Wolfs⸗ 
anger nahe bey Caſſel gekommen. 


Nach Bielefeld kommt als Director des Gym⸗ 
naſiums Hr. M. Hartmann, der bißher als 
der an dem Friedrichswerderſchen Gymnaſium zu 
Berlin geſtanden hat. 


Lund in Schonen. Unſer Procanzler Hr. . 
Ol. Celſius hat der hieſigen Bibliothek die Samms 
lung ſeiner Handſchriften geſchenket. 


Der 
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Der Probſt im Linkoͤpingſchen Bißthume, Hert 
D. Carl Styren, iſt d. 25 Jan. 1789 1055 Jah⸗ 
re feines Alters geſtorben. 


—— 


3615 1 Abo ſtarb am Ende des origen; Jahres 
Herr Tidgren, Profeſſor der Kinmaemand hen 
Sram im das ‚Jahre feines. en, 115687 


1 
* 


Zu Ren 10 d. 6 May der eher und Prof. 

80 Uſteri im 5 Jahre ſeines Alters geſtorben. 

in. Mann der ſch um ſeine Vaterſtadt auf N 
wie eine Art verdienet gemachet hat. 1 


Abet eines 8005 vom Abe, 

2 . 

1 655 Der Stadtpfarrer — — hatte von feinen 
Collegen — — bey dem Conſiſtorium zu — — an⸗ 
gezeiget: er bete D. Bahrdts Predigten (aus ſeinem 
Magazin fuͤr Prediger) von der Kanzel herunter. 
Die Sache wurde unterſuchet, einige abgehörte Zeuge 
niſſe fielen dafür, andere dagegen aus. Die Reſo⸗ 
lution des Conſiſtoriums zu — aber iſt folgende 
Au „Man koͤnne zwar der Wohlredenheit we⸗ 
gen D. B. Magazin gebrauchen; wenn aber derſel⸗ 
be darinnen die Verleugnung Petri — die Verraͤthe⸗ 
rei und Verkaufung des Judas char, entſchuldigen 
und von einer ſchoͤnen Seite vorſtellen wollte; ſo 
ſollte das von der Kanzel wegbleiben, weil Judas⸗ 
Streiche Spitzbuben Streiche waͤren und blieben, 
g wa keine ſchoͤne Seite We, 7 Be ee 


u 


ar der vorigen 28 Woche iſt zugleich d die ae Beylage Pa 
ben worden, welches man dort nachrichtlich 
; anzuzeigen vergeſſen hat. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 
Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 
Dreißigſte Woche. 


2 


8 
Lehrbücher für die Jugend in Nordearolina, 
entworfen von einer Heſellſchaft Helm⸗ 
ſtaͤdtiſcher Profeſſoren. In vier Lieferun⸗ 
gen. Leipzig, bey Siegfried Lebrecht Cruſius. 
Wenn gleich das Jahr 1787. ſchon auſſer den Graͤn⸗ 
zen unſerer Annalen liegt, ſo gehoͤret doch eine 
Anzeige dieſes Unternehmens einiger Helmſtaͤdtiſchen 
Profeſſoren als eines zum Theil noch fortdaurenden In⸗ 
ftituts ganz eigentlich hieher, beſonders da die mehreſten 
von den herausgegebenen Lehrbuͤchern erſt in dem 
zuletzt verfloſſenen und ſelbſt in dieſem Jahre erſchie⸗ 
nen ſind. Wir werden ſie hier der Reihe nach, 
doch nur kurz anzeigen; zuvor aber noch etwas von 
dem Inſtitute felbft ſagen. Im Jahre 1786 ſchrieb 
Hr. Adolph Nuͤßmann, ſeit 1773 Prediger 5 der 
in Nordcarolina ſich befindenden evangeliſch⸗ luthe⸗ 
riſchen Gemeine an einen von den zu dieſem Unter⸗ 
nehmen nachher verbundenen F. Maͤnnern (den 

8 


jetzi⸗ 
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jetzigen Herrn Ober ⸗ Kirchen- Nath Velthuſen zu 
der und aͤuſſerte in ſeinem Schreiben den ſehn⸗ 
lichen Wunſch nach Mitarbeitern, weil die Gemeine zu 
zahlreich und zu zerſtreuet ſey, um von einem Man⸗ 
ne hinlaͤnglich beſorgt werden zu Finnen. Noch drin⸗ 
gender wunfchte er einen für Nordcarolina geſchrie⸗ 
beuen Katechismus und einige andere Buͤcher theils zu 
ſeinem eigenen Gebrauche, theils zur Erleichterung 
und Verbeſſerung des Unterrichtes. 

Es verbanden ſich daher, zur Befriedigung die— 
fer Beduͤrfniſſe, folgende Menſchenfreunde mit ein⸗ 
ander: der damalige Herr Abt und Profeſſor Belt 
huſen, der Hr. Abt und Prof. Henke, der Hr. Prof. 
Crell, der Hr. Prof. Kluͤgel und Hr. Prof. Bruns, 
ſaͤmtlich zu Helmſtaͤdt. a 

Um nun die Koſten der Ueberfahrt fuͤr zwei bis 
drei evangeliſche Prediger beſtreiten, ferner einen 
Vorrath von Büchern zum Gebrauch der Prediger, 
als Grundlage zu einer Kirchenbibliothek, anſchaf— 
fen und endlich einige zweckmaͤßige Lehrbuͤcher der 
dortigen Jugend in die Haͤnde liefern zu koͤnnen, 
entwarfen ſie den Plan: Selbſt eine Reihe von 
Lehrbüchern für die nuͤtzlichſten und der bürgerlichen 
und Laud⸗Jugend unentbehrlichſten Kenntniſſe auf 
Praͤnumeratiou herauszugeben, und beſtimmten 
großmuͤthig den Gewinn zu dem genannten Endzweck. 
Es hat auch dieſes menſchenfreundliche Unternehmen 
zur Ehre unſerer Nation fo viel Unterſtuͤtzung gefun⸗ 
den, daß ſie ihren Zweck gewiß erreichen werden, 
und zum Theil ſchon erreichet haben. Einer gedruck⸗ 
ten Nachricht vom 13 März 1788 zufolge, waren dar 
mals theils an Praͤnumerationsgeldern, theils an ans 
deren freiwilligen Beytraͤgen 1227 Rthlr. eingenom⸗ 
men worden. Es iſt auch damals ſchon der Candi 
dat C. A. G. Storch, nach vorhergegangener forgfäß 
tiger Pruͤfung, als evangeliſcher Gehuͤlfsprediger 
für Nordamerika in Pflicht genommen, vom Helm 
ſtaͤdtiſchen Stadtminiſterium feierlich eingeſegnet und 
zum Predigtamte ordiniret worden. Ihm ſſt moch 
* iur in 
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in demſelben Jahre der Hr. Roſchen als Prediger 
nachgeſchicket worden. Beide ſind gluͤcklich dort an⸗ 
gekommen, und haben die freundſchaftlichſte Auf⸗ 
nahme gefunden. Die ganze Einnahme bis zum 
Jahre 1789 betraͤgt nun 1777 Rthl. ohne die dem In⸗ 
ſtitute geſchenkten Buͤcher, deren Anzahl ſehr be⸗ 
traͤchtlich iſt. Ä 

Die herauszugebenden Bücher waren nun fols 
gende: 1. ein Katechismus; 2. ein Fragebuch über 
den Katechismus; 3. ein bibliſches Handbuch fuͤr 
Jedermann; 4. eine Auswahl bibliſcher Erzaͤhlungen 
nebſt einer kurzen Religionsgeſchichte; 5. die ges 
meinnuͤtzigſten Vernunfterkenntniſſe; 6. ein Hand⸗ 
buch buͤrgerlicher Kenntniſſe; 7. ein geographiſches 
Handbuch. a \ 

Sie find nunmehr, bis auf Nr. 6. alle erſchie⸗ 
nen. Mir werden fie alſo hier der Reihe nach ans 
zeigen. | 

Helmſtaͤdtiſcher (auch Nordkaroliniſcher) 
Katechtsmus, oder chriſtlicher Religionsun⸗ 
terricht nach Anleitung der heil. Schrift, ent⸗ 
worfen von Johann Caſpar Velthuſen, Dort. 
und ordentlicher Tehrer der Theologie ꝛc. 9 
Bogen (Pr. 5 gg.) 0 780 

J. C. Velthuſen zweyter Katechismus, 
mit Fragen, den fünf Hauptſtuͤcken nebſt der 
lutheriſchen Erklarung und dazu nötbigen 
Anmerkungen, auch Rindergebeten, 4 Bogen 
(Pr. 2 ggr.) a N 

Erſter Katechismus mit den 5 Hauptſtuͤ⸗ 
cken für kleinere Kinder. 13 Bogen (Pr 1 ggr.) 

Es moͤchte wohl Leute geben, welche bey dem 
Anblick von drei Katechismen auf einmal, die Naſe 
ruͤmpfend oder die Achſeln zuckend ousrufen; „als 
wenn es ſolcher Schriften nicht ſchon genug und 
uͤberlei gaͤbe! als wenn nicht ſchon alle Meſſen, Buch⸗ 
laͤden und Zeitungen mit Katechismen, Predigten, 
Geſangbuͤchern, bibliſchen Geſchichten, Liturgien und 
wie die ae ſonſt alle heiſſen E. 45 8 

9 2 ſo 
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fo uͤberſchwaͤnglich angefüllet ‚wären‘, daß einem 
ſchon eckelt nur alle Titel zu leſen!“ Rec. hat mehr⸗ 
mal ſelbſt dergleichen Aeuſſerungen mit angehoͤret, 
und da es ihm deßwegen wahrſcheinlich iſt, daß 
mehrere fo denken möchten, er aber dagegen eine 
ganz andere Meinung heget, ſo fuͤhlet er ſich gedrun⸗ 
gen bey dieſer Gelegenheit ſein Herz vor dem Publi⸗ 
kum auszuſchuͤtten, und die Gruͤnde für feine Mei⸗ 
nung frei und unverholen zu ſagen. Er hat dabey 
auch noch die Abſicht den Leſer auf die Urſachen auf⸗ 
merkſam zu machen, weshalb man in den Theol. 
Annalen bisher ſchon ſo viele Schriften dieſer Art 
recenſiret, (womit man auch nach Gelegenheit fortzu⸗ 
fahren ee die Verfaſſer derſelben immer mit 
vieler Schonung behandelt und ihre Schwaͤchen, wo 
es deren gab, mit großer Gelindigkeit getadelt oder 
auch nur Winke daruͤber gegeben habe. Nichts iſt 
Rec. (der uͤbrigens ſelbſt noch keine Schrift von der 
Art herausgegeben hat und auch bis jetzt keinen Be⸗ 
ruf dazu in ſich verſpuͤret) unausſtehlicher geweſen, 
als die veraͤchtlichen Seitenblicke, welche man von 
Zeit zu Zeit auf ſolche Schriften, als etwa die ge⸗ 
ringfuͤgigſten Modeproducte unſeres Jahrzehends, 
geworfen hat; es iſt ihm immer ein ſicherer Beweis, 
daß bey denen, welche ſolche Seitenblicke werfen, wahre 
Aufklärung noch nicht eingekehret ſey, oder wenig⸗ 
ſtens keine Herberge gefunden habe, wie es der ed⸗ 
len Wahrheit auch oft ergehen ſoll. 
Deun was iſt — oder was ſollte der letzte Zweck 
alles Treibens und Thuns der Gelehrten, folglich 
auch der Schriftſteller anders ſeyn, als Aufklaͤrung 
zu verbreiten? — Aufklärung iſt ein Wort, das eis 
gentlich nun ohne Commentar kein Menſch mehr 
verſtehet, wiewohl es ſicherlich Jedermann ver⸗ 
ſtehen wuͤrde, wenn nicht der leidige Misbrauch ge⸗ 
haͤſſige Nebenideen an daſſelbige gehaͤnget hätte; *) 
) Wir find doch noch keines weges willens das Wort 
fallen zu laſſen, wie neulich Jemand in der Berl. 
. Monats⸗ 
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Aufklaͤrung alſo (um denn doch den Commentar zu 
geben) tft eine Lehrerin, welche uns unſere Beſtim⸗ 
mung, unſere Pflichten zeiget, eine Gehuͤlfin, wel⸗ 
che uns die Erfüllung derſelben erleichtert, eine Freun⸗ 
din, welche wohlthaͤtig unſeren Freuden edleren 
Schwung und feſtere Dauer, unſeren Hofnungen 
hoͤhere Gewißheit giebt, den Aberglauben zerſtreuet, 
der Wahrheit den Eingang in unſer Herz eroͤfnet — 
und uberhaupt uns weiſer, beſſer, gluͤcklicher macht. — 
Iſt aber dieſe Aufklärung vielleicht nur das Vorrecht 
des Standes, der Geburt, oder der eigentlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit? Wenn hier und da der Stolze, der Egoiſt, 
der Despot (gleichviel ob der geiſtliche oder welt⸗ 
liche) das meint, ſo halt hingegen ſolche Meinung 
immer der Menſchenfreund fuͤr einen abſcheulichen 
Wahn; ihm find der Menſchheit Rechte zu ehrwuͤrdig, 
als daß er ſich zur Mittheilung eines ſolchen Guts, 
nicht aufs heiligſte verpflichtet achten ſollte. 

Wenn nun aber dem alſo iſt, ſagt Menſchen⸗ 
freunde, wodurch wollet ihr denn den Reichthum 
wahrer und heilſamer Erkenntniſſe ausbreiten, wo⸗ 
durch koͤnnet ihr es anders, als durch Schriften, 
welche das Volk lieſt und verſteht, welche auf ſei⸗ 
nen Charakter und Sitten Einfluß haben, feine Bes’ 

Sn 693 griffe 


Monateſchrift dazu den unmasgeblichen Vorſchlag 
that. Wir möchten ſchwerlich wieder ein eben fo 
gutes an feine Stelle bekommen. Kayfer Sigis⸗ 
mund konnte ſelbſt auf einem allgemeinen Con⸗ 
cilium bas auslaͤndiſche Wort ſchisma nicht ein⸗ 
mal mit einem einzigen Buchſtaben vermehren; 
und wir ſollten nun auf einmal gegen uunſere 
altdeutſche biedere Anherren ſolche ausgeartete 
Schwuͤchlinge geworden ſeyu, daß wir uns ſogleich 
ein ganzes gutes herrliches deutſches Wort und 
vielleicht gar die Sache zugleich mit entretſſen 
ließen? Nimmermehr. Das Wort wird auch 
wohl bleiben, wenn jene abgeſchmackte Neben⸗ 
ideen ſchon laͤnzſt vergeſſen find, 
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griffe berichtigen und erweitern, und welche dem Volks⸗ 
lehrer Veranlaſſung geben, feine Gemeinnützigkeit 
zu vermehren? Nie wird Rec. den muͤhſamen 
und dem menſchlichen Verſtande ſo viele Ehre brin⸗ 
genden Arbeiten gelehrter Maͤnner, welche einem 
vernünftigen Studium, z. B. gereinigter Philoſophie, 
Sprach : und Geſchichtkenntniſſen, gruͤndlicher und ges 
ſchmackvoller Schrifterklaͤrung, u. ſ. w. die Bahn 
brachen, etwas von ihrer verdienten Achtung entzie⸗ 
hen, nie wird er ihren Werth verkleinern wollen; 
aber wer wird es ihm verargen koͤnnen, wenn er 
diejenigen nicht minder ſchaͤtzet, welche — ohne An⸗ 
fprüche auf den Ruhm oder den Gewinn jener zu mas 
chen — ſtill auf der eroͤfneten Bahn hinwandeln, 
und den empfangenen Saamen da ausſtreuen, wo er 
reichliche und geſegnete Fruͤchte tragen kann. 


So ein Katechismus, der nun Gelegenheit wird, 
daß die Jugend einer oder mehrerer Gemeinen ſich fe⸗ 
er, wie ſonſt wuͤrde geſchehen ſeyn, fuͤr Religion 
und Tugend bildet; eine Predigt, die dem Herzen ei⸗ 
nes Bekuͤmmerten Troſt, eines Wankenden Feſtigkeit, 
eines Ungluͤcklichen herzliche Ergebung in den Willen 
der allwaltenden Vorſehung verleiht; ein Geſangbuch, 
welches auch den gebildeten Chriften erbauen kann, 
und dem Leichtſinnigen keine Gelegenheit zum Spot⸗ 
te mehr darbietet; eine Liturgie, welche unſerer Got⸗ 
tesverehrung Wuͤrde giebt und unſer Herz zu hoher 
Andacht erheben hilft; dies alles ſteht bey ihm in ei⸗ 
ner ſo hohen Achtung, welche. die gelehrteſten und 
tiefſinnigſten Schriften, ſollten ſie gleich die Be⸗ 
wunderung der ganzen Welt für ſich haben, nie 
uͤberwiegen konnen. 
Haͤtte Recenſent hierin auch nicht das Beiſpiel 
vieler wahrhaft großen Maͤnner fuͤr ſich, ſo wuͤrde 
ihm doch das von dem goͤttlichen Stifter unſerer Re⸗ 
ligion allein genügen. Auf ihn ſehe, wer die Be: 
muͤhungen für allgemeine Volksaufklaͤrung zu klein, 
zu geringfügig haͤlt; ihm aber ſtrebe auch nach, 
wer 
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wer ſich einen groſſen ausgedehnten Wirkungskreis 
wuͤnſchet; ihm nach, wer der Nachwelt Segen noch jen⸗ 
ſeits aͤrndten will! — Zu und ſchon lange vor Chriſtus 
Zeit waren Weisheit und Wiſſenſchaften nicht fremd 
auf Erden; Roͤmer und Griechen hatten ſich in vie⸗ 
len Theilen der Gelehrſamkeit zu einer Hoͤhe empor 
gearbeitet, auf welcher wir ſie blos bewundern, 
aber vergebens, einige Wiſſenſchaften freilich ausge⸗ 
nommen, ihnen nachklimmen. Die Gelehrten beider 
Nationen erfanden die vortreflichſten Grundſaͤtze der 
Weisheit und Tugend, erwarben ſich richtige, ob⸗ 
wohl noch hier und da mangelhafte Kenntniſſe uber 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde, zerbrachen die Feſſeln, 
mit welchen der Aberglaube ihr Zeitalter druͤckte. — 
Aber was war Griechenland und Latien nun mit alle 
dem geholfen, da ihre Weiſen, — weit entfernet die⸗ 
ſen Schaͤtzen Umlauf zu verſchaffen, — dieſelben mei⸗ 
ſtens in Myſterien vergruben, und es ſich vielleicht 
nicht einmal im Traume einkommen lieſſen, daß das 
ganze Volk, beſonders die niederen Klaſſen, auch ſehr 

groſſe, wohlgegruͤndete Anſpruͤche darauf haͤtten? 
Chriſtus, erfuͤllet mit goͤttlicher Weisheit und 
unendlicher Liebe zu den Menſchen, die er alle ſeine 
Brüder nannte, hielt ſie alle der Erkenntuiß der 
Wahrheit wuͤrdig, und ſo wie der Vater der Men⸗ 
ſchen alle ſeine Kinder zu gleicher Wuͤrde geſchaffen, 
keinen von der allgemeinen Beſtimmung zur Glück 
ſeligkeit ausgeſchloſſen hatte, ſo ſchloß der Erſtgebohr⸗ 
ne keinen von feiner kehre aus. Er legte ihnen keine 
tiefgehende Raiſonnements, keine ſpeculative Gril⸗ 
leufaͤngereien vor; ſondern gab ihnen, wohl bekannt 
mit den Pflichten eines Volkslehrers, nichts als die 
ſimpelſten, allgemein verſtaͤndlichſten Reſultate des 
tiefen Nachdenkens, durch welches er ſich auf ſein 
Lehramt vorbereitet hatte. Und wie groß waren die 
Wirkungen dieſer Herablaſſung; wie groß wurden ſie 
nicht erſt nach ſeinem Abſchiede von dieſer Erde? — 
Freilich iſt hier der beſondere Finger Gottes N 

zu verkennen, der ehfoger zum Beſten der ſchwache 
1 94 Menſch⸗ 
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Menſchheit bis zum Wirken von Wundern herablies. 
Dieſe koͤnnen wir zwar nicht thun; allein uuſer groſ⸗ 
ſer Lehrer und Freund hat uns doch geſagt: ſo ihr 
Glauben habt, wie ein Senfkorn, werdet ihr Berge 
verſetzen, (große unglaubliche Dinge thun, ) und ich 
bin noch immer bey euch, biß an das Ende der Tage. 
Es zeuget daher in der That von Unwiſſenheit und 
thoͤrichtem Stolze, wenn man die Bemuͤhungen derer, 
welche für Voltksbelehrung arbeiten, als klein, als 
eringfügig anſiehet, oft nur darum, weil nicht ein 
in die Augen fallender Aufwand von Gelehrſam⸗ 
keit dabey angebracht iſt. Aber gerade je weniger 
Spuren der Schulgelehrſamkeit ſich in einer ſolchen 
Schrift finden, je mehr ſich der Verfaſſer ſelbſt ver⸗ 
leugnet hat und ohne alle ruhmraͤthige Anſpruͤche, 
nur allein die verſtaͤndlichſten und einfachſten Reſul⸗ 
tate feiner freilich mit vieler Mühe geſammleten und 
geuͤbten Kenntniſſe giebt; um deſto ſchaͤtzbarer iſt 
mir der Mann, um deſto vortheilhafter urtheile ich 
von feiner Gelehrſamkeit: denn gewiß jene Reſultate 
ſind dem minder Gelehrten ſehr Elder zu finden, je⸗ 
ne Selbſtverleugnung dem Halbgelehrten, der noch 
an der Schale haͤnget, das eigentliche nahrhafte Mark 
aber nicht geſchmecket hat, unmöglich. Da wir Mens 
ſchen in jedem Fache, ſey es der Kunſt oder der 
Wiſſenſchaft, nur von Stufe zu Stufe emporſteigen; 
ſo kann es nicht fehlen, auch hier muͤſſen manche 
mislungene, manche nur halbgelungene Verſuche ers 
ſcheinen; aber wir werden auch gegen dieſe nicht ſo 
intolerant ſeyn, als manche ſich dazu befugt halten 
möchten. Auch dieſe Verſuche leiten zu höherer Voll⸗ 
kommenheit hin, und wir werden bey ſolcher Gele⸗ 
genheit nie unterlaſſen, ſo viel an uns iſt, die Er⸗ 
reichung des edelſten beſten Zweckes moͤglichſt befoͤr⸗ 
dern zu helfen. 5 


Von den hier angezeigten drei Katechismen des 
Herrn Oberkirchenraths enthaͤlt der zuerſt genannte 
den vollſtaͤndigen Unterricht fuͤr die Jugend; der 
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zweyte iſt Vorbereitung zu dieſem; er iſt, wie der 
Titel ſchon ſaget, frageweis eingerichtet und die 5 
Hauptſtͤcke find unverandert darinnen abgedrucket, 
nur daß der Herr Verf. hier und da einige erklaͤren⸗ 
de Anmerkungen hinzugefuͤget hat Der erſte Kate⸗ 
chismus endlich ſoll zur erſten Grundlage in der Re⸗ 
ligionskenntniß dienen. Die Lehren und Pflichten 
der Religion werden in meiſtens ganz kurzen faßli⸗ 
chen und beſtimmten Saͤtzen vorgetragen, welchen 
dann die dazu gehörigen bibliſchen Stellen ganz bey⸗ 
gefuͤget ſind. Manches aber wuͤnſchten wir auch 
anders; wie z B. §. 7. „Der guͤtige Gott iſt ge⸗ 
gen die Leiden feiner Geſchoͤpfe nicht gleichgültig. 
Unſre Niedrigkeit und Unwuͤrdigkeit hindern ihn nicht, 
ſich dennoch gern gütig gegen uns Menſchen zu bes 
weiſen.“ Der Lehre von der Unwuͤrdigkeit des Men⸗ 
ſchen muß, wenn ſie gleich manchen Theologen faſt 
zu einem Lieblingsſatze geworden iſt, den ſie ſtets im 
Munde fuhren, doch nur aͤuſſerſt behutſam und ohne 
unſere von Gott uns verliehene hohe Wuͤrde aus den 
Augen zu verliehren, gebrauchet werden; wenn er nicht 
der Religion und Sittlichkeit mehr nachtheilig als 
vortheilhaft werden ſoll. 510 

So ift auch §. 76. weder beſtimmt noch deutlich 
genug; es heißt da: „Jeſus fühlte feine letzten Leis 
den mit der theilnehmendſten Liebe als eine Strafe, 
die wir Menſchen mit unſern Suͤnden verdient ge⸗ 
habt haͤtten.“ 

86. „Unſerer Erde ſtehet eine große Veraͤnderung 
durchs Feuer bevor.“ Dies haͤtten wir verſchiedener 
Stellen, welche man gewoͤhnlich dafuͤr anfuͤhret, ohn⸗ 
geachtet doch lieber aus dieſem Katechismus weg⸗ 
gewuͤnſchet ꝛc. J 

Nr. 2. Fragebuch für Eltern und Lehrer, 
oder Anleitung zu Fragen und Geſpraͤchen über 
den Katechismus, mit Rückficht auf die Vers 

ſchiedenheit der daͤhigketten und des Alters der 
Jugend, entworfen von J. C. Velthuſen. 13 
Bogen 8. (Preis 13 gg.) 

f G9 5 Dieſe 
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Dieſe Anleitung kann bey einem gehörigen Ge⸗ 
brauche ſehr nuͤtzlich werden, da ſie darauf abzweckt, 
den Verſtand des Kindes durch beſtaͤndige eigene 
Uebung zu entwickeln, und daſſelbe die Wahrheiten, 
von denen man es' belehren will, gleichſam ſelbſt 
finden zu laſſen. Der Hr. Verf geht von den allge⸗ 
meinſten Naturkenntniſſen und den Zwecken derſelben 
aus, um ſo auf die erſten Religions wahrheiten zu 
fuhren, aus denen denn wieder in einer faßlichen 
Ordnung die uͤbrigen hergeleitet werden. Manche 
Fragen ſcheinen uns aber doch nicht ganz zweckmaͤßig 
oder nicht wohl gewählet zu ſeyn; 3. B. „Wie wuͤr⸗ 
de es uns ergangen ſeyn, wenn die Milch, welche 
wir als Kinder geſogen haben; erſt etliche Wochen 
nach der Geburt da geweſen ware?“ Wir halten es 
fuͤr beſſer, die Fragen an Kinder von den ihnen am 
allerbekannteſten Gegenſtaͤnden herzunehmen, und das 

zu gehoͤrte denn doch dies wohl eigentlich nicht. 
S 35. In der kehre von der Ordnung und dem 
Zuüſammenhange der Welt iſt dies die erſte Frage: 
„Beſteht die Welt aus lauter abgeriſſenen Stuͤcken 
und einzelnen Gliedern?“ Schwerlich wird das Kind 
hier wiſſen, was der Fragende eigentlich haben will. 
Ne. 3. J. C. Velthuſens Bibliſches Handbuch 
für felbfiprüfende Ceſer, nebſteinem Anhange 
vom Bibelleſen mit Auswahl. 1788. 20 Bogen 

in 8. (Pr. 16 gr.) % u e 

Dieſes Handbuch ſoll nicht eigentlich Lehrbuch 
ſeyn, ſondern nur dem Lehrer Materialien liefern, 
oder ſchon unterrichteten jungen Leſern Gelegenheit 
geben, ihre Kenntniſſe zu befeſtigen und zu erweitern. 
Der Hr. Verf. iſt daher auch nicht bey den erſten An⸗ 
fangsgruͤnden ſtehen geblieben, ſondern beſchaͤftiget 
ſich damit, die Religionswahrheiten nach ihren Gruͤn⸗ 
den vermittelſt der heil. Schrift weiter aufzuklaͤren. 
Die Einleitung handelt von der Gewißheit der 
evangeliſchen Geſchichte aus den aͤlteſten heidniſchen 
und juͤdiſchen Schriften beſtaͤtiget. Darauf folget 
eine kurze Vorbereitung auf den bibliſchen Religions⸗ 
i . unter⸗ 
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unterricht, welche den Beweis vom Daſeyn Gottes 
aus Vernunft und Natur enthaͤlt. Die Einrichtung 
der Schrift ſelbſt beſteht darin, daß zu den einzelnen 
Lehren der Religion die Beweiſe oder Aufmunterun⸗ 
gen ꝛc. aus der heil. Schrift zuſammen geſtellet werden. 
Den Freunden der Religion und der Bibel können 
wir dieſes Buch ſehr empfehlen; denn wir hoffen, daß 
es Niemand ohne Nutzen leſen und gebrauchen wer⸗ 
de, da zumal der Hr. Verf. ſehr wichtige und frucht⸗ 
bare Erklaͤrungen fuͤr Ungelehrte beigefuͤget hat. 
Nr. 4 u) Auswahl Bibliſcher Erzählungen 
fuͤr die erſte Jugend, von Heinrich Philipp 
Conrad Henke. 1788. 8 Bogen in 8. (Pr. 6 ggr) 
Die Auswahl, welche der Herr Abt Henke hier 
getroffen hat, iſt ſehr zu billigen. Er machet zwei 
Abſchnitte, wovon der erſte bibliſche Lehrerzaͤhlungen, 
oder mit anderen Worten, die Gleichnißreden Jeſu, 
der zweite aber bibliſche Geſchichtserzaͤhlungen nem⸗ 
lich 1, neuteſtamentliche 2, einige wenige ausgeſuch⸗ 
te aus dem A. Zeit, enthaͤlt. Der Ton in feinen Er⸗ 
zaͤhlungen iſt zwar nicht ganz der Kinderton; hin⸗ 
gegen iſt aber auch ſehr gegründet, was er in der 
Vorrede ſaget, daß man in Buͤchern kleineren Kin⸗ 
dern, ohne die Huͤlfe eines Mitleſenden, doch nie ganz 
verſtaͤndlich werden koͤnne. Es iſt daher hinlänglich, 
daß ſie fuͤr Kinderlehrer und Muͤtter ſo faßlich ge⸗ 
ſchrieben ſind, daß jeder ohne viele Muͤhe einen 
ſehr nuͤtzlichen Gebrauch davon wird machen konnen. 
Nr. 4. b) Geſchichte der Juͤdiſchen und 
Chriſtlichen Religion fuͤr den erſten Unterricht, 
von Heinrich Philipp Conrad Henke. 1788. 
in 8. 10 Bogen (Preis 8 ggl.) aus 
Es iſt leicht zu erachten, daß es kein kaufte 
Stück Arbeit ſey, in einer ſo geringen Bogenzahl die 
Geſchichte der beiden merkwuͤrdigſten Religionen ſo 
vorzutragen, daß dieſelbe weder Skelet noch Com⸗ 
pendium, ſondern moͤglichſt vollſtaͤndige und wo 
nicht Kindern, doch Jugendlehrern ganz verſtaͤndli⸗ 
che Darſtellung der vornehmſten und wichtigſten . 
1 geben⸗ 
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gebenheiten ſeyn ſollte. Der Herr Verf. hat ſich 
dieſer Arbeit mit vielem Gluck unterzogen. Frei⸗ 
lich findet man hier mehr die Nefultate einzelner 
Begebenheiten, als die Begebenheiten ſelbſt, aber 
eben dieſe ſind von einem fleiſſigen und ſcharfſinni⸗ 
gen Geſchichtsforſcher ein uͤberaus angenehmes Ges 
ſchenk. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß jetzt, da man 
ſo einſtimmig den groſſen Nutzen der Geſchichts⸗ 
keuntniß anerkennt, die Jugend allenthalben mit 
den erſten Grundzuͤgen, beſonders der Neligionsge⸗ 
ſchichte, bekannt gemacht wuͤrde; und noch zur Zeit 
wüßten wir dann kein beſſeres Lehrbuch dazu anzu⸗ 
weiſen, als das hier genannte, Wenn wir auch 
nicht ſonſt ſchon gewuſt haͤtten: daß H. A. Henke 
einer unſerer hellſehendſten und aufgeklaͤrteſten Theo⸗ 
logen ſey; ſo würde uns doch dieſe kleine fo ganz 
einfach ausſehende Schrift, deren ganzen Werth 
wir aber gehoͤrig zu 1 wiſſen, ſchon hinlaͤng⸗ 
lich davon uͤberzeuget haben. 5 

Nr. 5. Die gemeinnuͤtzigſten Vernunfter⸗ 
kenntniſſe, oder Anleitung zu einer verſtaͤndi⸗ 
gen und fruchtbaren Betrachtung der welt, 
von Georg Simon Rlügel, Prof. der Mathe⸗ 
thematik und Phyſik zu Zalle. 1789. 163 Bo⸗ 
gen in 8. (Preis 14 gar.) 


Den Nutzen ſolcher Kenntniſſe, wie in der ge⸗ 
1 Schrift gelehret werden, wird ſicher 

iemand verkennen, und wir koͤnnen daher auch 
dieſes Buch, beſonders wegen ſeines reichen In⸗ 
halts, bey ſo compendiariſcher Kuͤrze, allen unſeren 
deutſchen Schulen empfehlen, wenn ſie anders mit 
hinlaͤnglich geſchickten Lehrern beſetzet find, welche 
Faͤhigkeit haben, Gebrauch davon zu machen. Ob 
man aber unſeren deutſchen Brüdern in Nord⸗Ca⸗ 
rolina eben ſolchen Nutzen davon verſprechen konne, 
bezweifeln wir, wenigſtens fuͤr jetzt noch ſehr. Denn 
dieſe ſind den neueren Nachrichten zu Folge, ſo ſehr 
in eine Art litterariſcher Barbarei verſunken, daß 
N 5 man 
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man ſich vor der Hand gern wird begnügen muͤſ⸗ 
ſen, ihnen nur die nothwendigſten Religionserkennt⸗ 
niſſe beizubringen. 

Daß übrigens Hr. Prof. Kluͤgel für feine Ar⸗ 
beit allen Dank verdiene, wird man aus den Nie 
a des Inhalts, welche wir hieher ſetzen wollen, 

ehen. 

1, Vom Koͤrper des Menſchen. 2, Einige 
Merkwuͤrdigkeiten von dem menſchlichen Geſchlechte. 
3, Betrachtungen uͤber das Thierreich. 4, Von 
dem Thierreich insbeſondere. 5, Von dem Pflan⸗ 
zenveiche, 6, Unterricht von der Beſchaffenheit des 
Erdkoͤrpers. 7, Untericht von einigen merkwüͤrdi⸗ 
gen Mineralien. 8, Von den Kräften der Körper, 
oder die Hauptbegriffe der Naturlehre. 9, Be⸗ 
trachtung des Weltgebaͤudes. 10, Vom Erkennt⸗ 
nißvermoͤgen des Menſchen. 11, Von der ſittli⸗ 
chen Natur des Menſchen. 12, Von dem Urheber 
„ der Welt, und der Unſterblichkeit der 

eele. 

Wir wiederholen noch eimnal den Wunſch, 
daß man überall ſolche Kenntniſſe nicht länger mehr 
vernachlaͤſſigen moͤge, um auch von der Seite her 
den Menſchen naͤher an die Wahrheit hinzufuͤhren, 
und ihn immer mehr vom verderblichen Aberglau⸗ 
ben zu entfernen. Auch Herr Bluͤgel, dieſer groſ⸗ 
fe Mathematiker, hat hier eine lobenswuͤrdige Selbſt⸗ 
Verleugnung bewieſen, und ſich zum Faſſungs⸗Ver⸗ 
moͤgen der Schwachen herabgeſtimmet. 

Die ſechſte Schrift, das Handbuch bürgerlicher 
Kenntniſſe, hat von der Geſellſchaft mehrerer Hin⸗ 
derniſſe wegen nicht koͤnnen herausgegeben werden. 
Haupfächtlich deshalb, weil es nicht in die erfor⸗ 
derliche Kürze zuſammengedraͤnget werden, und oh⸗ 
ne Kupfertafeln, welche zu koſtbar geweſen ſeyn 
wuͤrden, nicht die noͤthige Deutlichkeit erhalten konn⸗ 
te. Sie bietet daher in der Vorrede denen, welche 
auf dieſes mit praͤnumeriret haben, eines der uͤbri⸗ 
gen hier angezeigten Schriften zur Entſchaͤdigung 

be an. 
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an. Freilich werden wohl die meiſten gerade auf 
dieſes Werk ungern Verzicht thun. 
Geographiſches Handbuch, in Hinſicht auf 
Induſtrie und Handlung von Paul Jakob 
Bruns 788. 9 Bogen in 8. (Pr 14 ggt.) | 
Dieſes Handbuch empfiehlt ſich dem jungen 
Kaufmanne insbeſondere. Er findet darinnen die 
Natur und Kunſterzeugniſſe eisies jeden Landes, 
welches Handel treibt, genau und ſo vollſtaͤndig, als 
in ſolcher Kuͤrze geſchehen konnte, angezeiget. Aber 
freilich weiter auch nichts. Indeſſen iſt das an 
dieſem Buche eigentlich kein Mangel, oder wenig⸗ 
ſtens ein ſolcher, deſſen Erſatz viele weſentlichere Mäns 
gel verurſachet haben wuͤrde, ſobald man nemlich 
auf den Endzweck des Hr. Verf. gehoͤrige Ruͤckſicht 
nimmt. Denn haͤtten auch nur einige zur Erdbe⸗ 
ſchreibung ſonſt gehoͤrige und freilich ſehr intereſſante 
Bemerkungen bey jedem Lande mit ſollen beygefuͤget 
werden, fo würden bey der Eingeſchraͤnktheit des’ 
Raums jene hier wichtigere Anzeigen zu unvollſtaͤn⸗ 
dig geworden ſeyn, und das Buch hatte den groͤß⸗ 
ten Theil feines Werthes dadurch verlohren. Uebri— 
gens finden wir hier natuͤrlicherweiſe eine, von der 
ſonſt in Erdbeſchreibungen gewoͤhnlichen, ſehr ab⸗ 
weichende Ordnung. Denn da der Hr. Verf. fuͤr 
Amerika ſchrieb: mußte er mit der Beſchreibung 
dieſes Landes den Anfang machen, und geht von da 
zu den Übrigen Rändern fo uͤber, wie fie Amerika 
am nächften liegen. a 
Man verkennt auch hier nicht die Aufopfe⸗ 
rung, welche Hr. Bruns von feinen bekannten groſ— 
ſen und weit ausgebreiteten Keuntniſſen, mit gutem 
Vorbedacht in der beſten Abſicht gemachet hat 
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| Macheichins gms sauer 

Die Walterſche Buchhandlung zu Leipzig kuͤndigt eis 

ne Geſchichte von D. Bahrdts Leben, Meinun⸗ 

gen und Schickſalen an, und hat dabey dat 
Schrei⸗ 
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Schreiben eines ungenannten Gelehrten, mit welchem 
er das Manuſcript dieſes Werks ſoll eingeſchickt ha⸗ 
ben, mit abdrucken laſſen, welches wir zwar nicht 
in extenſo doch aber der Hauptſache nach hier mit⸗ 
theilen wollenn { deu sl. 
„Ich uͤberſende Ihnen hier ein Werk, zu welchem 
„ich viele Jahre lang die Materialien geſammlet, 
„und bey deſſen Bearbeitung ich alle meine Kräfte 
„verwendet habe. Es enthaͤlt die Lebensgeſchichte eis 
„nes Mannes, der nicht nur in ſeinen Schickſalen, 
„ſondern auch in Abſicht auf Meinungen und Cha⸗ 
„ rakterzuͤge einer der merkwuͤrdigſten Menſchen un⸗ 
„ſeres Zeitalters iſt — der durch ſeine Schwaͤrmerei 
„für Aufklaͤrung und faſt bis zum Leichtſinn gehende 
„Offenherzigkeit manches Gute verdorben hat, eines 
„Mannes, von dem ich behaupte, daß das Publi⸗ 
„kum den größten Theil feiner intereſſanteſten Bege⸗ 
„benheiten gar nicht kennt, und ſelbſt von dem, was 
„es davon weiß, bey weitem nicht die vollſtaͤndige 
„Wahrheit beſitzt. Ich denke alſo Ihnen und dem 
„Publikum einen angenehmen Dienſt zu leiſten, wenn 
„ich in einer unpartheiiſchen Biographie den faſt in 
„ganz Europa verſchrienenen Bahrdt ans volle Ta⸗ 
„geslicht bringe, und ihn ſo nackt aufſtelle, wie 
„ihn die Mutter Natur gebildet hat. Zwar hat er 
„laͤngſt ſchon die Welt mit einer eigenen Lebensge⸗ 
„ſchichte bedrohet, und manchem Buchhaͤndler den 
„Mund damit waͤßericht gemacht, allein es iſt leicht 
„zu erachten, daß der Mann gewiß nicht uͤberall die 
„reine Wahrheit ſo von ſich ſagen wird, wie ich, 
„der ich wirklich vielleicht mit einer uͤbertriebenen 
„Thaͤtigkeit alle Quellen zu entdecken und zu erſchö⸗ 
„pfen geſucht habe, welche mir die reine Wahrheit 
„zuführen konnten. Denn ich nie nur eine 


„Reihe von Jahren ein häufiger Goſellſchafter mei⸗ 
„nes Helden, der abſichtlich alle Geſpraͤche mit ihm 
„auf feine Geſchichte lenkte, und die kleinſten Um⸗ 
„fände mit ihren verborgenſten Triebfedern zu er⸗ 
nförfchen ſuchte TP: uam 
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(Das waͤre doch eben nicht ſehr zu ruͤhmen, und 
wir moͤchten uns die guten Freunde, welche nur blos 
darum unſer Vertrauen zu gewinnen ſuchten, um 
deſto beſſer auf unſere Biographie ſpioniren zu koͤn⸗ 
nen, ſehr verbitten —) „ſondern ich habe auch über 
„einige hundert Originalbriefe geſammlet, die theils 
„von ihm felbft find, und die merkwürdigſten Geſtaͤnd⸗ 
„ niſſe enthalten, theils von unverdaͤchtigen Zeugen 
„aus allen Orten, wo er gelebt oder ſich aufgehal⸗ 
„ten hat, dergeſtalt, daß ich meinem Helden jeden 
„Augenblick Trotz bieten kann, wenn er ſich geluͤſten 
„laſſen ſollte, meine Geſchichte irgend eines Unwahr⸗ 
„ heit zu bezüchtigen. ic.“ 

Wer die Umſtaͤnde, unter welchen dieſe Lebens; 
beſchreibung angekuͤndigt wird, die Verbindungen, 
in welcher der D. Bahrdt mit der Walterſchen 
Buchhandlung ſtehet, erwaͤgt, oder allenfalls auch 
nur mit der Schreibart Bahrdts genau bekannt iſt, 
möchte wohl leicht auf die Vermuthung gerathen, 
daß der Held der Geſchichte mit dem Verfaſſer des 
angezogenen Briefes eigentlich nur eine Perſon ſey. 

Wir laſſen dieſes zwar an ſeinen Ort geſtellet 
ſeyn, ſind aber doch der Meinung, daß es ihm we⸗ 
nigſtens ſicher keinen Schaden wuͤrde gethan haben, 
wenn er ſich ſelbſt als einen offenherzigen Erzaͤhler ſeiner 
Lebensgeſchichte angekuͤndiget hätte. Auch zweifeln 
wir gar nicht, daß es ihm an Materialien nicht hätte, 
fehlen koͤnnen, um, wenn er offenherzig wie Roußeau 
ſeyn wollte, gleich dieſem Bekenntniſſe zu liefern, 
welche fuͤr ein ſehr zahlreiches Publikum eben ſo viel 
und fuͤe manche noch mehr anziehendes wuͤrden ges 
habt haben, als jene. 


Der bisherige Herr Metropolitan Ernſt zu 
Homberg in Heffen iſt Superintendent zu Allendorf an 
der Werre geworden. Seine Gemeine verlohr ihn 
ungern; er beſaß ganz ihr Zutrauen und ihre Liebe. 
Es iſt daher zu hoffen, daß er in ſeinem nunmehr er⸗ 
weiterten Wirkungskteiſe nicht minder mit vielem Sen 
gen arbeiten werde, wie er bisher ſo redlich gethan hat. 
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Annalen 


der neueſten 
Theologiſchen Litteratur 
und 


Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 
Ein und dreißigſte Woche. 


E 


Allgemeine Bibliothek der bibliſchen CLitte⸗ 
ratur, von J. G. Eichhorn, Hofrath und 
Profeſſor zu Jena; (jetzt ſeit Michaelis 
1788 zu Göttingen.) Erſter Band, erſtes 
bis ſechſtes Stuͤck. Mit den Regiſtern 
1100 Seiten in Octav. 

Ude eines der wichtigſten und reichhaltigſten 
Werke unter allen litterariſchen Producten vom 
vorigen Jahre im Fache der Theologie und Exegeſe. 
Der berühmte Verf. ſetzte daſſelbe an die Stelle des 
vorhin von ihm herausgegebenen Repertoriums 1 
bibliſche und morgenlaͤndiſche Litteratur. Er ſchaͤtzt 
ſehr richtig, in der Vorrede, die Schwierigkeiten und 
den Nutzen ſeines Unternehmens, ein Werk zu liefern, 
welches alle vortrefliche, gute, mittelmaͤßige und ſchlech⸗ 
te, inlaͤndiſche, und ausländifche ins Fach der bibliſchen 
Litteratur gehdrende Schriften fo zuſammen faſſet, 
daß bey den Schriften der erſten Ordnung der Rec, 
mit dem Verf. tiefer in die Materie hineingeht, und 
Winke zur weitern Aufklaͤrung und Fortſetzung der 
f 0 ange⸗ 
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angefangenen Unterſuchung giebt, bey den uͤbrigen 
aber, mit einer unpartheiifchen, aber nie beleidi⸗ 
genden Würdigung des Inhalts und Werths, nur 
noͤthigſcheinende Erinnerungen und Berichtigungen 
verbindet; ſo daß dieſe Bibliothek die Ueberſicht des 
ganzen Faches, des Zuwachſes oder der Abnahme 
deſſelben, und der um daſſelbe verdienteſten Perſo⸗ 
nen in jedem Jahre gewaͤhren moͤge. Noch auſſer⸗ 
dem verſprach der Verf. von Zeit zu Zeit Abhandlun⸗ 

en zu liefern, die zur Bereicherung dieſes Faches 
kee koͤnnten. 

Jetzt liegt der erſte Band und Jahrgang vor 
uns, und das Verſprechen iſt erfuͤllet, wie mans vom 
Verf. erwarten durfte; ſo erfüllet, daß ein jeder Freund 
des ächten Geſchmacks im Studium der Bibel wuͤn⸗ 
ſchen muß, zur Empfehlung und Bekanntmachung 
dieſer Bibliothek bey denen, welchen ſie vielleicht 
noch nicht hinlaͤnglich bekannt war, das Seinige 
beyzutragen. In der Abſicht folgt hier eine kurze 
Ueberſicht des Gewinns, den die bibliſche Littera⸗ 
tur durch den erſten Band dieſes Werkes erhalten 
hat. Zuerſt von den Abhandlungen, dann von den 
wichtigſten Recenſionen. 

Im erſten Theil iſt eine zu Rom 1780 erſchie⸗ 
nene Nachricht von der Georgiſchen Bibeluͤberſetzung, 
mit Weglaſſung des nur in Rom Intereſſanten, uͤber⸗ 
ſetzt geliefert Ein überaus ſchaͤtzbarer Beytrag wu 
Geſchichte der Bibeluͤberſetzungen, und um deſto ſchaͤtz⸗ 
barer, da die Georgiſche Bibeluͤberſetzung aus der 
Septuaginta gemacht iſt, zu deren Kritik ein jedes 
neues Huͤlfsmittel willkommen ſeyn muß. Diefe Bio 
bel in Georgiſcher Sprache iſt 1743 zu Moskau ge⸗ 
drucket, und vom Prinzen Wakuſet nach der ruſſiſchen 
verbeſſerten Verſion revidiret. Doch iſt zu hoffen, 
daß dieſe Reviſion ſich nicht, bis auf die Herſtellung 
einer voͤlligen Uebereinſtimmung mit der Ruſſiſchen 
Verſion erſtrecket habe. Sonſt waͤre dieſe Ausgabe 
für die Kritik der LXX unbrauchbar. — Im aten 
Stuͤcke iſt 1) ein Aufſatz vom Herrn Prof. Tren⸗ 

delen⸗ 
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delenburg in Danzig, uͤber den apokryphiſchen 
Eſras geliefert, worin der Beweis, daß derſelbe 
eine minder ſclaviſche Ueberſetzung des canoniſchen 
Buches Eſra, und einiger Capitel der Buͤcher der 
Chronik ſey, gefuͤhret, und daraus auf die Brauch⸗ 
barkeit deſſelben zur ganzen Kritik dieſer Theile der 
Hebr. Bibel gefolgert wird. 2) Ein anderer vom Herrn 
Paulus, jetzt Herrn Eichhorns Nachfolger in Jena, 
trennt 2 Macc. I-II. 18. als einen ſpaͤter vorangeſetz⸗ 
ten Eingang vom 2ten Buche der Maccabaͤer. Das 
dritte Stuͤck bereicherte der Verf. der Bibl. mit ei⸗ 
nem eigenen Aufſatz unter dem Titel: Hiobs Hofe 
nungen; beſonders zum Beweiſe des Satzes; daß 
es aus dem ganzen Hiob erhelle, ja ſogar mit zur 
Oekonomie des Gedichts gehöre, daß Hiob keine 
troͤſtende Hoffnung auf ein vergeltendes Leben nach 
dem Tode habe Auffern duͤlfen. In dem erſten 
Satze, daß aus dem Buche ſich ſolche Hoffnung 
Hiobs nicht erweiſen laſſe, ſtimmt Recenſent dem 
Verf. bey; aber daß dies die Anlage des Gedichts 
erfordert habe, Hiob ſo ganz troſtlos zu ſchildern, 
moͤgte man bezweifeln. Vielmehr, was man damals 
von jener Welt wuſte und fuͤr wahr hielt, das fin⸗ 
det man im Hiob; mehr konnte man darin nicht 
finden Eben ſo moͤchte man zweifeln: ob der Verf. 
mit Hufnagel darin Recht habe, daß er Hiob eine 
Erſcheinung Gottes um ſeine Unſchuld klar zu 
machen, erwarten laͤßt und dieſe Erwartung ſogar 
mit zu den nothwendigen Theilen und Schoͤnheiten 
der Anlage des Gedichtes rechnet, und Hiob 19: 
26. 27, von einer ſolchen gewiß erwarteten Erſchei⸗ 
nung Gottes noch vor feinem Tode erklaͤret. Es iſt 
zu bewundern, wie ein Mann von dem Scharfſinn 
und Geſchmack dieß billigen konnte? Wird in den 
übrigen Stellen des Gedichtes denn eine fichtbare 
Erſcheinung Gottes als etwas ſo gewoͤhnliches vor⸗ 
geſtellet, daß Hiob dergleichen erwarten konnte? 
Waͤre darum die Erſcheinung Gottes am Schluſſe 
nicht gut angelegt, wenn Hiob ſie nicht gewuͤnſchet 
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hätte? Beſtreitet Gott denn die Gegner Hiobs und 
ficht für Hiob? Verweiſt er nicht ihm feinen Un⸗ 
verſtand, womit er über die Dunkelheit der goͤtt⸗ 
lichen Fuͤhrungen klagte? u. ſ. w. Und wie iſt es 
je erweislich, daß das im Hiob ſo gewoͤhnliche ay-hy 
vergl. Hiob 17: 16.20: 11. 21: 26. welches fonft immer 
auf dem Staube, auf dem Sande des Grabes, 
im Hiob heißt, hier durch wider Staub uͤberſetzt, 
und Staub von den Feinden Hiobs verſtanden wer⸗ 
den kann oder gar muß? — Im IVten Stuͤcke 
finden ſich Nachrichten von dem beruͤhmten Robert 
Lowth, Lordbiſchof von Yondon. — Im Veen Stuͤ⸗ 
de, S. 775 u. f. iſt von der 1 Cor. XIV. vor⸗ 
kommenden NedensartyAwcay Auhsıy gehandelt, um 
die S. 101. der Bibl. u. f. vorgetragene Meinung, 
die Redensart bedeute: blos mit der Zunge un⸗ 
verſtaͤndliche Worte herausſtoßen, noch mehr 
zu beſtaͤtigen. Der ſcharfſinnige und gelehrte Verf. 
hat aber dieſen Satz ſchwerlich genugſam erwieſen. 
Man kann ihm nicht zugeben, was er S. 777. be 
hauptet: YAwcay Axdsıv fey, 1 Cor. XIV, 9. erklaͤrt 
durch de r YAwooys um svayuov Aoyov dovvas. 
Vielmehr find 1 Cor. XIV: 7212 als Erläuterung 
des ſechſten Verſes zu erklären, wo Paulus geſagt 
hatte: Bruͤder, wenn ich unter euch auftraͤte und in 
fremden Sprachen redete, was wuͤrde ich euch nus 
sen? Man muß naͤmlich hinzudenken: Ihr würdet 
mich ja nicht verſtehn; und dieſer zu ſupplirende 
Satz wird v. 712. durch Beyſpiele erlaͤutert: 
Wie Slöten : und Citherſpiel und Poſaunen⸗ 
ſchall nichts nuͤtzt, ohne Verſtaͤndlichkeit und 
Deutlichkeit: fo redet auch ein Menſch ja vers 
gebens, wenn er nicht verſtaͤndlich redet. Nun 
iſt dieß aber der Fall, wenn ich eine Sprache 
rede, die ein anderer nicht verſteht v. 12. Ferner 
iſt v. 15. vergl. v 13. feine Geiſtes gabe allein, oder 
auch ſeinen Verſtand bey Andachtsuͤbungen 
brauchen, ſo viel als: blos in fremder den 
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reden oder es auch erklaͤren. Auch irret ſich wohl 
der Verf. wenn er S. 778. meinet: Paulus eigne 
ſich das yAwraaız Audeıv nicht zu. 1 Cor. XIV: 18. 19. 
iſt dieß ſo klar, daß keiner ſelbſt daran zweifeln kann, 
daß es ſich Paulus als ein vorzuͤgliches Talent nnd 
Geſchenk Gottes zueigne. — Freilich, wenns erwie⸗ 
fen wäre, daß Awg. und yAwaoaıs AuAsıv heiße, 
in der Ecſtaſe unverftändliche Toͤne hervorſtoßen: 
ſo wuͤrde dies doch eine Geiſtes gabe heißen koͤnnen, 
wenn die Ecſtaſe ihren Grund in den Eindruͤcken hat⸗ 
te, die die Wahrheiten des Chriſtenthums auf die 
Seele machten; und der in Ecſtaſe geweſene, koͤnnte 
ſich nachher daruͤber erklaͤren, auf welche Gedanken 
und Empfindungen ſeine einzelnen Worte gedeutet 
haͤtten. Aber das erſte iſt ſchwerlich erwieſen. 1 Cor. 
14:21. ſcheint ganz für die gewoͤhnliche Meinung, 
daß YAwocy und YAwooxız Audsıy fremde Sprachen 
reden heiße, es wird durch erspoyAwssos- und 
xerheniv Erepoig vergl. v. 22 erklaͤrt; und was iſt 
denn dawider? Man braucht ja gar nicht uͤberall 
an wunderbar erlangte Gabe fremde Sprachen zu 
reden zu denken; auch das auf naturliche Weiſe erwor⸗ 
bene Talent fremde Sprachen zu reden heißt eine 
Geiſtesgabe Nur waren einige auf dies Talent, 
(das freilich wichtig war, weil es in den Stand 
ſetzte, das Chriſtenthum in fremden Ländern auszu⸗ 
breiten; und noch dazu etwas Auszeichnendes vor 
andern voraus hatte, weil es den Apoſteln durch 
ein Wunder zu Theil geworden war;) zu ſtolz und 
bruͤſteten ſich damit zur Unzeit, indem fie anfiengen, 
in fremden Sprachen in den Öffentlichen Andachts⸗ 
verſammlungen zu reden. Das tadelt der Apoſtel, 
wenn er gleich dem Talent nicht allen Werth ab⸗ 
ſpricht. — Im VIten Stucke findet man merkwuͤr⸗ 
dige Nachrichten von einer hebraͤiſchen Chronik der 
Juden zu Cochin, vom Herrn Paulus. — Auſſer⸗ 
dem find manche Recenſionen uͤberaus reich an new 
en Ideen und Winken fuͤr den Ausleger der Bibel, 
5 Hh 3 3. B 
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3. B. beſonders die Anzeige der übrigen bisher un⸗ 
gedruckten Werke des Wolfenbuͤttelſchen Srag⸗ 
mentiſten, und von Herrenſckneiders Tentamen 
Apocalypſeos illuftrandae; von Stephani Gedanı 
ken uͤber die Eutſtehung und Ausbildung der Idee 
von einem Meſſias u. a. m. Der Freund des Studi: 
ums der Bibel hat alſo an dieſer Bibliothek ein Buch, 
welches ihm die Ueberſicht desjenigen, was darin 
von Jahr zu Jahr geleiſtet wird, nicht allein erleich⸗ 
tert; ſondern auch dieß Studium ſelbſt betraͤchtlich 
befoͤrdert und erweitert. 


Erlangen bey J J. Palm. 

Neues katechetiſches Magazin von Georg 
Heinrich Lang, hochfuͤrſtl. Oetting Det: 
tingiſchen und Getting - Wallerfteinifchen 
Special - Superintendenten und Pfarrer 
zu Hohen ⸗ Altheim 1, 2, und 3 Band. 3 Al: 
phabete und sten Bandes erſte Abtheilung 191 
S. in 8. 1789. 


8 ie Katechetik verdiente vorzuͤglich ein eigenes 
Magazin, theils weil ſie bey weitem die 
nuͤtzlichſte und faßlichſte Unterrichts-Methode be⸗ 
handelt, theils weil ſie ſeit der berliniſchen Preisauf⸗ 
gabe vom Jahre 1767 uͤber den beſten Entwurf eines 
Unterrichts fuͤr Kinder, mit wetteiferndem Fleiße durch 
Anweiſungen und Muſter ſchriftlich iſt bearbeitet 
worden, ſo, daß ſich die Schriften, wie in jedem 
anderen Fache der Litteratur, fo auch in dieſem in 
unſeren Zeiten anſehnlich gehaͤufet haben. Von ei⸗ 
nem Manne, wie Hr. Sup. Lang, der fich ſchon fo 
viele Verdienſte um die theologiſche Aufklaͤrung er⸗ 
worben hat, konnte man für dieſen Theil der theolo⸗ 
iſchen Litteratur viel erwarten. Er hat auch ſchon 
Am Jahre 1781 im Beckiſchen Verlage zu Nördlin 
gen ein katechetiſches Magazin anzulegen angefangen 
und bis zum Jahre 1784 drei Theile davon heraus⸗ 
gegeben; dem nur die ede er 
ite 
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Titel eines neuen gegeben hat. Denn die Einrich⸗ 
tung und der Zweck des aͤltern iſt in dem neueren ganz 

unveraͤndert geblieben, ſo daß man es im genaueſten 

4 ih als eine Fortſetzung des erſteren annehmen 
ann. 

Schon der Ditel giebt zu erkennen, daß man 
in dieſem Magazin Anzeigen und Recenſionen ſowohl 
theoretiſcher als praktiſcher Schriften, die zur Kate⸗ 
chetik gehoͤren, zu ſuchen hat. Da aber der Hr. 
Verf. Katechetik in der weitlaͤuftigſten Bedeutung 
nimmt, ſo ſchließt dieſes Magazin den ganzen fur 
die Jugend beſtimmten Religions⸗Unterricht, in was 
fuͤr einem Vehikel er ihr beigebracht werden mag, 
in ſeinen Umfang ein. Insbeſondere begreift es 
auch bereits gedruckte ſowohl als ungedruckte Ab⸗ 
handlungen uber dieſen Gegenſtand in ſich; unter 
den gedruckten nur diejenigen ausgenommen, die 
ſchon in katechetiſchen Werken und Sammlungen an⸗ 

utreffen find; ferner Probeſtuͤcke, Anekdoten und 

Nachtichten von dem neueſten Zuſtande der Kateche⸗ 
tik. Von allen dieſen Stuͤcken ſind nun die bereits 
herausgekommenen Theile des alten und neuen Ma⸗ 
gazins reichhaltig genug und fie würden noch reich⸗ 
haltiger ſeyn, wenn der Hr. Verf. reichlicher und 
fruher mit Schriften dieſer Art aus den Buchlaͤden 
und von den Verfaſſern kleinerer Schriften, die nicht 
in den Buchhandel kommen, verſehen wuͤrde. In⸗ 
zwiſchen wird man doch von dem neueſten Vorrath 
die hauptſaͤchlichſten und insbeſondere viele ſchoͤne 
katechetiſche Probeſtuͤcke mit lehrreichen Kritiken und 
Anmerkungen darin antreffen. Die Maximen zur 
Katechiſirkunſt ſind meiſtens bey den Recenſionen 
angebracht, der Werth der critiſirten Schriften iſt 
genau beſtimmt, und der Inhalt derſelben hinlaͤng⸗ 
lich angegeben. Vielleicht gewoͤnne das Magazin 
an Brauchbarkeit noch mehr, wenn es dem Hrn. Verf. 
gefiele, am Ende einer jeden Abtheilung des Maga⸗ 
zins das Reſultat des Gehalts derſelben für die 
Katechetik vorzutragen; fo wurden die bey den Re⸗ 
H 9 4 senfionen 
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eenfionen angebrachten Bemerkungen nicht ſo zer⸗ 
ſtreuet ſeyn; wenigſtens ſollte bey jedem Bande ein 
Sachregiſter nicht fehlen. 
So wie nun im Ganzen genommen die drei 
erſten Bände den gerechten Erwartungen, welche 
man davon haben durfte, entſprochen haben; fo darf 
ſich auch der letzte in dieſem Jahre herausgekomme⸗ 
ne Abſchnitt ſeiner Vorgaͤnger nicht ſchaͤmen. Zwei 
interreſſante Aufſaͤtze ſtehen an feiner. Spitze, der: 
von dem Zuſtande des Katechiſationsweſens in Bai⸗ 
ern (S. 3 29) und der Briefwechſel über den kate⸗ 
chetiſchen Gebrauch der moſaiſchen Geſchichte vom 
Suͤndenfall. — Offen und herzandringend geſchrie⸗ 
ben; ſed non omnes capiunt hoc! Traurig genug! 
Der Theolog kann auf ſeiner Studierſtube viel 
ſchreiben, von dem der Religionslehrer wenig nü⸗ 
tzen kann. Dieſer wird hier viel finden, was nuͤtz 
iſt zur Lehre, und dem wuͤrdigen Korreſpondenten 
feinen Beifall nicht verſagen. — 
Die uͤbrigen Rubriken: Ein Wechfelgefang 
bey der Konſirmation der Kinder und die Prüs 
fungen der hieher gehoͤrigen Schriften empfehlen 
dieſes Stuͤck nicht minder. 
Predigtentwuͤrfe uͤber die an Sonn und 
+. Sefttagen gewöhnlichen Abſchnitte aus den 
Briefen der Apoſtel und einige andere Tex⸗ 
te von J. O. Thieß Erſter Jahrgang. 
Hamburg in der Heroldſchen Buchhandlung 
1788. 280 S. in 8. 
Hes Magiſter und Nachmittagsprediger Thieß zu 
1 Hamburg läßt woͤchentlich einen Entwurf der am 
naͤchſten Sonntage von ihm zu haltenden Predigt auf 
einen viertel oder halben Bogen drucken, welcher 
denn Freitags vorher und Sonntags an den Kirch⸗ 
thuͤren zu haben iſt, wie ſolches auch von mehreren 
Predigern geſchiehet. Dieſe Gewohnheit verdienet 
allen Beyfall, da einleuchtend iſt, daß dem Zuhörer, 
wenn er in den Stand geſetzet wird, die Materien 
& 75 vor⸗ 
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vorher zu uͤberdenken, die Aufmerkſamkeit ſehr erleichtert 
wird; auch daß er beym nachherigen Nachdenken daruͤ⸗ 
ber, die Belehrung, Beruhigung und uͤberall die Vor⸗ 
theile aus der Predigt weit ſicherer ziehen wird, als 
man ſonſt auch bey den beſten Vortraͤgen, beſonders 
vom großen Hauffen erwarten darf. 
ieſe Entwürfe nun find vollſtaͤndige Dispoſi⸗ 
tionen, in welchen die Gedankenfolge ſehr genau an⸗ 
gegeben wird und welche in Ruͤckſicht auf die darin 
abgehandelten Materien den Kenntniſſen des Verf. 
Ehre machen. Die ſehr haͤuffig angeführten bibli⸗ 
ſchen Stellen haben den Zweck Bibelkenntniß und ei⸗ 
gene lleberzeugung bey ſeinen Zuhoͤrern zu befoͤrdern. 
Folgende Entwärfe zeichnen ſich als vorzuͤglich 
aus: Das Gebet in der Morgenſtunde; am Sonnta⸗ 
ge Exaudi uͤber 1 Petr. 41311. Der hohe Werth 
einer unverſtellten Freundlichkeit; am Johannis feſt 
Jeſ 40:1 5. Vom letzten Willen; am 13 S. nach 
Trin, Gal 321522. Die wahre Einheit des Glau⸗ 
beus; 1, heiſcht keinen Bekenntnißzwang, 2, vielmehr 
vollkommene Gewiſſensfreiheit; am 17 S. n. T. 
Eph. 4: 126. Das Bild einer guten Hausfrau; am 
20 S. n. T. Wie gut das iſt, wenn wir fuͤr unſere 
runde täglich zu, Gott beten; am 24. S. n. T. 
ol. 1:9 14:26, Die Predigten bey Einführung eis 
nes neuen Geſangbuches und bey einer Veraͤnderung 
des Kirchengebets koͤnnen als Muſter dienen, wie 
die Vorurtheile des großen Hauffens gegen heilſame 
Verbeſſerungen beſiegt werden koͤnnen und muͤſſen. 


— — 


"Auszüge aus den Vormittags ⸗Predigten über 
die chriſtliche Glaubenslehre gehalten von 
Georg Friedr. Gotz, evangel. Tutheriſchen 
Prediger in Caſſel. Caſſel gedruckt in der Wais 
ſenhaus⸗Buchdruckeren 1788. 96 S. in 8. 

& find dieſes 24 Auszuͤge aus Predigten, welche 
die ganze Glaubenslehre nach ihren Haupttheilen 
abhandeln. Es iſt bekanntlich gar nicht leicht, frucht⸗ 
Hh 5 bare 
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bare und intereſſante Vorträge über den dogmatiſchen 
Theil der Religion zu halten, und — war es das 
Gefuͤhl dieſer Schwierigkeiten, oder hatte man viel⸗ 
leicht andere noch ſchlimmere Gruͤnde dazu — man 
hat ſogar zu behaupten angefangen, Vortraͤge von 
der Art gehoͤrten eigentlich nicht auf die Kanzel. 
Freilich das geben wir und wird jeder gern zugeben, 
nicht in der Maaße, nicht ſo haͤufig wie die Vortraͤ⸗ 
ge über die chriſtliche Sittenlehre; allein offenbar 
übertrieben iſt es gewiß, wenn man fie ganz vers 
bannen will, denn wenn zum Unterrichte von un⸗ 
ſeren Pflichten oft und bey vielen nichts weiter er⸗ 
forderlich iſt, als an dieſelbe zu erinnern, uns dazu zu 
ermahnen, und bereitwillig zu machen — ſo müfs 
ſen in Abſicht der Dogmen oft die richtigen Erkennt⸗ 
niſſe erſt eingepflanzet, alte Vorurtheile beſtritten, 
und der Unglaube dutch kraͤftige Beweiſe beſiegt wer⸗ 
den. Der Lehrer alſo, der es verſaͤumt feine Zuhoͤ⸗ 
rer auch hierüber zu unterrichten, verſaͤumet einen 
wichtigen Theil ſeiner Lehrpflicht. 

Wir halten alſo Predigten über die Glaubens⸗ 
lehren ganz und gar nicht fuͤr unnoͤthig, allein es 
kommt auch hier ſehr viel wieder darauf an, wie 
ſie beſchaffen ſind. Sie erfordern eben ſo viel und 
vielleicht noch mehr Fleiß als alle andere, und ge⸗ 
hoͤren am allerwenigſten zu denen, welche, wie man 
1 ſagen pflegt, aus dem Ermel geſchuͤttelt werden 
oͤnnten. Sind fie nicht gehoͤrig durchdacht, wird 
Ordnung der Gedanken, Beſtimmtheit des Ausdrucks, 
Faßlichkeit und Gewicht der Beweiſe darinnen ver⸗ 
mißt, fo muͤſſen fie immer bey einem großen Theil 
der Zuhoͤrer mehr Schaden als Vortheil bewurken. — 
In gegenwaͤrtigen Auszuͤgen oder Entwuͤrfen haben 
wir jene Erforderniſſe nicht vermiſſet; ſie zeugen 
vielmehr durch lichtvolle Ordnung, Schaͤrfe der Be⸗ 
weiſe, durch vortrefliche Benutzung der Materien und 
die ganze Behandlung der Lehren von den reifen Kennt⸗ 
niſſen, richtiger Beurtheilungskraft und dem feinen 
Geſchmacke des Hrn. Verfaſſers. 5 
7 7 us ⸗ 
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Auszug aus dem Handbuche für Kinder und 
Kinderlehrer über den Katechismus Lu: 
theri von Johann Rudolph Gottlieb Beyer, 
Pfarrer zu Schwerborn bey Erfurt. Ceip⸗ 
zig bey Siegfried Lebrecht Cruſius 1789. 
344 S. in 8. 

De das Handbuch fuͤr Kinder und Kinderlehrer ſei⸗ 
nem Inhalte und Werthe nach bekannt genug iſt, 
fo halten wir für unnoͤthig den Inhalt dieſes Auszus 
ges hier genau anzugeben. Nur etwas von der Be⸗ 
ſtimmung deſſelben muͤſſen wir anzeigen. 


Das Handbuch iſt bekanntlich in Frage und 
Antwort abgefaßt, und kann daher dem Ungeuͤbten 
eine Anleitung zum Katechiſiren geben, aber eben 
dies macht es auch ſehr weitlaͤuftig, und ſchwer ein 
ganzes Penſum in kurzer Zeit zu uͤberſehen. Ferner 
wird es geuͤbteren Lehrern, welche beym Katechiſiren 
ſelbſt lieber ihre eigene Art des Vortrags beybehal⸗ 
ten, angenehmer ſeyn, die Materien allein in der 
gehoͤrigen Ordnung und Verbindung als einen bloſ⸗ 
fen Leitfaden vor ſich zu haben, wie den ausführlichen 
Vortrag ſelbſt. Es wird daher dieſer Auszug den 
Lehrern ſowohl als den Catechumenen zur Vorberei⸗ 
tung auf den Unterricht ſehr nützlich und auch für 
die, welche das Handbuch ſchon beſitzen, keinesweges 
uͤberfluͤſſig ſeyn. 


Nachrichten und Anzeigen. 

Birtenbrief des Fuͤrſtbiſchofs zu Speier, die 

vierzigtaͤgige Saften betreffend. 1789. 

n der Ueberzeugung, daß Öffentliche Verordnungen 
meiſtens die zuverläffigften Barometer der Aufkla⸗ 
rung in einem Staate, Kirchſprengel, oder Kirche 
ſind, zeigen wir dieſen vor einigen Monaten erſchie⸗ 
nenen Hirtenbrief hier an. Schon der 0 
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Faſtenbrief machte uns mit dem Geiſte der ſpeierſchen 
Sittenlehre bekannt; denn es hieß da unter andern: 
die Faſtenzeit ſey die dem Herrn ſelbſt beliebige Zeit, 
die Glaͤubigen zu erhoͤren, und ihnen die zur Buße 
noͤthige Gnade freigebiger als ſonſt zu ertheilen. 
Wir hofften fuͤr dieſes Jahr etwas beſſeres, nachdem 
der Herr Fuͤrſtbiſchof einige junge Männer zu geiſt⸗ 
lichen Raͤthen ernannt hat, allein unſere Erwartung 
hat uns getaͤuſchet. Kae 


"Gleich im Anfange heißt es: „die Seele ſey der 
vornehmſte Theil an uns, ſie koͤnne nicht eher ruhen, 
biß ſie bey Gott ſey; ſie habe nur zwey Wege vor 
ſich, entweder mit den Aus erwaͤhlten im Wohnſitze 
Gottes, oder mit den Verworfenen im ewigen Zeus 
er ihren Antheil zu bekommen, einen Mittelweg Je 
es nicht.“ Wo bleibt denn aber das Fegefeuer?! — 


Dien Dioceſanen, alſo auch dem gemeinen Man⸗ 
ne, wird ein Maasſtab gegeben, nach welchem er 
die Schicklichkeit feiner Handlungen abmeſſen fol, 
„Fragt ihr, was Sünde ſey, fo pruͤfet euch ſelbſt 
„ alſo: Iſt dieſe meine Handlung, diefe meine Sitte 
„nicht gegen die Heiligkeit Gottes? Muß er ſie nicht 
„ verbieten, wenn Ruhe und Ordnung herrſchen fol? 
„Muß er nicht eben darum das Verboth mit ſchwe⸗ 
„rer Strafe einſchaͤrfen?“ Der Verfaſſer des 
Hirtenbriefs ſchreibt auch den harten Winter, zwar 
nicht ganz, aber doch zum Theile der göttlichen 
Strafgerechtigkeit zu. Am Ende eifert er wie⸗ 
der die Lecture profaner Schriftſteller folgender— 
maſſen: „Naͤhret den Geiſt nicht immer mit pro⸗ 
ſanen Wiſſenſchaften, mit Witz und Laune, mit poli⸗ 
tiſchen Nachrichten und Eraͤugniſſen (Ereigniſſen) 
ſelbſt nicht immer mit den ſo geprieſenen philoſophi⸗ 
ſchen Schriften: denn fo noͤthig, ſo nuͤtzlich, ſo auf⸗ 
geklaͤrt mehrere davon in ihrer Art immer ſeyn moͤ⸗ 
gen; ſo ſind ſie doch trocken, zu wenig von den Ei⸗ 
genſchaften Gottes hergehohlt, zu viel von dem al⸗ 
les möglich machenden Beyſpiele des . nn 
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bloͤſſet, und alſo weit von der hoͤchſten Weisheit zu 


25 


ruͤcke.“ ꝛc 


Neapel. Der hieſige Hof hat ſich neulich gegen 
den paͤbſtlichen, eben ſo deutlich als nachdruͤcklich uͤber 
die bekannte Zelter⸗Geſchichte, ohngeſehr folgender⸗ 
maßen erklaͤret: 50 8 g 

„Man wollte den Urfprung und das Recht dies 
ſer Praͤtenſion nicht unterſuchen; die Geſchichte 
zeuge zur Genuͤge, daß der Stuhl zu Nom dieſes 
Koͤnigreich nie beſeſſen habe, folglich guch es nie als 
Lehen habe vergeben koͤnnen, folglich dazu nie ein 
Recht gehabt habe, zumal es die damaligen Beſitzer 
durch Eroberung laͤngſt inne gehabt hätten, ehe es 
dem Pabſt habe einfallen koͤnnen, es an ſie zu verge⸗ 
ben. Man kenne zwar die Affectation, mit der der H. 
Stuhl von Nachfolger zu Nachfolger ſich angemaßet 
habe, es, als haͤtte er ein dominium directum da⸗ 
rüber, als Cehen zu vergeben, und wie er gleiche 
Anſpruͤche auf Sicilien, Sardinien, Arragonien, 
England, Schottland, und ſogar auf das deut⸗ 
ſche Reich zu machen ſich erdreiſtet habe. Zum 
Gluͤcke waͤren aber dieſe Anſpruͤche von ſelbſt gefal⸗ 
len, und der H. Stuhl wage es nicht mehr ſie gel⸗ 
tend zu machen. Alles was die Koͤnige von Neapel 
in dieſer Hinſicht je verſprochen hätten, wären ſimple 
pacta fine caufa, die keine wuͤrkliche Verbind⸗ 
lichkeit nach ſich zoͤgen, und Sürften und Voͤlker, 
die dem bloßen Voͤlker⸗ und Naturrecht unterwor⸗ 
fen waͤren, ganz und gar nicht binden koͤnnten. Be⸗ 
fig und Praͤſcription kaͤmen hier dem Gegentheil 
ganz und gar nicht zu ſtatten, und gruͤndeten ſich 
auf grundloſe Principien. Gleichwohl habe man das 
jaͤhrliche Opfer nach Gewohnheit zu den Fuͤßen der 
Apoſtel aus purer Devotion niederlegen laſſen, und 
für den Zelter, um die gehaͤßige und in einer cere⸗ 
monieuſen Zeit eingefuͤhrte Ceremonie aufzuheben, 
175 Dukaten mehr hinzugethan, welches hoffentlich 
hinlaͤnglich ſeyn werde, denſelben zu erſetzen. 117 N 
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le der paͤbſtliche Hof ſich damit nicht begnuͤgen, und 
durchaus eine pomphafte Ceremonte beobachtet 
wiſſen, ſo ſolle das Geld ſo lange deponiret bleiben, 
bis man fich eines beſſern beſinnen werde., 

Selbſt in Rom ſpottet man daruͤber, und ſagt: 
Der Koͤnig von Neapel habe den Zelter nach Deutſch⸗ 
land geſchicket, um von da die paͤbſtlichen Nuntien ab⸗ 
zuholen, welche man dort nicht mehr haben wollte. 


Schreiben aus Zalle vom 21 Juni 1780. 

Am 23ten May trat Herr Profeſſor Stange 
ſeine Lehrſtelle der Kirchengeſchichte und Alterthuͤmer 
bey dem hieſigen reform. Gymnaſium mit einer oͤf⸗ 
fentlichen lateiniſchen Rede de infignibus Vlrici 
Zuinglii in re theologica proſequendis ſententiis an. 
Das Programm, womit zur Anhoͤrung dieſer Rede 
eingeladen wurde, iſt uͤber Apoſtelgeſch. 17: 30, 31. 
Der Herr Verfaſſer erklaͤret dieſe Stelle nicht wie ge⸗ 
wohnlich vom jängften Gerichte, ſondern er ſuchet 
nach dem hebraͤiſchen Sprachgebrauche zu beweiſen, 
daß Paulus hier Jeſum unſeren Erloͤſer den Atheni⸗ 
enſern nicht als einen Richter vorſtelle, der die Men⸗ 
ſchen am juͤngſten Tage richten wuͤrde, ſondern viel⸗ 
mehr als den gemeinſchaftlichen Religionslehrer der 
Juden und der Heiden. 5 

Im Anfange des Aprilmonats ließ der Buch⸗ 
drucker Faber ein Avertiſſement bekannt machen, 
worin er bey den Gemeinen des Saalkreiſes anfrage 
te, ob ſie entweder das allgemeine (Berliniſche) Ge⸗ 
ſangbuch, welches mit dem Gebetbuch 4 ggl. 9 pf. 
fofte, und wovon er viele tauſend ſchon vorraͤthig 
habe, oder lieber das umgeaͤnderte alte Geſangbuch, 
aus welchem 280 Lieder herausgeworfen und 200 
neue an deren Stelle geſetzet werden ſollten, wovon 
das Stuck 12 ggl. 4 pf. koſten würde, haben wollten; 
ſie muͤßten ſich noch vor Pfingſten erklaͤren, weil in 
dem Fall, wenn das alte umgeaͤnderte verlangt wuͤrde, 
er ſich nach Papier und Arbeitsleuten umſehen und 
mit dem Drucke ſogleich den Anfang machen en 
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Pfingſten iſt nun vorbey, und noch iſt nichts geſche⸗ 
hen. Keiner erklaͤrt ſich beſtimmt, keiner hoͤrt auf 
die Erinnerung vernuͤnftiger Prediger. Auf den 
Dörfern ſagen fie fogar, daß die Prediger das nicht 
verftünden, fie wollten in die Stadt zum Advoka⸗ 
ten W. gehen, das waͤre ein frommer Mann, der 
wuͤrde ihnen rathen. Dieſer Mann, der ſonſt nicht 
ungeſchickt, und in der alten Litteratur nicht fremd 
iſt, miſchet ſich in Theologiſche Streitigkeiten, die 
er nicht zu beurtheilen verſtehet und nicht einmal den 
weſentlichen Unterſchied zwiſchen Theologie und Re⸗ 
ligion kennet. Kurz auf Veranlaſſung dieſes Mau⸗ 
nes haben ſich uͤber hundert Dorfgemeinen vereini⸗ 
get, daß ſie weder das alte veraͤnderte, noch das 
Berliniſche, ſondern das alte unveraͤnderte Ges 
ſangbuch beybehalten wollten, und ſind deshalb un⸗ 
ee beym Könige mit einer Vorſtellung einge⸗ 
ommen. 


Göttingen. Durch D. Millers Tod hat man 
lebhaftere Hofnung als jemals erhalten, Herrn 
Herder vielleicht ſchon kuͤnftige Michaelis hieher 
zu bekommen. Andere ſollen fuͤr Herrn Storr ſtim⸗ 
men. Hr. M. Seyffert aus Tuͤbingen iſt hier an 
des ſel. Meiſters Stelle Profeſſor der Mathematik 
geworden. 


Zu Leipzig iſt den Profeſſoren der Theologie 
befohlen worden, oͤfterer wie bißher über die ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher zu leſen. 


Als eine wahre litteraͤriſche Seltenheit zeigen 
wir hier folgendes kuͤrzlich herausgekommene Werk 
an. ‚ S 

Dictionnaire tartare - mantchou Frangois com- 
ER d’apres un dictionnaire mantchou - chinois 

ar M. Amyot, miſſionaire à Pekin, redige & 
ublié avec des additions & 1’ alphabet de cette 
3 par L. Langles, officier de N. N. S. S. 
les Maréchaux de France. Tome premier. Pa- 
ris 1789. Imprimé par F. A. Didot I’ ainé. A 
es 
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les caractères graves par F. Didot fon ſecond fils. 
gr. 4 36. liv. g i 

Das Werk wird aus 3 Theilen beſtehen, wel⸗ 
chen noch als vierter Theil eine Grammatik folgen 
ſoll. Wahrſcheinlich iſt Hr. Langles ſetzt noch der 
einzige in Europa, der die Tarkar⸗Mantſchuiſche 
Sprache verſteht. N 

Zu Rom kommt bey dem Buchdrucker Gio⸗ 
vanni Zempel eine neue Ausgabe des H. Bruno, 
geweſenen Biſchofs zu Segni, in zwey Bänden her⸗ 
aus. 


Einige Studirende zu Altdorf haben dem ſel. 
Senior der Univerfität, dem Profeſſor Nagel, ein in 
Marmor geaͤtztes Denkmahl errichtet, welches ſeinen 
Schattenriß und eine wohlgewaͤhlte Unterſchrift ent⸗ 
hält, Es iſt in einem Öffentlichen Hoͤrſaale aufge⸗ 
ſtellet worden, zu einem immerwaͤhrenden Anden⸗ 
ken, ſowohl der Verdienſte des ſel. Nagels als der 
edelmuͤthigen Dankbarkeit ſeiner Zuhoͤrer. 

Das Deutſche Muſeum, deſſen Endſchaft mit 
dem vorigen Jahre angekuͤndiget wurde, ſoll nun 
doch von dem vorigen Herausgeber, dem Herrn 
Juſtitzrath Boie, wieder fortgeſetzet werden, und im 

oͤſchenſchen Verlage zu Leipzig herauskommen. 


Es hat ſich in Uſingen eine Geſellſchaft entſchloſ⸗ 
ſen 22 wirklich gehaltene evangeliſche Predigten her⸗ 
auszugeben, und den Ertrag nach Abzug der Koſten 
zu Werken der Menſchenliebe beſtimmet. 

Dieſe Sammlung wird ohngefähr 24 Bogen 
in Median Octav betragen, und ſoll ſpaͤtſtens zur 
Frankfurter Herbſtmeſſe fertig werden. Freunde er⸗ 
bauender Lectuͤre werden erſucht dazu zu unterzeichnen, 
und dann kurz vor Ablieferung der Exemplare die 
Zahlung, welche 1 fl. 20 kr. betraͤgt, einzuſenden. 
Hier nimmt der Univerſitaͤts⸗Buchhaͤndler Müller 
Subſcription an. 
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Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 


gwey und dreißigſte Woche. | 
4 S » 


Syſtem der chriſtlichen Moral von Dr. Franz 
Volkmar Reinhard, der Theologie und 
Philoſophie Profeſſor auf der Univerfität 
Wittenberg, des geiſtlichen Conſiſtorii da⸗ 
ſelbſt Beiſitzer und der Univerſitaͤtskirche 
Probſt. 1. Band. Wittenberg und Zerbſt 1788. 
542 S. in gr. 8. (Pr. 1 Rihl. 8 Ggr.) 


Sddder aus dem Titel dieſes Buches erhellet, was 
der gelehrte Hr. Verfaſſer in der Vorrede ſelbſt 
geſteht, daß es nicht für Ungelehrte, nicht zu einem 
allgemeinen Erbauungsbuch der Chriſten, ſondern 
vielmehr denen beftimniet ſey, die ihres Berufs wer 
gen, oder aus eigener Neigung, ſich auf gelehrte 
theologiſche Kenntniſſe legen. Denen fol die Mo, 
ral des Ehriſtenthums aus dem Geſichtspunkt, daß 
fie das große Geſetz und Mittel der Veredlung det 
menſchlichen Natur ſey vorgeſtellet und anempfoh⸗ 
len werden. Um den großen Vorzug der Sitten⸗ 
lehre Jeſu vor der alten heldniſchen, und vor der 
f N Sitten⸗ 
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Sittenlehre der Vernunft zu zeigen, ſchien es dem 
Verf. u 5 „daß man nur behaupte, jene 
ſey genauer und vollſtaͤndiger in den Pflichten, die ſie 
gebiete, und reiner und kraftvoller in den Beweg⸗ 
gründen, die fie mit ihren Vorſchriften verknuͤpfe, 
als jede andere; er ſucht dieſen Vorzug noch viel⸗ 
mehr in dem ganz eigenthümlichen Geiſte der chriſtlichen 
Moral, in dem erhabenen Zweck, den Menſchen 
vollkommen zu machen, wie es unſer Vater im 
Himmel iſt. Darum führe fie alles auf wahre 
Gottes und. Menſcheuliebe zuruck, erfläre fie für 
das Her ee der Religion, und bilde dadurch 
den, der ihr folgt, zu dem weiſen, edlen, ehrwuͤr⸗ 
digen Geſchoͤpf, das er nach der Einrichtung ſeiner 
vernünftigen Natur auf Erden werden kann und 
muß, wenn er bey ſeinem Tode zum Uebergang in 
eine beßere Welt reif ſeyn ſoll. Dieſe Vorſtellungs⸗ 
art der Sittenlehre Jeſu zieht der Verf. jeder an⸗ 
dern auch aus dem Grunde vor, weil er ſie fir ans 
wendbarer haͤlt und verſichert iſt, daß man nach 
dieſer Methode leichter die Faͤlle finden koͤnne, wo 
oraliſche Wahrheiten hingehoͤren, und wie man alle 
einzelne Pflichten im Leben ausüben muͤſſe. 
In der Einleitung wird von der Vollkommen⸗ 
heit eines Geſchoͤpfes uͤberhaupt, beſonders aber von 
der Vollkommenheit des Menfchen gehandelt, und 
gezeigt, daß die chriſtliche Religion ein Mittel der Er⸗ 
iehung des Menſchen zur Vollkommenheit ſeyn ſolle. 
er erſte Theil der Bit Moral ſetzt in zweien 
Abſchnitten die naturlichen Fähigkeiten des Menſchen, 
nebſt den Fehlern, welche an demſelben vorkommen 
koͤnnen, umſtaͤndlich aus einander, indem darin 
von der Natur des Menſchen uͤberhaupt, dann vom 
Erkenntnißvermoͤgen, vom Willen, von unſerem 
Koͤrper, und von den Wirkungsgeſetzen der menſchlichen 
Natur beſonders geredet wird. ann werden die 
mancherlei Verderbniſſe unſerer Natur, die falſchen 
Richtungen, die unfere Kräfte erhalten konnen, weit⸗ 
laͤuftig angezeigt. Der zweite Theil en 10 
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chriſtlichen Vollkommenheit liefert erſt allgemeine Bes 
trachtungen uͤber die chriſtliche Vollkommenheit und 
Tugend, darauf wird von der chriſtlichen Vollkom⸗ 
menheit im Erkennen, oder von den Pflichten der 
chriſtlichen Weisheit, ferner von der chriſtlichen Voll⸗ 
kommenheit im Empfinden, oder von den Pflichten 
des chriſtlichen Sinnes gehandelt, im folgenden Ban⸗ 
de aber ſoll noch die chriſtliche Vollkommenheit in 
Handeln ausgefuͤhret, das heißt, es follen alle Pflichten 
eines chriſtlichen Betragens und Lebens beſonders 
vorgetragen werden. 

Dies iſt der ſyſtematiſche Plan der chriſtlichen 
Tugendlehre, dem der gruͤndlich gelehrte Herr Ver⸗ 
faſſer in dieſem erſteren Theile ſeines Werks ſo ge⸗ 
folget iſt, daß man ſo wenig ſeine philoſophiſchen 
und ſcharfſinnigen Kenntniſſe der menſchlichen Natur, 
als ſeine guten und redlichen Abſichten verkennen 
kann, eine vernuͤuftige und fruchtbare Erkenntniß 
Gottes und Chriſti zu befördern, und das Ehriften» 
thum von der beſten Seite der Welt zu empfehlen. 
Dem Reeenſenten ſcheint nur dieſer Plan mit der ein» 
15 ungekuͤnſtelten und populairen Tugendlehre 

eſu nicht uͤbereinzuſtimmen. Dieſe hat, wenn ſie 
far jedermann verſtaͤndlich, und für das Herz wirk⸗ 
am ſeyn ſoll, (und nur dies war die Abſicht unſeres 
großen und himmliſchen Lehrers) nicht nur die philo⸗ 
ſophiſche Einkleidung nicht noͤthig, ſondern dieſe i 
auch ihrer Gemeinnützigkeit eher nachtheilig, als foͤr⸗ 
derlich. Syſtematiſche Gruͤndlichkeit und Praͤciſion 
muß die philoſophiſche Moral allerdings haben, ſo, 
daß die erſten Gruͤnde derſelben genau entwickelt, 
und alle Wahrheiten derſelben in einer ſtrengen 
Verbindung vorgeſtellet werden; allein, eine ſolche 
gelehrte Wiſſenſchaft kann nie eine allgemeine Mo⸗ 
ral fuͤr die vernuͤnftigen Bewohner unferer Erde wer⸗ 
den. Dazu aber iſt die chriſtliche Moral beſtimmt, 
und fie darf ſich folglich nur auf gefunden Menſchen⸗ 
verſtand, auf Beyſtimmung des natürlichen 10 
ſens, und auf deutliche ä und Zeugniffe 
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einer für wahr erkannten göttlichen Offenbarung gruͤn⸗ 
den, um allgemein angenommen und benutzt zu wer⸗ 
den. Der chriſtliche Philoſoph kann freilich eine 
weit groͤſſere Anwendung von der Tugendlehre Jeſu 
machen, als der gemeine Chriſt. Jener kann nach 
ihren Grundſaͤtzen feine ganze Natur, alle feine Faͤ⸗ 
higkeiten und Geiſteskraͤfte veredlen, fie kann ihn 
weiſer, einſichtsvoller machen, wenn fie dieſen nur 
beſſer (im engern Verſtande) macht. Aber das 
iſt auch hier genug. Es iſt daher auch das Ideal 
einer ſyſtematiſchen Moral nicht auf alle anwendbar, 
denn der Begriff von menſchlicher Vollkommenheit 
und Gluͤckſeligkeit ift ſehr relativ. 

Der ſel. Follikofer bemerkt das ſehr richtig 
in ſeiner vortreflichen Rede von der menſchlichen 
Vollkommenheit. „Strebet, redet er bey dem Schluß 
derſelben ſeine Zuhoͤrer und Leſer an, ſtrebet nach 
der Vollkommenheit, deren ein jeder von euch bes 
ſonders faͤhig, zu welcher ein jeder von euch beſon⸗ 
ders berufen iſt. Freylich muͤßet ihr als tugendhaf⸗ 
te Menſchen, als fromme Chriſten, viele Geſinnun⸗ 
gen, Neigungen, Abſichten, Bemuͤhungen, mit ein⸗ 
ander gemein haben. — Aber die Art und Weiſe 
wie dieſe Geſinnungen und Beſtrebungen ſich bey 
einem jeden Auffern und offenbaren muͤſſen, die Mit⸗ 
tel, die Umſtaͤnde, die einem jeden den Weg nach 
dem Ziele erleichtern oder erſchweren, — die be⸗ 
ſonderen Faͤlle, in welchen ſich eure Liebe zu Gott 
und Menſchen thaͤtig erweiſen ſoll, die beſonderen 
Pflichten, die einem jeden von euch nach ſeinen Ver⸗ 
haͤltniſſen und Verbindungen mit andern obliegen: 
alle dieſe Dinge ſind mannigfaltig und ſehr verſchie⸗ 
den. In allen dieſen Abſichten kann und ſoll kei⸗ 
ner ſchlechterdings das ſeyn und thun und leiſten 
was der andere iſt und thut und leiſtet, in allen dieſen 
Stuͤcken iſt ein jeder einer gewiſſen beſonderen, ihm 
eigenen Vollkommenheit faͤhig. Und nach dieſer Voll⸗ 
kommenheit ſtrebt, u. ſ. w.“ 
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Wenn dieſe Bemerkung richtig iſt, (und fie 
wird in der That durch die Erfahrung beſtätigt) ſo 
wird der Hauptſatz dieſes moraliſchen Syſtems vie⸗ 
le Einſchraͤnkungen leiden muͤſſen, daß nehmlich die 
Sittenlehre you das vornehmſte Mittel zur Vered⸗ 
lung unſerer Natur ſeyn ſolle, und daher alle Pflich⸗ 
ten, welche ſie vorſchreibt, in ihrer Beziehung auf die 
Ausbildung unſerer Fähigkeiten und Triebe vorgeſtellt 
werden muͤſſen. Da indeſſen der Hr. Verf. von 
dieſem Grundſatze ausgieng; ſo war es demſelben al⸗ 
lerdings gemäß, die gewohnliche Eintheilung unferer 
Pflichten, in Pflichten gegen Gott, uns ſelbſt, und 
unſere Mitgeſchoͤpfe, zu verlaſſen, und eine andere 
zu erwaͤhlen, welche die Pflichten der chriſtlichen Weis⸗ 
heit, des chriſtlichen Sinnes, und des chriſtlichen 
Betragens und Lebens, unterſcheidet. Auch dieſe 
Unterſcheidung und Eintheilung aber wird uur dem 
chriſtlichen Philoſophen einleuchtend ſeyn, und immer 
noch einige von denen Unbequemlichkeiten mit ſich 
fuͤhren, die man an der gemeinen, aber doch weit 
verſtaͤndlicheren zu tadeln pflegt. So wird auch die 
ganze ſyſtematiſche Vorſtellung der chriſtlichen Mo⸗ 
ral, wie ſie der Verf. vortraͤgt, in der Anwendung 
fuͤr den ſcharfſinnigen Gelehrten ſehr brauchbar 
ſeyn. Ob ſie aber auch fuͤr den gemeinen Mann 
anwendbarer ſey, und ihm die Ausuͤbung aller ſei⸗ 
ner Pflichten erleichtere, daran iſt wohl mit Grun⸗ 
de ſehr zu zweifeln, weil man ſie ihm nach dieſer 
Methode nicht faßlich und eindringlich genug machen 
kang. Indeſſen iſt Recenſent weit entfernt, des 
Hrn. Verf. vortrefliches moraliſches Buch zu tadeln, 
und herunterzuſetzen, das er vielmehr ſelbſt mit Vers 
guuͤgen und Nu en durchgeleſen hat. Er wollte nur 
nach feiner Einſicht zeigen, fuͤr welche Klaſſe von 
Leſern es ſehr brauchbar und heilſam ſey, daß es 
aber ſchwerlich zum Grunde des Unterrichts für alle 
und jede Chriſten gelegt werden konne, und darin 
nen ſtimmt fein Urtheil mit dem Urtheile des beſchei⸗ 
denen Hrn. Verfaffers ſelbſt uberein. ur 
Dr We Deut⸗ 
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Deutſches gemeinnuͤtziges Magazin. Leip⸗ 
zig, 1788. Bey Cruſius. Erſter Band. 
Zweiter Band. gr. 8. 

Tu dieſem Magazin, welches für die allgemeine 
Aufklärung Über gemeinnuͤtzige Gegenſtaͤnde be⸗ 

immt, und reichhaltig an wichtigen Aufſaͤtzen iſt, 

intereſſiren den Theologen beſonders folgende Auf⸗ 
ſaͤtze im erſten Bande. I. Ueber die zweckmaͤßig⸗ 
ſte Vereinigung der wachſamkeit des Staats 
über wahre Gottesverehrung mit Religions 

duldung und Gewiſſensfreyheit. Er ſteht im 

ıften Vierteljahr S. 249316. und im 2ten Vier 

lahr, S. 16 49. Nachdem der Verf. das große 

Gewicht dieſer Frage erwogen hat, zeigt er die Schwie⸗ 

rigkeiten an, welche dem Menſchen ſo oft hinderlich 

find, wenn er ſich mit feinen Betrachtungen zur Gott, 
heit hinauf erheben will, und den Urſprung des Aber⸗ 
laubens und der Schwaͤrmerei. Er ſtellet dann 
ebhaft und wahr die unſeligen Wirkungen beider 
auf das allgemeine und beſondere Wohl der Menſch⸗ 
heit dar; ſpuͤret ferner dem Urſprunge, ſowohl des 
theoretiſchen Unglaubens, als der rohen Irreligio⸗ 
fität, bis auf ihre Quellen nach, und zeigt den 
großen Verluſt und die Gefahr der Gluͤckſeligkeit des 

Menſchen bey jenem, und bey dieſem die elendeſte 

Erniedrigung und Verderbniß, welche davon die 

Folge iſt. Hieraus folgert er nun mit Recht, daß 

es der Obrigkeit des Staats nicht gleichgültig ſeyn 

koͤnne, ob Aberglaube, Schwaͤrmerei oder Unglau⸗ 
be, im Staate herrſchen, oder ob wahre Verehrung 

Gottes, deren unendlich heilſame Wirkungen auf 

die buͤrgerliche und haͤusliche Wohlfahrt der Menſchen 

er dann weiter entwickelt, erhalten und in die wohl⸗ 

. thätigfte Wirkſamkeit geſetzet werde. Als eine Probe 

der Schreibart m. folgende Stelle ſtehen: „Es 

„kann fuͤr die Gläckſeligkeit des Menſchen, und für 

„ ſeine Wirkſamkeit zum Beſten Andrer, unmöglich 

„gleich viel gelten, ob er dieß oder jenes, oder ob 

„er gar nichts glaubt, ſobald von N 
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„Rede iſt. Ich preiſe den Staat gluͤcklich, deſſen 
„weiſer und guter Regent die Rechte des Gewiſſens 
jedem ungekraͤnkt läßt; fo daß er keinen Menſchen 
„zwingt, etwas zu glauben, und keinen Menſchen 
„darum ſtraft, weil er etwas nicht glaubt. Allein 
„ich bin weit entfernt zu glauben, daß dies alle 
„ſey, was der Regent für das Wohl feiner Unter⸗ 
„thanen in Abſicht auf die Religkon zu thun wuͤn⸗ 
„ſchen muͤſſe! Thut denn der allweiſe Regierer der 
„Welt, das große Vorbild guter Regenten, für 
„die religidſe Wohlfahrt der Menſchheit nichts wei⸗ 
„ter, als daß er die ſo ſehr verſchieden von ihm 
„denkenden und urtheilenden Menſchen duldet, und 
„über Heiden, Juden und Chriſten, feine Sonne 
„aufgehen läßt? Veranſtaltet er nicht überall die 
„wohlthaͤtigſten Mittel, wodurch die Menſchen an⸗ 
„geleitet werden koͤnnen, ihn richtiger zu erkennen, 
„lauterer zu verehren und zu lieben, und dadurch 
„immer glücklicher zu werden? S. 185. u. f.“ 
Der Verf. beweiſet dann, daß die Grundpflicht des 
Menſchen, fuͤr ſeine geſammte Wohlfahrt zu ſorgen, 
bey jeder andern, folglich auch bey der buͤrgerlichen 
Verpflichtung, zum Grunde liege, und alſo ein 
Staat billig, durch zweckmaͤßige Einrichtungen, fuͤr 
die ganze Summe der Gluͤckſeligkeit, die dem Men⸗ 
(chen beſtimmt iſt, ſorgen muͤſſe. Er beſtimmt 
den Begrif der Gewiſſensfreiheit, welche keines⸗ 
weges Belehrung ausſchließt; ſondern dieſelbe viel⸗ 
mehr fordert; er zeigt, wie groß die Wohlthat 
und der Segen der Duldung und Gewiſſensfreiheit, 
und wie entſetzlich die Wirkungen und Folgen des 
Religionszwanges ſeyn. Dann beantwortet er die 
aufgeworfene wichtige Frage in folgenden ſieben Saͤ⸗ 
Ken: 1) Die geſetzgebende Macht im Staate muß 
die Erforſchung und Prüfung aller Religionswahn⸗ 
heiten möglicht befördern, damit die Wohlthaͤtig⸗ 
keit derſelben immer mehr ins Licht geſetzet, und jeder, 
dem Wohl der Menſchheit und des Staats gefähr- 
liche Irrthum in ſeiner Bloͤße gezeiget werde. II. Sie 

Ji 4 muß 


504 — 2 — 


muß fuͤr die beſten und weiſeſten Lehranſtalten ſorgen, 
vermittelſt welcher die Buͤrger des Staats fruͤhe zu 
ächter Religioſitaͤt gebildet, und ihr ganzes Leben 
hindurch in derſelben immer erhalten, und immer 
vollkommener befeſtiget werden. III. Die Obrigkeit 
entſagt allen Zwangsmitteln, wodurch man einen 
Menſchen zum Bekenntniſſe einer Religion, oder 
Religionslehre noͤthigen, oder zum Glauben zwingen 
möchte: Selbſt Irrglaͤubige und Unglaͤubige find 
nicht von den einmal zugeſtandenen bürgerlichen Vor⸗ 
theilen aus zuſchließen, ſo lange fie die Bedingungen 
erfuͤllen, unter welchen ſie das Buͤrgerrecht und die 
Buͤrgervortheile im Staat erlangt hatten. IV. Sie 
ſorgt weiſe dafur, daß die zur Erhaltung, Befoͤrde⸗ 
rung und Vermehrung richtiger Gotteserkenntniß 
und wahrer Gottesverehrung geſtifteten Lehranſtal⸗ 
ten, von den Bürgern des Staats zweckmaͤßig bes 
nutzt werden moͤgen. V. Es muß jedem Buͤrger 
des Staats erlaubt ſeyn, zu einer andern, im Staate 
geduldeten Kirchenparthei uͤberzugehen; wenn er 
ſein Verlangen der Obrigkeit angezeigt, und die ihm 
verſchaffte Belehrung ihn nicht beruhigt hat. VI. 
Wenn ein Irrglaͤubiger als Privatmann ſeine Irr⸗ 
thuͤmer auszubreiten, und ſich einen Anhang zu mas 
chen anfängt: fo muͤſſen feine wirklichen oder vers 
meinten Irrthuͤmer, ſobald fie zur Keuntniß der 
Obrigkeit gelangen, nach ihrem Grunde oder Ungrun⸗ 
de, und nach ihrem etwaigen ſchaͤdlichen Einfluſſe 
auf die buͤrgerliche oder Privatwohlfahrt der Diem 
ſchen, unterſucht werden. Hat man Urſache, ſchlim⸗ 
me Folgen von der Art zu fuͤrchten: ſo wird auf 
den Fall zur Abſchreckung eine zweckmaͤßige Stra⸗ 
fe zu drohen, in jedem Falle hingegen, ohne Zwangs⸗ 
mittel fuͤr die möglichft beſte Belehrung zu ſorgen ſeyn. 
So lange der Itrende oder die Irrenden die buͤrger⸗ 
liche Ruhe und Wohlfahrt nicht ſtoͤren; ſondern alle 
Pflichten guter Bürger erfüllen; fo lange muß dem 
Irrthum, anſtatt ihn durch Gewalt und Strafen 
vertilgen zu wollen, nur durch die wachſame ug 


für eine deſto beſſere Belehrung von der entgegenſte⸗ 
henden Wahrheit entgegengewirket werden. VII. 
Wenn die Obrigkeit jemand das Amt eines oͤffentll⸗ 
chen Religionslehrers auftruͤgt: fo hat fie das Recht 
zu beſtimmen, was derſelbe lehren, was er nicht leh⸗ 
ren, und wider welche Saͤtze er nicht lehren ſolle. 
Sie wird folglich einem Lehrer, der dieſe Vor⸗ 
ſchrift uͤbertritk, fernere Uebertretungen unterfagen‘; 
und im Falle des wiederholten Ungehorſams ihn 
feines Amtes entſetzen. — Im zweiten Viertel⸗ 
jahre S. ı = 15. Ueber den moͤglichſtgroͤßſten 
Grad des Wohlſtandes fuͤr das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht. Dazu wird erfordert, die beſtmoͤglichſte 
Entwickelung und Anwendung der Fähigkeiten und 
Kraͤfte; richtige Leitung und Befriedigung der Trie⸗ 
be und Neigungen der Menſchen; Ordnung und Weis⸗ 
heit in der haͤuslichen und bürgerlichen Geſellſchaft; 
Kenntniß der Schaͤtze der Erde und thaͤtiger Gebrauch 
derſelben. Noch hat das Menſchengeſchlecht dieſen 
Grad nicht erreicht. Demſelben naͤher zu kommen, da⸗ 
zu iſt Hoffnung; aber vollig erreicht moͤgte er ſchwer⸗ 
lich je auf der Erde werden koͤnnen. Ohne Religion 
ihn zu erreichen, iſt unmoglich. Aber ſelbſt die Uumd⸗ 
lichkeit ihn hier zu erreichen, weiſet auf eine kuͤnfti⸗ 

ge Beſtimmung des Menſchen hin. — 
©. 1587174. Ueber die Waldenſer in Piemont 
von Fr. Muͤnter, (itzt Profeſſor in Copenhagen.) Sie 
machen 18 bis 20000 Seelen aus, bewohnen itzt die 
drei Thaͤler, Cuͤſerne, Peruſe und St. Martin; 
duͤrfen ſich zwar auſſer dieſen Graͤnzen nicht anbauen; 
aber werden doch von der Regierung geſchaͤtzet und ges 
ſchützet. Sie treiben wenig Ackerbau, aber die Seiden⸗ 
ſpinnerei deſto eifriger. Innerhalb ihrer Graͤnzen koͤn⸗ 
nen ſie zu keinen buͤrgerlichen Aemtern gelangen, 
hoͤchſtens Notarien und Chirurgi werden. Aber an⸗ 
derswo kann der König tͤchtige Waldenſer brauchen. 
Sie find alle gebohrne Soldaten, im Kriege ſehr 
geſchaͤtzet, formiren zur e eee Regimen⸗ 
ser und haben proteſtantiſche Officiere. Die Regie⸗ 
Ji rung 
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rung iſt im Ganzen gut und gelinde und wird durch 
einen Intendanten verwaltet. Sie haben in ih⸗ 
ren Shälern Öffentlichen Gottesdienſt, dem aber 
kein Katholik beywohnen darf. Will ein Walden⸗ 
ſer ein Katholik werden: ſo darf ihm kein Walden⸗ 
ſiſcher Prediger bey ſchwerer Strafe abrathen. 
Es ſind dreizehn Prediger da. Sie ſtudiren ge⸗ 
wohnlich in Genf und Lanſanne, wo fie auch exami⸗ 
niret und ordiniret werden. Die Folge davon iſt, daß 
ſie die Helvetiſche Confeßion angenommen haben, die 
Genfer Liturgie und Oſterwalds Catechismus brau⸗ 
chen. Ehemals ſchwuren fie nicht; jetzt ſchwoͤren 
ſie vor Gericht auf die heiligen Evangelien, u. 
ſ. w. — Ein Band dieſes Magazins, davon jährlich 
zween herauskommen, beſteht aus zwey Vierteljah⸗ 
ren oder Theilen, jeder zu 20 Bogen, und am En⸗ 
de jedes Theils ſind mehrere ſehr intereſſante charak⸗ 
teriſtiſche Züge für Menſchen⸗ und Sittenkenntniß 
geſammlet. Es mag hier hinreichen, auf dieß Ma⸗ 
gazin aufmerkſam gemacht zu haben; dasjenige, was 
den Theologen und Prediger intereſſiret, wird in die⸗ 
ſen Aunalen bemerkt werden. 


ru dem Journal von und für Deutſchland, 
Ss einer Zeitſchrift, die fich vor vielen andern ihres 
Gleichen ſo vortheilhaft auszeichnet, kommen man⸗ 
che Abhandlungen und Nachrichten vor, die in den 
Plau unſerer Annalen gehoͤren. Anzeigen davon, 
auch bisweilen kurze Auszuͤge aus dem Wichtigſten 
dieſer Aufſaͤtze ſtehen alſo hier an ihrem rechten Orte. 
Wir machen den Anfang mit dem erſten Quartal des 

gegenwaͤrtigen Jahrganges. 
Erſtes Stuck. In demſelben befindet ſich S. 
7755 die Nachricht von dem roͤmiſch⸗katholiſchen 
ottesdienſt in Marburg, die wir aber auch ſchon 
in unſerer aten Beilage gegeben haben. Unter der 
Aufſchrift: V. Ueber Schriften der Jugend wird 
in dem zu Quedlinburg herausgekommenen Jugend⸗ 
freund in angenehmen und lehrreichen Erzaͤh⸗ 
ii lungen 
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lungen für Lehrer und Kinder, die Sote Erzaͤh⸗ 
lung: Keuſchheit. Der Junker und das Irsu⸗ 
lein, mit Recht getadelt. — Unter den in dieſen 
Stuͤcke befindlichen Verordnungen verdienen die Sach⸗ 
feneoburgifche, die Errettung verungluͤckter Perſonen, 
und die Paderborniſche, die Landſchulen betreffend, 
die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer. Wir haben der⸗ 
ſelben auch ſchon in der 23ſten Woche der Annalen 
Erwaͤbnung gethan. a 

Zweites Stuͤck. III. Anzahl der ſaͤmtlichen 
Prediger in den Kurbraunſchweigiſchen Landen. Es 
ſind deren 818, reformirte Prediger 16, und wenig⸗ 
ftend 2500 Schulen. — XXI. Unter den Auszügen 
aus Briefen betrift Nro. 3. aus dem Baadenſchen 
das neue Geſangbuch daſelbſt. Aus dem in einem 
Liede deſſelben befindlichen Ausdruck: Wenns ſonnen⸗ 
klare Wahrheit iſt, was du a Jeſus Chriſt; 
zieht ein zweiter Apitſch die ſchrecklichſten Madsen, 
gen, und ſchreibt deswegen ſelbſt an den Marggra⸗ 
fen. Er wird von der Geſangbuchsdeputation auf 
Befehl des Marggrafen auf das glimpflichſte mit 
Einrückung des Vertheidigungsſchreibens Lavaters, 
als Verfaſſer jenes Liedes, zurecht gewieſen. —— 
XXIV. Vom geiſtlichen Wittwenfiſcus im Baadiſchen. 
Dieſes Inſtitut beſteht ſeit 1719 blos durch die Bei⸗ 
traͤge der Geiſtlichen, konnte anfaͤnglich einer Wittwe 
kaum 19 20 fl. jahrlich geben, und giebt nun 62 
Pfarrwittwen, jeder jaͤhrlich go fl. 

Drittes Stück I. Pfarrer Hahn zu Echter⸗ 
dingen als Kuͤnſtler betrachtet. II. Vorſchlaͤge 
zur Verbeſſerung der Liturgie bei Öffentlichen 
Andachten. Da tritt ein Mann auf, dem mans an⸗ 
ſieht, daß ihm die Religion am Herzen liege, dem 
mans anhdret, daß er Einſichten genug hat, zur Ver⸗ 
befferung des Öffentlichen Gottesdienſtes gegründete 
Vorſchlaͤge zu thun. Wir wollen hier einen kurzen 
ng davon geben, und einige Anmerkungen hinzu 

igen. . 
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Die Vorſchlaͤge beziehen ſich blos auf die If 
fentlichen Andachten. $. 1. Hauptmaͤngel der ges 
wohnlichen Liturgien, 1.) Monotonie; 2) Mangel 
an gemeinſchaftlicher Erweckung, 3) Mangel an 
gruͤndlicher Ordnung; 4) veraltete, unbibliſche, bes 
terodoxe Ausdrucke in den Gebeten; 5) daß das 
Hauptwerk in einer kuͤnſtlichen Predigt beſtehe. 
9. 5 11. wird dieſes, beſonders in Abſicht der Pre⸗ 
digten weiter dargethan, §. 1214 in Abſicht der Ger 
bete und Geſaͤnge. Alles iſt ſo wahr, daß ſich nicht 
das Mindeſte dagegen erinnern läßt. Von 9. 45. an 
folgen nun die Vorſchläge zu den Abaͤnderungen. 
6.17.18. Es muͤſſen 12 Liturgiſche Gebete, ſechs für 
die Vormittags⸗ und ſechs fuͤr die Nachmittagsan⸗ 
dacht vorraͤthig ſeyn; fie werden, abwechſelnd mit 
dem Geſang der Gemeine, von dem Prediger erbau⸗ 
lich vorgetragen. Ueber die Probe eines ſolchen Ge⸗ 
bets in der Beilage a) haͤtten wir nichts zu erinnern; 
ſie iſt im Ganzen genommen zweckmaͤßig; nur einzelne 
Ausdrucke bedurften wohl einer Veraͤnderung. § 19. 
21. Der Unterricht des Predigers muͤſte 4 Sonntage 
hinter einander abwechſelu. Vormittags wuͤrde 
10 eine dogmatiſche Lehre vorgetragen, 2) eine dun⸗ 
He bibliſche Stelle erlaͤutert; 3 und 4) moraliſche Leh⸗ 
ren der Religion abgehandelt. Nachmittags in 
umgekehrter Ordnung Der Unterricht duͤrfte nicht 
uͤber 30 Minuten dauren. Die Ordnung der vorzu⸗ 
tragenden Glaubens- und Lebenslehren darf nicht vom 
Prediger abhangen. Wir halten es doch fuͤr beſſer 
dieſe Ordnung unter gewiſſen Einſchraͤnkungen dem 
Prediger zu uͤberlaſſen; oder doch nur einen Haupt⸗ 
entwurf vorzulegen, an den er ſich binden müffe, die 
weitere De den ng aber ihm frei zu ſtellen. 
9. 22. Bei dem gten Unterrichte bleibt die Wahl dun⸗ 

ler bibliſcher Stellen dem Prediger uͤberlaſſen, wo⸗ 
beier Gelegenheit bekommt auf die beſonderen Beduͤrf⸗ 
niſſe feiner Gemeine zu ſehen 9.2325. Ordnung, 
in welcher alle dieſe Materialien bei der Öffentlichen 
Andacht benutzt werden müßten. (6. 25. A ſteht 

a Nachmits 
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Nachmittagsandacht ſtatt Vormittagsandacht.) 
§. 26. Der Prediger muß ſeinen Vortrag woͤrtlich auf⸗ 
ſchreiben, von Zeit zu Zeit aber die nötbigen Verbeſ⸗ 
ſerungen anbringen §. 29. Ueber die Mittewochs ⸗ und 
andere Wochen ⸗ auch monatliche Bettagsverſamm⸗ 
lungen. 5. 30. Was geſchehen müßte, um die Ord⸗ 
nung nicht zu unterbrechen, wenn der Prediger ſelbſt 
verhindert wird, die Andacht zu halten. §. gr. Die 
Beyer des heil. Abendmahls müßte allerdings rühr 
render und erwecklicher gehalten werden, und an ſtatt, 
wie hier vorgeſchlagen wird, die nicht Kommuniciren⸗ 
den zu entlaſſen, waren vielmehr Hermes Vorſchla⸗ 
ge zur beſſern Einrichtung der SeyerlichPeiten 
bei der offentlichen Kommunion in den Bey⸗ 
traͤgen zur Verbeſſerung des Öffentlichen Gottes dien⸗ 
ſtes der Chriſten 1. 2tes Stuͤck zu beherzigen. §. 33. 
Wozu in Anſehung dieſer Veraͤnderungen die Theolo⸗ 
gie Studierenden angehalten werden müßten. §. 34. 
Wie es mit den Sonntags Nachmittagsbetſtunden 
und Kinderlehren zu halten ſey. 805 Die liturgiſchen 
Gebete durfen nicht für die Gemeine abgedruckt 
werden. 

Nun noch einige Erinnerungen. Wenn F. 12. 
geſagt wird: daß unſere Art zu ſingen die gemeinſchaft⸗ 
liche Erbauung nicht in dem groͤßtinoͤglichſten Grade 
befoͤrdere; fo ſtimmen wir hierin in voller Ueberzeu⸗ 
. bei. Aber wenn bei der Einführung der neuen 

iturgie auch für dieſes wichtige Stuck geſorgt wer⸗ 
den ſoll; wie iſt ein beſſerer Geſang einzufuͤhren 2 und 
da hierin viel von den Vorſingern abhaͤngt, was 
macht man mit den ſchlechten Votſingern, wo fie ein 
mal find ? Welches find die zweckdienlichſten Mittel, 
einen ſchlechten Geſang, wo er herrſchet, nach und 
nach in einen beſſern umzuſchaffen? 

Soll die eingefuͤhrte neue Liturgie durch nichts 

eſtoͤret werden, ſo muß ſchlechterdings auch auf eine 
aͤnderung des gewoͤhnlichen Herumtragens des 
Klingebeutels Bedacht genommen werden, ohne deſ⸗ 
fen Einnahme, ſie ſey auch beſtimmt, wozu fle wolle, 
FR} 
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zu verringern. Nach unſerer Meinung wuͤrde ſie noch 
vermehret werben, wenn die Vorſteher der Gemeine 
(in mehreren großen Städten machen ſich dieſe Vorſte⸗ 
her, angeſehene Maͤnner aus verſchiedenen Staͤnden, 
eine Ehre daraus, dies zu thun) das Allmoſen beim 
Schluß des Gottesdienſtes an den Thuͤren, aber nicht 
in einem verſchloſſenen Beutel, ſondern auf einem 
offenen Teller, ſelbſt einſammleten. 

Wie muß die Einfuͤhrung einer ſolchen Liturgie 
vorbereitet werden, damit die Gemeinen dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen willig aufnehmen, und ſie ihren Endzweck 
erreichen? 

Es muͤſſen wohl noch manche kleine Nebenum⸗ 
ſtaͤnde vorher erwogen werden, damit eine ſolche neue 
Liturgie auch iu der gehörigen Ordnung ausgeuͤbt 
werden koͤnne. - 
V. Refeript der. Fönigl, daͤniſchen deut⸗ 
ſchen Canzley an den Herrn Procanzler Cra⸗ 
mer in Kiel das deutſche Schulweſen betref⸗ 
fend: Der vortrefliche Plan, den es enthaͤlt, iſt 
bisher noch nicht realiſirt, man hat aber jetzt mehr als 
jemals Hofnung, daß es bald geſchehen werde. 
XVIII. 1. d. Mecklenburg Schweriniſche 
Verordnung, wie es mit Beſetzung der theol. 
Lehrämter gehalten werden ſoll, um Neue, 
rungen zu verhindern. * 
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Nachrichten und Anzeigen. 
Vom Nieder Rhein den gten Julius 1789. 


Sie erhalten hier die uͤber den Herrn Prediger 
Winz in Neuwied gefaͤllete Sentenz. a 


In Unterſuchungs⸗Sachen gegen den, bey der evan⸗ 
geliſch⸗reformirten Gemeinde zu Neuwied angeftells 
ten erſten Prediger Winz, deſſen Abweichung vom 
Lehrbegriff der evangeliſch⸗ reformirten Kirche betref⸗ 
fend, erkennen Fuͤrſtl. Wiediſche zum Conſiſtorio 
verordnete Director, Raͤthe und Aſſeſſores nach Er⸗ 
waͤgung der Acten hiermit fur Recht; daß N 

I) Da Ehren -Paſtor Winz in denen mit Sere⸗ 
niſſimi Hoch⸗Fuͤrſtl. Durchl. gehabten Unterredungen 


u 
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ich der Heterodoxie verdaͤchtig gemacht, derſelbe 
ſchuldig ſey folgende Meynungen: 
Die Gottheit Chriſti laſſe ſich nicht erweiſen; 
der Ausdruck: heiliger Geiſt, heiſſe die Kraft Gottes 
und die Lehre von dem Verſoͤhn⸗Opfer⸗Chriſti fen 
Gotteslaͤſterlich, A: 19477 
als irrig und falſch am Conſiſtorio zu erklaͤren; 
und weil i mung 
2) Ehren Paſtor Winz in feinen bey den ge 
richtlichen Akten liegenden und dem weſentlichen 
Inhalt nach, von ihm fuͤr die ſeinigen anerkann⸗ 
ten Predigten den Text und die daraus vorzutra⸗ 
genden Wahrheiten nicht ſo behandelt und vorge⸗ 
tragen, als er billig hatte thun ſollen, ſondern eine 
Erklaͤrungs und Vorſtellungsart befolgt, welche je⸗ 
dem der das Lehrſyſtem des Chriſtl. Glaubens uͤber⸗ 
haupt, und das der evangeliſch- reformirten Kirche 
insbeſondere kennt, und auf die verſchiedentliche uber 
Glaubens » Lehren ihm vorgelegten Fragen und in 
ſonderheit auf dieſe: ö 

1) Ob er glaube drey Perſonen in einem goͤttli⸗ 
chen Weſen. Folglich 1 

2) Die Perſonalitaͤt des heiligen Geiſtes ? 

3) Ob er glaube das Verſoͤhn Opfer Chriſti 
für die Suͤnden der Menſchen? n 84 

4) Die ewige Gottheit des Sohns vor feiner 
Offenbarung im Fleiſch, und 5 : 

5) Db er die Erbſuͤnde glaube? iz 
nicht beſtimmt genug und fo geantwortet, wie er eis 
zu Ablehnung des wider ihn obwaltenden Ver⸗ 
dachts der Abweichung vom Lehrbegriff der evange⸗ 
liſch⸗reformirten Kirche zu thun verpflichtet gewe⸗ 
fen wäre, vielmehr kein Bedenken getragen hat, in ſei⸗ 
ner Fol. actor, 72, befindlichen Vernehmlaſſung dieſe 
fuͤnf J für fünf ſpeculative Lehrſaͤtze einer verlege⸗ 
nen Dogmatik zu erklaͤren, mithin auch hierdurch 
zu erkennen gegeben hat, daß er von dem kehrbe⸗ 
griff abweiche, den feine Gemeinde als wahr ange 
nommen und der oͤffentlich bekennet, vorgetragen und 
behauptet werden muß. So wird derſelbe ſchuldig 

erkennt, 


512 — 


erkennt, feyerlich am Conſiſtorio anzugeloben, daß 
er die — in denen vorgedachten Fragen enthaltene 
Glaubens : Lehren bey feinen Verrichtungen im Lehre 
und Predigtamt nicht etwa nur unberuͤhrt laſſen, ſon⸗ 
dern dieſelben auch wuͤrklich in dem Sinne, wie ſie von 
der evangeliſch⸗ reformirten Kirche angenommen find, 
vortragen, und uberhaupt feinen künftigen, ſowohl 
privats als Öffentlichen Vortrag jedesmalen alſo eins 
tichten wolle, daß er dem heiligen Wort Gottes, 
und dem darauf gegruͤndeten Lehrbegriff der evau⸗ 
eliſch⸗reformirten Kirche, und zwar nicht allein in 

nſehung der Religions- Wahrheiten ſelbſt, ſondern 
auch der dazu gehoͤrigen Erklaͤrungs und Vorſtel⸗ 
lungsarten, fo wie ſie in denen Symboliſchen Buͤ⸗ 
chern gedachter Kirche beſtimmt ſind, vollkomnen ge⸗ 
maͤß erfunden werden moͤge, bey Vermeidung der 
widrigenfalls verwirkten Amts⸗Entſetzung. Denn 


wird 
3) Ehren Paſtor Winz feine im Exhibito de 
raeſ. 2 ten May 1788. gebrauchte ungeziemende 
chreibart, und der darinn gegen ſeine Vorgeſetz⸗ 
ten angenommene hoͤchſt ungebuͤhrliche Ton hiermit 
ernſtlich und mit der Verwarnung verwieſen, ſich 
deſſen für das kuͤnftige gänzlich zu enthalten, oder 
die wohlverdiente Beſtrafung ſicher zu gewaͤrtigen. 
Publicatum in Confiftorio hora XI 
689 Neuwied d. 29ten April 1789. 
in fidem 
F. W. Caeſar. 

Aſſeſſor qua Secretarius. 


Bonn. Den 17. Junius erhielt nach vorher 
gegangener Defenſion, der Freyherr von Leykamm 
aus Wien, des Maltheſer Ordens Ritter, und Dom 
herr zu Freiſingen, die Licen tiatenwuͤrde. Die das 
bey ausgetheilte Schrift fuhr et den Titel: Praeci- 

uae inter ſocietatem ſacram Chriſtianam & civi- 
m differentiae, 


Wit vielen Woche wird zugfelch die eilfte Beplagrandgegeden. 
— — 
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Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 


Drey und dreißigſte Woche. 
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Gregorii Abulpharagii five Bar - Hebraei Chro- 
nicon Syriacum e Codicibus Bodleianis de- 
ſeripſit, maximam partem vertit notisque 
illuftravit Paulus Jacobus Bruns, Philoſ. & Le- 
gum Doctor. Hiſtor. lit. & L. O. Profeſſ. pub. 
ord, & Biblioth. publ. praefectus in Acad, 
Helmftadienfi; edidit, ex parte vertit notas- 
que adjecit Georgius Guilielmus Kirfch, Phi- 
(lofoph. D. & Gymnaf, quod Hofae eft in 

Marggrav. Baruthino Rector Lipſiae apud 

Adam Frider Boehmium ci 12 cc LXXXVIIII. 


Syr. Text 3 Alph. 8 Bog. Lateiniſche Ueberſetzung 
3 Alph. 12 B. 6 3 Bog Anmerkungen, Vorre⸗ 
de und Subſerib. Liſte 3 Bogen; alſo zuſam 
men 7 Alph. 6 5 Bogen. (Praͤnumerations-Preis 
7 Kthlr. Laden- Preis 9 5 Rthlr.) 
Mis wahrem Vergnügen zeigen wir nun die Vol⸗ 
lendung und W dieſes fuͤr die ee 
‘ Ittez 
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Litteratur, die Geſchichte und Geographie des Ori⸗ 

ents, folglich auch für Bibelerklaͤrung, ſehr wich⸗ 

tigen Werkes an. Die Ankuͤndigung davon findet 

der Leſer in der zweiten Beylage zu den Annalen 
e. 27% 

Der obige Titel iſt der lateiniſchen Ueberſetzung 

vorgeſetzet, der Syriſche Text hat folgenden: 


ho] Zauntaw Toms | 
| . - Si .: 
Ii 


Bar - Hebraei Chronicon Syriacum e codicibus 
Bodlejanis deferiptum , conjunctim ediderunt 
P. I. Bruns etc, & G. G. Kirſch eto. 


Den Syr. Text hat Herr Prof. Bruns bey ſei⸗ 
nem ehemaligen Aufenthalte zu Oxford aus zweien, 
auf der Bodlejaniſchen Bibliothek befindlichen ſoge⸗ 
nannten Huntingtoniſchen Handſchriften Nr. 1. und 
52 abgeſchrieben, von welchen erſtere die beſte, letz⸗ 
tere aber im J. C. 1498 von einem Moͤnch Joſeph 
ſehr nachlaͤßig geſchrieben iſt. Es finden ſich auch 
noch Handſchriften von dieſem Werke in der Vati⸗ 
can Bibliothek zu Rom und in der Mediceiſchen 
zu Florenz, woraus Aſſeman in der Bibliotheca 
orient. Fragmente hat abdrucken laſſen. Hr. Bruns 
hat keine Gelegenheit gehabt, dieſe Codices mit zu 
vergleichen, es bleibt daher dieſes Geſchaͤft noch ei⸗ 
nem kuͤnftig nach Italien reiſenden Gelehrten uͤbrig. 
Eine Sammlung von Varianten als Supplement 
herausgegeben, wuͤrde ſehr nuͤtzlich ſeyn, und un⸗ 
ſtreitig zur Echellung mancher noch dunkeln Stelle 
vieles beytragen. Der Syriſche Druck iſt ſchoͤn, 
ohngefaͤhr fo, wie in des Hrn. Geh. Juſt. R. Mis 
chaelis Syriſcher Chreſtomathie, aber ohne Vocale, 
welche auch ein nur etwas im Syriſchen geuͤbter Le⸗ 
ſer leicht entbehren kann. Einige eingeſchlichene 
Druckfehler werden billige Leſer gern mit der Miche 
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lichen Schwachheit entſchuldigen, wir wenigſtens 
wundern uns, daß ihrer nicht mehrere ſind. Der 
groͤßte Theil der lateiniſchen Ueberſetzung iſt vom 
Hrn. Prof. Bruns; von S. 190: 379 aber haben 
wir ſolche dem Herrn Rector Kirſch zu verdanken. 
Sie iſt, ſo weit wir ſolche mit dem Original ver⸗ 
glichen haben, woͤrtlich und treu, eben dadurch 
aber bisweilen etwas rauh und faſt unverſtaͤndlich 
ausgefallen, wovon aber die Schuld nicht ſowohl 
an den Ueberſetzern, als vielmehr an dem Schrift⸗ 
ſteller ſelbſt liegt, deſſen Buch, (wie faſt alle Syri⸗ 
ſche Schriften) eben nicht als Muſter einer ſchoͤnen 
und lichtvollen Schreibart kann aufgeſtellet werden. 
Durch Vergleichung mehrerer Handſchriften, durch 
den Gebrauch beſſerer Wörterbücher, die aber freilich 
noch in Bibliotheken vergraben liegen, moͤchte doch 
wohl noch manche Stelle mehr Licht erhalten. 

Hr. Prof Bruns ſowohl, als Hr. Rector 
Kirſch haben hinten Anmerkungen beygefuͤget, wel⸗ 
che meiſt Conjecturen und wahrſcheinſiche Verbeſſe⸗ 
rungen des Textes betreffen; ſie zeugen ſaͤmmtlich 
von großer Bekanntſchaft mit der Syriſchen Lit 
teratur. 

In der Vorrede hat Hr. R. Kirſch einige we⸗ 
nige, aber wohl gewaͤhlte Beyſpiele von dem man⸗ 
nigfaltigen Nutzen gegeben, den man aus dem Ger 
brauche dieſes Werkes ziehen kann. Wir münfchen 
nur, daß dieſer um die Syriſche Litteratur ſo ſehr 
verdiente Mann nie Urſache finden moͤge, dieſes wich⸗ 
tige und ruͤhmliche Unternehmen zu bereuen, und 
hoffen, er werde noch mehrere Exemplare abſetzen, 
als nach der Subſcrihenten- Liſte geſchehen iſt; denn 
derer find nur ohngefaͤhr 120, wobey ſicher die Un. 
koſten noch nicht heraus kommen. 

Das Werk ſelbſt enthaͤlt nun eine Geſchichte 
des Orients vom Anfange der Welt bis gegen das 
Ende des ı3ten Jahrhunderts. In den älteren 
Zeiten faſſet ſich unſer Geſchichtſchreiber ſehr kurz, 
und uͤberhaupt will das, was er da ſaget, nicht 
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viel bedeuten, ſo wie er aber feinem Zeitalter naͤ⸗ 
her ruͤcket, wird feine Geſchichte immer vollſtaͤndiger 
und wichtiger, und er iſt in der an großen uud wich⸗ 
tigen Auftritten ſo reichen Geſchichte des Mittelal⸗ 
ters, beſonders im Oriente, unſtreitig der einzige 
Schriftſteller ſeiner Art. Auch hat er die beſten 
Quellen benutzet, denn er ſagt ſelbſt gleich anfangs: 
Qua propter quum aliquando archivum Marganae 
urbis provinciae Adorbiganae adirem, ex volumi- 
nibus multis (yriacis, ſaracenis & perſicis, quae 
ibi fervantur, narrationes memoratu digras hoc 
meo parvo opere collegi. Er ſelbſt war einer der 

roͤßten Gelehrten und angeſehenſten Männer feiner 
Zeit und wurde im Jahre 1266 Primas der Jacobi⸗ 
ten im Orient, welche hohe Wuͤrde er 20 Jahre lang 
bis an ſeinen Tod gefuͤhret hat. 

In Aſſemans Oriental. Bibliothek findet man 
von ihm umſtaͤndliche Nachricht; da dieſes Buch aber 
ſchon etwas ſelten iſt, ſo bemerken wir noch, daß 
dieſe Nachrichten auch in Michaelis Syriſcher Chre— 
ſtomathie vorkommen, nemlich S. 81-104 Grego- 
rii Bar- hebraei, feu Abulpharagii geſta, quo 
tempore Primas Orientis fuit, ab Anno Chriſti 
1264 uſque ad annum 1286 ex ipſius Chronico 
excerpta ab Aſlemano T. II. Bibl. Orient. p. 248. 
und S. 104. f. der Chreſtomathie. Gregorii Bar- 
hebraei mors & feripta, ex narratione fratris 
ejus Barfumae, ex Aflemani Bibl. Orient T. II. 
pag. 264. 

Die Geſchichte Jeſu nach dem Matthaͤus als 
Selbſtbeweis ihrer Zuverlaͤſſigkeit betrach⸗ 
tet; nebſt einem Vorbereitungsaufſatze 
über das Verhaͤltniß der Israͤelitiſchen Ger 
ſchichte zur Chriſtlichen. — Ein nachgelaſ⸗ 

ſenes Werk von Thomas Wizenmann; 
mit einer Vorrede von Joh. Sried. Kleuker. 

Leipzig, bei Goͤſchen. 1789. 480 S. u. XXVII. 

S. Vorrede. 8. (Pr. 1 Athlr. 12 ggr.) 

E⸗ iſt uns eine innige Freude, hier eine Schrift 
anzew 
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anzeigen zu koͤnnen, die eben ſo ſehr auf das Herz 
des Leſers wirkſam als aufklaͤrend fuͤr ſeinen 
Verſtand iſt, und darin der Gelehrte zu ferneren 
Unterſuchungen nicht weniger Stoff, als der Laie 
für feine Beduͤrfniſſe Nahrung erhaͤlt. — Das Pub⸗ 
likum kennt den im Jahre 1787. verſtorbenen Wis 
zenmann aus feinen Reſultaten der Jakobiſchen und 
Mendelsſohnſchen Philoſophie, und der Zuſchrift an 
Hrn. Prof. Kant, im deutſchen Muſeum. Febr. 
1787. von einer vortheilhaften Seite. An die vor 
uns liegende Schrift aber ſelbſt die letzte Hand zu 
legen, verhinderte ihn eine langwierige Krankheit 
und endlich der Tod. Er trug noch vor demſelben 
dem Hru. Geh. R. Jacobi die Herausgabe dieſes 
Werkes, nach einer vorläufigen Durchſicht auf, und 
dieſer konnte zur Erfuͤllung und Ausführung jenes 
Wunſches gewiß keinen wuͤrdigern Mann waͤhlen, 
als Hrn, R. Kleuker. Ehe wir nun zeigen koͤnnen, 
wie ſich Hr. Kleuker um dieſe Schrift verdient ge⸗ 
macht hat, muͤſſen wir zuvor einen richtigen Be⸗ 
griff von derſelben zu geben verſuche n 
Die Geſchichte Jeſu nach dem Matth. als 
Selbſtbeweis ihrer Zuverlaͤſſigkeit, nennt Hr. W. 
ſeine Art, die Glaubwuͤrdigkeit der Geſchichte Jeſu 
aus ihr ſelbſt, und aus ihrem innern und nothwen⸗ 
digen Zuſammenhange zu beweiſen. Er ſuchte in 
der Geſchichte Jeſu ſolche Kennzeichen ihrer Wahr⸗ 
heit auf, die, wo moͤglich, unwiderſprechlich waͤ⸗ 
ren, und bemuͤhete ſich, bei feinen Leſern die Leber: 
zeugung hervorzubringen, daß die Geſchichte Jeſu 
den Beweis ihrer Glaubwuͤrdigkeit in ſich ſelbſt 
habe, ſobald man alle die einzelnen Punkte derſel⸗ 
ben gehoͤrig erwaͤge, die dabey als Theile ihres 
Ganzen in Betrachtung kommen. Er zeiget alſo: 
„daß die einzelnen Begebenheiten der Lebensgeſchich. 
„te Jeſu genau unter ſich zuſammenhangen; daß 
„die Kette dieſer Begebenheiten ein Ganzes darſtel⸗ 
„le, welches entweder wahr ſeyn muͤſſe, oder wo⸗ 
„von man gar nicht ſagen koͤune, was und wie 
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„viel davon wahr und falſch ſeyn möchte) da doch 
„wenigſtens einige Data dieſer Geſchichte von allen 
„ fuͤr unleugbar gehalten wuͤrden; daß die ganze Ger 
„ ſchichte nach dem innern Zuſammenhange ihrer Thei⸗ 
„le, etwas an ſich unerfindbares darſtelle, welches 
„von keinem Matthäus habe erſchaffen, oder erfun⸗ 
„den werden koͤnnen; und daß endlich die einzelnen 
„Theile der Lebensgeſchichte Jeſu gerade ihres uns 
„ erfindbaren Zuſammenhanges wegen ſich ſelbſt und 
„zugleich das Ganze beſtaͤtigen.“ Dies iſt die Ab⸗ 
ſicht des Verf. Ehe er aber die einzelnen Begeben⸗ 
heiten, die Matthaͤus erzaͤhlet, in dieſer Abſicht 
durchgeht, hebt er, und dies hat unſern ganzen 
Beifall, die Haudtfacta aus, und theilet fie ein in 
ſolche, die Jedermann fuͤr wahr haͤlt; dieſer 
zaͤhlet er vierzehn; und ſolche, die bezweifelt wer⸗ 
den. Dieſer fuͤhret er ſechſe an, die wir hier nen⸗ 
nen wollen sin: um ann 70 2419 shit ) 
1, Daß Jeſus unmittelbar durch die Kraft des 
Schoͤpfers in der Maria erzeugt worden ſey. 
2, Daß dem Joſeph, der mit Maria verlobt war, 
mehrmals Engel erſchienen ſind. 
3, Daß bei der Taufe Jeſu in Abſicht auf ihn, 
eine Stimme vom Himmel die Worte hoͤren 
ließ: er iſt mein geliebter Sohn! l 
4, Daß er wirklich wahre Wunder gethan hat. 
5, Daß er wirklich auferſtanden iſt. 0 
6, Daß er wieder kommen wird, wie er geſagt 
Uuaeber die unleugbare Gewisheit dieſer Saͤtze 
macht Hr. W. viele treftiche Bemerkungen in einer 
gedrungenen, maͤnnlichen, aber nicht minder lichtvol⸗ 
len Schreibart. Er zeigt, wie man entweder die all⸗ 
wien als wahr angenommenen Begebenheiten der 
efchichte Jeſu auch verwerfen, oder dieſe ebenfalls 
fuͤr wahr halten muͤſſe. — Freilich kommen mit un⸗ 
ter auch einige leichte Gruͤnde fuͤr die Wahrſcheinlich⸗ 
keit dieſer oder jener Begebenheit vor, freilich fuͤhr⸗ 
te die Begierde des Verf. alles im hoͤchſten m 
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glaubhaft vorzuſtellen ihn auf Behauptungen, die 
wir nicht behaupten moͤchten; allein dies ſchadet der 
guten Sache nichts, indem wir uns wohl beſcheiden 
konnen, daß, da wir dieſer Schrift ein groſſes Pubs 
likum wuͤnſchen, dem einen dieſe, einem andern jene 
Gründe einleuchtender find. — Da er auch bei den 
einzelnen Umſtaͤnden der Begebenheiten zu ſehr in 
das Detail ſich einläßt, ſo koͤnnte es einigen ſcheinen, 
als wenn die Sachen dadurch zweifelhafter gewor⸗ 
den wären, als fie an ſich ſelbſt ſeyn würden. Hr. 
Kleuker hat dies ſelbſt in der Vorrede getadelt, und 
haͤlt es mit Recht fuͤr weit ſicherer und wirkſamer, 
daß man nur gewiſſe weſentliche und aͤuſſerſt frucht⸗ 
bare Hauptpunkte aus der bibliſchen Geſchichte aus⸗ 
hebt, und dieſelben gegen alle blos willkuͤhrliche und 
unbefugte Einwendungen ſichere. Iſt dies einmal 
geſchehen, ſo iſt zugleich auch alles bewieſen, was 
damit in nothwendiger Verbindung ſtehet. 

Die Verdienſte des Hrn. Kl. um dieſe Schrift 
find folgende. Im Ganzen hat er fie zwar fo ge 
laſſen, wie ſie ihm war mitgetheilet worden, hat aber 
doch ſowohl im Texte ſelbſt vieles verbeſſert, als auch 
in den Noten berichtiget. Wir wuͤnſchen, daß er 
lezteres noch dftes gethan, und uns bei mehreren Stel⸗ 
len ſeine Meinung vorgetragen haͤtte. ö 

Dafür hätten denn die Wiederholungen, die ſich 
oͤfters der Verf. erlaubt, koͤnnen weggelaſſen, und 
das Werk ſelbſt, wo es zu weitſchweifig iſt, abgekuͤrzet 
werden. Dadurch waͤre auch wohl noch Raum ge⸗ 
wonnen, einige Schwierigkeiten bei den letzten Be⸗ 
gebenheiten des Lebens Jeſu, und bei dem was ſich 
nach feinem Tode zugetragen hat, zu loͤſen, welche 
hier nur kurz erzaͤhlt werden, da ſich die Handſchrift 
des Verf. endigte. Haͤtte er das Leben behalten, ſo 
wuͤrde er dies gewiß gethan haben. 

Der dem Werke vorgeſetzte Vorbereitungsauf, 
ſatz fuͤhret den Titel: Was heißt: Jeſus iſt Chriſtus? 
Oder Bemerkungen uͤber die Geſchlechtstafel Jeſu 
Chriſti nach dem Matthaͤns, worin das wahre Ver⸗ 
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haͤltniß der Iſraelitiſchen Geſchichte zur Chriſtlichen, 
und beider zur hoͤchſten Entwickelung der Beſtimmung 
des menſchlichen Geſchlechts erklaͤret wird. — Die⸗ 
ſe Abhandlung enthaͤlt viele gute Bemerkungen, 
die aber auch zu weitlaͤuftig ausgefuͤhret, und mit 
udiel allgemein bekannten Dingen verbunden ſind. 
Di Hauptidee iſt: daß der Geiſt der israelitiſchen 

e:faffung durch einen Jeſus der damaligen Zeit 
vollkommen aufgefaßt, und in das allgemeine übers 


gegangen ſey, dieſes allgemeine aber Chriſtenthum 


heiße. 


Briefe über das Röniglich preußiſche Reli⸗ 
gionsedikt auch über Aufklaͤrung, Tole⸗ 
ranz und Preßfreyheit von W. H. Seel, 
Fuͤrſtl. Oran. Naſſauiſchen Oberconſiſto⸗ 
rialrath und erſten Prediger in Dillen⸗ 
burg. Frankfurt und Leipzig. 1789. 221 S. 
in 8. g 


Voten ſteht eine Dedikation an Sne. Majeſtuͤt 
den Koͤnig von Preußen, wozu der Hr. Ver⸗ 
faſſer die Erlaubniß geſuchet, und ſolche durch ein 
gnaͤdiges Kabinetſchreiben erhalten hat. Die Briefe 
find hauptſaͤchlich der Campiſchen Recenſion der frei⸗ 
muͤthigen Betrachtungen entgegen geſetzet und in einem 
ſanften, ruhigen, friedlichen Tone abgefaſſet, wel⸗ 
cher ihnen ſehr zum Vortheile gereichet. Warme, 
aͤchte Liebe zur Religion leuchtet uͤberall daraus her⸗ 
vor und eben dieſe macht es denn, daß die Schrift 
in einem ihr gemaͤßen Geiſte gearbeitet iſt. Nur ſe⸗ 
hen wir nicht ein, warum der Herr Verf. anſtatt 
der Recenſion über die freimuͤthigen Betrachtungen 
nicht lieber dieſe Schrift ſelbſt gebrauchet, und uns 
ſeine Bemerkungen mitgetheilet habe. Manche der⸗ 
ſelben wuͤrden denn doch, wenigſtens wie es uns 
ſcheint, anders ausgefallen ſeyn. Etwas mehr Kor⸗ 
rektheit im Ausdruck, fand Rec. Urſach, hier und 
da zu wuͤnſchen. N 
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„Es war doch gut,“ ſaget der Hr. O. K. R. 
zu Anfang ſeiner Vorrede, „daß einmal angefan⸗ 
„gen wurde Friede zu gebiethen, Friede — nachdem 
„lange genug uͤber unſere Religion — die doch ſo 
„gar nicht eine Lehre zum Disputiren und Zanken 
„iſt, 17 war geſtritten und mit unter gezanket wor⸗ 
„den.“ une m 
Aber — ob es denn nun auch Friede iſt?2 — 
4 [77 J PR TE Br * 
Rinteln. ſie Einladungsſchrift des Herrn Prof. 
a . D Wachler = Feyer des Geburtsfe⸗ 
ſtes unſers Durchlauchtigſten Candgrafen han⸗ 
delt auf 19 S. in 4. von Heſiods Vorſtellungen 
von den Goͤttern, der welt, den Menſchen und 
den menſchlichen Pflichten. Der Verf., der ſich 
ſchon lange mit Heſiods Epyars'naı Auspals beſchaͤf⸗ 
tiget hat, und dies Gedicht mit einem Kommentar 
herauszugeben geſonnen iſt, hat es hier genutzt um 
einen Beytrag zur Philoſophie der Geſchichte des 
Menſchen zu geben, d. h. die Vorſtellungen, welche 
in Heſiods Gedichte vorkommen und alſo in ſeinem 
Zeitalter gewöhnlich waren, auszuheben, damit man 
von ihnen auf den damaligen Zuſtand der Kultur 
unter den Griechen zuruͤckſchlieſſen koͤnne. Er ſpricht, 
nach einigen uͤber den Werth und die aͤußerliche Ge⸗ 
ſtalt des Gedichts vorausgeſchickten Bemerkungen, 
S. 7. von Heſiods Vorſtellungen von den Goͤttern, 
S. 11. von der Welt und den Menſchen und S. 13. 
von den menſchlichen Pflichten, welche er, wie er 
ſagt, aus gegruͤndeten Urſachen, nach der gewoͤhnli⸗ 
chen obgleich nicht lobenswerthen Art eintheilet und 
durchgeht. h 
‘ ie Rede, welche derſelbe bey eben dieſer 
Gelegenheit gehalten hat, iſt gedrucket bey dem 
Univerſitaͤts-Buchdrucker Boͤſendahl unter dem Ti⸗ 
tel: Ueber Geſchichte, ihre Zwecke, Behand⸗ 
lungsart und ihren Vortrag. Ein Verſuch. 
1789. 28. S. in 8. Der Zweck der Geſchichte iſt 
doppelt, Bildung des Herzens und Bildung des 
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Verſtandes; iſt der erſte ganz erreicht, ſo erfolgt der 
andere von ſelbſt. Der Verf. ſchlaͤgt vor, beym 
Vortrage der Geſchichte von der neueften vaterlaͤndi⸗ 
ſchen auszugehen, hierauf die aͤltere, dann Staaten⸗ 
geſchichte und alte Geſchichte, zuletzt endlich allge⸗ 
meine Weltgeſchichte zu erzaͤhlen. Der Verf. ſchließt 
ſeinen Verſuch mit einigen Bemerkungen uͤber allge⸗ 
meine Litteraͤr Geſchichte, woruͤber ſich noch vieles 
hätte ſagen laſſen. Was der Verf. gleich anfangs 
von den Pflichten eines Geſchichtſchreibers ſagt, 
ſcheint uns nicht ganz am gehoͤrigen Platz zu ſtehen, 
da er hier vielmehr vom mündlichen Vortrage oder 
von der Art, Geſchichte zu leſen und zu ſtudiren 
nach unſerer Meynung haͤtte reden muͤſſen. Um de⸗ 
rer willen, die alles wiſſen und dem Verf. vorwer⸗ 
fen koͤnnten, er haͤtte zuviel bekannte Sachen geſagt, 
iſt eine Stelle aus dem Auguſtin als Apologie ange⸗ 
haͤngt, welche ſie vielleicht beruhigen wird. 


Erklarung uͤber die ſogenannten fünf Gebo⸗ 
te der katholiſchen Kirche. Vorgetragen 
in der Form einer hoͤhern katechetiſchen 
Rede von Johann Carrich, Doctor der 
beiligen Schrift, Synodaleraminator, 
der Kirchengeſchichte und geiſtlichen Bes 
redſamkeit öffentlichen Lehrer, der Univer⸗ 

ſitat zu Köln Rector, zu Muͤlheim am 

ANRhein. 1789. 24. S. 4. 

Ji der pfaͤlziſchen Stadt Muͤlheim, Köln gegen⸗ 
uͤber gelegen, ward von jeher am Frohnleich⸗ 
namßfeſte eine Gontroverspredigt gehalten, worin ſich 
die koͤlniſchen Theologen manchen Unfug gegen Pro⸗ 
teſtanten erlaubten. Noch in dieſem Jahrzehend ſtell⸗ 
te ein Auguſtinermoͤnch geradezu den Satz auf: Kein 
Proteſtant kann ſelig werden. Wegen der Un⸗ 
ruhen, die jene Rede verurſachte, und wegen der 
Ahndung der pfaͤlziſchen Regierung, muß jetzt jede 
Controverspredigt von der Erzbiſchoͤflichen Cenſur 
zu Bonn gutgeheiſſen werden, ehe ſie gehalten und 
gedruckt 


gedruckt wird. In der gegenwärtigen rechtfertigt 
Hr. Dr. Carrich die Gebote der katholiſchen Kirche 
1. nach ihren Gegenſtaͤnden, 2, in Anſehung der Ge⸗ 
wiſſenspflicht, welche ſie auflegen. Am Ende be⸗ 
ſchwoͤrt er die Proteſtanten noch einmal, zum Schoos 
fe der katholiſchen Kirche zuruͤck zu kehren. Hr Dr. 
Carrich mag es immer gut meinen; aber die noth⸗ 
wendigen Eigenſchaften, zur Wiedervereinigung ſein 
Schaͤrflein beyzutragen, ſcheinen ihm abzugehen. 
Er betrachtet noch alle Gegenſtaͤnde durch die theo⸗ 
logiſche Brille des vorigen Jahrhunderts, und ver⸗ 
theidiget noch, was aufgeklaͤrte Katholiken für Miß⸗ 
braͤuche ihrer Kirche erklaͤret haben. Zum Lob der 
Ohrenbeicht ſagt er S. 11. „indem ihr euch ſelb⸗ 
„ſten anklaget, hoͤret das Gewiſſen auf, euch ſeiner 
„Seits anzuklagen.“ Aber dies iſt eben das Schaͤd⸗ 
liche dieſer Anſtalt, daß ſie die Gewiſſen der Layen 
beruhigt, wenn ſie ihre Schandthaten dem Prieſter 
ins Ohr ſagten, ohne ſich um moraliſche Beſſerung 
zu bekuͤmmern. Das Abſtinenz⸗Gebot rechtfertiget 
er S. 13. durch das Verbot der Baumfrucht im Pas 
radieſe, und durch die moſaiſchen Speiſegeſetze, gleich⸗ 
ſam als waͤre das Fleiſcheſſen die vierzig Tage vor 
Oſtern Todbringend, und der Geſundheit in unſerem 
Klima eben ſo ſchaͤdlich, als die unreinen Thiere den 
Juden in Palaͤſtina. Das Faſten ſieht er S. 16. 
als eine dem Geiſte des Chriſtenthums angemeſſene 
Selbſtkreuzigung, und nach dem Beyſpiele des 
Apoſtels als ein Mittel an, dasjenige zu erſetzen, 
was etwan von Seiten der Menſchen dem Lei⸗ 
den Jeſu Chriſti noch abgehen duͤrfte. Wie 
es doch mit der Exegetik in Koͤlln ausſehen muß! 
Warum er das unbibliſche Verbot, die Bibel in der 
Mutterſprache zu leſen, und das widernatuͤrliche Cds 
libatsgeſetz nicht auch vollends rechtfertigte, waͤre 
Recenſenten unerklaͤrbar, wenn er nicht von guter 
Hand müßte, daß ihm beide Materien von der Erz⸗ 
biſchoͤflichen Cenſur geſtrichen worden. Sind Con 
troverspredigten in gewiſſen Gegenden noch ger 
u 
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niß, fo ſollte man ſie wenigſtens nicht den alten Schul: 
theologen auftragen, die durch ihre ſteife Anhaͤng⸗ 
lichkeit ans Roͤmiſchtheologiſche Schulſyſtem mehr 
verderben, als gut machen. Giebts denn keine Eu⸗ 
logiuſſe im Erzſtift Köln, die anſtatt polemiſcher 
Zaͤnkereyen den Geiſt der Duldung an heiliger Stätte 
predigten, und das Band der Liebe zwiſchen den 
Bekennern der naͤmlichen Jeſusreligion enger knuͤpf⸗ 
ten? Bruderliebe muß den erſten Schritt zur Wie⸗ 
dervereinigung bewirken; und erreicht die Aufklaͤ⸗ 
rung unter den Katholiken nicht jenen Grad, daß 
man nichts mehr von Kirchengeboten ſpricht, ſo iſt 
an gar keine Wiedervereinigung zu denken. 


— + 


Nachrichten und Anzeigen. 

Kiel, den 26ften Julius, 1789. Nachrichten 
aus Gluͤckſtadt zu folge iſt Herr Doctor Lange, 
Koͤnigl. Daͤn. Conſiſtorialrath und bisheriger Schloß⸗ 
und Garniſonprediger in Gluͤckſtadt zum Haupt⸗ 
paſtor in Altona und Rircbenprobften daſelbſt 
ernannt. Ungerne wird man ihn in Gluͤckſtadt miſ⸗ 
ſen, da er dort allgemein beliebt und hochgeſchaͤtzt iſt. 

Herr Ludwig, Conrector in Gluͤckſtadt, der 

ſich durch ein bey Dietrich in Goͤttingen dieſe Oſtern 
erſchienenes Schulbuch auch als Schriftſteller bes 
kannt gemacht hat, iſt Prediger zu Quickborn im 
Holſteiniſchen geworden. . un 
Herr Ahlers, bisher Prediger zu Rellingen, 
durch ſeine geiſtlichen Gedichte bekannt, iſt Haupt⸗ 
prediger zu Ueterſen geworden. l. 3 
Herr Wolfrath, bisher Nachmittagsprediger 
in Altona, bekannt durch ſeine Predigten, die mit 
verdientem Beyfall aufgenommen ſind, hat die zwei 
Predigerſtelle zu Rellingen erhalten. 11 
Herr Payſen, bisher ein ſehr beliebter Predi⸗ 

ger in Kiel an der Garniſonskirche, iſt Hauptpre⸗ 
diger in Slensburg geworden. ; 


Zu 
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Zu Rom iſt, wie ſchon bekannt, eine eigene 
Commiſſion zur Unterſuchung der Acten der Piltojer 
Synode niedergeſetzet. Neuere Briefe von dort mel⸗ 
den, man habe die Commiſſarien in Pflicht genom⸗ 
men, und fie haben die Verſchwiegenheit ſchwoͤren muͤſ⸗ 
ſen, ſogar, daß ſie auch unter ſich Einer dem 
Andern nichts von dem, was ſie arbeiten, 
offenbaren wollen. Gleichwobl ſpricht man zu 
Wien, der Hof von lorenz habe von den Arbeiten 
der Commiſſarien, und beſonders ihrer Handlanger, 
Tag für Tag genauen Bericht. Wirklich iſt der roͤ— 
miſche Hof ſeit dem Kircheurathe zu Baſel in keinem 
ſo großen Gedraͤnge geweſen, als dermalen. Ein 
Poet im Oeſtreichiſchen hat deßwegen geſungen: 

Die Curie iſt im großen Drang; 
Embs und Piſtoja macht ihr bang. 

Die jetzt von einem zu Zwickau privatiſirenden 
Gelehrten herausgegebene Zwickauiſche Monat 
ſchrift iſt in dieſem Jahre unter einer neuen Auf⸗ 
ſchrift: Vertumnus daſelbſt im Hoͤferſchen Verlage 
erſchienen, und verdienet wegen der jedem Monats- 
ſtuͤcke beygefuͤgten Nachrichten von Todesfaͤllen und 
Befoͤrderungen der Prediger, Schulmaͤnner und an⸗ 
derer Gelehrten im geſammten Kurſachſen; fo wie wer 
gen eines Anffages über den Gebrauch und die Ab⸗ 
faſſung der Rirchenliften, nebſt dem Schema eis 
ner Haupttabelle von der Zwickauiſchen Inſpection 
hier angefuͤhret zu werden. 

Göttingen. Bey der den aten Jun. feyerli⸗ 
chen Preisaustheilung hat der der beſten theologiſchen 
Abhandlung beſtimmte Preis nicht ertheilet werden 
koͤnnen, weil nur eine einzige Preisſchrift eingelau⸗ 
fen war, die wegen des fehlerhaften Lateins nicht ge⸗ 
kroͤnet werden konnte. 

Man fuͤrchtet ſehr, den Herrn Hofrath Heyne 
zu verliehren. 


Oſte⸗ 


/ 
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Oſterode. Der hieſige Rektor Schulz kommt 
als Rektor nach Braunſchweig, und der Konrektor 
Meineke als Rektor nach Soeſt. 

Schreiben vom Niederrhein den 2oten Jul. 1789. 

Man iſt gegenwärtig. beſchaͤftigt, das hieſige, 
ſehr weitſchichtige Jeſuitercollegium in ein Semi- 
narium Clericorum zu verwandeln. Der Stadt⸗ 
magiſirat uͤberlaͤßt das Gebäude dem Kurfuͤrſten un 
entgeldlich, behält ſich aber vor, den überaus bes 
traͤchtlichen Kirchenſchatz deſſelben zu veraͤußern, und 
zur Unterbringung der Bettler zu verwenden, welche 
jedem Reiſenden den Aufenthalt in Köln unangenehm 
machen. Der Generalvikar gab gegen lezteres eine 
Vorſtellung bey Hof ein, daß man Kirchenguͤter zu 
keinem Profangebrauch beſtimmen duͤrfe, wenn man 
nicht in Todesgefahr gerathen wolle — das Schick 
ſal Heliodors 2 Macc. 3. der den Tempel zu Je⸗ 
ruſalem pluͤndern wollte, koͤnnte zum Beweiſe die— 
nen — Wirklich waͤre es auch Schade, wenn ſo ſel⸗ 
tene Denkmaͤler der aͤcht koͤlniſchen Froͤmmigkeit auf 
einmal zernichtet wuͤrden. So ſteht in der naͤmli⸗ 
chen Jeſuiterkirche auf einem Nebenaltar ein ſilber⸗ 
ner Kaſten, worinn der Riegel aufbewahret wird, 
den die Teufel ſprengten, als ſie den Heiligen Ig⸗ 
naz von Loyola derb abpruͤgelten. 

Man ſiehet hier nicht ab, warum der Erleuch⸗ 
tete Erzbiſchof die Pflanzſchule feiner Weltpriefter 
gerade nach Köln verlegen will; denn durch die Vers 
legung derſelben nach Bonn bekaͤme ſeine neu auf⸗ 
blühende Univerſitaͤt ihren beſtimmten Wirkungskreis, 
und feine Reſidenzſtadt einen neuen Nahrungszweig. 


Helmſtaͤdt. Vor kurzem war unſer Herzog 
hier, und beſahe die akademiſchen Gebaͤude Man 
ſchöͤpft daraus neue Hofnung wegen Verſetzung der 
Bibliothek oon Wolfenbüttel nach Helmſtaͤdt, oder 
wie andere glauben, wegen Verlegung der Akademie 
von hier nach Wolfenbüttel. 

Wirz 
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Wirzburg. Am oten Junii verließen die 
umni clerici in Wirzburg das bisher von ihnen 
und den Alumnis nobilibus gemeinſchaftlich bewohnte 
alte Seminarium, und bezogen ſamt den 33 neu auf⸗ 
genommenen Alumnis clericis das für fie umgeſchaf⸗ 
fene, und auf das zweckmaͤßigſte und netteſte einger 
richtete Jeſuitercollegium. Se. Hochfuͤrſtl. Gnaden 
geruheten dem Einzuge in Hoͤchſteigner Perſon beyzu⸗ 
wohnen, und hielten nach geleſener Meſſe de Spiri- 
tu S. und abgeſung em Te Deum, in dem Speiſe⸗ 
ſaale eine Rede an die ſaͤmmtlichen Alumnen, über 
den Zweck und die Abſichten der vorgenommenen 
Veraͤnderungen und der darauf verwandten großen 
Koſten. Hierauf geruheten Hoͤchſtdieſelben im Spei⸗ 
ſeſaale, mit Zuziehung der Herren Commiſſarien, 
welche zum Bau und Adminiſtrationsgeſchaͤft ger 
braucht worden waren, das Mittagsmahl einzuneh⸗ 
men. Die Speiſen wurden vom Hofe aus gereichet. 


Amſterdam, den 29. Jul. 1789. Geſtern iſt 
hier Herr Viervant, bisheriger Prediger zu Rotter⸗ 
dam, an die Stelle des im Januar d. J. verſtorbe⸗ 
nen Pr. Hamerster, vom großen reformirten Kir⸗ 
chenrathe erwaͤhlet und berufen worden. 


Am gacten Junius d. J. verlohr das academifche 
Gymnaſium zu Carlsruhe an ſeinem 69 jährigen 
Rector, Johann Chriſtian Sachs, einen Mann, 
deſſen Tod es in manchem Betracht ſchmerzlich em⸗ 
pfinden wird. Er war 1720. den zten September 
in Carlsruhe gebohren, ſtudirte von 1732 1736 im 
Waiſenhauſe zu Halle, wurde auch 1736 als acade⸗ 
miſcher Mitbuͤrger inſeribirt, mußte aber wegen 
Kraͤnklichkeit nach Hauſe gehen. Ohne ſich nun auf 
irgend einer Univerficät zum ſchulgerechten Gelehrten 

ebildet zu haben, wurde er ſchon in feinem 17ten 
Jahre Lehrer am Gymnaſium zu Carlsruhe, wo er 
52 Jahre mit puͤnktlichſter Treue und mit vielem Nuz⸗ 
zen gearbeitet hat. Sein Fach war die . 
pra⸗ 
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Sprache und vaterkändifche Geſchichte; er war dabey 
zur Bildung junger 12 16 jähriger Leute gebohren; 
ſein eiſerner Fleiß, ſein unermuͤdeter Eifer lehrte ihn 
die Lücken. ausfüllen, welche der Mangel des noͤthi⸗ 
gen Unterrichts verurſachet hatte. 

Sein lateiniſcher Styl war hoͤchſt einfach, aber 
dabey elegant; in der Geſchichte war er vorzuͤglicher 
als Sammler, wie im Vortrage. Mathematik, 
Mane und uͤberhaupt Philoſophie waren ſeine Faͤcher 
nicht. ! 8 

Die hebraͤiſche Sprache gewann er ſo lieb, daß 
er ſich noch in feinem 42ſten und folgenden Jahren 
in die Danziſche Sprachlehre hinein arbeitete. Seine 
Hochachtung fuͤr die Offenbarung war unbegraͤnzt, 
ſo aber auch ſeine Anhaͤnglichkeit an die Schul⸗ 

dogmatik. Zum Beweiſe mag dienen, daß er noch 
in den Jahren 4750 1760. ſehr lebhaft gegen das 
Kopernikaniſche Syſtem ſprach, und noch ein Jahr 
vor feinem Tode behauptete, das Neue Teftament 
fen rein von Hebraismen und Syriasmen, kurz. 
nicht in helleniſtiſcher Sprache geſchrieben. Im 
Jahre 1764 wurde er Rector am Gymnaſium, im 
Jahr 1766 wirklicher Kirchenrath, er war in ſeinem 
Alter merklich geſuͤnder als in jüngeren Jahren, ſtarb 
eines ſchnellen Todes am Schlagfiuſſe, nachdem er 
vorher alle feine Kinder, bis auf die juͤngſte noch 
unverheirathete Tochter, gut verſorget hatte. 

a In allen dieſem erfuͤllete die Vorſehung die 
Wuͤnſche, welche er ſeinem eigenen Geſtaͤndniß nach, 
ſchon in ſeinen fruͤheren Jahren geheget hatte. 

Den gten May 1789 ſtarb zu Leipzig, wo er 
ſeit einiger Zeit privatiſirte, Herr Mag. Chr. Tr. 
Koſche. Er war 1754 zu Goͤrlitz gebohren. Er 
hat verſchiedene Kinderſchriften, auch in Geſellſchaft 
mit Herr M. Hammerdoͤrfer, das geographiſch⸗hi⸗ 
ſtoriſche Leſebuch herausgegeben. \ 

Die meiſten Schriften, welche in den Theolog. 
Annalen angezeiget werden, ſind bey dem hieſigen 
Univerſitaͤtsbuchhaͤndl. Müller zu haben. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und N 


Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 


Vier und dreißigſte Woche. 
* ——— Na — 


Aeltere und neuere bibliſche Geſchichte, ein 
Leſebuch für angehende Chriſten, zur Ans 
richtung und Befoͤrderung ihres Glaubens 
an Gott, Vorſehung und geoffenbarte Re⸗ 
ligion. Erſtes Baͤndchen. Gießen bey 
Krieger dem Aelteren 1789. 248 S. in 8. ohne 
Dedikation und Vorrede. (Pr. 30 Kreuzer.) 


Des auf dem Titel nicht genannte Verfaſſer dieſes 
N Buchs iſt nach der Unterſchrift unter der De⸗ 
dikation, (an den Herrn Erbprinzen zu Heſſendarm⸗ 
ſtadt) der. Herr Doctor und Profeſſor der Theolo⸗ 
gie Bechtold zu Gießen. Wir hielten dieſen Mann, 
nach feinen ehemaligen Schriften zu urtheilen, für 
einen Theologen nach dem Schlag ſeines ehemaligen 
Kollegen des ſel. Doctor Benners, bis er ſeine Apo⸗ 
logie der Leßiſchen Moral herausgab, die unſere Idee 
von ihm ſchon in etwas aͤnderte; welches aber durch 
dieſe Schrift auf eine noch weit vortheilhaſtere Art 
geſchiehet. Man l wir hielten ihn fuͤr 

einen 
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einen Mann, der ſich als Theolog bloß auf die eine 
Stuͤtze der Theologie lehnte, auf Philoſophie und 
zwar nach dem Daries'ſchen Zuſchnitt, verlaſſen von 
der andern, als der Hauptſtuͤtze, dem Studium der 
Bibel; allein die vor uns liegende Schrift giebt uns 
einen angenehmen Beweis fuͤr das Gegentheil. Sein 
Zweck war, laut der Vorrede, die bibliſche Geſchich⸗ 
te nach ihrem ganzen Umfange in moͤglichſt gedraͤng⸗ 
ter Kuͤrze, auf eine populaͤre, auch unſtudirten Per⸗ 
ſonen faßliche Art vorzutragen, und fie zugleich uͤber⸗ 
all, vermittelſt einer geſunden Schriftauslegung ſo 
darzuſtellen, daß dabey zum voraus, ſowohl einem 
jeden Misverſtaͤndniſſe des unbehutſamen Leſers, 
als auch allen abſichtlichen Verdrehungen des Reli⸗ 
gions⸗ und Bibelſpoͤtters moͤglichſt vorgebeuget wuͤr⸗ 
de. Demnach hat Herr B. ſeinen Zweck mit Hrn. 
Heß, in ſeiner Geſchichte der Israeliten ꝛc. gemein, 
und es iſt nicht zu leugnen, daß er ihn, wenn er 
ſo fortfaͤhrt, ſehr gut erreichen werde. Das vor 
uns liegende Baͤndchen, (dem noch 4 bis 5 der⸗ 
gleichen folgen ſollen) geht von der Schoͤpfung bis 
auf die Geburt Moſis. Wir finden alſo in dem⸗ 
ſelben die Geſchichte des erſten Buchs Moſitz bis 
zum Anfang des zweiten in einer freien Umſchrei⸗ 
bung, mit eingeſchalteten erlaͤuternden Anmerkun⸗ 
gen. In Anſehung der letzteren iſt es offenbar, 
daß Hr. B. wie er auch in der Vorrede verſichert, 
einige der beſten exegetiſchen Werke neuerer Ausle⸗ 
ger genutzet habe und unter dieſen, wie es ſcheint, 
das Hezelſche Bibelwerk und die Hezelſchen Dia⸗ 
logen zur Erläuterung der Bibel (welche letztere, 
vermuthlich weil ſie ohne des Verfaſſers Namen 
gedrucket find, nicht fo bekannt zu ſeyn ſcheinen, 
als ſie es ſeyn ſollten) vorzuͤglich. Sehr gefreuet 
hat es Recenſenten, wie gluͤcklich bisweilen der Hr. 
Verfaſſer die Vorſtellungen in den gedachten Dialo⸗ 
gen mit der gewoͤhnlichen Vorſtellungs- und Erklaͤ⸗ 
rungsart zu verbinden, und dadurch jenen Erklaͤrun⸗ 
gen ſelbſt in den Augen des noch nicht ſehr aufge⸗ 
J Härten 
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Härten Bibelleſers das Anſtoͤßige zu benehmen gewußt 
hat. Hr. B. tritt demnach in dieſem Werke zwiſchen 
die älteren und neueſten Ausleger in die Mitte, und 
Rec. zweifelt nicht, daß Vorſtellungen dieſer Art 
erſt verbreitet werden müffen, ehe voͤlligere Aufſchluͤſſe 
der ehrwuͤrdigen Heiligthuͤmer der Bibel, auch bey 
dem groͤſſeren Haufen Eingang finden konnen. 

So wenig wir wuͤnſchen, daß heutige Volksleh⸗ 
rer in Staͤdten und auf dem Lande noch die ganz al⸗ 
ten Vorſtellungsarten bibliſcher Gegenſtaͤnde, ſonder⸗ 
lich jene uralten, im erſten Buch Moſe und anderen 
an Geiſt und Art dieſen ahnlichen, auf die Kanzel 
bringen möchten, weil dadurch mancher geichtfinnige 
neuen Beruf bekommen koͤnnte, ſich zur Schaar der 
Spoͤtter zu halten; eben fo wenig wuͤnſchten wir 
daß Kanzelredner ſo unbedachtſam waͤren, Vorſtel⸗ 
lungen, wie ſie unſere neueſten Ausleger geben, ge⸗ 
rade zu von der Kanzel herabzupredigen. Hr. B. 
koͤnnte in dieſem Buche ſehr bequem von Predigern 
zum Fuͤhrer gewaͤhlt werden, wie die bibliſchen Ge⸗ 
ſchichten und Gegenſtaͤnde, die in ihrer urſpruͤnglichen 
Einkleidung oft ſo manches Auffallende haben, auf der 
Kanzel koͤnnten vorgeſtellet werden, ohne auf einer 
von beiden Seiten gegen die Klugheit anzuſtoßen. 
Die Sprache, welcher ſich der Hr. Verfaſſer bedient, 
hat Wuͤrde und iſt recht eigentlich der Predigerwelt 
angemeſſen; fuͤr unſtudirte Perſonen aber, fuͤr wel⸗ 
che das Buch der Vorrede nach, auch beſtimmt ſeyn 
ſoll, denn doch wohl nicht verſtaͤndlich genug. Der 
Hr. Verf. hat ſeine Mutterſprache in ſeiner Gewalt, 
und es haͤtte ihn wenig Muͤhe koſten koͤnnen, den 
Ton noch etwas mehr zu edler Popularität herab⸗ 
zuſtimmen, um auch letzteren ganz brauchbar zu wer⸗ 
den. Nur einige Provinzialismen haben uns beym 
Durchleſen feiner Schrift geſtoͤret. Z. B. auf dem 
Titel Anrichtung des Glaubens. S. 3 und 5 ein 
ſicherer Baum, eine ſichre Schlange, an Statt 
ein gewiſſer Baum ze. S. 17. ganze Stuͤcker S. 26. 
bekam Cuſten; oft 0 für ſelbſt u. d. g. m. 
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In Anſehung der aͤuſſern Einrichtung wuͤnſch⸗ 
ten wir, daß Hr. B. kuͤnftig die Gefaͤlligkeit gegen 
feine Leſer haben, und zur Erleichterung des Nach⸗ 
ſchlagens uͤber jeder Seite kuͤrzlich den Inhalt oder 
doch wenigftens das Kapitel und die Verſe anzei⸗ 
gen möchte. Einige kleine Unrichtigkeiten muͤſſen 
wir hier nochbemerken Im 9. . uͤberſetzt der Hr. 
V. aus 1 B. Moſ 3: 16. „Auf den Kopf werdet 
ihr der Schlange treten, wo ihr ſie antreft Um 
nicht. ungerochen zu ſterben, wird fie euch mit ihrem 
Giftſchwanz nach der Ferſe ſtechen.“ Es iſt aber 
bekannt, daß die Schlangen keinen Giftſtachel am 
Schwanze haben, ſondern blos ein Giftblaͤschen hin⸗ 
ter einem ſehr ſpitzigen Zahne im Munde. J 

§. 13. Kain rief Abel ſeitwaͤrts; dies kann 
wohl aus z nicht bewieſen we den g 

Nach dem 44 $. hält er Pharao fuͤr eine allge 
meine Benennung der egyptiſchen Koͤnige, welches 
bisher auch die gewoͤhnliche Meinung geweſen iſt; 
der Araber Maſoudt, den des Guignes im J. 
1787 zum Theil uͤberſetzet hat, fuͤhret ihn aber als 
einen eigenen Namen an, und behauptet, daß ſechs 
Koͤnige in Egypten fo geheiſſen haͤtten. Es hat dies 
einiges Gewicht, da Maſoudi lange zu Kairo gelebet 
und die hiſtoriſchen Uekunden der Egypter ſehr fleiſ⸗ 
fig ſtudiret hat. 

Praktiſcher Unterricht in der ebraͤiſchen 
Sprache, beſonders fuͤr diejenigen wel⸗ 
che darinnen ſchon einen Anfang gemacht 
haben, von Karl Benjamin Schmidt. 
d. G. K Lemgo im Verlag der Meeyerſchen 
Buchhandlung 1789. 30 Bogen in 8. (Pr. 

N 1 Rh.) 
er geſchickte junge Mann, der mit dieſem Werks 
chen vor das gelehrte Publikum tritt, hat, wie 
er in der Vorrede ſagt, den Zweck, Anfaͤngern nicht 
nur den grammatiſchen Bau der Sprache zu zeigen, 
ſondern auch, und vorzüglich auf uralte Jeden 5 5 
or⸗ 
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Vorſtellungsarten, die ſich in einer fo alten Spra⸗ 
che zeigen und zeigen muͤſſen, wenn man auf ihre 
Entdeckung ausgeht, aufmerkſam zu machen, um 
dadurch einen Beitrag zur heutigen Exegeſe zu lie⸗ 
fern. Man wird alſo vermuthen, daß Hr. Schmidt 
einige Texte aus der Bibel wird ausgehoben und die⸗ 
fe, nach den Beduͤrfniſſen des Anfaͤngers behandelt 
haben; allein dieſe Vermuthung taͤuſchet. Aus ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen, die uns aber Hr. Sch. nicht 
ſaget, iſt er ſelbſt hebraͤiſcher Schriftſteller geworden 
und hat eine Reihe von Auffägen verſchiedener Art 
ins Hebraͤiſche uͤbertetzet, und dieſe erklaͤret er nun 
ſeinen Anfaͤngern. Im erſten Abſchnitt kommen Fa⸗ 
beln vor, theils aus Lokmann, theils aus deutſchen 
Fabeldichtern und theils von eigner Erfindung. Hier 
hat Recenſenten ſonderlich die Vergleichung einer aus 
Lokmaun entlehnten Fabel mit dem arabiſchen Ori⸗ 
155 gefallen Der zweite Abſchnitt enthaͤlt kleine 

eorgenlaͤndiſche Erzaͤhlungen, der dritte Nachrich⸗ 
ten, die die aͤlteſte und alte Geographie angehen, 
wo auch eine hebraͤiſche Ueberſetzung aus des Abul⸗ 
faradſch Hiſt. Dynaſt gegeben iſt. Der vierte Abs 
ſchnitt enthaͤlt ebraͤiſche Gedichte nach dem Muſter 
der Pſalmen. — Rec. hält auf Ueberſetzungen in 
eine todte Sprache, zumal in eine, von der nur ſo 
wenig, als von der hebraͤiſchen noch uͤbrig iſt, zur 
Uebung der Anfänger in derſelben — nichts. ie 
Urſache faͤllt leicht in die Augen, wenn man nur ein 
kleines Stuͤck ſoſcher erkuͤnſtelten hebraͤiſchen Texte 
lieſt und mit Originalſtuͤcken vergleicht. Rec. haͤt⸗ 
te es alſo lieber geſehen, wenn der Hr. Verf. hebraͤi⸗ 
ſche Originaltexte aus den heil Buͤchern A. T. aus⸗ 
gehoben und dieſe ſo behandelt haͤtte, wie er ſeine 
eigene hebraͤiſche Texte behandelt hat. Indeſſen iſt 
ſeine Muͤhe und Fleiß nicht zu verkennen. Dieſe 
gewiß nicht geringe Mühe, der er hätte uͤberhoben 
ſeyn koͤnnen und die er ſich doch gemacht hat, giebt 
immer ein gutes Vorurtheil für die Thaͤtigkeit und 
Unverdroſſenheit des Jungen ee die kuͤnftig 
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noch fuͤrs gelehrte Publikum intereſſant werden kann. 
Freilich hätte Rec. denn doch mehr aͤcht hebraͤiſchen 
Anſtrich und ſonderlich mehr grammatikaliſche Ge⸗ 
nauigkeit gewuͤnſcht. A 
Jeder der vier Abſchnitte enthaͤlt 6 Stuͤcke, oder 
hebräifche Texte. Neben dem Texte ſteht in geſpal⸗ 
tener Kolumne anfaͤnglich eine buchſtaͤbliche Ueber⸗ 
ſetzung, die alle Hebraismen ausdrückt und dann in 
der Folge, von der fuͤnften Fabel an, eine freiere. 
Hierauf folget die grammatiſch und exegetiſche Er⸗ 
klaͤrung aller Woͤrter und Redensarten und den Be⸗ 
ſchluß macht ein Gloſſarium, welches jedesmal die 
in einem Abſchnitt vorkommenden Woͤrter in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung enthaͤlt. Jene Erlaͤuterungen und 
dieſe Gloſſarien halr Rec. bey weitem fuͤr den inter⸗ 
eſſanteſten Theil des Buches. Man ſiehet wohl, 
daß ſeine hebraͤiſchen Sprachgrundſaͤtze gut und aͤcht 
und weit von dem Schofel der Danziſchen und uͤber⸗ 
haupt alten hebraͤiſchen Schulen entfernt ſind. Er 
behandelt die Sprache philoſophiſch wie es geſchehen 
muß, ſpaͤhet den Grundbedeutungen nach, die er bald 
im hebraͤiſchen, bald in einem anderen Dialekt auf⸗ 
ſucht, bisweilen analogiſch ſubſumirt, oder raͤth, 
(doch huͤtet er ſich, wie billig, vor abſtrakten Grund⸗ 
bedeutungen) und nun leitet er die ubrigen Bedeu⸗ 
tungen daraus her. Wieviel Erleichterung man da⸗ 
durch dem hebraͤiſch Lernenden ſchaffe, weiß Rec. 
aus vieljaͤhriger Erfahrung. In den Erlaͤuterun⸗ 
gen der Woͤrter kommt manche feine Bemerkung vor. 
Immer wird der Anfaͤnger an die Sinnlichkeit der 
hebraͤiſchen Sprache erinnert und daher bey Zeiten 
gewoͤhnet, dieſe Sprache nicht mit abſtraktem Auge 
anzuſehen. Von den Gloſſarien, (die Rec. freilich 
Reber am Ende, in Eins verbunden gewuͤnſcht hätte,) 
wuͤrden wir hier gern noch zur Beſtaͤtigung des ge⸗ 
ſagten ein paar Beiſpiele geben, wenn es der Raum 

erlaubte. af 4 77 1 
Wir wuͤnſchen das Werk in die Hände aller 
Anfänger, welche gewiß ſehr vielen Nußen daraus 
19 fchöpfen 
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ſchoͤpfen werden. Noch iſt zu bemerken, daß Hr. 
Schm. am Ende die Trendelenburgiſche kleine Gram⸗ 
matik habe andrucken laſſen, auf welche er in ſeinem 
Buche verweiſt, ausgenommen in den drei letzteren 
Abſchnitten, wo er ſich in Anſehung des Syntaxes 
auf Schroͤder bezieht. 

Voltaire uͤber die Toleranz; veranlaßt durch 
die Hinrichtung des Johann Calas im J. 
1762. den Beduͤrfniſſen der Zeit gemaͤß 

neu uͤberſetzt. Berlin 1789. in der Koͤnigl. 

Preuß. Akadem. Kunſt⸗ und Buchhandlung. 

243. S. in 8. (Pr. 12 ggr.) 

u einer Zeit, wo ſo viel von Aufklaͤrung geſchrie⸗ 

ben wird, wo ſogar in manchen Laͤndern Auf⸗ 
klaͤrnng und Toleranz Contrebande zu ſeyn ſcheinen, 
iſt es noͤthig und nuͤtzlich alle Mittel aufzuſuchen, 
dieſe zu befoͤrdern. Es war daher nichts weniger 
als uͤberfluͤßig, daß zu unſeren Zeiten Voltairens 
Traite fur la tolerance verdeutſchet wurde, wie nun 
hier geſchehen iſt. 

Voran wird die Geſchichte der 1 har 
Familie Calas zu Toulouſe mit allen Umſtaͤnden ge⸗ 
nau erzaͤhlet — und die Unſchuld des Greifen Calas 
dargethan, der durch einen Spruch des Parlaments 
zu Tonulouſe auf eine grauſame Art hingerichtet wur⸗ 
de. Dann werden einige Folgen aus der Hinrich⸗ 
tung dieſes Unſchuldigen gezogen. S. 40. Bemer⸗ 
kungen uͤber die Reformation im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert S. 44. Iſt die Toleranz gefaͤhrlich? und bey 
welchen Voͤlkern iſt fie erlaubt? S. 52. Zulaͤſſigkeit der 
Toleranz S. 66. Iſt die Intoleranz den natürlichen 
und menſchlichen Rechten gemaͤß? S. 73. Nas 
turrecht iſt das Recht, das die Natur alle Menſchen 
lehret. Das Menſchenrecht kann auf nichts anders, 
als auf dieſes Naturrecht gegruͤndet werden, und der 
große Grundſatz beider uͤber den ganzen Erdboden 
iſt: Was du nicht willſt, daß man dir thun 
ſoll, das thue du auch nicht. Nach dieſem 

214 Grund⸗ 
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Grundſatze iſts aber nicht einzuſehen, wie ein Menſch 
zum andern ſagen kann: Glaube, was ich glau⸗ 
be, oder du ſollſt des Todes ſeyn. Wo man 
toleranter iſt, ſagt man: Glaube, oder ich ver⸗ 
abſcheue dich. Glaube, oder ich thue dir boͤ⸗ 
ſes, ſo viel ich nur kann. Ungeheuer du haſt 
nicht meine Religion. Du mußt deinen Nach⸗ 
barn, deiner Stadt, deiner Provinz ein Graͤu⸗ 
el ſeyn. i 
Kannten die Griechen Intoleranz? S. 75. Was 
ren die Roͤmer tolerant? S. 80. Beide Voͤlker dul⸗ 
deten alle verſchiedene Religionen unter ſich, fobald 
dadurch nicht Öffentliche Ruhe und Ordnung geſtoͤret 
wurde. Ueber dio Maͤrtyrer S. 88. Mißbrauch der 
Intoleranz S. 125. War die Intoleranz dem goͤtt⸗ 
lichen Rechte im Judenthum, gemaͤß, und iſt ſie 
ſtets in Ausuͤbung gebracht worden? S. 36 Aeuſ⸗ 
ſerſte Toleranz der Juden. S. 168. Hat Chriſtus 
die Intoleranz gelehret? S. 184 Die bekannte Stel⸗ 
le: Noͤthige oder zwinge ſie herein zu kommen, 
wird nur zu oft mißdeutet, da es doch nach den bes 
ſten und zuverlaͤßigſten Auslegern nichts weiter heißt, 
als: bitte, beſchwoͤre, dringe in ſie. Und 
was hat endlich das Gaſtmahl, wobey dieſe Stel⸗ 
le vorkommt, mit der Verfolgung zu thun? — 
Zeugniſſe gegen die Intoleranz S. 197 Es iſt ver⸗ 
fluchte Ketzerei, ſagt der heil. Athanaſius, diejeni⸗ 
gen durch Gewalt, Schlaͤge und Gefaͤngniß an ſich 
zu ziehen, die man durch Gruͤnde nicht uͤberreden 
kann. — Einige Faͤlle, wo die Intoleranz den menſch⸗ 
lichen Rechten gemaͤß iſt. S. 215. Iſt es gut, ein 
Volk im Aberglauben zu erhalten? S. 224. Zur 
end iſt mehr werth als Wiſſenſchaft. S. 230. Die 
Relizien iſt beſtimmt — ſagt der Verfaſſer, uns in 
dieſem und jenem Leben glücklich zu machen. Und 
was hat man zu thun, um in jenem Leben gluͤcklich 
zu ſeyn? Man muß gerecht ſeyn in dieſem. — All⸗ 
gemeine Toleranz S. 234. Den Schluß macht ein 
vortrefliches Gebet an Gott, mit den e 
n RE en 


ten und Irrthuͤmern der Menſchen Mittleiden zu ha⸗ 
ben. Jedem Freunde der Wahrheit wird dieſe Le⸗ 
ctüre ſehr angenehm ſeyn. 5 


— 


Warnung fuͤr groͤberem Diebſtahl uͤberhaupt 
und feinerem insbeſondere. Eine Predigt 
uͤber Epheſ. 4: 28. auf erhaltenen Conſi⸗ 
ftorial- Befehl vorgetragen und feiner lies 
ben Gemeinde gewidmet von Karl Chris 
1 0 von Gehren. Marburg 1789 32 S. 
n 8. 


Nich Auctorſucht — nicht Gewinnſucht (ſo ents 
ſchuldigt ſich der Hr. Verf. in der Vorrede) 
veranlaßten ihn zur weitern Bekanntmachung dieſer 
Predigt. Rec. iſt uͤberzeugt, daß er die Wahrheit 
geſaget hat, und kann mit Vergnuͤgen hinzuſetzen, 
daß es dieſer Entfchuldigung nicht bedurft hatte. In 
unſeren Tagen, wo ein unter den niederen Staͤnden 
aus mancherlei Urſachen eingeriſſener Hang zum 
Muͤſſiggange jenes Laſter ſo ſehr naͤhret — da kann 
eine Predigt uͤber das Thema: Warnung vor dem 
Diebſtahl, und Ermunterung ſich durch Ars 
beitſamkeit gegen ihn zu ſchuͤtzen; warlich un⸗ 
ter den tauſend und abermal tauſend herauskommen⸗ 
den Predigten nicht überflüßig ſeyn. Davon giebt 
auch ſchon allein der Conſiſtorial⸗Befehl einen ſtar⸗ 
ken Beweis ab. Die Predigt hat 4 Abſchnitte. 1, 
Von den verſchiedenen Gattungen des Diebſtahls. 
2, Von ſeinen traurigen Folgen. 3. Wie der un⸗ 
gluͤckliche, der bis zu ihm ſich erniedrigte (beſſer: 
der ſich bis zu ihm erniedriget hat) dieſen traurigen 
Folgen vorbeugen koͤnne; und 4, welches Mittel wir 
alle anwenden muͤſſen, uns gegen ihn zu ver⸗ 
wahren. 

Wenn man einmal Strafpredigten halten ſoll, 
ſo koͤnnte dieſe wirklich zum Muſter dienen. Sie 
hat Deutlichkeit, fanft uͤberredende Ueberzeugung 
und dann wieder Sn ohne ins beleidigende zu 

1 5 fallen. 
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fallen. Sie iſt geſchickt den Verbrecher aufzuwe⸗ 
895 „ohne die ſanfte Ruhe des Schuldloſen zu 
ren. 


Entlarvter Aberglaube — Ein Leſebuch für 
Kinder. — Srankfurt am Main, bei Phil. 
Wilh. Eichenberg. 1789. 18 Bogen in 8. 

8 ieſes Buch iſt zwar zunaͤchſt für Kinder beſtimmt, 
um ſie durch die darin enthaltene Belehrung 

vor der Anſteckung aberglaͤubiſcher Meinungen zu 
bewahren, und ſie in den Stand zu ſetzen, die 
Erzaͤhlungen von Geſpenſtern, Hexen und Schatz⸗ 
graͤbern, welche ſie von andern oft genug hören, 
vernünftig beurtheilen zu können: es wird aber auch 
von Erwachſenen, denen es in Anſehung gedachter 
Gegenſtaͤnde um beſſere Belehrung zu thun iſt, und 
ſelbſt von denen, die dieſer Belehrung nicht beduͤrfen, 
mit Vergnuͤgen geleſen werden. Denn der Verfaſ— 
ſer erzaͤhlet in einem ſehr guten Ton. Aus dem ſo⸗ 
genannten Uhuhu und dem Grab des Aberglau⸗ 
bens hat er das intereſſanteſte ausgehoben, und 
ihm ein gefaͤlliges Kleid nach ſeinem eigenen Zuſchnitt 
angezogen. Manche Erzaͤhlung aber iſt ganz ſein Ei⸗ 
genthum, und war noch nicht gedruckt. Die Manier ſei⸗ 
nes Vortrags iſt dem Zweck gemäß. Er unterhält 
die Neugierde, ſpannt die Aufmerkſamkeit, und oͤff⸗ 
net ſich den Zugang zur Belehrung. Iſt der Leſer 
oder Zuhoͤrer voll Erſtaunen über die Wunderge— 
ſchichte und weiß nicht wie das zugehen mag; dann 
ſieht er auf einmal ein Licht, daß ihm den natuͤr⸗ 
lichen Gang der Sache, oder den Betrug, aufdeckt. 
Mit Recht kann man dieſes Buch allen denen em⸗ 
pfehlen, die mit Unterweiſung der Jugend beſchaͤf⸗ 
tigt ſind, oder auch denen, die Erwachſene vom 
Aberglauben zu befreien ſuchen. Beſonders koͤnnte 
auch den Herren zu Glaris, die laut öffentlicher 
Nachrichten wieder eine Hexe gefangen haben, wel⸗ 
che ſie vielleicht gar mit einem Feuerwerk beehren 
Er wollen, 


wollen, die Lektuͤre dieſes Buchs heilſam und erprieß⸗ 
lich ſeyn. * i 1 1 


Epochen der vorzuͤglichſten Philoſophiſchen 
Begriffe nebſt den noͤthigen Beylagen. 
ıfter Theil. Epochen der Begriffe von 
Geiſt, von Gott und der menſchlichen 
Seele u. ſ. w. von M. Chriſtoph Gottfried 
Bardili, der Churfuͤſtlich Maynziſchen Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften und des Hoch⸗ 
fuͤrſtlichen Inſtituts der Noral und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften Mitglied. Halle 1788 bey 
Gebauer. 8. 203 Seiten. (Pr. 14 ggr.) 
Wi begnuͤgen uns dieſe ſchon ruͤhmlichſt bekannte 
0 Schrift, durch welche nun der erſte Schritt zu 
einer pragmatiſchen Behandlung der Geſchichte der 
Philoſophie gemacht iſt, nur nach ihren Grundideen 
kuͤrzlich anzuzeigen. 

Bey der hiſtoriſchen Entwickelung des Begriffes 
von Gott wird mit der Dichtungs⸗Epoche angefan⸗ 
gen, und durch Zuziehung der aͤlteſten Dichter ge⸗ 
zeigt, die Gottheit ſey ein von dem Menſchen 
und aus ihm herausgebildetes menſchenartiges We⸗ 
ſen, um ſich Entſtehung und Daſeyn der Welt erklaͤ⸗ 
ren zu konnen, welches die Philoſophie (Epochen 
des raͤſonnirenden Verſtandes) ergrif und ver⸗ 
edelte. Sobald es aber durch die Speculation 
weit uͤber den Umfang ſeines ganz menſchlichen 
Grundbegriffes erhoben zu werden anfieng, (hier 
werden nun die Syſteme der alten Philoſophie, 
welche hieher gehoͤren „im Zuſammenhange darge⸗ 
ſtellet) ſo war es fuͤr den gemeinen Meuſchen⸗ 
ſinn zu abſtract, als daß er ſich die Art und Weiſe, 
wie Gott bey der Weltſchoͤpfung gewirkt, nun noch 
menſchlich, daß heißt fuͤr ihn befriedigend genug, 
hätte vorſtellen konnen. Er zog in dieſer Abſicht noch 
andere ſinnlichere Begriffe herbey, um ſich jenen 
modum procedendi zu erklaren, daher die Idee von 
einem Werkmeiſter, von einem göftlichen ewigen 
N Modelle, 


1 


540 — — 


Modelle, von einer phyſiſchkraſſeren aber myſtiſch 
bedeutenderen Art der Zeugung, einem goͤttlichen 
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Nur bey der Darſtellung des Platoniſchen 
Syſtems hätten wir mehr Ausführlichkeit erwartet. 


In der Epoche des raͤſonnirenden Verſtandes, verbun: 
den mit dem Chriſtenthum, ſind meiſtens neue und 


glückliche Blicke, die weiter verfolgt auch fuͤr un⸗ 
fere Dogmen⸗Geſchichte ſehr nuͤtzlich werden müßten. 


In der angehaͤngten Critik uͤber die Aechtheit 


und Syſteme der aͤlteſten Pythagoraͤer ſcheint uns in 


einem lichtvollen Zuſammenhange alles geſagt zu ſeyn, 
was ſich uͤber beides ſagen läßt, um dem angefoch⸗ 
tenen Credit jener Weltweiſen wieder gründlich 
aufzuhelfen. 5 


Verſuch uͤber die wichtige Kunſt intereſſan⸗ 
te Kanzelvortraͤge zu halten, fuͤr juͤngere 
und ältere Prediger. 1788. 80 S. ins 


Wes Hugo Blairs vortreflichen Verſuch uͤber die 


Kanzelberedſamkeit geleſen hat, der wird ohn⸗ 
ſtreitig gewünſcht haben, etwas ausführlicheres über 
dieſen Gegenſtand von ihm oder einer ihm aͤhnlichen 
Meiſterhand zu leſen. Dieſer Wunſch wird durch ge⸗ 


genwaͤrtigen wohlgerathenen Verſuch groͤßtentheils 


erfuͤllet. Insbeſondere weiſet dieſe Anleitung auf 
Popularität im wahren wuͤrdigen Sinne des Wor— 
tes hin, und der als Beiſpiel angehaͤngte Verſuch ei⸗ 
ner Volkspredigt: Was können Eltern bey Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder thun? wird jedem Kenner 
ein günſtiges Urtheil abnoͤthigen und es dem V. des 
gemeinen Beſten wegen Dank wiſſen, wenn er auch zwei 
andere Predigten, welche er uͤber dieſen Gegenſtand 
gehalten hat, und die mit dieſer erſten, wie er ſagt, 
zuſammengehoͤren, bekannt machen will. 
e N 5 us) 


Da 


—— f — 541 
Da es Rec. (dem der Verf. auch nicht einmal 
dem Namen nach bekannt iſt) blos um Wahrheit zu 
thun iſt, fo hat er auf einige Bitterkeiten des Verf. 
gegen feine unbekannten Beurtheiler gar nicht Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, ſondern empfiehlt das Buch, in der 
ſichern Hoffnung, daß es Nutzen ſtiften werde. 


— — 1!. —— — — 


Nachrichten und Anzeigen. 


Rinteln. Den r7ten Julii wurde hieſelbſt das 
Stiftungsfeſt der hieſigen Erneſtiniſchen Univerfität, 
nebſt dem damit verbundenen Prorektorats-Wechſel, 
mit hergebrachter Feierlichkeit begangen: der abge⸗ 
hende Prorektor Herr Prof, Fuͤrſten au pries zus 
foͤrderſt die von Sr. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht unſerem 
gnaͤdigſten Landesvater und Rectore magnificentifli- 
mo zur Aufnahme dieſer feiner Univerfität in dem ver⸗ 
floſſenen Jahre getroffenen Verfuͤgungen, mit devo⸗ 
teſter Dankbarkeit. 8 N 5 

Er zeigte hiernaͤchſt in ſeiner Rede: daß obgleich 
nach Kantens Behauptung der gute Wille unabhaͤn⸗ 
gig von allen anderen Vollkommenheiten des Men⸗ 
ſchen, das einzige abſolute Gut fuͤr uns ſey, man doch 
die Beziehung des Verſtandes auf denſelben nicht in 
Abrede ſtellen koͤnnte, und darauf ſuchte er begreiflich 
zu machen, auf was Art die an ſich ſchwachen Vor⸗ 
ſtellungen des Verſtandes über die weit lebhaftern und 
ſtaͤrkern Reitze der Sinnlichkeit, eine Herrſchaft er⸗ 
langen koͤnnten. Der antretende Prorektor, Herr 
Conſiſtorial-Rath D. Kahler zeigte in feiner Ans 
tritts⸗Rede den Vorzug der neuern in der Cultur the⸗ 
ologiſcher Wiſſenſchaften, vor den aͤlteſten Theologen, 
beſonders in Anſehung der Huͤlfsmittel und der Exe⸗ 
geſe, ſchraͤnkte fich aber dermahlen blos auf eine 
Vergleichung der erſten Jahrhunderte mit den beiden 
letztverfloſſenen ein. Denn was von dem Vorzug der 
allerneueſten Theologen dieſes Jahrhunderts etwa 
zu ſagen wäre, behält derſelbe ſich auf eine andere 
. vor. Die Einladungs⸗ Schrift des 12 2 

gehen⸗ 
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Fan Herrn Prorektors war diesmahl deutſch, 
ber die Frage: Was von der Kantiſchen Phi⸗ 
loſophie zu halten ſey. Der Hr Verf. fand es für ei⸗ 
ne zahlreiche Claſſe des leſenden Publikums, auch in 
dieſer Gegend, fuͤr noͤthig, von dieſem Epoche ma⸗ 
chenden Syſtem, das durch jede Wiederlegung ber 
kannter und ausgebreiteter wird, etwas zu ſchreiben. 
Nachdem er von dem Urheber, Zweck, Mittel, Re⸗ 
ſultaten, und deren Gruͤnden und von der praktiſchen 
Philoſophie in einem eigenen Abſatz etwas weniges, 
vorläufig geſagt hat: ſo ſchreitet er zufoͤrderſt zur 
negativen Beurtheilung und zeiget, daß die Kantiſche 
Philoſophie unſchuldiger Weiſe als der Religion ges 
faͤhrlich, atheiſtiſch, deiſtiſch, naturaliſtiſch, ſpino⸗ 
ſiſtiſch, desgleichen als idealiſtiſch und ſceptiſch, ſey 
verſchrieen worden. Eine poſitive Beurtheilung an⸗ 
zuſtellen, erlaubte hier nun freilich der Raum nicht. 
Es wollte aber auch der Verf. nicht wagen, feine: 
Stimme jetzt ſchon entſcheidend zu geben. Er zeiget 
vielmehr an deſſen Statt die Schwierigkeiten, die 
mit einem ſolchen Unternehmen verknüpft ſind, und 
thut zu dem Ende einige Vorſchlaͤge. Ob die Kanti⸗ 
ſche Philoſophie durchaus neu ſey, oder lauter aufs 
gewaͤrmte Sachen auftiſche, ob ſie der Menſchheit 
nütze oder ſchade, und ob jeder Gelehrter einen Bes 
ruf habe, ſich damit abzugeben, dieſe Fragen machen 
den Beſchluß dieſer Abhandlung auf 3 J Bogen in 4. 


Die in der 29ten Woche der Annalen, wie auch 
noch in anderen gelehrten Zeitungen befindliche Nach⸗ 
richt, daß ein Magiſter Hartmann als Direktor des 
Gymnaſiums nach Bielefeld komme, iſt falſch. Das 
Koͤnigl. Oberſchulkollegium hat mir durch ein hohes 
Refeript vom 7ten Julius, das ich aber erſt am zoten 
Jul. erhalten habe, ein auſſerordentliches Profeſſorat 


in der Philologie, zu Frankfurt, Halle oder Koͤnigs⸗ 


berg, wovon ich wählen koͤnne, auf dieſen Michaelis 
angetragen. Dies iſt wahr. Ich habe es auf die 
Bedingungen aber weder annehmen koͤnnen noch wol⸗ 
len und dieſes bereits dem hieſigen Rath ſowohl, als 

dem 
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dem hohen Schulkollegio am zien dieſes ares fe 
Dies iſt auch wahr. Alles uͤbrige iſt unwahr. Die⸗ 
ſes erklaͤre ich mit meines Namens Unterſchrift. 

Bielefeld, den öten Auguſt 1789. 

A. Chr. Borheck. 
Dr. der Philoſophie und Direktor des Gymnaſil. 
Der Hr. Direktor Borheck kündigt unterm 15ten 
Julius 1789 auch eine dokumentirte Geſchichte ſeines 
zu Bielefeld ſeit Oſtern 1780 geführten Rektorats an; 
welche, wie er ſagt, ein Beytrag zum Schul⸗Martyro⸗ 
logium des g ten Jahrhunderts ſeyn wird. 

Zur Michaelismeffe dieſes Jahres wird fie fer⸗ 
tig ſeyn; werſubſcribirt, erhält ſolche für 12 9 gl. Das 
Ganze wird ohngefaͤhr ein Alphabet betragen. en 

Wirtzburg. Sne. Hochfuͤrſtliche Gnaden, der 
Herr Fuͤrſt⸗ Biſchof haben von neuem einen Beweis 
Ihrer Landesvaͤterlichen Sorgfalt fuͤr das Beſte ihrer 
Unterthanen gegeben, indem ſie an alle Gemeinen des 
Hochſtiftes einen Abdruck von des Probſtes von 
Schulſtein kurzer Beſchreibung der Entſtehungs⸗ und 
Vorbereituͤngsart der Induſtrial⸗Klaſſen in den 
Volksſchulen des Koͤnigsreichs Boͤhmen, haben ver⸗ 
theilen, und zugleich von den geiſtlichen und weltlichen 
Vorſtehern ein Gutachten einfordern laſſen, wie aͤhn⸗ 
liche Induſtrieſchulen auch im Hochſtift Wirtzburg 
könnten eingerichtet werden. 


Die Univerſitaͤtsbibliothek im ehemaligen | Jeſui⸗ 
ter : Collegium zu Bamberg ſoll auf Befehl des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs um vieles erweitert und Leſezimmer an der⸗ 


ſelben angebauet werden. f 
Leipzig. Am 3 Jul. d. J. iſt der bißherige Wit⸗ 
tenbergiſche Gener. Bae e und erſter Prof. 
der Theol. Herr D. C. C. Tittmann, als erſter Pre, 
diger an der Kreutzkirche und Superintendent zu 
Dresden bey dem hohen Kirchenrathe und Oberconſt⸗ 
ſtorium in Dresden confirmiret, auch bey gedachtem 

Collegium als Aſſeſſor eingefuͤhret worden. 1 
en’ 
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Nuͤrnberg, den 26ten Julius. 1789. Herr 
Hoſpitalprediger Waldau iſt Profeſſor der Kirchen⸗ 
geſchichte und Hr. Mittagsprediger Degen Profeſſor 
der Oeconomie und Raturgeſchichte am hieſigen Gym⸗ 
naſium geworden. 


Der bißherige erſte Collaborator an der Landes⸗ 
ſchule zu Gotha, Hr. Manſo, iſt zum Profeſſor bey 
lee ernannt worden; feine Stelle hat Hr. Jacob 
erhalten. b 


Juͤrch. An die Stelle des ſel. Herrn Uſteri iſt 
Herr Nuͤſcheler, der vorher die Profeſſur der Spra⸗ 
chen hatte, Profeſſor der Theol. geworden; deſſen 
Stelle hat hinwiederum Herr Hottinger erhalten. 


Noͤrdlingen. Am 16 ten April d. J. ſtarb an eis 
ner Auszehrung der Archidiakonus von der daſigen 
Hauptkirche, Herr Georg Adam Wolf, ein gruͤnd⸗ 
lich gelehrter Mann, im zoſten Jahr ſeines Alters 
und im 26ften ſeines Kirchenamtes. 

Als Schriftſteller zeigte er ſich nicht, ob es ihm 
gleich an Kenntniſſen und ausgebreiteter Beleſenheit 
dazu nicht gefehlet haͤtte. In die erſte Stelle des Dia⸗ 
konats, oder in das Archidiafgnat, womit zugleich 
der Beiſitz im Conſiſtorium, das Kirchenbihliothekariat 
und die Inſpektion über das Waiſenhaus verbunden 
iſt, ruͤckte der zweite Diakonus, Herr Johann Hein⸗ 
rich Cramer, zum dritten Diakonat aber wurde der 
bißherige Rektor des hieſigen Lyceums, Herr Chris 
ſtoph Matthaͤus Scheufelhut, und an deſſen Stel⸗ 
le der bißherige Konrektor, Herr Daniel Eberhard 
Beyſchlag, ein ſehr geſchickter Schulmann; und 
Herr Johann Friedrich Weng, des biefigen Minis 
ſteriums Kandidat ins Konrektorat befördert. } 


Herr D. und Superintendent Gautzſch zu 
Hoya, der ſich durch verſchiedene Schriften, die in 
H. H. Meuſels gelehrtem Deutſchlande angezeiget 
find, bekannt gemacht hat, iſt den gten Jul. d. J. 
im 58 Jahre ſeines Alters verſtorben. ? 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
Kirchengeſchichte. 
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Erſter Jahrgang 1789. 
8 Fünf und dreißigſte Woche. 
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Geſchichte der Seereiſen und Entdeckunge 
im Suͤd Meer, welche auf Befehl Sr. 
Großbrittanniſchen Majeſtaͤt George des 
Dritten unternommen worden ſind. Aus 
den Tagebuͤchern der Schiffs⸗Befehlsha⸗ 
ber und den Handſchriften der Gelehrten 
Sir J Banks; Dr. Solander; Dr. J. R. 
Sorſter; Dr. G. Forſter und Irn. Ander⸗ 
fon, welche dieſen Reifen als Naturkun⸗ 
diger beygewohnt haben, herausgegeben. 
Sechſter Band. Aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt vom Hrn. Georg gorſter, Rönigl. Pol⸗ 
niſchen geheimen Nath ꝛc. mit Zufägen für 

den deutſchen Leſer, imgleichen mit einer 
Einleitung des Ueberſetzers vermehret 
und durch Kupfer und Charten erläutert, 
Berlin bey Haude und Spener 1787. 3 Alph. 10 
Bogen. Siebenter Band 1788. (ſo aber erſt in 
der Oſtermeſſe 1789 iſt ausgegeben worden.) 
3 Alphabete in 4. (Pr. 15 Rthlr. ) 

u der ſichern Ueberzeugung, daß etwas von dem 
allgemeinen Intereſſe, welches man in Oeutſch⸗ 
ö M m land 
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land, beynahe eben ſo ſehr wie in Engeland an den 
Reiſen des Capitain Cook genommen hat, ſich auch 
auf die naͤhere Anzeige derſelben mit erſtrecken wer⸗ 
de, hoffen wir unſere Leſer durch die gegenwaͤrtige 
Anzeige und einen kurzen Auszug aus den genannten bei⸗ 
den Banden nicht unangenehm zu unterhalten. Ob 
das Werk gleich mit der Theologie unmittelbar nichts 
zu ſchaffen hat, fo kann es doch dem Gottesgelehr— 
ten nicht minder wichtig ſeyn, als jedem anderen, 
der an dem Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts zu 
hoͤherer Vollkommenheit, ſey es in welchem Fache 
es wolle, wenn es nur auf Menſchenwohl Einfluß 
hat, einigen Antheil nimmt — und wer von uns 
wollte daran nicht nur einigen — ſondern recht ſtar⸗ 
ken, den vorzuͤglichſten Antheil nehmen? Daß das 
gegenwaͤrtige Werk ein ſolches Fortſchreiten bezeich⸗ 
ne, wird jeder ſchon aus ſeinem Inhalte vermuthen 
konnen; die Reſultate aber, welche wir nachher angeben 
wollen, werden ſoches unwiederſprechlich beweiſen. 
Kurz wird und kann dieſer Auszug nur ſeyn; und in 
Abſicht der Vollſtaͤndigkeit wird jeder Leſer billig ur⸗ 
theilen, wenn er uns hier auf wenige Blätter eins 
ſchraͤnkt ſiehet und damit ſechs und ein halbes 
lphabet vergleicht. ses Na 
Der Herr Herausgeber und Ueberſetzer hat eine 
vortrefliche Einleitung vorangeſetzet. Sie fuͤhret 
die Ueberſchrift: Cook der Entdecker, und hat 
ine doppelte Abſicht. Zuerſt ſoll fie ein Vers 
fu eines Denkmals — aber es iſt nicht Verſuch, 
ondern vielmehr ein fo fleißig gearbeitetes Monu⸗ 
ment, an welchem man die Meiſterhand nicht ver⸗ 
kennen kann — oder Blumen der Sreundſchaft 
auf das Grab des Seligen ſeyn. Und dieſer Kranz 
iſt nicht minder ehrenvoll für den, welcher ihn ge⸗ 
flochten hat, als für den, des Grabeshuͤgel er dar 
mit ſchmuͤcket — oder ſchmuͤcken wuͤrde, wenn 
Cook unter einem Grabhuͤgel ſchliefe. ur, 
Cook, den aus feinen Unternehmungen jeder, 
der von demſelben etwas weiß, als einen kuͤhnen, 
W unter⸗ 
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unternehmenden, ſtandhaften Mann kennen muß, 
wird uns hier von Seiten ſeiner bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Geiſtesgroͤſſe, der ſchnellen Umfaffung aller neu⸗ 
en Gegenftände, der Geiſtesgegenwart und durch 
keine Gefahr zu beugenden Unerſchrockenheit, ſeines 
Enthuſiasmus für ruͤhmliche Unternehmungen, ſeiner 
viel umfaſſenden Kenntniſſen, von welchen er zu 
jeder Zeit den beſten Gebrauch zu machen wußte — 
alles Eigenſchaften, welche an der Hand des Gluͤcks 
ihren Beſitzer groß machen muͤſſen — aber noch mehr, 
er wird uns auch von der überaus liebenswürdigen 
Seite ſeines edlen, menſchenfreundlichen Herzens 
bekannt gemacht. Wir behalten es uns vor, bei 
der bald folgenden näheren Veranlaſſung noch et⸗ 
was von ihm zu ſagen. 

Die andere Abſicht, welche der Hr. G. R. For⸗ 
ſter mit dieſer Einleitung verband, war: denen, wel⸗ 
che keine Kenntnig vom Seeweſen und Schiffahrt 
haben, einen Begriff von den Geſchaͤften, der Le⸗ 
bens art — auf einem Schiffe zu geben. Wer ſelbſt 
Seemann waͤre, dem wuͤrde gewiß vieles von dem 
hier geſagten ſehr klein, zu trivial ſcheinen; uns 
andern aber iſt hier das meiſte intereſſant. N 

Endlich findet man hier noch die Reſultate der 
Cookſchen Entdeckungsreiſen, nebſt ſeinen ſehr we⸗ 
ſentlichen Verbeſſerungen in Abſicht der Eiurich⸗ 
tungen auf den Schiffen. Davon, wie geſagt, nach⸗ 
her noch ſoviel als uns noͤthig ſcheinen wird. 
Es enthalten dieſe beiden Baͤnde die dritte 
und letzte Eutdeckungsreiſe des Capitain Cook, wel⸗ 
che er nebft dem Cap. Clerke auf den beiden Schife 
fen Reſolution und Discovery im Jahr 1776 auf 
Befehl und Koſten des Königs von Engeland antrat, 
und die im Jahre 1780 von den beiden Capitains, 
Gore und King geendiget wurde. Die Hauptabz 
ſicht des Unternehmens war, die Moͤglichkeit einer 
nördlichen Durchfahrt zur See aus dem ſtillen ins 
Atlautiſche Meer zu unterſuchen. Da hier der Auf⸗ 
fenthalt im ſtillen Meere ziemlich lauge dauren mußte, 
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ſo ließen ſich noch einige Entdeckungen erwarten, 
doch ſollten auch die bereits gemachten noch einmal 
näher unterſuchet werden. Da man auch O⸗Taheiti 
wieder beſuchen wollte, ſo wurde Omai, der junge 
Juſulauer, welchen Cook auf feiner vorigen Neife mit 
nach Engeland genommen hatte, mit eingeſchift, um 
in feinem Vaterlande ausgeſetzt und daſelhſt etabli⸗ 
ret zu werden. Omai hatte zwar einige Bildung 
erhalten, aber doch nicht hinlaͤnglich, um nicht das 
zu bleiben, was er vorher ſchon war, ein gutmuͤ⸗ 
tiges Kind ohne feſten Charakter. Er ſchied mit 
Thraͤnen von Engeland, wo er ſo viele Freundſchaft 
und Liebe genoſſen hatte; aber die frohen Ausſich⸗ 
ten in ſein Vaterland, wo er nun eine nicht gerin⸗ 
ge Rolle zu ſpielen hoffte, erfuͤllten ihn mit der leb⸗ 
hafteſten Pace 
Die Beſchreibung der Reiſe iſt vom Cap. Cook 
ſelbſt, aus ſeinem Tagebuche, welches er bis kurz 
vor ſeinem Tode fortgeſetzet hat; das uͤbrige iſt vom 
Cap. King, welcher als Lieutenant mitgieng. Die 
Bemerkungen aber, welche die Naturgeſchichte an⸗ 
gehen, ſind von dem Schiffswundarzte Anderſon, 
der aber auch gegen das Ende der Reiſe ſtarb. 
Die Fahrt gieng uͤber Teneriffa und das Vor⸗ 
gebtirge der g. H. ins indiſche und fo ins ſuͤdliche 
und dans nördliche ſtille Weltmeer. Das erſte merk⸗ 
wuͤrdige Land, wo unſere Seefahrer ſich aufhielten, 
war von Diemens Land, welches die ſuͤdlichſte Spi⸗ 
tze von Neu: Holland iſt. Dieſe Inſel iſt, wenn 
man fie nicht lieber ein feſtes Land nennen will, 
ſicher die größte auf dem Erdboden Ihre Bewoh⸗ 
ner ſind ein friedliches umgaͤngliches Volk, vielleicht 
auch mit deshalb, weil ihre Armuth fie nicht bes 
fürchten läßt, etwas zu verliebren. Das Land liegt 
ohne Kultur, welche ihm die Einwohner, die beina⸗ 
he noch weniger Geiſt zu haben ſcheinen als die halb 
lebloſen Bewohner des Feuerlandes, und zufrieden 
find zur Wohnung einen hohlen Baum zu beſitzen, 
wohl ſchwerlich jemals geben werden. 8 
anz 
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Ganz anders zeigen ſich ſchon die Neuſeelaͤn⸗ 
der, zu denen man ſich von hieraus wandte. Dies 
ſe ſind kriegeriſch und leben in einer beſtaͤndigen 
Furcht vor einander; denn jeder Stamm glaubt 
von dem andern eine unverzeihliche Beleidigung er⸗ 
litten zu haben und lauert unablaͤßig auf Gelegen⸗ 
heit ſich zu raͤchen. Dieſe Rache, die oft lange 
verſchoben wird, aber nie ausbleibt, führen fie 
meiſtens durch naͤchtliche Ueberfaͤlle aus; gelingt ein 
ſolcher, ſo werden Maͤnner, Weiber und Kinder 
erſchlagen, was ſie von den Leichnamen mit fort⸗ 
bringen koͤnnen, ſchleppen fie in ihre Wohnungen 
und freſſen es. Daher find ſie ſtets auf ihrer Hut; 
ihr zeitliches und ewiges Wohl haͤngt nach ihren Bes 

riffen davon ab; denn die Seele eines von den 
Feinden verzehrten Menſchen iſt zum ewigen Feuer 
verdammt, dahingegen die uͤbrigen in die Wohnun⸗ 
gen der Goͤtter hinaufſteigen. 5 

Nach der Entdeckung einiger Inſeln gelangten 
ſie zu den freundſchaftlichen, welche unter dem 20 
und 210 füdlicher Breite und dem 185190 dftlis 
cher Ränge von Greenwich liegen. Sie verdienen 
den Namen durch die Freundſchaft, welche ihre Be⸗ 
wohner gegen die Seefahrer ſchon ehemals bezeigt 
hatten. — Alle die Nationen des ſtillen Meeres, 
welche man nun hat kennen lernen, und die wegen 
ihrer gemeinſchaftlichen, wenigſtens ſehr nahe vers 
wandten Sprache, und vieler Uebereinſtimmung in 
ihren Sitten und Gebraͤuchen eines Urſprunges zu 
ſeyn ſcheinen, alle dieſe ſind freilich noch in der Pe⸗ 
risde ihrer Kindheit, aber doch nicht ohne alle Kul⸗ 
tur; das, was fie davon haben, und uͤberdem noch 
ihr ſanfter Charakter laßt hoffen, daß fie, wenn 
man ihnen nur erſt Wißbegierde eingeflößt haben wird, 
einſt fähig ſeyn werden, an der Bildung Theil zu 
nehmen, welche die Frucht von den Bemuͤhungen 
mehrerer Jahrtauſende iſt, und zu deren fiufenteifer 
Mittheilung edle und weiſe Menſchen ſich mit der 
Zeit werden an laſſen. — Sie be⸗ 

5 m 3 muͤhe⸗ 


550 — — 


müheten ſich durch Schauſpiele und Tänze, welche 
nicht ohne allen Geſchmack waren, und deren regel⸗ 
mäßige Ausführung von langer Uebung zeugte, ihre 
Gaͤſte zu unterhalten, welches dieſe mit europaͤiſchen 
Kriegsmanoeupren, am beſten aber mit kleinen Feu⸗ 
erwerken, erwiederten. Die Anzahl der Inſeln in 
dieſem Archipel iſt uͤber 150; ſie ſind dem Seefahrer 
als bequeme und reiche Erfriſchungsoͤrter, wo man 
uberdem noch die Lebensmittel ſehr wohlfeil eintau⸗ 
ſchen kann, ſehr wichtig. Dies find einige Zige 
aus dem Portrait ihrer Bewohner: „In dem Ge⸗ 
ſicht der Einwohner iſt der Reichthum von Guͤte 
und Sanftmuth ſehr deutlich ausgedruckt — ihr Blick 
iſt feſt, ihre Herrſchaft uͤber die Leidenſchaften groß, 
ihr ganzes Betragen maͤnnlich, dabey find fie offen, 
frölich und gutmuͤthig.“ O Europäer , raubt ihnen 
keine dieſer herrlichen Eigenſchaften! — Ein Flecken 
der ihren Charakter entſtellt, iſt der allgemeine Hang 
zum Stehlen, jedoch gehen ſie im Handel vollkom⸗ 
men ehrlich zu Werke. So wenig ſtreng ihre Bes 
griffe von Keuſchheit zu ſeyn ſcheinen, ſo fand ſich 
doch nie ein Beiſpiel verletzter ehelicher Treue. — 
Das weibliche Geſchlecht hat, wie bei kultivirten Na⸗ 
tionen, nur die leichteren haͤuslichen Arbeiten und 
die Bereitung der Zeuge zum Gefchäftz die Männer 
betreiben den Acker⸗Haͤufer⸗Canot- bau, den Fiſch⸗ 
fang ꝛc. Was ihre Religion anbetrift, ſo erkennen ſie 
eine hoͤchſte Gottheit, welcher die Menge der übrigen 
Goͤtter untergeordnet iſt, fuͤr den Urheber der mei⸗ 
ſten Dinge. Dieſe Gottheit heißt Kallofutonga, 
und iſt weiblichen Geſchlechts. Wenn ſie zuͤrnet, 
wird der natürliche Lauf der Dinge gehemmet; doch 
glauben ſie ſich in dem Beſitz mehrerer Mittel, wo⸗ 
durch ſie wieder koͤnne verſoͤhnet werden. Da alle 
Bewohner der Suͤdſeeinſeln ſo viel gemeinſchaft⸗ 
liches haben, ſo iſt die Schilderung von den 
Bewohnern der freundſchaftlichen Inſeln ziemlich 
hinlaͤnglich dem keſer einen Begriff von allen In⸗ 
fulanern dieſes Meeres zu geben. So wenig unter 
„e. a ihnen 


ihnen Communication Statt findet, ſo kommen fie 
doch ſicher weit mehr mit einander uͤberein,, und 
es laͤßt ſich uͤber ihren Charakter weit beſtimmter et⸗ 
was allgemeines ſagen, als bey irgend einem an⸗ 
dern Welttheile. Doch wollen wir hier einige Ver⸗ 
ſchiedenheiten der uͤbrigen Inſeln mit anführen. Auf 
den Societaͤtsinſeln, wozu man hier auch O⸗Ta⸗ 
heiti rechnen muß, ſind die Religionsbegriffe noch 
weit eingeſchraͤnkter als auf den fr. Inſeln; ſis glau⸗ 
ben Nationalgoͤtter, und halten es nicht für unrecht 

ihren Gott zu verabſchieden, wenn er ſie nicht recht 

beſchuͤtzet, und zu einem anderen uͤberzugehen. 

Jene halten die Seele fuͤr ein unſterbliches 
Weſen, fuͤr das eigentliche Leben — dieſe auch 
aber fie glauben uͤberdem noch, daß die Seele na 
der Trennung vom Koͤrper von Gott gegeſſen wer⸗ 
de, von da gereinigt wieder weggehe und in ewi⸗ 
ger Daͤmmerung wohne. Dieſe Lehren ſind uns 
noch dunkel, und konnten wohl nicht viel Licht er⸗ 
halten, da ſie, wie Hr. G. R. Forſter ſagt, uns 
von A. B. C. Schuͤtzen jener Sprache find uͤberlie 
fert worden. Sie haben auch die Beſchneidung, 
aber nicht ſowohl als Religionsgebrauch, als viel⸗ 
mehr aus phyſiſchen Gruͤnden; diejenigen aber, an 
welchen dieſe Operation nicht iſt vorgenommen wor⸗ 
den, belegen ſie mit Schipfnamen. N 

Die auf den Freundſchaftl. Juſeln beten nichts mit 
Haͤnden gemachtes an, opfern auch keine Hunde, 
Schweine oder Fruͤchte, wohl aber zuweilen, doch 
ſehr ſelten, Menſchen. Die Otaheiter opfern ſchon 
mehr, und die Bewohner der Sandwichinſeln, wel⸗ 
che einen zuſammengeſetzteren Gottesdienſt, auch ei⸗ 
ne groͤſſere Menge von Prieſtern haben, welche ab⸗ 
geſondert und gleichſam in Klöftern wohnen und 
ſehr in Anſehen ſtehen, dieſe opfern ſogar beim To⸗ 
de eines jeden Vornehmen einige Leibeigene. Die⸗ 
fe Opfer werden indeß, ohne vorher von dieſer Be, 
ſtimmung etwas zu erfahren, unverſehens überfallen 
und mit Keulen dt geſchlagen. 
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Sanftmuth dennoch beſitzen dieſe Inſulaner alle; 
ernſt aber ſind die von den freundſchaftl. Inſeln; leicht⸗ 
ſinnig froͤlich die DO +» Taheitier; fie kennen die Sorge 
für die Zukunft nicht, und vergangener Leiden ges 
denken ſie nicht mehr; die Einwohner von den 
Sandwich » Inſeln aber ſtehen zwiſchen beiden in 
der Mitte. Am verderbteſten ſind uͤbrigens die 
O⸗Taheitier. So ſehr fie zur Zärtlichkeit geſtimmt 
ſind, ſo ſehr das weibliche Geſchlecht den groͤßten 
Theil ihrer Gluͤckſeligkeit ausmacht, ſo iſt es doch 
gerade in dieſer Ruͤckſicht, wo ihre Sitten am raus 
heſten ſind. Der Mann kann ſeine Gattin verſtoſ⸗ 
ſen und mit einer anderen vertauſchen, wenn er will, 
auch kann er die Kinder, welche ihm gebohren wer⸗ 
den, annehmen oder umbringen, je nachdem es ihm 
beliebt. Es giebt ſogar Perſonen vornehmen Stan⸗ 
des und von beiden Geſchlechtern, welche Errioys 
genannt werden, die zu unbeſtaͤndig und leichtſinnig, 
ſich in ein feſtes Buͤndniß einzulaſſen, ſtets herum⸗ 
ſchwaͤrmen und alle Abwechſelung genießen, die ſie 
ſich wegen ihres hoͤheren Standes und Vermoͤgens 
verſchaffen koͤnnen. 

Dies ſey hiervon genug, wir koͤnnen nun den 
Reiſenden ſehr fchnell folgen. 

Die Fortſetzung und der Schluß folgen in der 

nähften woche. 


— — 


Hanau, zum Beſten des Waiſenhauſes. An⸗ 
teittspredigt in Bockenheim gehalten, den 

. raten Julius 1789 über 2 Timoth. 4: 5. von 

Johann Heinrich Zimmermann, reform. 
Prediger daſelbſt 22 S. in 4. 

b 1 Wachſamkeit, Geduld und Amtstreue eines 
. chriſtlichen Religionslehrers, redet Herr Pfar⸗ 
ter Zimmermann, nach vorſtehendem Texte, in 
einer anſtaͤndigen, ruhigen und wuͤrdigen Sprache, 
und erhoͤhet dadurch die Achtung, welche er ſich, 
nicht nur bey ſeiner jetzigen Gemeinde, der er ve 
RR . nahe 
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nahe anderthalb Jahre als Kandidat geprediget, 
ſondern auch in der Nachbarſchaft, durch ſeinen muͤnd⸗ 
lichen Vortrag erworben hat. Von Beruf und Be⸗ 
ſtimmung eines Predigers hat er ſehr aufgeklaͤrte 
Begriffe. Er erklärt die Stunde ſeines Amtsan⸗ 
tritts fuͤr eine von ihm innigſt erwartete, ſiehet ſei⸗ 
nen Fuͤrſten für den an, der, durch Leitung göftlis 
cher Vorſehung daſſelbe ihm übertragen, weiß von 
keinen hoͤheren Kraͤften, als denen, welche die Re⸗ 
ligion allen anbeut, ſchaͤtzet den Werth der Tugend, 
wodurch der Glaube ſich thaͤtig erweiſen ſoll, rich⸗ 
tig, und glaubt, daß durch Kinderlehre meiſt wohl 
mehr gutes zu ſtiften ſey, als durch Predigten. 
Wenn er dem Bilde eines rechtſchaffenen Leh⸗ 
rers, daß er ſich ſelbſt vorgehalten, treu bleibt, 
und die Geſinnungen gegen ſeine Gemeinde, die er 
hier aͤuſſert, beibehaͤlt: fo iſt kein Zweifel, daß die⸗ 
ſelbe recht gut mit ihm werde verſorgt ſeyn. Nach 
150 Jahren, in welchen die Bockenheimer Gemein⸗ 
de mit den Frankfurter Reformirten eine ausmach⸗ 
te, iſt, da letztere nun bekanntlich in Frankfurt 
ſelbſt ihren Gottesdienſt halten, Hr. Z. der erſte be⸗ 
ſondere Prediger, der hier angeſtellet worden. 


Katholiſches Gebetbuch zur Beförderung des 
wahren Chriſtenthums unter nachdenken⸗ 
den und gutgeſinnten Chriſten. Zweyte 
verbeſſerte und um die Halfte vermehrte 
Auflage. Salzburg in der Meyeriſchen 
Buchhandlung 1789. 1 Alphab. 14 Bog. in 8. 

Verdient unter den beſten katholiſchen Schriften un⸗ 
ſerer Zeit einen vorzuͤglichen Platz und in der Reihe 

der Erbauungs⸗ und Andachtsbuͤcher nicht nur neben 

Seibts und Sailers ihren, ſondern denſelben noch 

voranzuſtehen. Schon dieß, daß die erſte Auflage 

deſſelben gleich nach dem erſten Jahr vergriffen ward, 
macht dem Buche ein gutes Vorurtheil, und zeugt 
von dem guten Geſchmack des dortigen Pu 
likums: denn es zeichnet ſich durch eine ihm 
eigene Vollſtaͤndigkeit, lehrreiche Erbauung und Er⸗ 
Mm 3 weckung 
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weckung warmer Andacht ſowohl, als durch gelaͤu⸗ 
terte Religionsbegriffe und eine den Gegenſtaͤnden. 
angemeſſene, wuͤrdige Sprache vorzuͤglich aus. Man 
findet in demſelben nicht nur diejenigen Andachts⸗ 
übungen auf alle Zeiten und Umſtaͤnde, die man in je⸗ 
dem Gebetbuch zu ſuchen pflegt; ſondern man trift 
auch darinn Unterhaltungen der Andacht und Unter⸗ 
weiſungen beynahe fuͤr den ganzen oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſt nach den katholiſchen Kirchengebraͤuchen an; 
und dieß iſt das Eigenthuͤmliche, wodurch ſich dieſes 
Gebetbuch von anderen Schriften dieſer Art auf eine 
ſehr inſtruktive und gemeinnuͤtzige Art unterſcheidet. 
Nicht nur eine allgemeine Anweiſung vom Gebet und 
von der rechten Art zu beten iſt vorangeſchickt, ſondern 
jedem beſonderen Gebets⸗Gegenſtand geht eine beleh⸗ 
rende Vorbereitung zur Stimmung des Geiſtes und 
Herzens zur gehoͤrigen Andacht bey jeder gottesdienſt⸗ 
lichen Handlung voran. Auf dieſe Weiſe iſt insbe⸗ 
ſondere die Meſſe behandelt, wo in einer ſehr faßli⸗ 
chen Belehrung dem katholiſchen Chriſten gezeigt wird, 
worauf er bey jeder Handlung derſelben ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit und Andacht zu richten habe. Vorzuͤglich 
wohl hat uns die Vorbereitung zur Anhörung und 
Benutzung der Predigten gefallen, wobey zugleich 
das unter den Katholiken herrſchende Vorurtheil, 
als wenn das Predigthoͤren weniger noͤthig und nuͤtz⸗ 
lich wäre, als das Anhoͤren der Meſſe, geruͤgt und 
widerlegt wird. — Wir wuͤnſchten dabey, daß auch 
in den Gebets⸗Erbauungs⸗ und Schulbuͤchern der 
Proteſtanten dergleichen Belehrungen von dem Zweck 
und der nützlichen Anwendung der oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſtlichen Handlungen, beſonders des unter uns 
ſo häufigen Predigens, vorkamen. — Gewundert hat 
es uns, daß wir in dieſem reichhaltigen Buche nicht 
auch etwas vom Nutzen und Gebrauch der ſogenann⸗ 
ten Chriſten⸗ oder Rinderlehren oder Öffentlichen 
Katechiſation, ingleichen von der Andacht bey der 
Taufe und Firmelung angetroffen haben. Vielleicht 
haͤtte man dagegen die mehreren eintoͤnigen Litaneyen, 
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in denen ohnehin nicht ganz verſtaͤndliche Ausdrucke 
vorkommen, gern entbehrt und ſich an einer kurzen 
Belehrung von ihrer Abſicht und eigenem Ton begnuͤ⸗ 
gen laſſen. Die Gebetsſprache iſt meültens., wie fie 
ſeyn ſoll, ungekuͤnſtelt und herzlich und erhebt ſich 
nach den Gegenſtaͤnden, wo ſie freilich manchmal, 
doch nicht gar zu oft dem Rande der Deklamation 
etwas nahe kommt, wovon wir ſonderlich in dem 
chriſtlichen Nachdenken uͤber die Todesleiden unſeres 
Herrn Spuren bemerkt haben. Das Apoſtoliſche 
Glaubensbekenntniß — (eigentlich kein Gebet) — 
iſt unter die drey beſten Gebeter (Gebete) ges 
ſetzt, doch nicht, wie ein eigentliches Gebet, ſon⸗ 
dern gleich dem Vater unſer und dem Engelsgruß, 
mit kurzen Betrachtungen und Andachtsuͤbungen be⸗ 
gleitet worden. Etwas undeutlich und ungewoͤhnlich 
kommt etliche mal gute Meinung, ſtatt guter Vor⸗ 
ſatz oder Entſchließung vor. ’ 

Uebrigens findet der Katholik in dieſem Gebet 

buch fein Glaubensſyſtem reiner, als vielleicht man⸗ 
che mit und ohne Tonſur glauben, die das Buch 
nicht fuͤr aͤcht katholiſch erkennen moͤchten, weil es 
nicht aͤcht ſcholaſtiſch auftritt. Dem Schluſſe der 
Vorrede nach, hat es mehrere Verfaſſer oder Her⸗ 
ausgeber, die wir zwar nicht kennen, aber ſie doch 
fuͤr dieß nuͤtzliche Geſchenk, das fie ihren Mitchriſten 
machen, ſegnen und ihm weite Ausbreitung und heil⸗ 
ſame Theilnehmung wuͤnſchen. Da uns die erſte 
Ausgabe nicht zu Geſicht gekommen iſt; ſo koͤnnen 
wir die Vermehrung und Verbeſſerung dieſer zweiten 
zwar nicht angeben, doch ſie ſo rechtſchaffenen 
Herausgebern zuverſichtlich zutrauen. Nur haͤtte 
ein ſo ſchoͤnes und gutes Buch auf ſchoͤneres und weiſ⸗ 
ſeres Papier abgedruckt zu werden verdient, als es 
auf vor uns liegendem Exemplare erſcheint. 

So eben leſen wit eine Nachricht in den Zeitun⸗ 
gen, die wohl hieher gehoͤren mochte. 

Salzburg. Den g. Jul. d. J. ward dem hieſi⸗ 
gen Hr. Stadtkaplan Reitter, dem wuͤrdigen Pd 
a aſſer 


faſſer eines vortreflichen Volksgebetbuches, wegen 
Verfertigung kleinerer, zur Reinigung der Volks an⸗ 
dachten von Aberglaube und Unſinn beſonders zweck⸗ 
mäßiger Schriften vom Hoch ⸗Fuͤrſtl. Conſiſtorium 
ein ſtattliches Belobungsdecret ertheilt. 


Liederfammlung zum Gebrauch für Kranke 
und Sterbende, auch bey Leichbegaͤngniſ⸗ 
fen. Nebſt einem Anhange, welcher Leh⸗ 
ren und Gebete fuͤr Kranke und Sterben⸗ 
de enthält, Altdorf, gedruckt in Heſſels Vers 
10 2 1789. 9 Bogen in laͤnglich 12. 
er Titel ſollte wohl eigentlich heiſſen: Liederſamm⸗ 

lung zum Gebrauch am Kranken- und Sterbe⸗ 
bette ꝛc. Die Sammlung beſtehet aus aͤlteren und 
neueren Liedern, welche letztere meiſtens recht wohl 
gewaͤhlet find, die alteren mußten, wie der Her⸗ 
ausgeber, Hr. Doctor Sixt zu Altdorf, in der Vorrede 
verſichert, aus Lokalurſachen ſtehen bleiben; indem 
nemlich bey Leichenbegaͤngniſſen die Lieder von den 
Traurenden gewaͤhlet werden, weshalb denn man⸗ 
che, welche dabey gewoͤhnlich geſungen werden, 
nicht wegbleiben durften. 


Nachrichten und Anzeigen. 


Anſpach. Die Synodalfragen, welche der 
ſaͤmmtlichen Geiſtlichkeit in dem Markgrafthum Ans 
ſpach jaͤhrlich zur Beantwortung von dem daſigen be⸗ 

ruͤhmten Herrn Generalſuperint D. Junkheim vor⸗ 
gelcaet werden, hatten ſchon mehrere Jahre her die 
lugsburgiſche Konfeßion zum Gegenſtande. Die 
dießjaͤhrigen auf 1 Bogen in Folio bey Joh. Dav. 
meſſerer gedruckten haben die Aufſchrift: Ad Con- 
elufionem Primae Partis Aug. Conf. Quaeſtiones 
Synodales A. R. S MDCCLXXXIX und enthalten in 
10 5 en die wichtigſten und reichhaltigſten Materiali⸗ 
en aus allen Faͤchern der Theologie, in Ruͤckſicht auf die 
Altern, neuern und neueſten Zeiten, Sn 
ro⸗ 


Probierſtein der Beantwortenden, quid valeant hume- 
ri? quid ferre recuſent? Sie ſind alle aus dem kur⸗ 
zen Beſchluß der A. K. auf eine ſehr ſcharfſinnige und 
doch ungekuͤnſtelte Weiſe herausgezogen und dabey 
ſo geordnet: daß meiſtens in den vorhergehenden 
Fragen, Winke zum Aufſchluß fuͤr die folgenden und 
zugleich Veranlaſſungen zur Entdeckung gegeben wer⸗ 
den, wie weit die Beantwortenden in der heutigen the⸗ 
ologiſchen Litteratur fortgeſchritten ſind und was ſie 
von den neuern Grundſaͤtzen und Meinungen etwa 
denken möchten. Recenſent bedauert, daß ihm der 
Raum nicht erlaubt, einige Proben von dieſen vor⸗ 
treflichen Fragen, oder fie wohl alle dem Leſer dieſer 
Annalen vorzulegen, um ſie an eben dem lehrreichen 
Vergnuͤgen Theil nehmen zu laſſen, welches ihm das 
Nachdenken uͤber dieſelben gemacht hat, und wofuͤr er 
den würdigen Hrn. Verf. hier dankbar zu verehren 
ich nicht enthalten, aber auch den allgemeinen 

unſch nicht unterdruͤcken kann, daß es dem vers 
dienſtvollen Hrn. D. Junkheim gefallen möchte, 
feine ſaͤmmtliche Synodalfragen uͤber die A. K. zus 
ſammen drucken zu laſſen und ſie mit ſeinen gelehrten 
Anmerkungen noch mehr zu bereichern. 

Nachdem nun mit dem dritten Bande der Wer 
den des heiligen Johannes Chryſoſtomus über 
das Evangelium Johannes überfegt und mit 
Anmerkungen verſehen von Eulogius Schnei⸗ 
der, dieſes Werk beendiget iſt, ſo kuͤndiget die 
Verlags buchhandlung Eberhard Kletts Wittwe und 
Franks zu Augsburg als Fortſetzung, die Ueberſez ⸗ 
zung der Reden uͤber die Briefe Pauli auf Prär 
numeration an. Sie verſichert den Praͤnumeranten 
25 p. C. Gewinn vom nachberigen kadenpreiſe. Wenn 
fich eine hinlängliche Anzahl derſeſben findet, (wovon 
jeder vorläufig 3 fl Vorſchuß bezahlet ) fo ſoll der 
erſte Band zu Oſtern 1790 geliefert werden. 

— — 


Schwed. 


Schwed. Pommern. Unſer Generalgouver⸗ 
neur, der Fuͤrſt von Heſſenſtein, welcher ſich ſchon 
durch viele nuͤtzliche Einrichtungen und Anſtalten, um 
unſere Provinz ih ſehr verdient gemacht hat, rich⸗ 
tete vor einiger Zeit auch ſeine Aufmerkſamkeit auf 
die beſſere Erziehung der Judenkinder. Dem Rector 
am Gymnaſium zu Stralſund, Hrn. Groskurd, wur⸗ 
de von ihm der ehrenvolle Auftrag gemacht, einen 
zweckmaͤßigen Plan dazu zu entwerfen. 


Zu Mainz ſoll eine geiſtliche Synode gehalten 
werden, welche uͤber die Verbeſſerung der Kirchen⸗ 
diſciplin, uͤber eine beſſere Lehrform, über die Artikel 
des Emſer Congreſſes — — — deliberiren wird. 

Das koͤnnte vielleicht der zweyte Tom zur Piſto⸗ 
jiſchen Synode werden. 


In Leſſings gelehrtem Briefwechſel, Ber: 
lin 1789. iſten Th. S. 318 ſteht in einem Brie⸗ 
fe Mendelsſohns an Leſſingen eine die Wolfenbuͤt⸗ 
telſchen Fragmente betreffende Anecdote, welche 
verdienet, hier angefuͤhret zu werden „Der ſel. 
Leſſing wollte die erwaͤhnten Fragmente im J. 
1771 in Berlin, wo er ſich damals aufhielt, drucken 
laſſen. Als aber die theologiſche Cenſur den Druck 
zwar nicht verhindern, aber auch ihr vidit nicht dar⸗ 
unter ſetzen wollte, ſo hielt ſich der Verleger nicht 
gegen alle Verdrieslichkeiten genug geſichert und Leſ⸗ 
fing nahm das Mſpt. wieder mit nach Wolfenbüttel, 
wo er die Bruchſtuͤcke davon herausgab. Als der 
Krieg mit P. Goͤze uͤber dieſelben ausgebrochen war, 
ſo wurde Leſſingen vom Braunſchw. Miniſterio ver⸗ 
bothen, weiter Etwas davon herauszugeben auch 
muſte er demſelben das ganze Mſpt. ausliefern. Je⸗ 
doch war nach dem Tode Leſſings aller fromme 
Eifer des Geh. Raths v Praun nicht hinrei⸗ 
chend, um die Bekanntmachung dieſer Fragmente 
zu verhindern, denn außer der Abſchrift, die ſich un⸗ 
ter Leſſings Papieren fand, woran jedoch einige Bo⸗ 
gen fehlten, muͤſſen noch mehrere ſolche Abſchriften 
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in den Handen der-Freunde Leſſings geweſen ſeyn, 
und es erſchienen daher 1787 Uebrige noch unge; 
druckte Werke des wolfenbuͤttelſchen Sragmen⸗ 
tiſten. Ein Nachlaß von Leſſing, herausge⸗ 
geben von C. A. E. Schmidt, welches wahrſchein⸗ 
lich nicht der wahre Nahme des Herausgebers iſt! 
So weit die Anmerkung des Bruders vom ſel. 
Leſſing, welchem das Publikum die Bekanntmachung 
dieſer ſchaͤzbaren Korreſpondenz verdankt 

Die Herausgabe der Fragmente hat unſerer Mer 
ligion mehr genutzet wie geſchadet; ohne ſie würde 
manches nicht zur Sprache gekommen ſeyn, ohne ſie 
wuͤrden wir manche herrliche Vertheidigungsſchrift 
nie erhalten haben. be 998125 


Set. Gallen d. 24 Jul. 1789 
Man iſt jetzt hier ſehr mit der Verbeſſerung des 
Schulweſens beſchaͤftiget; eine wohlthaͤtige Geſell⸗ 
ſchaft hat 1 die beſten Schriften, die daſſelbe zum 
Gegenſtande haben, zwei verſchiedene Preiſe zu 6 und 
2 12 kouisdor ausgeſetzet. Auch find daſelbſt ans 
ſehnliche Summen zu dieſem ruͤhmlichen Endzwecke 
beſtimmet worden, wie z. B. von der Obrigkeit 
11000 fl.; von dem Directorium der n 
10000 fl.; aus dem Kirchengut der franzoͤſiſchen Ger 
meine 3000 fl. und eine Collecte von der geſammten 
Buͤrgerſchaft betrug 18000 fl. dieſes ſoll nun zur Er⸗ 
hoͤhung der Beſoldungen, zur Verfertigung und zum 
Drucke neuer Schulbücher verwendet werden. 
Ign der niedrigſten Schule wird das Leſen geleh⸗ 
ret, und der Religionsunterricht angefangen, der 
durch alle folgende Klaſſen fortgeſetzet wird. In den 
4 folgenden Schulen (Klaſſen) wird Unterricht im 
Schreiben, iu der Mutterſprache, Erdbeſchreibung 
auch der vaterlaͤndiſchen Geſchichte gegeben. Als⸗ 
dann gehen die Schuͤler noch einige Klaſſen durch, in 
welchen fie den Grund in der lateiniſchen und franzö ⸗ 
ſiſchen Sprache legen, worauf fie in die hoͤhere 
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Schule kommen, wo fie den Vorleſungen der Pros 
feſſoren beiwohnen. 

Dieſe Studioſi erhalten nun hier Unterricht 
über die theologiſchen Wiſſenſchaften, auch in der 
griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache. Jaͤhrlich were 
den von denſelben Redeuͤbungen angeſtellet, zu de⸗ 
nen jeder eine Abhandlung elbſt verfertigen muß; 
werden ſie tauglich gefunden Predigten auszuarbeiten, 
ſo bekommen ſie dann auch practiſche Anweiſungen. 

In den mathematiſchen Wiſſenſchaften wird von 
einem geſchickten Lehrer Unterricht gegeben, welcher aber 
von einer Privatgeſellſchaft ſeine Beſoldung erhaͤlt. 
Der Lehrer waͤhlet die Knaben, welche ſeinen Unter⸗ 
richt beſuchen duͤrfen, ſelbſt, damit nur die, welche 
Luſt und Faͤhigkeit zu dieſer Wiſſenſchaft haben, dar⸗ 
an Theil nehmen mögen, 


Am 17ten Junius d. J. ſtarb zu Wirzburg der 
Hr. D. und Prof. Steinacher. Er war gebohren 
zu Neuſtadt an der Saale im Jahre 1749. Nach 
vollendeten Studien wurde er in das Hochfuͤrſtl. Geiſt⸗ 
liche Seminarium aufgenommen, wo er noch als 
Alumnus zum beſten der ihm anvertraueten adlichen 
Zoͤglinge einen Grundriß der philoſophiſchen Ges 
ſchichte ſchrieb. Rach erhaltener Prieſterwuͤrde wur⸗ 
de er oͤffentlicher Lehrer der Philoſophie bey der Uni⸗ 
verſitaͤt Wirzburg. Er gab damals ein Lehrbuch 
der philoſophiſchen Geſchichte zum Gebrauch ſei⸗ 
ner Vorleſungen heraus, welches auch anf mehreren 
katholiſchen Univerſitaͤten eingefuͤhret iſt. Im Jah⸗ 
re 1778 ſchrieb er ſeine Elementa philoſophiae 
practicae univerfalis, und erhielt in demſelben Jah⸗ 
re ein Canonicat im Collegiatſtifte Neumuͤnſter. Im 
Jahre 1788 wurde er von des jetztregierenden Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs Durchlaucht als öffentlicher Lehrer der Kirchen 
für u und zugleich als Director der philoſophi⸗ 


chen und Mittelſchulen mit dem Charakter eines wirk⸗ 
ichen Geiſtlichen Rathes angeſtellet. 
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Theologiſchen Litteratur 
Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 
Sechs und dreitzigſte Woche. 


Sortſetzung und Schluß der Reienfion von 
Cooks letzter Seereiſe. 


ach einem Auffenthalte von dritthalb Monaten 

verlieſſen ſie die freundſchaftlichen Inſeln, und 
am ı12ten Auguſt 1777 erblickten fie O⸗Taheiti. 
Omais Ankunft erregte bey weitem nicht die Sen⸗ 
ſation, die man haͤtte erwarten koͤnnen. Viele nahmen 
nicht einmal Notiz von ihm; nachdem er aber einige 
feiner mitgebrachten Reichthuͤmer hatte ſehen laſſen, 
giengen ihnen die Augen auf, und Omal war 
gutmuͤthig genug die Achtung und Frenndſchaft ſei⸗ 
ner eigennuͤtzigen Landesleute fehr theuer zu erkau⸗ 
fen. Auf einer von den Societäts = Anfeln, die den 
Namen Huaheine fuͤhret, waͤhlte Omar feinen Wohn⸗ 
platz. C. Cook ließ ihm ein Haus bauen, einen Gar⸗ 
ten anlegen, und beſchenkte ihn mit vielen europaͤi⸗ 
ſchen Gartengewaͤchſen und einigen Thieren, und ließ 
ihm zwey Knaben, welche auf ihr Bitten aus Neuſee⸗ 
land waren mitgenommen worden, zur Bedienung 
und Geſellſchaft da. 


1 g Ant 
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n Sten age verließ Cook dieſe Inſeln 
und richtete feinen Lauf nach Norden. Nunmehr 
Nee er ſich erſt dem eigentlichen Endzweck ſeiner 


e. i 
Am 18ten Januar 1778 wurde eine wichtige 
Entdeckung an einer ganzen Gruppe von Inſein ges 
macht, welche nachher den Namen der Sandwich⸗ 
Inſeln bekamen. Es ſind derſelben eilfe, und ſie er⸗ 
ſtrecken ſich vom 180 54! bis 220 15, N. B. und 
von dem 1999 36“ bis 2050 6“ Öftlicher Länge von 
Greenwich. Man hielt ſich an dieſen vortreflichen 
Ne ge bis zum 2. Febr auf, und ſetzte 
dann die Reiſe weiter fort. Am 7ten Merz erreichten 
ſie unter dem 4430 N. B die weſtliche Kuͤſte von 
Amerika und giengen hierauf meiſtens an dieſer Kuͤſte 
hinauf. Am 17ten Auguſt gelangten fie zum 709 41“ 
N. B. in 197 Laͤnge; ſie befanden ſich hier am 
Rande unabſehlicher Eisfelder, welche dem wei⸗ 
teren Vordringen wehrten. Der herannahende Win⸗ 
ter verbot fernere Verſuche und man heſchloß im Som⸗ 
mer des folgenden Jahres noch einen zu machen. 
Sie kehrten nun wieder in die ſuͤdlichen Gegenden 
zuruͤck und erreichten zu Ende des Novembers die 
Sandwichinſeln. Hier war es, wo Cook fein ruhm⸗ 
volles und nügliches Leben durch einen gewaltſamen 
Tod beſchließen wußre. Die Veranlaſſung dazu 
war folgende: Als die Schiffe in der Bay Karaka⸗ 
kua vor der Inſel Owaihi lagen, wurde der Disko⸗ 
very von den Einwohnern ein kleines Boot geſtoh⸗ 
len. Cook, der bey aller Schonung doch den Inſu⸗ 
lanern zeigen wollte, daß man ſie in Achtung er⸗ 
halten koͤnnte, bemuͤhete ſich, den König dieſer ns 
ſel in ſeine Gewalt zu bekommen Er lud ihn ſelbſt 
zu ſich ein, und dieſer war ſchon im Begriff mitzu⸗ 
gehen, als ihn feine Gemahlin und nachher die uͤbri⸗ 
gen Befehlshaber halb mit Bitten, halb mit Gewalt 
zurück hielten. Der Capitain Cook mußte dieſen 
Anſchlag nunmehr aufgeben, weil er keine Gewalt 
gebrauchen wollte. Während dem, daß er nach 
dem 
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dem Strande gieng; waren die in der Bay poſtieten 
Boote genoͤthiget geweſen, auf einige Kanots, weh 
che ſich vom Lande zu entfernen ſuchten, Feuer zu 
geben, wodurch ein Oberhaupt vom erſten Nange 
gerddtet wurde. Die Nachricht verbreitete fich ſogleich, 
und alles gertieth in Gaͤhrung. Die Indianer griffen 
zu den Waffen; einer wollte den Begleiter Cooks er⸗ 
ſtechen; der Capitain ſchoß und ein Indianer fiel. 
Darauf folgte ein allgemeiner Steinregen; einige 
Seeſoldaten, welche am Lande waren, beantworteten 
dies mit einem Musketenfeuer, aber ehe ſie zum 
zweitenmale laden konnten, fielen jene uͤber ſie her; vier 
Soldaten wurden ſogleich niedergemacht, die drei 
übrigen gefährlich verwundet und Cook mit einem 
Dolchſtich von hinten erſtochen, indem er am Ufer 
den Bootsleuten Befehl ertheilte, mit Feuern einzu⸗ 
halten und ans Land zu rudern. Er ſtuͤrzte ins 
Waſſer vor ſich hin; aber die Inſulaner erhoben ein 
roßes Jubelgeſchrei, ſchlepten den Leichnam ans 
Land und riſſen einander den Dolch aus den Haͤnden, 
um jene mit wilder Wuth zu zerfleiſchen. 7 
„So fiel, ſagt King, „unſer großer, vor⸗ 
„treflicher Befehlshaber. Nicht zu fruͤh Für ihn 
„ſelbſt, für ihn, deſſen Leben eine Reihe großer 
„glaͤnzender und gluͤcklicher Unternehmungen war, 
„und der die Vollendung des großen Geſchaͤftes, wo⸗ 
„zu die Vorſehung ihn nur gebohren werden ließ, 
„noch erlebte. Nur den Genuß des Ruhms, den 
„er bereits errungen hakte, entriß ihm der Tod?“ 
Nach mehreren Ueberlegungen behielt endlich 
zur Ehre dieſer Engländer die Meinung den Vor⸗ 
zug: man wolle nicht, um den Tod des Kapitains 
u rächen, noch mehr Blut vergießen. Das gute 
ernehmen wurde ſo ziemlich wieder hergeſtellet, und 
die Schiffe, welche großer Ausbeſſerungen hoͤchſt ber 
duͤrftig waren, blieben hier noch bis zum Merz 
1779. da dann der Capitain Clerke die zweite Reife 
nach dem Nordpole unternahm. — Auch dieſer 
Verſuch war vergeblich, denn auch dieſesmal konnte 
Nu 2 man 


man nicht weiter als bis zum 700 33“ N. B. kom⸗ 
men, ohne weder auf der Oſtſeite uͤber Amerika, 
noch auf der Weſiſeite uͤber Aſien eine Durchfahrt 
zu entdecken. Es erhellet aus der Beſchreibung, daß 
man alles gethan hat, um ſich wegen der Moͤglichkeit 
dieſer Durchfahrt zu vergewiſſern, daher es denn 
mehr als wahrfcheinlich wird, daß eine ſolche wohl nie 
moͤchte entdecket werden Nichts deſto weniger aber 
iſt dieſe Unternehmung an wichtigen und inkereſſan⸗ 
ten Beobachtungen und Vorfaͤllen ſehr reich. Die 
Meeresenge zwiſchen Aſien und Amerika iſt unter 
dem 66 N. B nicht über 13 Seemeilen breit, 
und im Winter ganz mit Eis bedecket. Zur Ber 
ſchreibung eines Theils der weſtlichen Kuͤſte von Aſien, 
vorzuͤglich von Kamtſchatka, findet man hier ſehr ſchoͤne 
Beytraͤge. Am 22 Auguſt ſtarb der Captain Cler⸗ 
ke, und er wurde in Kamtſchatka beerdiget. Die 
Schiffe traten nunmehr die Ruͤckreiſe an, und kehr⸗ 
ten, nachdem fie in China und auf dem Vorgebuͤrge 
der guten Hofnung ſich ſo lange als ſie ihrer Be⸗ 
duͤrfniſſe wegen mußten, aufgehalten hatten, ins Va⸗ 
terland zuruͤck, welches fie am 22ten Auguſt 780 
nach einer Abweſenbeit von 4 Jahren 2 Monaten 
und 22 Tagen erreichten. 1. g 
And hiermit war denn nun dieſes große Unterneh⸗ 
en geendiget, welches alle die vorhergehenden uͤber⸗ 
raf und dem nun wobl ſobald kein gleiches folgen wird. 
Der Preis, um welchen die Menſchheit und beſon⸗ 
ders Engeland den neuen Zuwachs an Kenntniſſen 
erkaufte, war das Leben Cooks, der auch dieſe Reiſe 
ſelbſt noch nach ſeinem Tode zn leiten ſchien, ſo ſehr 
war er im eigentlichen Verſtande die Seele aller 
dieſer Entdeckungs fahrten. 
Cook verdankt feine Groͤſſe ganz fich ſelbſt. Er 
war im Jahre 1727 in Porkſhire gebohren z er wur⸗ 
de in ſeiner Jugend zu einem Kraͤmer auf dem Lande 
in die Lehre gethan, deſſen Laden er aber bald aus 
Ueberdruß verließ, und zu einem . 
bey dem er 9 Lehrjahre aushalten mußte. Im Jah⸗ 
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re 1755 gieng er in Königliche Dienſte; war 1758 
Loots, las waͤhrend eines harten Winters zum 
erſtenmale den Euflides und ſtudirte ohne weitere 
Anleitung aus einigen wenigen Buͤchern Mathe⸗ 
matik und Sternkunde. Zu eben dieſer Zeit nahm er 
aber auch vielen Antheil an den Geſchaften des Krie⸗ 
ges in Amerika. Im Jahre 1767 wurde er zum 
Anführer einer Reiſe nach der Suͤdſee auserſehen, 
welche zur Beobachtung des Durchganges der Venus 
angeſtellt, und wobey zugleich Entdeckungen in dies 
ſem Meere gemacht werden ſollten. Fruͤhe Gewohn⸗ 
heit und Uebung, und die immer rege Betriebſamkeit 
ſeines Geiſtes erhoben ihn auf eine Stufe der Voll⸗ 
kommenheit in feiner Kunſt, welche nur wenige er⸗ 
reichen. „Er war mehr als tauſend andere Herr uͤber 
„ ſich ſelbſt; Maͤßigkeit war bei ihm im Grunde kaum 
„noch eine Tugend, da es ihm nichts koſtete, ſich ſe⸗ 
„der Art von Enthaltung zu unterwerfen. Vielleicht 
„koͤnnte man feinem Temperamente Hitze und Leidens 
„ ſchaft vorwerfen, wenn nicht ſein aͤuſſerſt wohlwol⸗ 
„tendes und menſchenfreundliches Gefühl auch dieſe 

„ entwafnet haͤtte.“ 5 
Die Reſultate ſeiner Bemuͤhungen ſind: 1) eine 
uͤberaus beträchtliche Erweiterung unſerer geogra⸗ 
phiſchen Kenntniſſe. Auf der erſten Reiſe entdeckte 
er die Sosietäts⸗Inſeln, beſtimmte den Umfang von 
Neuſeeland, entdeckte und unterſuchte die O ſtkuͤſte 
von Neuholland in einer Strecke von mehr als 2000 
engl. Meilen. Auf der zweiten Reiſe vernichtete er 
den Wahn vom Daſeyn eines feſten Landes am Suͤd⸗ 
pol, indem er jene Halbkugel vom 400. 70° der Brei⸗ 
te durchſchifte, und machte wieder betraͤchtliche Ent⸗ 
deckungen. Auf der dritten entdeckte er auſſer meh⸗ 
reren Eilanden die Sandwichinſeln, unterſuchte, was 
von der Weſtküſte Amerikas zu entdecken uͤbrig war, 
in einer Strecke von 3500 engl. Meilen; ſetzte die 
Naͤhe von Aſien und Amerika auſſer Zweifel, und 
gieng an beiden Küften ſo weit nach Norden, daß er 
darthun konnte, eine Durchfahrt ſey unmoͤglich. 2) 
Nun 3 Die 
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ie Schiffarth verdankt ihm: die Unterſuchung wies 
er Kuͤſten, die Bereicherung an ſicheren Ankerplaͤtzen 
und Erfriſchungsoͤrtern; eine bißher unbekannte Dies 
thode die Geſundheit der Seeleute zu erhalten, fo 
daß fie auf 3⸗4 jährigen Fahrten in verſchiedenem 
Klima vom Scharbock nichts mehr zu fuͤrchten haben. 
Ferner die genaue Verbindung der Sternkunde mit 
der Schiffahrt, und daß man heut zu Tage zur See 
aſtronomiſche Beobachtungen anſtellet, wodurch ſich 
die kaͤnge fait allezeit bis auf einen halben Grad zus 
verlaͤſſig beſtimmen laͤßt, und vieles a. m. 

Auch fuͤr die Anthropographie ſind ſeine Entde⸗ 
ckungen von Gewicht. Denn man weiß nun 1) daß 
durch das ganze Suͤdmeer von der Nachbarſchaft In⸗ 
diens bis gegen Peru und Mexiko hinuͤber, auf weit ent⸗ 
fernten und vereinzelten Inſeln, ein Volk angetroffen 
wird, das in Geſtalt, Sprache und Ueberlieferungs⸗ 
begriffen durchgehends uͤbereinſtimmt, ob es gleich in 
Kultur, Verfaſſung und Sitten verſchieden iſt. 2) 
Daß ein anderer, in Anſehung der Sprache, Farbe 
und koͤrperlichen Bildung von jenen verſchiedener 
Stamm ſich nicht ſo weit von Indien durch einige 
andere Inſelgruppen ausgebreitet hat. 3) Daß man 
in Anſehung der Bevdlkerungsgeichichte der Erde 
ſchwerlich auf zuverlaͤſſigere und mehr entſcheidende 
Data rechnen kan, als man bereits beſitzt. 4) Daß 
die Natur des Menſchen zwar uͤberall klimatiſch ver⸗ 
ſchieden, aber im Ganzen, ſowohl der Organiſation 
nach, als in Beziehung auf die Triebe und den Gang 
ihrer Entwickelung, ſpecifiſch dieſelbe iſt. 5) Daß, ſo 
wie es kein Volk ohne Sprache, und keine Sprache 
ohne Vernunft giebt, ſo auch keinen bloß thieriſchen 
Stand der Natur, und endlich 6) daß eine voͤllige 
und abſolute Gleichheit unter den Menſchen, ſo wie 
fie phyſiſch nirgends exiſtirt, auch ſittlich unmöglich iſt. 
Wir koͤnnten noch viele Blätter füllen, aber dies 
iſt genug für unferen Zweck; der aufmerkſame beſer 
wird hier hinlaͤnglichen Stoff zu eben ſo angenehmen 
als nuͤtzlichen Betrachtungen finden, mancher m hier 
sh en gelernte 
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gelernte weiter verarbeiten, um die Maſſe felner ge⸗ 
meinuͤtzigen Kenntniſſe zu vermehren, welches wir 
für die edelſte Art menſchlicher Kenntniſſe halten. 


Nur der Charten und Kupfer muͤſſen wir noch 
gedenken. Den erſten Platz verdienet eine groſſe 
Weltcharte, auf welcher man nicht allein alle die neu⸗ 
en Entdeckungen, ſondern auch die drei Reiſerouten 
des Capitain Cook mit verzeichnet findet. Es hat 
dieſelbe über 6 Quadratſchuh Flaͤcheuinhalt und nach 
einigen angeſtellten Vergleichungen iſt fie ſehr genau; 
die Grade der Fänge find, wie auf den Übrigen Char⸗ 
ten und im Werke ſelbſt, nach der Mittagslinie von 
Greenwich angegeben. Ueberdem findet man noch ei⸗ 
nige Specialcharten von den Freundſchaftlichen, den 
Societaͤts- und Sandwich⸗Inſeln und einige andere. 


Der Kupfer, welche zwar den Preis des Werks, 
aber zugleich auch feinen Werth ſehr erhöhen, find 39. 
Die meiſten ſind von einem Deutſchen, Namens We⸗ 
ber, welcher zu dieſem Endzweck mitreiſete, gezeichnet, 
und von verſchiedenen Meiſtern, viele auch unter Auf⸗ 
ſicht des Hrn Director Schultz zu Dresden geſtochen. 
Sie erheben ſich faſt alle uͤber das Mittelmaͤßige, 
einige Köpfe, und Figuren find beſonders mit Fleis 
und in einer guten Manier gearbeitet. Der Inhalt die⸗ 
ſer Stuͤcke iſt die Abbildung von Einwohnern mit 
ihrer nationellen Tracht, einige fremde Thiere, Ge⸗ 
raͤthſchaften, Gegenden ic. 


Vor dem zweiten Bande befindet ſich auch das 
Bildniß des Capt Cook in Kupfer geſtochen, und in 
dem Bande ſelbſt eine Abbildung der Bay Barafar 
kua, auf der Inſel Owaihi, wo Cook erſchlagen 
wurde, doch iſt die traurige Scene ſelbſt nicht mit 
vorgeſtellet — und man hat, wie Rec. duͤnkt, daran 
ſehr recht gethan. 


— — 
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Auszüge aus den engliſchen Journalen. 
The analytical Review for April 1789. 


Art. XII. S. 443-450, enthaͤlt die Forschung 
und den Schluß der Recenſion von Dr. Campbells 
Ueberſetzung der vier Evangelien, welche wir ſchon 
S. 401. der Annalen angezeiget haben Das dort 
von dieſem vortreflichen Werke gefaͤllete Urtheil 
wird hier noch mehr beftätiget. 

Art. XXXVIll S. 483-484. The Right of 
Proteſtant Diſſenters to a compleat Toleration 
aflerted. — — 

Das Recht der proteftantifchen Diſſen⸗ 
ters zu einer vollkommenen Duldung erwieſen 
und dargetban — — 


Der ungenannte Verfaſſer iſt ein ſehr war⸗ 
mer Vertheidiger feiner guten Sache Er ſagt uns 
ter andern am Schluſſe: „Laßt die Proteſtanten 
nicht ihr Vertrauen auf den König, Minifter oder 
Praͤlaten ſetzen, ſie muͤſſen ſich vielmehr auf ihre ei⸗ 
gene Kraͤfte, die Gerechtigkeit ihrer Sache und den 
Edelmuth der Nation verlaſſen. Sie muͤſſen ſich 
nicht durch leere Verſprechungen einſchlaͤfern, nicht 
durch Drohungen abſchrecken laſſen, ſondern viel⸗ 
mehr ſtandhaft die Erreichung ihres großen End⸗ 
zwecks verfolgen und dazu von allen Mitteln Ge⸗ 
brauch machen, welche ihnen die Vorſehung ger 
ſchenket hat“ 

©. 512. zeigt Theoph. Swift Eſg. zu Worcefter 
an, daß er noch einen ganzen Quartanten von bis⸗ 
7 ungedruckten Originalſtuͤcken des berühmten D. 
zum Swifts auf Subfeription herausgeben wolle. 

er Preis iſt eine Guinee. 
The anal. Review for May 1789, 

Art. XVI. S. 53. 54. A Hiſtory of Chriſt, 
for the Uſe of the unlearned, with fhort expla- 
natory Notes and practical Reflexions by W. Dal- 
rymple, (Pr. 6 Sh.) N 

Geſchich⸗ 
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Geſchichte Jeſu zum Gebrauch der Unge⸗ 
lehrten mit erklaͤrenden Anmerkungen und 
practiſchen Reflexionen. f 

Die Engelaͤnder haben bisher eben noch keinen 
Ueberfluß an ſolchen bibliſchen Leſebüchern gehabt, 
Das angezeigte wird als ſehr zweckmaͤßig geruͤhmet. 

S. 55 +60. werden mehrere Predigten angezeigt, 
wobey nichts für uns intereſſantes befindlich iſt. 


Art. XXIV. S. 61. 62. A fecond Addreſs to the 
Members of the Church of England. and to Prote- 
ſtant Trinitarians in general, exhorting them to 
turn from the falſe Worfhip of Three Perfons to 
the Worſ hip of the one true God. 


Eine zweite Adreſſe an die mitglieder der 
engliſchen Kirche, wie auch an alle proteftan: 
tiſche Trinitarier überhaupt, worinnen fie er⸗ 
mahnet werden, ſich von der falſchen Gottes⸗ 
verehrung der drei Perſonen, zur Verehrung 
des einzigen wahren Gottes zu wenden. 

Dieſe Adreſſe iſt vermuthlich vom D. Prieſtley, 
und enthaͤlt die gewoͤhnlichen ſchon bekannten Gruͤn⸗ 
de der Unitarier gegen die Trinitaͤtslehre. 

S. 66:69. Anzeigen von einem Dutzend Pre⸗ 
digten, welche bey Gelegenheit der Wiederher⸗ 
ſtellung des Koͤnigs ſind gehalten worden. 

N Art. XI.. S. 6971. Wird ein großes Unter⸗ 

nehmen angekuͤndiget: Propoſals for printing by 
-Subfeription a new Tran lation of the Holy 
Bible — — by the Rev. Alex. Geddes. 


Vorſchlaͤge um auf Subſeription eine aus 
verbeſſerten Texten des Originals zu veran⸗ 
ſtaltende Ueberſetzung herauszugeben, welche 
mit verſchiedenen Kefearten, erklaͤrenden No⸗ 
ten und critiſchen Anmerkungen verſehen ſeyn 


oll. 

0 Zuerſt ſuchet Hr. Geddes die Nothwendigkeit 

einer ſolchen Ueberſetzung Kr zeigen, aka 
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das iſt, ſo glauben wir doch, daß der rechte Zeit⸗ 
punct dazu noch nicht vorhanden ſey; der Verfaſſer 
müßte vorher die Vergleichung der alten Ueberſetzun⸗ 
gen die Hr. Prof. Holmes bearbeitet, abwarten; 
denn wir halten die fuͤr wichtiger, wie die Ver⸗ 
leichung der Maſorethiſchen Hebraͤiſchen Hand⸗ 
ſchriften. 

Die Einrichtung und Bedingungen follen folgen⸗ 
de ſeyn: Das Werk wird aus 6 ſtarken Quartanten 
auf gros Rojalpapier gedruckt, beſtehen — Die vier 
erſten werden die Buͤcher des alten Teſtaments 
mit Inbegriff der apocryphiſchen Bucher, der 
fuͤnfte die des neuen Teſtaments enthalten; der 
ſechſte aber eine allgemeine Vorrede, einen bib⸗ 
liſchen Apparat, Charten und Regiſter. Jeder 
Band wird den Subſcribenten 13 Guinee zu ſtehen 
kommen. Sobald ſich 1000 Subſcribenten einges 
funden haben, ſoll der erſte Band abgedrucket wer⸗ 
den, und dann alle anderthalb Jahre einer folgen. 
Das ganze Werk wuͤrde alſo 9 Jahre Zeit erfodern 
und 9 Guineen (553 Athlr.) koſten. In Deutſchland 
wird es wohl keinen ſtarken Abſatz finden. 

The Monthly Review for April 1789. 
Art. I. S. 289 20%. Lingua ſacra: in Three 
Parts, 3 Vol, 8vo by David Levi. — Pr. 2 l. 16 Sh. 
(oder 16 Thlr.) 

Die heilige Sprache, in drei Theilen. 
Der erſte enthaͤlt eine vollſtaͤndige hebräifche Gram⸗ 
matik mit Vokalen; der zweite ein bebräifch : englis 
8 EN der dritte ein engliſch⸗ hebraͤiſches Woͤr⸗ 
terbuch. N 

Der Verfaſſer, ein Jude und Mechanikus, wie 
er ſagt, iſt gar nicht der Mann, der dieſer Arbeit 
gewachſen waͤre. Er hat den Kopf noch ganz voll 
von den bekannten Grillen Die Puncte ſollen nicht 
von den Maſorethen, ja nicht einmal vom Esras 
hinzugeſetzet ſeyn, ſondern er iſt feri uͤberzeugt, daß 
Sott beides die Conſonanten ſowohl als die We 
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le unmittelbar offenbaret hat. Die beiden Woͤrter⸗ 
buͤcher ſind, wie man leicht denken kann, ſehr man⸗ 
gelhaft und unvollſtaͤndig. ö 

Art. 63. S. 369. A Key to the Pfalms — 
by Cole (Pr. 2 Sh.) 

Ein Schluͤſſel zu den Pſalmen. Das Buch 
fol dem gemeinen Mann die darinnen vorkommen⸗ 
den dunklen Woͤrter, Redensarten und Anſpielungen 
deutlich machen. . 5 

Art. 64. S. 369. Israel's Salvation by Rea- 
der. (Pr. 1 Sh. 6 d.) N 

Joraels Erloͤſung. 

Wir ſind nicht ſo ſcharfſichtig um die Richtig⸗ 
keit oder Unrichtigkeit der Berechnungen dieſes Ver⸗ 
faſſers beurthilen zu koͤnnen, wir legen alſo blos die 
Reſultate hier vor, und laſſen alles übrige an feinen 
Ort geſtellet ſeyn. 

Im Jahre 1816 wird die Bekehrung der Juden 
ihren Aufang nehmen; im J. 1866 kehren ſie in 
das gelobte Land zuruck und in eben dem Jahre 
wird Rom durch ein Erdbeben zerſtoͤret werden. 
Gog oder das Pabſtthum (Popery) wird 1941 
ſeine Endſchaft erreichen, darauf nimmt das herrli⸗ 
che tauſendjaͤhrige Reich (glorious millenium) ſei⸗ 
nen Anfang und im Jahre 3125 erfolgt das Ende 
der Welt und der juͤngſte Tag. Der Verfaſſer hat 
wohl daran gethan, daß er die Termine ein weni 
weit hinaus geſetzet hat. Er entgehet doch dadurch 
noch vielleicht dem unangenehmen Schickſale, die 
„ ſeiner Prophezeiungen ſelbſt zu er⸗ 

eben. f 
The monthly Review for May 1789. g 

Art. IV. S. 387390. Hier wird das neue 
Gebetbuch (The Book of common Prayer), odet 
die Liturgie, welche die proteſtantiſche Episcopal⸗Kir⸗ 
che in Amerika zu ihrem Gebrauche hat aufſetzen la 
fen, angezeiget. Meiſtentheils iſt es mit dem in Alt⸗ 
Engeland eingefuͤhrten noch einerley, nur hier und da 
ſind einige Veraͤnderungen gemachet worden, z. B. 

x wo 
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wo von der heiligen Dreyeinigkeit die Rede iſt, ſind in 
der Amerikaniſchen, die in der Engliſchen Liturgie be⸗ 
findlichen Worte: „drei Perſonen von ein und eben 
demſelben Weſen, Macht und Ewigkeit“ (three per- 
fons of one ſubſtance, power and eternity) aus ge- 
laſſen. Das Athanaſiſche und Niceniſche Glaubens⸗ 
Bekenntniß fehlen ganz. Im Apoſtoliſchen Symbol 
find die Worte: „herabgefahren zur Holle“ weggeſtri⸗ 
chen; in der Taufformel das „Entſagen dem Teufel 
und allen feinen Werken“ Anſtatt des Wortes prieſt 
ſtebet da ſehr recht durchgängig miniſter. Ueberdem 
befindet ſich darin auch ein Dankſagungsgebet fuͤr das 
unſchaͤtzbare Gluͤck religieuſer und bürgerlicher Frei⸗ 
heit, welches jährlich am Tage der erlangten Unab⸗ 
haͤngigkeit am Aten Julius vorgeleſen wird. 

Art. IX. S. 402-408. A Courfe of Lectures 
on the figurative Language of. the Holy Scriptu- 
ros — by Jones. 

Vorleſungen über die ſiguͤrliche Sprache 

der heiligen Schrift. 
N Daß die Opfer und Cerimonien des A. B. Ty⸗ 
pen und Vorbilder von manchen Dingen und Bege⸗ 
benheiten des N. B. ſeyn ſollen, iſt eine längft bes 
kannte Sache. Hr. Jones gehet aber viel weiter 
und behauptet, mehr noch als Cocceſi, daß nemlich alle 
Worte der heiligen Schrift typiſch, bildlich und alle⸗ 

oriſch müßten erklaͤret werden Ein ſehr weites Feld 
ür eine erhitzte und fruchtbare Einbildungskraft; 
auf dieſe Art wuͤrde es gar nicht ſchwer fallen, das 
ganze Syſtem der chriftlichen Religion, ja alles was 
man nur immer will, im Homer, Herodot — —zu 
finden und daraus ber zuleiten. Nur einiges wenige 
zur Probe. „Der Mond, ſagt er, iſt das Emblem der 
Kirche, welche ihr Licht von Chriſto erhaͤlt, wie der 
Mond von der Sonne; deswegen bedeutet auch die 
Erneuerung des Mondes (the renovation of the 
moon) die Erneuerung der Kirche, und dieſerhalb 
wurde das neue Licht bey den Juden als ein Feſt 
gefeiert.“ ö 
| Die 
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 „„Diejüdifchen Prieſter waren Vorbilder derchriſt⸗ 
en; und eben die Ehrfurcht, welche jene den Prie⸗ 
ſtern erzeigten, muͤſten die Chriſten auch gegen die 
ihrigen beweiſen; die Veraͤchter derſelben wuͤrden 
einſt noch Himmel und Erde vor dem Antlitz eines 
Prieſters fliehen ſehen (hall one day fee heaven and 
earth fly away before the face of a prieſt.) — „ Une, 
ſere £efer werden ſich nun damit wohl gern begnügen, 
| The Critical Review, for April, 789. 
S. 256. A Difeourfe concerning the Reſur- 
rection -By Philalethes. (Pr. 2 ch.) 903 
Eine Abhandlung uͤber die luferſtehung — 
Der Verfaſſer redet eine ſo myſtiſch⸗ platoniſche 
Sprache, daß man nicht weiß, was er haben will; 
da heißt es z. B. der Körper iſt nicht immer in dem 
Ausdrucke todt mit eingeſchloſſen, und die Auferſte⸗ 
hung des Leibes iſt nicht immer in die Auferſtehung 
von den Todten eingeſchloſſen, aber Auferſtehung 
der Seele iſt die Auferſtehung von den Todten. Der 
auferſtandene Körper iſt zwar ganz eigentlich unſer 
Koͤrper, doch nicht dieſer unſer fleiſchlicher Körper, 
ſondern jener, den wir ſchon von der Schoͤpfung an 
gehabt haben. N a 
rg muͤſſen geſtehen, daß alles iſt uns etwas 
zu hoch. 8 3 
Im Monat May dieſes ceitical Review has 
ben oe kein wichtiges hieher gehoͤriges Buch ans 
getroffen. 1 
The Gentleman’s Magazine for April 1 789 
S. 287. 288. kommen zwei Briefe des verfto 
denen berühmten Henderſon an den Dr, Prieſtley vor. 
Die Hauptsache darin betrift Geiſtererſcheinungen und 
Citationen. Henderſon ſoll ſich nemlich haben verlau⸗ 
ten laſſen, daß er Geiſter geſehen habe, und ſolche 
auch eitiren könne, Prieſtley legte ihm deshalb fol⸗ 
11 4 Fragen vor: 1, Ob er die Erſcheinung der 
eiſter und deren Eitirung für möglich halte. 2, O 
er ſelbſt jemals Geiſtet eitiret habe, oder 3, ob er 
doch glaube, es thun zu können, und 4, W 
g willen 
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willens ſey, einmal einen ſolchen Verſuch zu machen. 
Die erſte Frage beantwortet Henderſon gerade zu mit: 
ja. Auf die zweite: Ich habe nie bejahend geſagt, 
daß ich es gethan habe, aus gewiſſen Gruͤnden aber 
werde ich es auch nie verneinen. Auf die dritte: hier 
bin ich felbit noch zweifelhaft, und weiß es nicht ger 
gewiß: Auf die vierte: hier bitte ich mich zu entſchul⸗ 
digen. — Man ſiehet die Antworten ſind eluſoriſch und 
faſt wiederſprechend. Der ſel. Henderſon mag wohl 
eben fo wenig Geiſter geſehen und eitiret haben, 
wie Recenſent, 1 g 233 

S. 291, wird aus den Reflexions fur!’ Eſela- 
vage des Negres folgende ſtarke Stelle angefuͤhret: 
L' Europe a vu avec indignation des Pairs de la 
Grande Bretagne s'avilir jusqu' à fe rendre les 
3 des marchands d' eſolaves, & les apo- 

ogiftes de leur infame brigandage, quoique la di- 
gnite de Lord et la fortune hereditaire qui l' ac- 
compagne, femblaflent exclure toute eſpèce de li- 
ailon entre deux claſſes fi différentes. 

S. 295 und 296 kommt noch ein Nachtrag zum 
Leben Henderſons vor, wodurch das von ihm in den 
Annalen S. 403 f. geſagte, beſtaͤtiget wird. 

S. 309. 310. werden verſchiedene Bemerkungen 
uͤber Dr. Geddes neue Bibeluͤberſetzung gemachet. 
Der Briefſteller behauptet, und wie es ſcheint, mit 
Recht, daß die alte engliſche Ueberſetzung oft beſſer 
ſey, wie die neue vom Geddes, von der er im Pro⸗ 
ſpectus einige Proben gegeben hat. 

Nach S. 325. 326. will ein gewiſſer Hr. Skim⸗ 
mer auf einer Anhoͤhe zu Ramsgate in Kent eben das 
geſehen haben, was die Itallaͤner Fata Morgana 
nennen. Die gegenuͤberliegende franzoͤſiſche Kuͤſte 
habe ſich ihm nemlich uͤber eine halbe Stunde lang in 
der Luft, ziemlich hoch uͤber dem feſten Lande, wie in 
einem Spiegel praͤſentiret; es iſt hier auch ein Kupfer 
von dieſem ſeltenen Phaͤnomen beygefuͤget. \ 

S 372. Thom. Amory Eig. der Verfaſſer des 
auch bey uns ſo beruͤhmt gewordenen John Bunkle, iſt 

zu 


u Bunratty Caſtle im 97 Jahre feines’ Alters geſtor⸗ 
en. Er iſt Dr. der Arzneiwiſſenſchaft eweſt Selm 
Zu Dublin ift im Januar diefes Sabre Dr. 
Preſton, Biſchof zu keighlin und Frens geſtorben. 
D. Halifax, bisheriger Biſchof zu Glouceſter 
iſt an die Stelle des verſtorbenen Biſchofs Shepley 
nach St. Aſaph gekommen L 
Dr. Craven Prof. der Arabiſchen Sprache und 
erſter Fellow des St John's Collegium zu Cambridge, 
iſt an die Stelle des verftorbenen Chevalier, zum Mar 
ſter dieſes Collegiums erwaͤhlet worden 
Gentleman's Magazine for May 1789. 
S. 393 — 396 kommen einige Briefe, die Prieſt⸗ 
leyiſche Controvers betreffend, von keinem Belang vor. 
S. 417, 418 ſuchet D. Geddes ſich gegen die 
im vorigen Stucke ihm gemachten Beſchuldigungen 
zu vertheidigen Er klaget bitterlich über die vielen 
Hinderniſſe, welche feinem Unternehmen in den We 
geleget würden; beſonders ſchade ihm dabey feine R 
ligion (er iſt nemlich katholiſch). Eifrige Proteſtan⸗ 
ten hielten ihn fuͤr einen hinterliſtigen Papiſten; Bi⸗ 
gotte Katholiken aber hinwiederum fuͤr einen heimli⸗ 
chen Proteſtanten, er ſey aber keines von beiden, 
weder Papiſt noch Proteſtant. I continue to be, 
fagt er, what Jever profeſſed — Qualis ab incep- 
to, that is, neither Papift nor Proteſtant; 
„But both between, 3 
Like good Erafmus, in an honeft mean.“ 
„Sondern halte zwiſchen beyden, wie der ehrliche 
gute Erasmus, die goldene Mittelſtraſſe. , 192 
S 434. Charta Papyracea Muſei Borgiaui 
Velitris. 5 
Ein Kaufmann fand im Jahre 1778 in einem 
unterirdiſchen Gewölbe nahe bey Giza, dem alten 
Memphis eine Kiſte von Sycomoren⸗ Holz, die 1 
ler Handſchriſten auf Nilpapier war. Er uͤberließ 
ſolche den Tuͤrken um ihre Tobackspfeiffen daben an⸗ 
zuzuͤnden und nahm nur ein einziges Blatt heraus 
welches er in obenbenanntes Muſeum ſchickte. Der 
gegenwaͤrtige Fund iſt aber, was den Inhalt 14 
f 2 s trift 
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trifte nicht groß. Es ift ein Fragment in der da⸗ 
mals gewöhnlichen Griechiſch⸗Egyptiſchen Sprache 
A bhn, und enthält nur eine Liſte der Einwoh⸗ 
er von Prolomais im Nomus Arfinoites, welche ohn⸗ 
gefähr im zweiten Jahrhundert nach Chriſti Geburt 
4 8 dortigen Zeichen und Cauaͤlen gearbeitet has 
en. Der Herausgeber Hr. Schom, ein gelehrter 
Bann hat es mit ungeheurer Mühe dechiffrirt, in das 
ateiniſche uͤberſetzet Au: elehrte Anmerkungen Über 
147 hier vorkommende Alphabet Griechiſch⸗Egyptiſcher 
chrift und die Sprache mit beigefuͤget. Der Engliſche 
Recenſent ſcheinet das Stück als ſehr unwichtig an⸗ 
ehen; darin ſind wir aber mit ihm nicht einerlei 
einung. Freilich will, wenn wir uns fo ausdruͤ⸗ 
en duͤrfen, das Materiale oder das, was es ent⸗ 
lt, nicht viel ſagen, das Formale aber machet es 
auſſerſt intereſſant, denn es iſt die aͤlteſte uns bes 
kannte auf Nilpapier geſchriebene Urkunde, die ein⸗ 
zige in Griechiſch⸗Egyptiſcher Sprache, wie fie da⸗ 
mals im gemeinen Leben geſprochen wurde — fo viel 
man bis jetzt davon weiß — abgefaßte Schrift. 
Auen ſiehet leicht, daß das noch zu wichtigen Entde⸗ 
kungen führen kann. Haͤtte doch der Kaufmann 
nur die Kiſte ganz behalten, vielleicht wären unter 
den Fidibus noch Sachen geweſen, die man gern mit 
Golde aufgewogen hatte. 1 
448. Hr „Pit, 5 iu in ei 
u ehr gun e WE Bil 
95 en herausgeben, weiche in alten lateiniſchen Manuſcripten , 
riften und auf Münzen gefunden werden. N 
455 Zu Hſtende ſoll eine Proteſtantiſche Engliſche Kirche gebauet 
erden, wozu in Engeland eine Subſeriptio, iſt beranſtaltet worden. 
Biekondener Stadt Caffe hat gleich 100 Pf. Sterl unterfchrieben, 
8 Im Merz d. 3 ftarb, J. Prior M. A. Lehrer dey der Schu⸗ 
te zu Eton im ögten Jahre feines Alters. 
Den sten May ftatb zu London der bekannte Italiäner Naretki. 
t Mie ihn find in Engeland fehr verſchieden Auſſer der 
ar den Evrache re ete und (chtieh er die Engliſche Fraue iche 
niſch aer Pen ewie feine Mutterſprache. — Die Mſtrs. 
Wi, ehemalige Dem. Thrale, bat er zuerſt Mal anisch gelchret, 
— eee 1 daher die Controbers, in 
x 20 — 1 ‘ 
" 10 71 5 die & nach St. Alaph getommenen D. 
F ältener Kuscevam Secieisigfeitd, Gole 
4 « 55 17 
lum du Cambridge, iſt Ma ker dieſes Collegiums Selten. 


wit Dieter Woche wird. Juldieich die ndlfte Beplageansgegeden. ° 
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Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 179. 
Sieben und dreißigſte Woche. 

& 040 n 
s iſt bekannt, daß manche Journale, wenn ſie 
gleich nicht zunaͤchſt dieſen Zweck haben, doch 

oft für den Theologen ſehr wichtige und intereſſante 
Aufſaͤtze enthalten. Wir halten es daher für Pflicht, 
aus mehreren Zeitſchriften dasjenige, was in ein 
Repertorium theologiſcher Litteratur gehoͤret, in 
unſeren Annalen kurz anzuzeigen. hngeachtet 
wir uns bloß auf die theologiſchen Wiſſenſchaften 
einſchraͤnken, und nur bisweilen zur Abwechſe⸗ 
lung ein anderes, nicht unmittelbar hieher gehöͤ⸗ 
riges, aber nuͤtzlich und angenehm zu leſendes 
Buch mit anzeigen, und ohngeachtet wir eine ſtaͤr⸗ 
kere Bogen zahl jaͤhrlich liefern, als manche andere 
gelehrte Zeitungen, welche noch dazu das ganze Feld 
menſchlicher Wiſſenſchaften umfaſſen wollen; ſo ind 
wir doch, der ungeheuer großen Anzahl von theologi⸗ 
ſchen Schriften und Abhandlungen wegen, die beſon⸗ 
ders in unſeren Tagen Deutſchland uͤberſchwemmen, 
nothgedrungen, uns in allem der moͤglichſten Ruͤrze 
zu befleißigen. Man wird ſich alſo nicht wundern, 
wenn ſolches auch bei . Auszüen dect 
Oo er 
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Berliniſche Monatsſchrift, Herausgegeben von 
Son und J. E. Vieſter 1105. Januar — 
ulius. 


m Februarſtuͤck S. 104, 120. befindet ſich ein 
Aufſatz, betitelt: „uber die allgemeine Toleranz. 
N aus ae an Herrn Geh, Ju⸗ 
ſtitztath Moͤſer.“ Der Verfaſſer ſuchet darzuthun, 
daß ein Glaubensbekenntniß für die Sicherheit des 
Staats und cab dere wan d ſey. Alle 
dürfen geduldet werden; jede Parthei aber muß ihr 
Glaubensbekenntniß ablegen, dies getreulich lehren, 
und ihre Jugend ſich auf eine feierliche Art dazu bes 
kennen laſſen. Niemand wird zwar dazu gezwun⸗ 
gen, wer es aber nicht thut, der iſt im Staate eine 
Null. Sein Handelsbuch kann keinen geſetzmaͤßigen 
Glauben haben, ſein Zeugniß nicht angenom— 
men werden, er kann zu keinem obrigkeitlichen Am⸗ 
te gelangen, und wenn es in den Krieg gehet, ſo 
muß er ſeinen Maun bezahlen. Denn wenn man 
nicht weiß, was fuͤr Religionsbegriffe Jemand, 
und ob er welche hat, fo weiß man eben fo wenig, zu 
was er ſich verpflichtet halt. % ee 
Alles recht ſchoͤn und gut! Wir glauben ſelbſt, 
daß es wohl am beſten wäre, wenn die Sachen aller 
Orten ſo ſtuͤnden, nur in Virginien ſtehen fie doch we⸗ 
nigſtens ſo nicht. Warum deswegen der Hr. Correſpon⸗ 
dent ſein Schreiben gerade von daher datiret hat (da 
er doch wohl ein weit näheres Land hätte nennen koͤn⸗ 
nen, wo man ihm leichter geglaubt haben wurde) ſe⸗ 
hen wir nicht ab; denn die Illuſion wird dadurch 
ir ſehr geſtoͤret, indem nur mehr als zu bekannt iſt, 
ß noch vor einigen Jahren die Acte zur Verſiche⸗ 
rung der Gewiſſensfreiheit von der Aſſemblee 
von Virginien iſt abgefaſſet worden, welche in vie⸗ 
len Stuͤcken das gerade Gegentheil von dem ent⸗ 
hält was hier geſagt iſt, und wodurch man, ver⸗ 
muthlich ganz gegen die Abſicht des Hru. Einſenders 
faſt genoͤthigt wird, ſich alle die Stellen wiederum 
ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, welche in jener Acte 
15 | vor⸗ 
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vorkommen; da heißt es z. B. „Da wir: über; 
„zeugt find — — daß ſich unſere Buͤrgerrechte 
„auf unſere religioͤſen Meinungen fo wenig gruͤn⸗ 
„den als auf unſere phyſikaliſchen und mathemati⸗ 
„ſchen Einſichten, daß man folglich den Buͤr⸗ 
„ger, den man von den öffentlichen eintraͤgli⸗ 
„chen Ehrenaͤmtern ausſchließt und ihn des Öffentl 
„chen Vertrauens für unwuͤrdig erklaͤret, weil; er 
„ſich nicht zu einer gewiſſen religioͤſen, Meinung be⸗ 
„kennt, oder einer andern nicht entſagen will, da 
„man dieſen ſchimpflicher Weiſe ſolcher Freiheiten 
„und Vortheile beraubt, zu welchen er eben ſo gut 
„berechtigt iſt, als ſeine uͤbrigen Mitbuͤrger, daß 
„dieſe Ungerechtigkeit ſogar die Grundſaͤtze derſeyt⸗ 
„gen Religion ſelbſt untergraͤbt, die man durch ſie 
„erheben will — — ſo beſchließen wir Conſtituen⸗ 
„ten der Aſſemblee von Virginien in Betrachtung 
„alles dieſes 6 e 
„Daß niemand ſoll gezwungen werden koͤnnen, 
„ ſich zu irgend einer Religion, einer Kirche, oder 
„zu einem Geiſtlichen zu halten; daß er dazu auf 
„keinerlei Weiſe ſoll angehalten oder verpflichtet wer⸗ 
„den koͤnnen; daß man endlich niemanden um fol 
„cher Urſachen willen nur im geringſten beunxuhi⸗ 
„ge, weder in Anſehung ſeiner Perſon noch ſeines 
„Standes, ſondern daß alle und jede Menſchen die 
„Freiheit haben ſollen, ihre Meinungen in Glaubens⸗ 
„ſachen durch. vernünftige Gründe zu behaupten und 
„daß dieſe Freiheit in keinem Verhaͤliniß ihres buͤr⸗ 
„gerlichen Standes zunehme oder verringert werde, 
„und dieſen in keinem Stuͤcke ſoll veraͤndern koͤn⸗ 
„nen,“ An 
Dieſe Acte nun iſt vollends noch gar auf fol⸗ 
gende Art ſanciret: „Wir erklaͤren, daß die durch 
„gegenwaͤrtige Aete geſicherten Rechte den Men 
„ſchen vermoͤge des Naturrechts zugehören, und daß 
„jede Acte, welche dieſe hier wiederrufen, oder au 
„nur darauf abzielen ſollte, einen der darin erhai⸗ 
„tenen Artikel zu enskräften, eine oſſenbare Ber: 
a! Oo 3 letzung 
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54 — . 72 natürlichen Rechts der Menſchen ſeyn 
77 wurde, 5 

Hiermit aber ſtimmt doch in der That nicht 
überein, was uns der Correſpondeut am Schluſſe 
erzählt: „Jede Parthei mußte ihr Glaubensbekennt⸗ 
„niß der Obrigkeit ablegen; und, wenn dieſe es ge⸗ 
„billiget hatte, ſolches in ihren Schulen und Tem, 
„peln getreulich, ohne allen weiteren Zuſatz, leh⸗ 
„ren, ſodann ihre Jugend ſich auf eine feierliche 
„Art dazu bekennen laſſen: um ſolchergeſtalt ſicher 
„zu ſeyn, daß keine der Kolonie ſchaͤdliche Meinun⸗ 
„gen verbreitet wuͤrden.“ - 

Im Maͤrz S. 253275 iſt ein Aufſatz: uͤber⸗ 
ſchrieben⸗ Verba valent ficut nummi, oder von der 
Wortmuͤnze. Von F. Gedike.“ Dieſe Abhandlung 
iſt ſehr ſchoͤn geſchrieben, und wir haben ſie von der 
Seite her mit vielem Vergnuͤgen geleſen, nur die Ab⸗ 
ſicht des Verfaſſers, welche die Abſchaffung des Wor⸗ 
tes Aufklärung iſt, können wir unmoͤglich billigen, 
ſo wie wir auch hoffen, daß dieſelbe wohl nicht er⸗ 
reicht werden moͤchte. f N 

April S. 297,349. „Fernere Unterſuchung uͤber 
allgemeine Toleranz und Freiheit in Glaubens ſachen 
vom Hrn. Geh. Kanzleiſekretair Rehberg.“ Dieſe 
Schrift hat Beziehung auf einen fruͤheren Aufſatz 
des Hru. Verfaſſers im Jul. 1788 der Berliniſchen 
Monatsſchrift und den ı und 2 Brief aus Amerika 
über die allgemeine Toleranz an Hrn. G. Juſtitzrath 
Moͤſer. Sie iſt freimuͤthig und mit vielem Scharf⸗ 
ſinn geſchrieben. Die Hauptgrundſaͤtze, auf welche 
der Hr. Verf. das Ganze bauet, ſind: Kein Menſch 
hat ein Recht, oder kann ein Recht erwerben, um 
ſeinem Mitbuͤrger eine Pflicht daraus zu machen, 
daß er etwas glaube oder nicht glaube. — Es giebt 
unveraͤußerliche Rechte der Menſchheit — das erſte 
davon iſt, das Recht auf eigene Prüfung und Eins 
ſicht ve. Hr. Prof. Hufeland's Schrift ſtimmt mit 
dieſer unter andern ahnlichen Inhalts am meiſten 
uͤberein. Es verdienen dabey aber auch einige Be⸗ 
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merkungen daruͤber im ten Stud des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Journals 1789. vom Hrn. Stuve gele⸗ 
ſen zu werden. 5 Ver 

Im Mauyſtuͤck befinden ſich einige Aufſaͤtze, 
welche Freunde der Wahrheit und Feinde des Aber⸗ 
glaubens mit vielem Vergnuͤgen leſen werden. Als 
©. 42177453 magnetiſtiſche Verſuche des Grafen von 
Satillieu zu Braunſchweig. Vom Hrn. Oberjaͤ⸗ 
germeiſter von Sierstorph. S. 456474. Nachricht 
von der Philidorſchen Geiſterbeſchwoͤrung. Und 
eben ſo im Juniusſtuͤck S. 542 550. eine ganz 
neue Geiſtergeſchichte: der Koͤnig Mikita, welche 
ſich 1788 in Gallizien unweit Lemberg zugetragen 
at. 


* * 

Sehr freuen wird es alle, die das wahre Ver⸗ 
dienſt ſchaͤtzen, und anderweitige Schwächen an 
verdienten Maͤnnern wegwuͤnſchen, wenn ſie hier 
eine Erklaͤrung des Hrn. D. Semlers finden, in 
welcher er ſich, in Ruͤckſicht feines: Luftgoldes für 
betrogen erkennet. Sein freimuͤthiges Geſtaͤndniß 
bisherigen Irrthums macht ihm Ehre, und iſt des 
verdienſtvollen Mannes wuͤrdig. Es iſt ganz wahr, 
was eine dieſer Erklaͤrung von den Herausgebern 
untergeſetzte Anmerkung ſagt: „ſo bleibt ein Semler, 
ſelbſt wo er fehlet, noch lehrreich.“ 

Goͤttingiſches Hiſtoriſches Magazin von 
C. Meiners und C. T. Spittler, gter Band und 
sten Bandes erſtes Stuͤck. Hannover im Verlage 
der Gebruͤder Helwing. 1 f 

Vierten Bandes, erſtes Stuͤck. ©. 151 169. 
befindet ſich unter der Aufſchrift: Noch ein Wort 
uͤber die Acceptation der Basler Schluͤſſe, als Fun⸗ 
damental⸗Concordat der deutſchen Kirche mit dem 
roͤmiſchen Stuhle, eine Eroͤrterung uͤber die Fra⸗ 
ge: was iſt reiner Gewinn, wenn man die von 
der deutſchen Nation 1439 acceptirten Basler De⸗ 
crete als vertragmaͤßiges Grun dregulativ des Ver⸗ 
haͤltniſſes der deutſchen Kirche zum roͤmiſchen Stuh⸗ 
le anſieht? Welche Saͤtze fuͤrchtet man zu verlieh⸗ 
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lieren, wenn jene ſo beruͤhmte Decrete nicht mehr 
als Fundamental⸗ Concordat mit dem Roͤmiſchen 
Stuhle gelten ſollten? — Die Beantwortung die⸗ 
ſer Frage und weitere Eroͤrterung der ganzen Sache 
muß man dort ſelbſt nachleſen. 

Zweites Stuͤck S. 296 30g. iſt ein ſchaͤtzbarer 
Beitrag zur Geſchichte der paͤbſtlichen Nuncien in Bes 
ziehung auf den Salzburgiſchen Sprengel aus einer 
auf dem Reichstage uͤbergebenen Hochfuͤrſtl. Salz⸗ 
burgiſchen Schrift, welcher zeiget, mit welchem Mu⸗ 
the die Salzburgiſchen Erzbiſchoͤfe ſich ſchon ſeit dem 
13ten Jahrhundert den Eingriffen der Nuncien in 
ihre Rechte wiederſetzet haben. 

Drittes Stuͤck S. 420442. Betrachtungen über 
den jetzigen Zuſtand der katholiſchen Kirche in Deutſch⸗ 
land. Dieſe Abhandlung wird jeder Freund wahrer Auf⸗ 
klaͤrung und ihrer Ausbreitung mit dem innigſten Ver⸗ 
gnuͤgen leſen. „Bey dem großen Aufſehen, hebt der 
„Verfaſſer an, welches die von einigen beruͤhmten 
„Schriftſtellern angekündigte Ausbreitung des Katho⸗ 
„licismus im proteſtantiſchen Teutſchland eine Zeit⸗ 
„ lang erregt hat, iſt mir nichts ſonderbarer vorgekom⸗ 
„men, als daß man nicht von katholiſcher Seite, 
„entweder im Ernſt, oder zur Wiedervergeltung, uͤber 
„den immer mehr und mehr einreiſſenden Proteſtan⸗ 
„tismus zu klagen angefangen hat.“ Dieſer Ger 
danke hat nun die folgenden Betrachtungen ver- 
anlaßt, deren Reſultat iſt: „daß die Teutſch-katho⸗ 
liſche Kirche ſich der proteſtantiſchen ſchon lange 
viel mehr, als die letztere der erſten genaͤhert ha⸗ 
be.“ Er verſtehet aber hier unter Catholicismus 
die eigentlich papiſtiſchen (auch Jeſuitiſchen) Grund⸗ 
ſaͤtze, den mit der Liebe zur Wahrheit und mit der 
Freiheit zu denken durchaus unvereinbaren Glau⸗ 
ben an die Unfehlbarkeit einer allein ſeligmachenden 
Kirche und die Untruͤglichkeit ihres ſichtbaren Ober⸗ 
hauptes ꝛc. als welches nicht herrſchende Denkart 
der meiſten und wichtigſten Regenten und Lehrer 
der katholiſchen Kirche ſey; unter gs re 
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aber nicht alle Meinungen der Reformatoren, ſon⸗ 
dern vielmehr die ſpaͤte Frucht wahrer Auſklaͤrung, 
den Geiſt der Wahrheit, der Freiheit und des Frie⸗ 
dens ꝛc. Und nun zeigt er, daß dieſes Licht feine 
Strahlen beſonders auch ins katholiſche Deutſchland 
hinverbreite, wovon Regenten, Adel, Univerſitaͤ⸗ 
ten, Seminarien und Volks ſſchulen, Gelehrte, 
Stiftsgeiſtliche, der vermehrte Buchhandel, Ab⸗ 
ſatz proteſtantiſcher Schriften und Gleichguͤltigkeit 
gegen Wallfahrten, Cerimonien ꝛc. welche ſich ſogar 
= —— den großen Haufen erſtrecke, die Bawei⸗ 
e ge en. % j f 
Sn erften Stuͤcke des fünften Bandes findet 
man S. 7690 eine Beſchreibung der neueſten Schule 
verbeſſerungen in Neuchatel oder Neuenburg in der 
Schweiz vom Hrn. Petit Pierre, der vormals als 

rediger zu La Chaux de Fond ſtand, aber ſeine 

farre aufgeben mußte, weil er Zweifel gegen die Ewig⸗ 
keit der Hölfenftrafen geaͤuſſert hatte. Man ſiehet, daß 
die hier gemachten Verbeſſerungen das Werk eines 
einſichts vollen Gelehrten find, von denen manche 
anderer Orten auch Nachahmung verdienten. 

Der teutſche Merkur. 1789. 

Februar. S. 173.187. Hiſtoriſche Nachrichten von 
der ſogenannten Andacht zum Herzen Jeſu. Dieſe 
von den Jeſuiten in der katholiſchen Welt im Jah⸗ 
re 1674 verbreitete (man muß es ſo nennen) Ab⸗ 
goͤtterei, iſt eigentlich nicht ihre eigene Erfindung, 
ſondern ſtammet aus Engeland und zwar von einem 
Arminianer, Thomas Goodwin, Praͤſidenten des 
Magdalenen-Collegiums zu Oxford her, welcher 
mit ſeinen ascetiſchen und theoſophiſchen Schriften 
viel Aufſehen erregte. Das Syſtem dieſer Andacht 
befindet ſich in der Schrift: Cor Chriſti in coelis 
erga peccatores in terris: welches im Jahre 1649 
heraus kam. La Colombiere, Beichtvater der Her⸗ 
zogin von Pork, brachte dieſe neue Andacht mit 
nach Frankreich, und nun wurde ſie von den für 
die Verbreitung des Aberglaubens zu ihrem Wa 
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ſo thaͤtigen Jeſuiten bald in der ganzen katholiſchen 
Chriſtenheit verbreitet, wozu beſonders eine ſchwaͤr⸗ 
meriſche Nonne im Gouvernement Bourgogne das 
Werkzeug wurde. Erſt im Jahre 1765 erhielten die 
Jeſuiten ein eigenes Officium und eine eigene Mefs 
fe fir das jährliche Hauptfeſt dieſer Andacht. Meh⸗ 
rere neuere beſonders in Frankreich herausgekom⸗ 
mene Schriften bezeugen, daß die zerſtreuten Lozo⸗ 
liten noch jetzt dieſe Andacht (auch im groͤbſten 
Verſtande an das koͤrperliche Herz Jeſu gerichtet) 
mit Scheingruͤnden und allerhand Spitzfindigkeiten zu 
empfehlen oder wenigſtens zu vertheidigen fortfahren. 

S. 208. Ein paar Worte fuͤr die Jeſuiten 
als Beilage zu obigem Stuck vom Hrn. Herausge⸗ 
ber. Hr. Hofrath W. ſagt, daß er zwar nicht 
eine foͤrmliche Apologie für die Jeſuiten ſchreiben 
wolle, denn dazu gehoͤrten Wundergaben, an die 
nur ein Wunderglaube Anſpruch machen koͤnne — 
ſoudern blos ein paar Worte für) fie ſprechen — 
um ſein vielleicht zu zaͤrtliches Gewiſſen zu befrie⸗ 
digen, weil er Niemandem koͤnne Unrecht thun ſehen, 
und doch glaube, daß der Verfaſſer obiges Aufſa⸗ 
tzes zu ſtrenge mit ihnen verfahren ſey. Dieſe 
paar Worte betreffen denn unter andern auch ihren 
Semipelagianismus, den Probabilismus ꝛc. 

Des Herrn Verfaffers Meinung mag nun hier⸗ 
unter ſeyn, welche ſie will, fo bleibt unſerer Eins 
ſicht nach immer, ſo lauge man im Ernſte ſpricht, 
unwiederſprechlich wahr: Der Probabilismus — zu⸗ 
mal verbunden mit der ſogenannten philoſophiſchen 
Suͤnde, find Auswüuchſe des menſchlichen Scharfſin⸗ 
lies, erfunden die Menfchen um Tugend und Vers 
vollkommnung zu betruͤgen, und koͤnnen mit nichts 
gruͤndlich vertheidiget werden. 

Was nun inſonderheit die Andacht zum Her⸗ 
zen Jeſu betrift, ſo kann es kaum des Hrn. Hofs 
raths Ernſt ſeyn, wenn er ſagt: Warum ſollte das 
Herz Jeſu weniger Recht zu Kniebeugungen und 
andaͤchtigen Antufungen haben, als ein 5 aus 

a einer 


ſeiner Krone, ein Splitter von feinem Kreuz, eine 
Windel aus ſeiner Wiege? denn es iſt einleuchtend, 
daß es um jene Andacht viel ein anderes war, als 
um die Hochachtung und zuweilen Verehrung, wel⸗ 
che man in der katholiſchen Kirche gegen Reliquien 
beweiſt oder — bewieſen hat. f 
Dies wenige hielt ſich Rec. verbunden zu ſa⸗ 
gen, um Deutungen unbehutſamer Leſer vorzubeu⸗ 
gen, welche der Hr. Verfaſſer vielleicht weder beab⸗ 
ſichtet noch vermuthet hat. 

April S. 70593. und Junius S. 217242. ein 
leſenswuͤrdiger hiſtoriſcher Aufſatz: Mahomet, ein 
Fragment aus Gibbons Fortſetzung ſeiner Ge 
ſchichte vom Verfall und Untergang des roͤmiſchen 
Reichs. Jeder wird dieſes Stuͤck in Anſehung de 
Darſtellung vortreflich finden. g 

Nicht ein gleiches konnen wir von einem anderen 
Aufſatze im April: Stück ſagen, welcher die Aufſchrift 
hat: ein paar Goldkoͤrner aus — Maculatur, oder 
Sechs Antworten auf ſechs Fragen. Es iſt oder ſoll ei⸗ 
ne Recenſion der kleinen Schrift uͤber Aufklärung und 
ihre Graͤnzen ſeyn, und was nun dieſe Recenſion ſelbſt 
betrift, ſo wollen wir fie ſtill liegen und auf ihrem Wer⸗ 
the oder Unwerthe beruhen laſſen. Aber, daß der Verfafe 
ſer ſich im Angeſichte des ganzen ehrſamen Publikums 
hinſetzt und ſeine Recenſion waͤhrend einer Verrichtung 
macht, zu welcher ein wohlgezogener Bauerjunge von 
4 Jahren abſeits gehet — zeigt wenigſtens an, daß 
er nicht fo viele Delikateſſe beſitze, als dieſer. - 

Schloͤzers Stats - Anzeigen XII Band. Heft 
2. (December 1788) S. 263279 findet man ein 

erzeichniß beruͤhmter Illuminaten oder nur des Il⸗ 
luminatismus Verdaͤchtiger, in Baiern, welche das 
Opfer ihrer Aufklaͤrung geworden ſind, daher der 
Verfaſſer den Aufſatz auch Martyrologium genannt 
hat. Die Anzahl derſelben iſt 46, welche mei⸗ 
ſtens als Maͤnner, die mit Verdienſt und Ehre 
dem Staate dienten, zum Theil auch als Gelehr⸗ 
te bekannt find, und die ihrer Nemter entjegt und 
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des Landes verwieſen oder zu Gefaͤngnißſtrafen find 
verurtheilet worden; alles vermuthlich zur Ehre der 
Religion und der Vernunft zum Hohne. — f 

S. 3393506. Etwas von und aus Ungarn. Ein 
Aufſatz, in welchem man unter andern auch uͤber den 
aͤuſſerſten Verfall der evangeliſchen Geiſtlichen daſelbſt 
belehret wird. „Nirgends“ heißt es unter andern, 
„in dem ganzen Lutherthum wird man ſo ſinnloſes, 
„ aͤrgerliches und gemeinſchaͤdliches Gewaͤſch in den 
„Kirchen von Predigern hoͤren, als von dieſen. Es 
„ iſt nun ſo weit mit ihnen gekommen, daß um ein 
„Prediger unter ihnen zu ſeyn, wie von einem wal⸗ 
„lachiſchen Popen, kaum etwas mehr verlangt wird, 
„als daß er leſen und ſchreiben koͤnne — — es werden 
„Buben zum Predigtamte unter ihnen ordiniret, die 
„eher im Zuchthauſe bewillkommt zu werden verdien⸗ 
„ten.“ Das ſind harte Worte. Der Briefſteller ſchrei⸗ 
bet überhaupt in einem fo heftigen, leidenſchaftsvollen 
Tone, daß wir ſehr an feiner Glaubwuͤrdigkeit zweifeln. 

Im 48ſten Hefte (Januar 1789.) befinden ſich 
unter den Nummern 51. 52 und 53 Nachrichten vom 
Schulweſen in Ungarn (hier beſonders Beſchwerden 
über die gemiſchten Schulen); in Rußland (neue 
der erhabenen Stifterin ruͤhmliche Einrichtungen be⸗ 
treffend, unter welchen auch die anſehnlichen Beſol⸗ 
dungen der Lehrer nicht zu vergeſſen ſind); und in 
Penſilvanien. Dieſes Stück enthalt den Freiheits⸗ 
brief der deutſchen Hohen Schule *) (College) in der 
Stadt Lancaſter in dem Staate Penſilvanien. Die⸗ 
ſe Schule hat den Namen Franklins Hohe Schule 
erhalten. Das 84 Stück enthält eine Anrede an die 
Deutſchen dieſes Staats von den Trufties (Aufſehern) 
der beſagten Hohen Schule, welche uns leider mit 
dem Ruͤckfall der dortigen Deutſchen in die Barbaren 
bekannt macht. n u 

Es find nunmehr auch die beiden erſten Hefte von 
dem neuen Weſtphaͤliſchen Magazin e 


*) Nemli eine hohe Schule wo die Leute leſen und ſchreiben 
lernen ſollen. 
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M. Weddigen herausgekommen. Wenn es in glei⸗ 
cher Gute wie jetzt fortgeſetzet wird, fo dürfte es ſich 
gewiß immer in verdientem Beyfall erhalten. Die 
gegenwärtige neue Einrichtung deſſelben hat uns ſehr 
wohl gefallen. Im zweiten Hefte S. 164 — 166 
befindet ſich eine Paderborniſche Schulverordnung 
vom Jahre 1783; die neuere, deren wir auch ſchon 
S. 366 der Annalen erwaͤhnet haben, wird in einem 
der naͤchſten Hefte des Magazins vollſtaͤndig abge⸗ 
drucket werden. i Br 

S. 167 — 174 ſtehet ein Aufſatz, welcher beti⸗ 
telt iſt: Bitte an meine Goͤnner, Freunde und Cor⸗ 
reſpondenten; der eine ungewoͤhnliche Injurienklage 
gegen den Hrn. Herausgeber des Magazins, von ihm 
ſelbſt erzaͤhlet, enthaͤlt. ' 5 

Die Injurienklage iſt nemlich von dem Ciſter⸗ 
zienſer⸗Kloſter Marienfeld im Bißthum Paderborn 
gegen den Herausgeber, wegen einiger Unrichtigkei⸗ 
ten, die Einkünfte des Kloſters, die Koſten eines 
Einkleidungsgaſtmahls und einen Irrthum oder Miß⸗ 
verſtaͤnduiß des dortigen Bibliothekars betreffend, 
erhoben worden. 

Es iſt immer ſehr ſchlimm fuͤr den Redacteur 
einer periodiſchen Schrift, wenn er es mit ſolchen 
Leuten zu thun hat, welche anſtatt denſelben zu erſuchen, 
oder von ihm zu verlangen, ihre Wiederlegung und 
Berichtigung der von ihm aufgenommenen Unwährs 
heiten mit abdrucken zu laſſen, wozu Hr. M. Weddi⸗ 
gen als ein billiger Mann, gewiß ſehr geneigt geweſen 
ſeyn wuͤrde — welche ihm, anſtatt dieſes zu thun, 
einen Prozeß aufhaͤngen, der ihnen, auch wenn ſie 
ihn gewinnen, eben keine Ehre bringen, und das Pub⸗ 
likum vom Gegentheile jener angeblichen Unwahrhei⸗ 
ten doch nicht überzeugen kann. 

S. 183 kuͤndigt der Hr. Verfaſſer an, daß er 
kuͤnftig, wenn ſich hinlaͤngliche Materialien finden, ein 
Weſtphaͤliſches Intelligenzblatt mit werde aus⸗ 
theilen laſſen. Dieſes bietet er auch, als eine Pro⸗ 
be ſeiner Unpartheilichkeit den Herren zu ae 
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welche etwa ihren beklommenen Herzen gegen ihn 
ern Luft machen moͤchten, dienſtfreundlichſt an. 
Vain könnten fie, aber freilich fuͤr ihre eigene 
Rechnung, drucken laſſen, was ihnen beliebte. 
Fortſetzung und Schluß dieſer Auszüge folget in der 
x nächſten Moche. 
Nachrichten und Anzeigen. 

as Gouvernement zu Bruͤſſel hat nunmehr den 

erſten Schritt zur Wiederherſtellung einer voll⸗ 
kommenen Ruhe gethan; es hat nemlich nachſtehen⸗ 
des Edict bekannt machen laſſen. 

Durch Unſer Edikt vom, 16ten October 1786 
haben Wir in Löwen ein Generalſeminarium errich⸗ 
tet, welches zum moraliſchen und einfoͤrmigen Un⸗ 
terricht aller derer von Unſeren Unterthanen beſtimmt 
war, welche ſich dem heil. Predigtamt widmen woll⸗ 
ten. Wir haben bey dieſer Einrichtung keine andere 
Abſicht gehabt, als das geiſtliche und zeitliche Wohl Un⸗ 
ſerer Niederlaͤndiſchen Unterthanen zu ſichern, indem 
wir ihnen aufgeklaͤrte und mildthaͤtige Prediger vers 
fchaften, die in allen Wiſſenſchaften unterrichtet und 
in allen noͤthigen Tugenden geuͤbt waͤren, um die Pflich⸗ 
ten dieſes wichtigen Amts in ihrem ganzen Umfange 
zu erfuͤllen. Indeſſen haben wir mit Schmerzen ſe⸗ 
hen muͤſſen, daß der größte Theil der Nation unſere 
heilſamen Abſichten über dieſen, fo wie uͤber fo vie⸗ 
le andere Puncte, verkannt hat, und ſich uͤberreden 
laſſen, daß die Errichtung einer einzigen theologis 
ſchen Schule in dem gedachten Seminario zum Ges 
genſtande habe, eine neue, unferer heiligen Religi⸗ 
on entgegengeſetzte Lehre einzufuͤhren, da doch ihr 
wahrer Gegenſtand kein anderer war, als die wahr 
ren Grundſaͤtze Unſerer göttlichen Religion in ihrer 
ganzen Reinigkeit wieder herzuſtellen. Bey dieſem 
Zuſtande der Sachen, und in Betracht des fatalen 
Vorurtheils, welches ſich faſt aller Gemuͤther gegen 
die gedachte Einrichtung bemaͤchtigt hat, ift es Un, 
ſerem vaͤterlichen Herzen entgegen, die Gewiſſen Un⸗ 
ſerer getreuen Unterthanen mit Gewalt zu zwingen, 

deren 
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deren Ruhe und Gluͤckſeligkeit der theuerſte Gegen 
ſtand Unſerer Sorgfalt iſt, und denen Wir jederzeit 
gerne auch die größten Aufopferungen machen Da 
Wir nun durchaus alle Unruhe uͤber einen ſo we⸗ 
fentlichen Punct, als der iſt, welcher die Religion 
betrift, aufhoͤren laſſen wollen, ſo haben Wir, mit 
Zuziehung Unſers Koͤnigl. Gouvernementsrath, fuͤr 
ut befunden, an die Stelle der Diſpoſitionen Un⸗ 
ſees Edicts vom töten October 1786, die folgen⸗ 
den Punkte und Artikel zu ſetzen, wodurch 

1) Die Biſchoͤfflichen Seminarien wieder herz 
geſtellt werden. 2) Das Seminarium zu koͤwen ſoll 
künftig bloß für die jungen Theologen dienen, wel⸗ 
che freywillig auf dieſer Univerſitaͤt ihren theologi⸗ 
ſchen Curſus machen wollen 3) Die Moͤnche koͤnnen 
in ihren Kloͤſtern keinen Unterricht geben, haben aber 
die Freiheit ihre Novicen zu dieſem Ende entweder 
nach Löwen oder nach den biſchöflichen Seminarien 
zu ſchicken. 4) Die Indulten ; welche von den Roͤ⸗ 
miſchen Paͤpſten der Univerſitaͤt Löwen zur Ernon⸗ 
nung zu den Pfruͤnden ſind bewilligt worden, ſollen 
eben ſo guͤltig wieder ſeyn, als ſie es vor dem Edikte 
waren, wodurch ſie 1783 aufgehoben worden. f 
Als am Vorabende des Feſtes der heil. Apoſtel 
Petrus und Paulus der Zelter in Rom nicht übers 
reichet wurde, las den folgenden Tag der Kammer⸗ 
fiſcal Barbieri, nach geendigtem Hochamte an der 
Stelle des gewoͤhnlichen Empfangs, mit lauter Stim⸗ 
me, eine lange Proteſtation gegen die Unterlaſſung 
ab, und bat den Papſt dieſeſbe anzunehmen. Der 
Papſt ertheilte darauf, ebenfalls mit lauter Stimme, 
folgende Antwort: „Wir haben nicht ermangelt, 
den König Ferdinand, in unſerem letzten Schreiben 
ſowohl zu der bevorſtehenden Entrichtung des Geld⸗ 
tributs als auch der Ueberreichung des wohl ausge⸗ 
ſchmuͤckten Schimmels (Paraphreni albi bene ornati) 
unter den gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten, vaͤterlich zu 
ermahnen, auch nicht unterlaſſen, ihn der SR 
gelobten Traktate, und des erwieſenen nn 
dieſer 
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dieſer dem heiligen Stuhle zukommenden hoͤchſten 
Lehensherrlichkeit über das Königreich Neapel, zu erin⸗ 
nern ꝛc. Da nun aber auf alle dieſe Vorſtellungen 
nicht das mindeſte von den beſagten Pflichten erfüllet 
worden, ſo nehmen wir die von euch eingelegte Ver⸗ 
wahrung in allen Stuͤcken als erkannt an.“ 
Auszug eines Schreibens aus Noſtock 
„ d. 15 Aug. 1789. 1 
Unfere combinirte Univerfitat nimmt unvermerkt 
zu. Das beſte aber iſt, daß die jungen Leute uns 
durch Fleiß und Wohlverhalten aufmuntern. 
Anſer Bibliotheks⸗Saal wird, ſo wie die Zim⸗ 
mer zum Naturalien Cabinette, zu mathematiſchen 
und phyſicaliſchen Inſtrumenten, ingleichen das neue 
anatomiſche Theater hoffentlich noch vor dem Winter 
ausgebauet ſeyn. Wir erwarten Herrn Joſephi aus 
Braunſchweig, vormals Proſector in Gottingen, als 
Profeſſor der Anatomie und Herrn Poße aus Goͤt⸗ 
tingen als Publiciſten. Wer die erſte Juriſtenſtelle 
als Ordinarius erhalten durfte, iſt noch nicht bekannt. 
Vis dahin bleibt die feierliche Inauguration 
noch ausgeſetzet. Interea fervet opus redolentque 
thymo fragrantia mella. . 


Verden. Am 18ten und 1gten dieſes Monats 
(Auguſt) feierte der Herr Conſiſtorialrath, Superin⸗ 
tendent der Verdener Didceſe, erſter Lehrer am Dom 
und Proto⸗Scholarch des Koͤnigl. Eyceums Herr 
Johann Friedrich von Stade fein 50 jaͤhriges Amtes 
jubilaum SUR RT 
Alle Theilnehmer beſtrebten fich dieſen feierlichen 
Tag des ehrwuͤrdigen Greiſes durch die lebhafteſten 
und rührendften Beweiſe ihrer Dankbarkeit und Hoch⸗ 
achtung erfreulich zu machen. Das Verdenſche Mi⸗ 
niſterium in der Stadt und auf dem Lande hat zum 
Gedaͤchtniß dieſer Feierlichkeit eine Denkmuͤnze ſchla⸗ 
gen, und der Herr Rector Meyer zu Verden, Nah⸗ 
mens ſaͤmtlicher Schulcollegen, eine Schrift drucken 
laſſen, unter dem Titel: Die Familien⸗Gruppe. 


An 
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An die Stelle des Herrn Mutzenbecher's zu 
Amſterdam kommt Herr Jaͤniſch, bißheriger Predi⸗ 
ger zu Altengamm bey Hamburg. 


Zu Heidelberg wird jetzt eine Synode der refor⸗ 
mirten Pfaͤlziſchen Geiſtlichkeit gehalten. 


Laut einer Nachricht von Regensburg ſoll nun⸗ 
mehr die Nunziaturſache in den Anſagzettel gekommen 
ſeyn. Es wird dieſelbe, wenn ſie gegruͤndet iſt, vie⸗ 
leu, die dieſes ſchon lange gewuͤnſcht haben, ſehr ers 
freulich ſeyn. 


Köln, vom 20 Auguſt. 

Die Verwandlung des hieſigen Jeſuiter⸗Colle⸗ 
giums in ein Seminarium Clericorum leidet groͤßern 
Wiederſtand als man anfangs vermuthete. 1 

Der Poͤbel will es durchaus nicht zugeben, daß 
der Kirchenſchatz zum Wohl der Stadtarmen veraͤuſ—⸗ 
ſert werde. Am mehreſten ward er dadurch empoͤrt, 
daß der Erzbiſchoͤffliche Commiſſar den Rock des heil. 
Ignatius, und den Roſenkranz des heil. Franciſcus 
Faverius nicht unter die heiligen Reliquien zaͤhlte, 
ſondern dem Magiſtrat mit andern verkaufbaren 
Gold- und Silberſtuͤcken überließ. Man. fürchtet, 
das andaͤchtige Volk möchte mit ſtuͤrmender Hand feis 
ne Forderungen durchſetzen. Der Generalvicar ver⸗ 
langte auch in zweien Gegenvorſtellungen, 1) man 
möchte den xaveriuſiſchen Roſenkranz dem neuen Se⸗ 
minarium widmen, weil die jungen Weltprieſter da⸗ 
durch Gelegenheit erhielten, ihr Vertrauen auf Gott 
und die Heiligen zu uͤben, indem ſchon unzaͤhliche 
Leute in Koͤlln durch die Auflegung jenes Roſenkran⸗ 
zes geneſen ſeyen; 2) ſollte man die Exjeſuiten darin 
wohnen laſſen, weil durch ihren auferbaulichen Wandel 
die Weltprieſter zur Froͤmmigkeit angefeuert würden, 

Wirklich geht die Sage, man werde die Bildung 
dieſer angehenden Seelſorger einem Exjeſuiten uͤber⸗ 
tragen, der bey feiner Doctorpromotion in Kölln 
vor einigen Jahren uͤber die Aufklaͤrung ſchimpfte, 
nachher aber durch etliche unbedeutende Schriften 
gegen 


gegen die roͤmiſche Curie, feine Aufklärung angeblich 
beurkundete. Timeo Danaos & dona ferentes, 
Den 16 Julius erhielten wir auch eine gedruckte 
Verordnung vom hieſigen Generalvicar, die alle 
Blitzableiter unſerer Stadt entbehrlich macht. Bey 
plöglichen und heftigen Donnerwettern muͤſſen Paſto⸗ 
ren und Kloſterobern in ihre Kirchen eilen, gegen 
die vier Weltgegenden kreuzweis Weihwaſſer ſpren⸗ 
gen, und bei jeder Seite ſprechen: ln Nomine Pa- 
tris q & Filii r & Spiritus Sancti Amen. Soll 
probatum ſeyn. a RT 19 J 
Der Herr Geheime Negierungsrath Hezel zu 
Gießen iſt geſonnen eine periodiſche Schrift, betitelt: 
Orion. Ein Blatt für Bibel und Religion, 
herauszugeben, deren erſtes Stück im Verlage 
der Kriegeriſchen Buchhandlung zu Gieſſen nächitens 
die Preſſe verlaſſen wird. Es wird dieſe Zeitſchrift 
lauter Auffage enthalten die ſchon niedergeſchriebene 
Reſultate feiner, Unterſuchungen uber bibliſche und 
philologiſche Gegenſtaͤnde find; Beſtaͤtigungen mans 
cher Erklaͤrungen, die in ſeinem Bibelwerk nur kurz 
ohne Beweiſe ſtehen; viele neue Erklaͤrungen, auf wel⸗ 
e der Hr. Verf. erſt ſpaͤterhin gekommen iſt; neue 
bibliſche philologiſche Bemerkungen nicht blos dem 
Ausleger, ſondern auch dem der Urſprachen nicht 
anz unkundigen Leſer wichtig. Vor jedes einzelne 
kuck kommt ein Titelkupfer, welches immer etwas 
die Bibel, aus dem Orient Erlaͤuterndes vorſtellet, 


folglich nicht ſowohl zieren als nutzen ſoll. 
Das im Verlage der Weygaudiſchen Buchhand⸗ 
lung zu Leipzig angekündigte Sachregiſter über die 
deutſchen Zeit⸗ und Wochenſchriften, welches bereits 
Oſtern 1789 erſcheinen ſollte, aber mehrerer Hinder⸗ 
niſſe wegen nicht geliefert erden konnte, wird nun 
zur Oſtermeſſe 790 zuverlaͤſſig fertig ſeyn. 
Exegetiſches Handbuch des Neuen Teſtaments, 
erſtes und zweites Stück (Matthaͤus und Markus) 
iſt bey den Antiquar Kautuer zu Leipzig in Kom⸗ 
miſſion fuͤr 12 ggl zu haben. Bat: 
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der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
Kunrchengeſcichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 
Acht und dreißigſte Woche 
PN ei N 8 


D. Anton Sriedrih Buͤſching, Koͤnigl. Preuß. 
Oberconſiſtorialraths, Unterſuchung, wenn 
und durch wen der freyen evangeliſch⸗lu⸗ 
theriſchen Kirche die ſymboliſchen Buͤcher 

zuerſt aufgelegt worden? Berlin, 1789. 

Bey Vieweg dem Älteren. 4 Bogen in 8. 
Ei" zwar der Bogenzahl nach kleine, aber ſonſt 
ſehr wichtige Schrift. Kite 
der berühmte und verdiente Hr. Verfaſſer derſel⸗ 
ben ſcheint vor der angeſtellten dach e „deren Re⸗ 
ſultate er hier liefern will, doch ſchon Parthey wi⸗ 
der die ſymboliſchen Bücher uͤberhaupt genommen zu 
haben. In der Ueberſchrift der Abhandlung ſelbſt 
heißt dieſe Schrift eine Unterſuchung, wenn und 
durch wen der freyen evangeliſch⸗lutheriſchen Kir⸗ 
che das Joch (dies Woͤrtlein ſoll vorher auch auf 
dem Titel geſtanden haben, von der Cenſur aber 
ſeyn weggeſtrichen worden; im Buche ſelbſt aber hat 
fie es ſtehen laſſen) der ſymboliſchen Bücher aufge⸗ 
leget worden. Und aus dieſem Geſichtspunkte be⸗ 
trachtet er ſie in der ganzen Abhandlung, wie er 
Pr ! auch 


auch ausdrücklich am Ende fagt: das in der Con⸗ 
a (die er eine verſchrieene, beruͤch⸗ 
tigte Formel nennt) zubereitete Joch der ſym⸗ 
boliſchen Buͤcher ſey, zum Erſtaunen aller 
nachdenkenden Menſchen, geduldig uͤbernom⸗ 
men, und bisher, zur unleugbaren Schmaͤle⸗ 
rung der Souverainitaͤt des Wortes Gottes 
in der Bibel, ertragen worden. In einer ſolchen 
Gemuͤthsfaſſung dürfte kaum ein vollig ruhiges Ur⸗ 
theil, und eine unbefangene Unterſuchung zu erwar⸗ 
ten ſeyn. Es iſt wahr, was der Verf. ſagt, bis 
auf Luthers Zeiten galt der ſchon lange angenom⸗ 
mene Satz: was die Kirche ſage, oder verdamme, 
das muͤſſe gleich jeder Andere ſagen, wollen oder 
verdammen, und man brauche weiter keinen Grund 
anzugeben, als den, daß der roͤmiſche Stuhl und 
die roͤmiſche Kirche es ſo wolle. Luther wagte die 
Bande zu zerreißen, die dadurch den Chriſten ange⸗ 
legt waren, gab demuͤthig und beſcheiden zu, daß 
er irren koͤnne, verſicherte aber nichts eigenſinniges 
zu lehren, und verlangte nur die Freyheit, bey al 
ler Moͤglichkeit zu irren, ſich nicht durch menſchli⸗ 
che Meinungen einſchraͤnken, geſchweige denn binden 
u laſſen. Das iſt, ſchreibt der Verf. S. 10. mit 
N. cht, der Geiſt des Cutherthums. Er gehet 
auf Sreyheit im Denken, im Unterſuchen und 
im Bekennen. Das letztere aber doch wohl nur, 
wo es Pflicht oder nuͤtzlich iſt. Es waͤre ae 
wider kuthers Geiſt und Sinn, Verwirrungen in 
der Kirche anzurichten, und ſelbſt aus dem, was 
der Verf. von Luther anfuͤhrt, erhellet, daß er in 
Faͤllen, wo ſich feine Meinung geändert hatte, lie⸗ 
ber ſchwieg, um die Gemuͤther nicht irre zu machen. 
Und ſollte mit Freyheit im Denken und im Unter⸗ 
ſuchen, die Verpflichtung auf ſymboliſche Bucher 
nicht beſtehen konnen? Kann ich nicht denſelben ge⸗ 
maͤß lehren, und vollkommen überzeugt ſeyn, daß 
ſie wirklich die Lehre der heiligen Schrift enthalten, 
wenn ich gleich in Abſicht der Lehrform meiner eig⸗ 
a pa nen 
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nen freyen Unterfuchung und Ueberzeugung folge. 
Wenn ich die bibliſche kehre, die in den ſymboliſchen. 
Buͤchern enthalten iſt, rein und lauter vortrage, 
und nicht wider die Lehrform derſelben predige, 
wodurch ich nur die Gemuͤther verwirren wuͤrde; ſo 
thue ich meiner Verpflichtung auf die een de 
Buͤcher ein Genuͤge: denn die ſtreitige Lehrform ge⸗ 
hört nicht in Erbauungsvortraͤge. — Luther gruͤnde⸗ 
te ſeinen Wiederſpruch gegen die Lehren, die er ver⸗ 
warf, auf die heilige Schrift, und verlangte aus 
dieſer eines andern belehrt zu werden. Er koͤnne 
keines Menſchen Gebothe, und Gunſt zu gefallen, 
etwas wider ſein Benin reden oder thun. — Dies 
iſt völlig wahr; aber Luther hatte auch bey allem, 
was er that, den Beyfall feiner: rechtmaͤßigen Obrig⸗ 
keit, und war in Umſtaͤnden, worin er zu einem ſol⸗ 
chen Verfahren gleichſam aufgefordert wurde Al⸗ 
les dieß, ſagt der Verf. S. 12. gehört mit zum 
Geiſte des Luthertbums, und muß zum Pruͤf⸗ 
ſtein der Achten Cutheraner gebraucht wer⸗ 
den. Wer dieſen Geiſt nicht kennt, und nichts da⸗ 
von hat, ſondern ſich furchtſam und felavifch vor 
dem menſchlichen Anſehen in Religionsſachen 
beuget und demuͤthigt, der iſt eben ſo wenig 
ein Achter Cutheraner, als derjenige, der dies 
menſchliche Anſehen handhabet, welches gera⸗ 
desweges der Freyheit der evangeliſchen Rir⸗ 
che entgegen iſt. — Was verſtehet der Verf. un⸗ 
ter menſchlichem Anſehen in Neligionsſachen? 
Gebothe, deren Tyranney wir unſern Glau⸗ 
ben und unſer Gewiſſen unterwerfen ſollen? 
So hat er recht, dergleichen kann kein Proteſtant, 
kein aͤchter Lutheraner erkennen. — Aber verſteht er 
die Soderung der Kandesobrigkeiten, daß ſich 
Lehrer erklären ſollen, ob fie einem Lehrbe⸗ 
kenntniſſe beyſtimmen, wenn ſie zu Lehrern 
der Kirche beſtellt werden wollen: ſo möchte, 
es wohl nicht erwieſen werden können, daß der fen 
ächter Lutheraner fen ‚der ſolche Foderung für. rechte, 
e Ba... me 
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mäßig erkennte und ſich derfelben gemäß erklärte. — 
Der Verf. ſagt: von Luther und feinen Gehuͤlfen 
war nichts weniger zu erwarten, als daß ſie ihre Be⸗ 
kenntniſſe u. ſ. w. an die Stelle der Kirchengeſetze 
der roͤmiſchen Kirche ſetzen wollten. So lange Lu⸗ 
ther lebte, war von ihm nicht zu beſorgen, daß er 
die Augsburgiſche Confeſſion, deren Apologie, die 
ſchmalkaldiſchen Artikel und ſeine Katechismen fuͤr ſym⸗ 
boliſche Bücher erklären oder erklären laſſen werde. — 
58 ſcheint der Verfaſſer die Begriffe von roͤmiſchen 

irchengeſetzen und von ſymboliſchen Büchern als 
gleichbedeutend zu ſetzen. Beyde ſind aber doch ſehr 
verſchieden. An die Stelle roͤmiſcher Kirchenge⸗ 
ſetze wollte Luther nebſt ſeinen Gehuͤlfen die prote⸗ 
ſtantiſchen Lehrbekennkniſſe gewiß nicht ſetzen; gewiß 
nicht die Meinung von Unfehlbarkeit der Kirche und 
menſchlicher Formeln und Ausſpruͤche wieder einfuͤh⸗ 
ren. Aber ſymboliſche Schriften waren die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſton, die Apologie und die 
ſchmalkaldiſchen Artikel, ſeit ihrer Abfaſſung durch 
die Unterſchrift der evangeliſchen Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de bey der Augsburgiſchen Confeſſion, durch die Aus⸗ 
fertigung der Apologie im Namen derſelben, und durch 
die Unterſchrift der evangeliſchen Theologen bey den 
ſchmalkaldiſchen Artikeln. Was iſt ein Symbolum 
anders, als ein Bekenntniß, beſonders der unter⸗ 
ſcheidenden Lehren, woruͤber jemand angefochten 
wird? Was ſind ſymboliſche Buͤcher anders, als 
Buͤcher, die ein ſolches Bekenntniß enthalten und dar⸗ 
legen? Und in der Vorrede zur Augsburgiſchen Con⸗ 
feſſion heißt es am Ende aus druͤcklich, und ſeynd das 
unſere und der Unſern Bekaͤnntniß; ſo auch im 
Schluß der A. C. und im Anfang der Vorrede der 
Apologie, und im Anfang der Apologie ſelbſt; und 
in der Unterſchrift der ſchmalkaldiſchen Artikel heißts: 
De mandato illuſtriſſimorum Principum & ordinum, 
ac Civitatum, Evangelii doctrinam profitentium, 
relegimus Artieulos Confeflionis, Be Impe= 
ei beneficio 


ratori in conventu Auguftano, & 
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omnes concionatores, qui in hoc Smalcaldenfi con- 
ventu interfuerunt, conſentientes profitentur, 
Se juxta Articulos Confeffionis & Apologiae ſentire, 
€ docere in fuis eccleſtis, etc. und Brentius 
ſchreibt eben daſelbſt: Me enim ita d conſiteri 
e perpetuo docturum eſſe, per eſum Chriſtum 
Dominum noſirum hoc meo Chirograplho téſtor. 
Hier iſt eine ſo foͤrmliche Unterſchrift der drei genann⸗ 
ten Schriften, die als ſymboliſche noch bey Luthers 
Lebzeiten anerkannt worden, daß gar kein Zweifel 
ſeyn kann. — Es iſt alſo nicht richtig; wenn der 
Hr. Verf. ſagt, daß die evangeliſchlutheriſche Kirche 
1546 als Luther ſtarb, noch keine ſymboliſche Buͤ⸗ 
cher gehabt habe. Alle evangeliſche und zum ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde beytretende Fuͤrſten, Staͤnde und 
Staͤdte unterſchrieben die A. C. Dieſe ward ſeit 
1532 von allen, die zu Wittenberg Doctores Theo- 
logiae wurden, unterſchrieben, wie Strobel im 
zten Bande der Beytraͤge zur Litt. S. 192. bemerkt. 
1536. wurde ſchon von Bucern und den uͤbrigen Geg⸗ 
nern Luthers in der Lehre vom Abendmahl, die For- 
mula Concordiae in re Sacramentaria Wittenbergae 
cum D. Bucero & aliis inſtituta, wie Brentius in bes 
Unterſchrift der ſchmalkaldiſchen Artikel ſchreibt, unter⸗ 
ſchrieben, und nun die Unterſchrift der ſchmalkaldiſchen 
Artikel, die eben angefuͤhrt, und vorzuͤglich beweiſend 
iſt, 1537. Zwar hat der Verf. einen Ordinationsſchein 
von 1553 drucken laſſen, worin nichts von Unter⸗ 
ſchrift ſymboliſcher Buͤcher ſteht. Allein dieß Still⸗ 
ſehweigen des Ordinationsſcheins kann nicht bewei⸗ 
ſen, daß nicht damals die evangeliſchlutheriſche Kir⸗ 
che die genannten Schriften als Lehrbekenntniſſe be⸗ 
trachtet habe. Was die Aenderungen betrift, die 
Melanchthon in der A. C. vornahm; ſo wurde ja 
doch auf dem Naumburger Convent 1561 ſchon ge⸗ 
nau unterſucht, welches die aͤchteſte Ausgabe der A. C. 
waͤre, und da man die 153 1. in 4. zu Wittenberg 
edirte dafuͤr erklaͤrte: ſo ward dieſe von den Evangeli⸗ 
ſchen unterſchrieben und be Kaifer Ferdinand lüge 
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let. — Alſo moͤchte auch der Beſchluß am Ende 
nicht der Hiſtorie gemaͤß ſeyn: daß die Verfaſſer der 
Concordienformel, die A. C. und Apologie u. ſ w zum 
Range ſymboliſcher Bücher erhoben, und den Titel 
Symbola fuͤr fie erſchlichen Härten. — 1552 wurde die 
repetitio A. C. von den vornehmſten evangeliſchen 
Lehrern unterſchrieben. 1560 und 61. kam das Cor- 
pus doctrinae Philippicum heraus und wenn dies 
gleich Widerſpruch fand, fo iſt doch 1861. das Cor- 
pus doctrinae Pomeranicum und 567 das Corpus 
doctrinae Prutenicum herausgegeben und von denPre⸗ 
digern unterſchrieben worden. Dazu kam das Thuͤrin⸗ 
giſche 157 1 und das Juliusſche 1576. Beweiſe genug, 
daß nicht erſt durch die Verfaſſer der Concondienfor⸗ 
mel die ſymboliſchen Buͤcher und Verpflichtung auf die⸗ 
ſelben find eingefuͤhret worden. — Symboliſche Schrif⸗ 
ten, d. i. unterſcheidende behrbekenntniſſe, hat die evan⸗ 
liſche Kirche von Anfang gehabt. Die Streitigkeiten, 
welche unter den Proteſtanten und Evangeliſchen ſelbſt 
entſtanden, und die Vorwuͤrfe, welche von Jeſuiten und 
andern Gegnern gemacht wurden, als wichen die 
Evangeliſchen von dem Sinne ihres Glaubensbekennt⸗ 
niſſes ab, und der Eifer fuͤr die kehre Luthers, ver⸗ 
aulaßten die Corpora doctrihae. Dieſe wurden die 
erſten verbindlichen von der Obrigkeit aufgeſtellten, 
nicht blos freywillig, wie die ſmalkaldiſchen Arti⸗ 
kel und repetitio A. C. unterſchriebenen, Lehrbekennt⸗ 
niſſe und nun auch Lehrvorſchriften, und um darin 
Einigkeit zu ſtiften, wurde die Formula Concordiae 
freylich nicht ganz gut und gluͤcklich, aber doch auch 
zum Theil von ſehr gelehrten und braven Maͤnnern, 
wie Chemnitz, Chytraeus und Selnecker, verfer⸗ 
tigt und deren Unterſchrift zu Stande gebracht. Her⸗ 
nach iſt die Verbindlichkeit und das Anſehen der 
ſymbol. Bücher, als verbindlicher Lehrvorſchriften, 
theils uͤbertrieben ausgedehnt, theils wieder in ſeine 
ordentlichen Graͤnzen eingeſchraͤnkt, theils verachtet 
und mit Füßen getreten worden; je nachdem zu ver? 
ſchiedenen Zeiten, theils anfaͤnglich eine ſcholaſtiſch⸗ 
formulariſche Lehrart beliebet und mit der behre Ace 
verwech⸗ 
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verwechſelt, auch in Predigten und Katechismen vor⸗ 
getragen ward; theils nach und nach mit weiſer Du 
dung mehr Freyheit im Denken und Urtheilen geſtat⸗ 
tet, Lehre und Lehrform beſſer unterſchieden, die 
Auslegung der heiligen Schrift fleißiger verbeſſert 
und geſunde Philoſophie richtig angewendet; theils 
aber auch von Manchen die verſtattete Freyheit auf 
mancherlei Art gemißbraucht worden iſt. N 
Sortſetzung und dermaliger Schluß der Auszüge 
aus einigen Journalen. 9 
Braunſchweigiſches Journal philoſophiſchen, 
philologiſchen und paͤdagogiſchen Inhalts, 
herausgegeben von E. Chr. Trapp, Joh. 
Stuve, Cont, Heuſinger, und J. Heinr. 
Campe. I- VI. Stuͤck 1789. Im Verlage der 
Schul buchhandlung. N 
m erſten Stucke ſtehet S. 1431 die Einleitung 
von dem ſel. Oberbergrath Goldhagen in ſeine 
olksarzneikunde; fie macht es noch befonders fuͤhl⸗ 
bar, was wir dadurch verlohren haben, daß der ſel. 
G. durch den Tod verhindert wurde, dieſes Werk, 
welches er recht eigentlich dem Landprediger beſtim⸗ 
met hatte, zu vollenden und herauszugeben. 

S. 46, 73, Fortgeſetzte Anzeige und Beurthei⸗ 
lung einiger durch das preuß. Rel. Edict veranlaß⸗ 
ten Schriften. Wir enthalten uns alles Urtheils dark 
ber; denn Recenſionen abermals zu recenſiren, iſt nicht 
unſere Sache. N f N 

Im dritten Stuͤcke S. 257288 befindet ſich ei⸗ 
ne Abhandlung uͤber die Toleranz vom Hrn. Prof. 
Hegewiſch, wovon der Beſchluß im aten Stüde S. 
3857409 folget. Unter mehreren ſchon bekannten 
Grundſaͤtzen ( die jedoch alle wohl aus gende find) 
zeichnen wir nur folgende aus: §. 13. „Die Pflicht 
der Toleranz ug nicht bloß der Kirche gegen ihre 
diſſentirenden Mitglieder, ſondern auch dieſen Mit⸗ 
gliedern gegen die Kirche ob. Dieſes iſt eine Wahr⸗ 
heit, die viele nicht zu kennen ſcheinen. 1. Kein Mite 
glied einer Kirche ſoll in der Kirche ſelbſt den Anfang 
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machen, feine von den Lehren der Kirche abweichen⸗ 
den Meinungen vorzutragen. Niemand alſo muß die 
einmal angenommenen kehren auf der Kanzel oder 
beim Unterricht verwerfen ꝛc. 2. Wenn jemand Vers 
beſſerungen wuͤnſcht, ſo muß er bedenken, daß ſolche 
vicht eher ohne Stoͤhrung des geſellſchaftlichen Lale 
dens zu bewirken ſind, als bis die Gemuͤther dazu 
hinlaͤnglich reif find ꝛc.“ Naͤchſt dieſen allgemeinen 
Regeln werden auch nachher noch einige beſondere 
uͤber die Pflichten der Religionsverbeſſerer vorgetra⸗ 
gen. Es it dieſe Schrift zur vergangenen Oſtermeſ⸗ 
ſe in der Schulbuchhandlung auch beſonders abge⸗ 
eee eee la 

Viertes Stud S. 461, 476. Ueber den erſten 
Religionsunterricht, nach dem Muſter unſeres Erloͤ⸗ 
ſers; ein Geſpraͤch zwiſchen einem Vater und dem 
Hauslehrer ſeiner Kinder. Sehr gut dem Gehalte 
nach; der kehrer ſuchet dem Vater darzuthun, daß 
er nach dem Muſter des Erloͤſers lehre, wenn er ſeine 
noch ſehr jungen Kinder nicht in feſtgeſetzten Stunden, 
ſondern bey ſchicklichen Veranlaſſungen, nicht uͤber 
alle ehren des Chriſtenthums, ſondern nur uͤber die 
faßlichſten; nicht nach einem behrbuche, ſondern nach 
Maasgabe ihrer wachſenden Faͤhigkeiten unterrichte; 
und fie weder Sprüche noch Katechismus -Fragen 
auswendig lernen laſſe. Das einzige hätte Recen⸗ 
ſent zu bemerken, daß der Ton, beſonders des Haus⸗ 
lehrers, hier nicht immer der ſchicklichſte in dem Ver⸗ 
haͤltmiß ſey. 

S. 311. wird noch eine Nachricht von unſeres 
Hrn. Prof. Schnaar Differtarion: Naturalis pfalmi 
vicefimi ſecundi explicatio, oder vielmehr von den 
an gehaͤngten Theſen gegeben, und ſolche mit verdien⸗ 
tem Ruhme angezeiget. Wenn aber am Ende hinzu⸗ 
geſetzet wird — „nur diejenige Univerſitaͤt, welche 
„dergleichen nuͤtzliche e e nicht nur 
„nicht hindert, ſondern vielmehr beguͤnſtiget, darf 
„ ſich ruͤhmen, daß fie keine Papagaien ſondern Selbſt⸗ 
5 denker bildet. Wer hätte deuken ſollen, daß * 
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„allen andern deutſchen Univerſitaͤten hierin zum Vor⸗ 
„bild und Muſter dienen wurde?“ — fo wiffen wir 
freilich nicht recht, ob wir uns, oder alle andere 
e ſich fuͤr — dieſes Compliment? bedan⸗ 
en ſollen. 

Im sten Stuͤcke befinden ſich S. 1 8 zuerſt Bes 
merkungen über die Abhandlung im Maͤrzſtuͤck der 
Berliner Monatsſchrift 1789 betitelt Verba valent, 
fieut nummi, oder von der Wortmünze, vom Hrn. 
Domherrn v. Rochow. Nachdem der Hr. v. R. jer 
ner Schrift als einem vorzuͤglich ſchoͤnen Aufſatze ihr 
Recht hat wiederfahren laſſen, ſo ſetzt er hinzu: Moͤch⸗ 
te fie nur nicht das Quaſi⸗Todesurtheil des fo edlen 
als unſchuldigen Wortes Aufklaͤrung enthalten! 
Er nimmt hier die Vertheidigung dieſes Wortes uͤber 
ſich, und dringt auf die Beibehaltung deſſelben. Wir 
glauben, es iſt nun von dem Wetter, welches dem 
armen Worte drohete, nichts mehr zu befuͤrchten, da 
bereits mehrere brave Maͤnner ſich vereinigen, ſolche 
Ableiter aufzuſtellen. 

S. 936. haben die Chriſten Urſache, fo ſehr 
wieder den Deismus zu eifern? — Ein Aufſatz, der 
einer darunter geſetzten Anmerkung zu Folge, einen 
eben ſo gelehrten, als angeſehenen und ehrwuͤrdigen 
Geiſtlichen zum Verfaſſer hat. 

Ohne an dem hier geſagten einigen Antheil zu nehmen, 
koͤnnen wir doch nicht umhin, dieſen Aufſatz als einen 
der mer würden „allen Freunden der Wahrheit zur 
aufmerkſamen keſung recht ſehr anzuempfehlen. Wenn 
auch nicht alles darin von ihnen als Wahrheit erkannt 
wird, ſo duͤrſte es doch reichen Stoff zu den frucht⸗ 
barſten Betrachtungen geben, und ſo Weg zur Wahr⸗ 
heit werden. Der aufrichtige, wahre und denkende 
Chriſt wird finden, daß dieſe Abhandlung der Wuͤr⸗ 
de ſeiner Religion nicht nachtheilig ſeyn koͤnne, ſon⸗ 
dern ihn vielmehr mit Grundſaͤtzen bereichern werde, 
welche den übrigen Grundſaͤtzen unſerer heiligen Reli⸗ 
gion vollkommen gemaͤß ſind. 


e S. 126. 
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S. 126. ſtehet ein Gedicht, welches den Hr. Prof. He 
gewiſch zu Kiel zum Verfaſſer haben fol. Wir tür 
cken es hier ganz ein. Ueber den dichteriſchen Werth 
deſſelben werden alle Urtheile um fo uͤbereinſtimmen⸗ 
der ſeyn, je verſchiedener fie wahrſcheinlich über den 
Inhalt deſſelben ausfallen möchten, 


Ein Trauergedicht. 
(Erſter Ausbruch des Schmerzes bei einer ſehr niederſchlagen⸗ 


5 N N den Nachricht.) 0 
Excidat illa dies aeyo, nec poftera eredant ſecula! 


Da liegt fie nun, die Geiſtespflegerin! 
Wir waren ftoly auf ſie; da liegt fie; trauert, Söhne 
Teutoniens, ſchweigt nicht; laßt Klagetöne 
Erſchallen, denn für euch, für euch iſt fie dahin! 

Sie, die Bewahrerin der heil'gen Rechte, 
Die die Natur der Menſchheit gabı 
Trwlürgt von einem Schwarme heuchleriſcher Knechte 
Der Finſteeniß, finkt fie dahin ins Grab. 

Erwürgt von Männern, die ſich Eifrer nennen 
Für Gott, Religion und Staat, } 
Well ſie vol Herefchbegier, uns die Vernunft nicht gönnen» 
Die uns der Her gegeben hat. 5 . 
9 Luther, hätten fie gelebt in deinen Tagen, 
Auch deine Hand, die Freiheit uns erſchrieb, 
Sie hätte müſſen Feſſeln tragen. 

Doch Gachſens Frledrrich — laut wollen wir es de n 
Er ſchützte Dich; auch ihm war Durſt nach Wahrheit lieb! 
Ein heil ger Name ſey den künft gen Zeiten 

Der große Name Frieberich! 
Gebt ihn den Fürſten nur, dle ſich 
Dem Schutz bedrangter Wahrheit weihten; 
Gedi ihn den Surften nur, die fich 
er Sachſen Friederich zum Mufter auserkoren, 
Und ihn, den Preußen Baß verlohren 
Die an den dort in Dania 
Die Menſchheit ſich zun: Troſt gebohren ſah, 
Piel hat Teutonia pon Kriegeswuth gelitten: 
Ach mehr mehr von Deſpotenwuth! 1 
et ach, mein Schmerz verſtummt! Dfagt es nicht den Britten; 
er Jammer, der uns krift, nährt ihren Uedermuth. 
agts nicht dem * a einſt ſein Streben 


a Mit Stolz auf uns herab. N er Ach erheben / 
Wenn uns ſo tief das Schickſal beugt. 
Selbſt dem ier verſpricht ein neuer Morgen 
Den oft gewünſchten Tag nach langer finſtrer Nacht; 
Uns hat ein neuer, ach, ein trüber Morgen 
Verfinſterung der Sonne felbft Zebracht. 

In ſechſten Stucke S. 154318 befindet ſich eine 
ſehr leſenswuͤrdige Abhandlung uͤber die Mittel, bet 
der Jugend das lateiniſche Sprachſtudium zu befor⸗ 
dern, vom Hrn. Recter Thieme zu Merſeburg. 


Four: 
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Journal von und fuͤr Deutſchland. 
Viertes Stück V. Zur Beantwortung der 
Anfrage vom Tobackrauchen. Es wird ein Auszug 
aus der Warnung an die Tobacksbruͤder gege⸗ 
ben, die ſich in der: Allgemeinen und der Zeit höchfts 
nothwendigen Seelencur von Tobias Eisler 1733 
befindet. Darin wird geſagt: daß die Tobacksbruͤder 
und Tobacksſchweſtern alle, ja alle vom Teufel betro⸗ 
gen find. — „Es iſt erſchrecklich, daß ſich — auch 
die Herren Geiſtlichen, und andere, die geiſtlich ſeyn 
wollen, vom Satan durch dies Unkraut betrügen 
laſſen, und fo zu ſagen Tag und Nacht an dieſem D’* 
faugen oder davon ſchnupfen, ja wohl theils, wenn 
ſie ins Bette gehen und fruͤh wieder aufſtehen, die 
Pfeiffen anzuͤnden, und anſtatt des Morgen » und 
Abendſegens ihrem Dun Gott zu Ehren (den Teufel 
meine ich) ein Opfer dadurch bringen ıc. Der Toback 
heißt „ein verfluchtes Unkraut, dadurch jetziger Zeit 
die groͤßte Abgoͤtterei geſchieht. , — VI. Noch et⸗ 
was über die Perruͤcken. Schon im 16 Jahrh. iſt in 
theologiſchen und moraliſchen Schriften und in Pre⸗ 
digten gegen ſie geeifert worden. Joachim Weſt⸗ 
phal in ſeinem Hoffarthsteufel. Eisleben 1565. Ja⸗ 
cob Gruͤter in ſeinem Anania oder falſchem Heuch⸗ 
lerherzen zu Ende des 1öten Jahrh. In Simon Ger 
dicci Paſſionspredigten. M. Andr. Schoppii Pre⸗ 
digt von des Menſchen Haare Urſprung, rechten und 
Mißbrauch, aus dem Spruch Chriſti: Nun ſind eure 
Haare u. ſ. w. Erfurt. 1605. Curioſa theologica von D. 
HI. E. P. A. darin das ite Tractaͤtlein de Capillamen- 
tis. Von Baruquen, und inſonderheit, ob 
auch dieſelbe denen Predigern zugelaſſen ſeyn? 
Hingegen — zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurde das 
eigne Haar bey den Geiſtlichen für Hofſarch erklärt. — 
So hat das immer in der Theologiſchen Welt abge 
wechſelt, bald war das Tragen eigener Haare, bald 

wieder das von Perrücken Todſuͤnde. Ein gewiſſer 
neuer Schriftſteller behauptete vor einigen Jahren, 
daß manche proteſtantiſche Geiſtliche deswegen Perruͤ⸗ 
cken truͤgen, weil ſie heimliche Jeſuiten waͤren, und 
die 
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die empfangne Ton ſur verbergen wollten. Bald wird 
auch wohl das Tragen der Beinkleider verdaͤchtig wer⸗ 
den; denn wozu könnten fie fonft wohl dienen, als 
die unter den Chriſten jetzt leider ſo ſehr uͤberhand 
nehmende Beſchneidung zu verbergen, vid. Nicolai 
von Bebeuhauſen. III. Die neueſten Kirchen⸗ 
und Schulanſtalten im Wirtenbergiſchen. Reſultat 
der Berathſchlagungen des Synodus im December 
1788. Nov 1. 2. 3 4. betrift die Kirchenviſitations⸗ 
relationen, die reſignirten Schulmeiſter, die Tauf⸗ 
und Todtenbuͤcher. 5. Die Decanen und Paſtoren 
ſollen bemerken, ob die beſonders in Betref der Schu⸗ 
len ergangenen Verordnungen befolgt werden, und von 
was fuͤr einem Nutzen ſie bisher geweſen. 6. Auf 
die Haltung der Sonntagsſchulen iſt beſonders zu 
ſehen. 7. Was wegen der Schulverſaͤumung geſche⸗ 
hen ſoll. 8. Wird die Einſendung mehrerer Schrif⸗ 
ten und Rechnungsuͤbungen zum Beweis der Fortſchrit⸗ 
te der Schuljugend empfohlen. 9. In Anſehung der 
Privatverſammlungen ſollen die deßhalb vorhandenen 
Vorſchriften befolgt und einberichtet werden, was 
darin abgehandelt werde. 10. Von allen Stiftungen 
ſoll einberichtet werden, wozu ſie gewidmet ſeyen und 
was ſie betragen. Hierbey hat der Einſender manches 
zu erinnern. IX. Nachricht von Abſchaffung der Trauer 
in Erlangen. Die allermeiſten Honoratioren buͤrgerli⸗ 
chen Standes unterſchrieben das desfalſige Prome⸗ 
moria des Hrn. Hofr. Meuſels. Der Adel aber aͤuſ⸗ 
ferre Schwierigkeiten dagegen. X. Fuͤrſtbiſchöfliche 
Preisfrage an die Wirzburgiſche Landgeiſtlichkeit. 
Den ſchoͤnen Auffas darüber hat ein proteſtantiſcher 
Geiſtlicher eingeſandt. Die Frage iſt: In wie weit 
kann der Religionslehrer auf den irrdiſchen Wohl⸗ 
ſtand und vornemlich auf die Armenpflege einflieſ⸗ 
fen? Der Einfender ſchlaͤgt noch einige Fragen vor, 
deren gruͤndliche Beantwortung fuͤr manches deutſche 
Land wichtig ſeyn möchte. XVIII. Verordnungen, 
Ediete Neo. 4. Hohenlohiſche Verordnung, das 
Schulweſen betreffend. Es laͤßt ſich daraus fuͤr das 
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Hohenlohiſche ungemein viel Gutes weiſſagen. 5. Bay⸗ 
reuthiſche Verordnungen die Einführung des bekannten 
Noth⸗ und Huͤlfsbuͤchleins betreffend. XIX. Etwas über 
das Begraͤbnißrecht in Churſachſen. — Hier kommt zur 
Schande unſerer Zeit ein abermahliges Beyſpiel von 
anden ſogar unter Chriſten der beiden Prote⸗ 
antiſchen Confeſſionen vor. I 
Fuͤnftes Stuck. VI. Schreiben des Werthei⸗ 
mer Bibeluͤberſetzers Johann Lorentz Schmidt an 
einen Geiſtlichen. Es fand ſich vor kurzem im einem 
Exemplar ſeiner Ueberſetzung der 5 Buͤcher Moſes in 
einer gewiſſen anſehnlichen oͤffentlichen Bibliothek, 
aber ohne alle beigefuͤgte Nachricht, an wen der 
Brief geſchrieben worden. Es iſt ein ſchaͤtzbarer Beis 
trag ur treuen Darſtellung feines guten Charakters. 
IV. Auszüge aus Briefen. 4. Aus dem Brie⸗ 
fe eines Reiſenden in Weſtphalen. Unter andern die 
vortrefliche Schuleinrichtung im Lippe⸗Detmoldiſchen. 
ſ. auch unſere Annglen 17te Woche S. 192. 


Wir haben nun auch eine Amerikaniſche Monats⸗ 
ſchrift zugeſchicket bekommen, die wir doch hier, 
waͤre es auch bloß der Seltenheit wegen, kurz anzeigen 
wollen, zumal da fie überdies noch die erſte und eine 
zige iſt, welche in Nord-Amerika herauskommt. 
Das Leſebedüͤrfniß muß alſo wohl in dieſem jungen 
Staate fo groß nicht ſeyn, wie bei uns Europaͤern. 
Der Titel dieſes Journals iſt: 

The American Muſeum, or Repoſitory of 
ancient and modern fugitive Pieces, proſe and 
poetical, Philadelphia, printed by Mathew Carey. 

Es kommt davon monatlich ein Stuck von 6 
Bogen broſchirt in blau Papier, gerade wie die Jour⸗ 
nale in Alt⸗ Engeland find, heraus, welches 13 
Sh. Penſylo. Cours (beynahe 9 gor.) koſtet. Alſo 
nach unſeren, und ſelbſt Engliſchen Bücherpreifen 
theuer genug. Nichts deſto weniger redet der Her⸗ 
aus geber fehr viel von dem auſſerordentlich gi 
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Preiſe, zu welchem ſolches uͤberlaſſen würde — Es hat 
mit dem Jahre 1787 feinen Anfang genommen, wird. 
fortgeſetzet und findet groſſen Beifall. Vor dem zweiten 
Bande trift man viele hundert Subferibenten an, unter 
welchen ſich 3 Excellenzen befinden, die gleich oben an 
der Spitze und von den übrigen abgeſondert ſtehen. Eine - 
Cerimonie, welche wir von einem freien Amerikaner 
nicht erwartet haͤtten. Ihre Namen ſind uͤbrigens 
wichtig genug für dieſen Staat, denn es ſind die 
folgenden: His Excelleney G. Wachington Eſq. 
late commander in Chief of the Armies of the 
United States of America etc, a 3 
His Excell. Benj. Franklin — Prefident of the, 
Commonwealth of Pennſylvania. 95785 
His Excell. Edmund Randolph Eſq. Governor, 
of the State of Virginia. a Wi 

Man findet unter den Subferibenten auch viele 
deutſche Namen. Die Gelder muͤſſen aber auch da von 
den Herren Abonnenten ſogar richtig und promt nicht 
einlauffen, denn der Herausgeber beklaget ſich in der 
Vorrede zum zweiten Bande bitterlich daruͤber und 
giebt feinen Hrn. Intereſſenten zu beherzigen, wie doch 
dieſes für jeden insbeſondere nur eine groſſe Kleinigkeit, 
fuͤr ihn aber im Ganzen eine Sache von aͤuſſerſter 
Wichtigkeit und der einzige Fond ſey, woraus alle 
Unkoſten müßen beſtritten werden. Denn, ſagt er, 
wenn ich den Papiermacher, Buchdrucker rc. damit 
abfertigen wollte: ich habe noch ſo und fo viel Praͤ⸗ 
numerationsgelder ausſtehen, wenn die eingehen, will 
ich bezahlen — ſo wuͤrden ſie mich mit meinem 
Canterburiſchen Märchen (Canterbury tale) nur aus⸗ 
lachen, und mich hinfuͤhro auf ihre Dienſte auch war⸗ 
ten laſſen ꝛc. Man ſiehet alſo: o' eſt la tout comme 
chez nous. — — 1 9 

Es iſt dieſer zweite Band dem Marquis de la 
Fayette vom Herausgeber folgendermaßen dedieiret: 

8 o the Marquis de la Fayette, late Major- Ge- 
neral, in the Service of the united States of Ame- 
rica, an intrepid Soldier, a.fkilful Comman-, 
der; an ardent Lover of Liberty, a diſihtereſted 
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Patriot and a true Philantropiſt, this Volume is 


reſpectfully dedicated by his obliged and grateful 
ſervant, M. Carey. N 5 
„Viel Theologiſches haben wir eben nicht darin 
gefunden, aber deſto mehr politiſche, ſtatiſtiſche, phyſi⸗ 
kaliſche und deonomifche Abhandlungen. Im erſten 
Stuͤck des zten Bandes S 82. 83 kommt eine ſonder⸗ 
bare Predigt über den Zweikampf vor. Sermon on 
the combat of the duel. By the rev. William Macfee, 
a chaplain of the army. Preached at the camp at 
Valley -Forge. Exod. 2: 13. 14. Two men of the 
Hebrews ſtrove together. a % „ end yo 


Der Verfaſſer vertheidiget die Duelle mit vielen Hrüünden. Die 
ange Predigt iſt aber eine fortgehende Jronie, wozu der Verfaſſer 
alent genug Ae uns aber hier nicht zum Beſten auge 

wendet zu ſehn ſcheint; denn wenn, wir kreilich wohl zu glauben 
iſt, die Predigt auch nicht iſt gehalten worden, fo muß es doch dem 
ernſtbaften Leſer misfällig ſeyn, fo etwas unter dieſem Titel auch 
nur zu leſen, ſo wie alles das, was ehrwürbige Dinge lächerlich macht, 
ſeinen Beifall N haben kaun. „Schon in der heil. Schrift heit 
es da, „finden soir viele Beiſpielt von Duellen. Das erſte, von dem 
„wir leſen, iſt das von Cain und Abel, wo der ältere Bruder dem 
„jüngeren ein Cartel zuſchicket, weil deſſelben Opfer dem Herrn bein 
u ſer gefiel, als das ſeinige, Sie ſchlugen ſich auf Keulen, Abel 
„bekam einen Schlag ein wenig über den kechten Schlaf, und 
„ſtürzte zu Boden. ; f 980 
„Das zweyte Beyſplel kommt im Texte ſelbſt vor. Zwei Zle⸗ 
„ gelſtreicher mit ihren Secundanten entſchleden durch ein Duell eine 
„Ehrenſache. Moſes, ein junger unbedachtſamer Menſch, miſchte 
„ich ungerufen darunter, bekam aber auch feine Abfertigung.“ 
Das dritte Exempel iſt, da ein junger Dificier von den Bären 
„dem jungen David ein Cartel zugeſchicket hat, weil dieſer von ſe⸗ 
„nem behauptet, er habe ihn angetroffen, wie er ein Schaaf gefreilen, 
“ Zus Beſchuldigung, e mochte aun wahr oder falſch ſeyn, konnte 
„er als ein Bär von Ehre nicht auf ſich ſitzen laſſen. Sie feuer⸗ 
„ten erſt ihre Piſtolen ab, griffen darnach zu den Degen, und 
„Sir David war glücklich genug, ihn dem jungen Baron von Bar 
„ durch den Leib zu rennen.“ $ 
„Das einzige was man noch gegen die Duelle einwenden kön⸗ 
„ ne, (ep wohl das, daß im I. Zeft. ſo ſehr auffanftmüthige Erdul⸗ 
„dung der Beleidigungen und Verſöhnlichkeit gegen Feinde gedrun⸗ 
na, ja daß fogar rA würden wenn dich einer auf die rechte 
„Backe fchläget , fo reiche ihm die andere auch dar — allein das 
„pären Vorſchriften von Schiffern und Fiſchein am Gallitälſchen 
„Lak die gar keine Gelegenheit gehabt hätten, mit der grdſſen Weit 
„dekannt zu werden z überall keine Leute, welche wir Männer von Ehre! 
(men of honour) nenten, Und Gbriſtus habe ja gerade ger 
„aus ag fein. Reich ſey nicht von dieſer Welt. Da nun Mäns, 
„ner von Ehre in dies Reich nicht verlangten, fo brauchten ſie 
„ ſich auch nicht nach den darin gültigen Geſetzen zu beauemen. 
„„ Beiſpiele, uch wird nit dz ork, „liegen uns gau na⸗ 
„be. Wer unter euch wird nicht das Betragen des Offieicks loben, 
„der eines Tages im Geſichte feines Nachbars ein kleines 17 1 
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„bemerkte, und da er die Urſach davon richt eee konn⸗ 
„te, demſelben eine Aus forderung zuſandte. Es if zwar wahr, 
„der Officier bekam eine Kugel durch den Unterleib, und wurde am 
Abend begraben, indeſſen hat er doch nun den Troſt, daß er jeßt 
„mit dem Engel Michael in Abrahams Schooße ſitzt.“ 
„Ber Erwähnung des Engels Michael komme ich auf 
„den ümſtand, daß auch biefer vom Teufel ein Cartel bekam! 
„aber nach dem Apoſtel Judas, durfte der Engel es nicht anneha 
„men, und er ſoll es blos niit den Worten abgelehnet haben, der 
n Herr verwerfe dith, Ich weiß nicht was ich dazu ſagen ſoll, ſe 
15 0 ift gewiß, er hat hier nicht wie ein engel von Ehre gehan⸗ 
elt. \ 
„en S. g. Steht elne Adreſſe von den Predigern in Virginjen an 
ihre Gemeinen, worin fie dieſelben ermabnen „ fleißig in die 
. zu gehen, und ihnen ihre Beſoldungen ordentlich auszu⸗ 
11 . 4 
8.87. kommt ein guter Rath des Dr. Franklin vor, wie ein 
jeder immer einen vollen Geldbeutel haben könne. Die Befolgung 
1 20 NA Regeln, ſagt er, würden dies ſicher bewir⸗ 
en, 5 A, 
1) Laß Ehrlichkeit und Fleiß deine ſtete Gefährten ſetn. 
2) Gieb immer einige Pence weniger aus, als du einnimmſt: 
o wird dein vorher diinnleibiger Gelbbeutel ſich mächtig aufblä⸗ 
n e. — — 
S. 1357 142. Eine vortreſliche Rede, die ein gewiſſer Barlow 
in der Connecticut⸗Geſellſchaft der Cincinnati an dem Stahıerfefte 
der erlangten Independenz 8 hat. Sie iſt etwas höchfliegend, 
dem groſſen Gegenstande aber doch meiſt angemeſſen. De la Far 
ette, der jegt wieder eine fo groſſe Rolle ſpielt, erhält hier auch 
in gebuhrendes Lob. \ 5 n 
S. 142-153. An enquiry into the effects of 
zublie punifhments upon criminals, and upon 
. ciety. 7 By Dr. Benj. Ruſh. b 
Unter ſuchung über die Wirkungen N 
Strafen auf die Verbrecher (owohl, als auf den 
Staat. Herr Ruſh, Doctor der Mediein ! Profeſſor der Chi ⸗ 
mie auf der Pennſolv. Univerfität und Mitglied der Ameri- 
can Philoſophical Society, von dem bereits vor einen 
11 eine vortreſliche Abhandlung und N re über den Eine 
körperlicher Urſachen auf die Moralität, ins Deutſche übers 
seh herausgefonmmen in ſtellet hier den paradoßen Saß aufs 
ö durch öffentliche Strafen der dabeh intendiste Endzweck keines 
weges erreichet werde; ſondern daß ſie vielmehr ſowohl für den Ver⸗ 
— 2 fer cn Staat höchſt nachtheilig waren. Seine Gründe 
dafür ſind ſo dündig und einleuchtend, daß man beinahe gezwun⸗ 
wird, ihm Belfau zu geben. Wenigſtens verdient dieſe Ab⸗ 
ſandlung vor hundert andern die Ueberſeung in unſere Mutter⸗ 


rache. x a 
8. 172 a ia eine Glückwünſchungs⸗ Adreſſe der Geiſt⸗ 
keit von der Epiſcopalkirche an ihren Biſchof zu Neuyork, Dr, 
am. Provoſt, nachdem derſelbe von London wieder zurückge⸗ 
ommien war, wo er die Biſchdfliche Würde erhalten hatte; nebfk 
feiner Untwork. In beiden Schreiben wird denn naturlich nach den 
ekannten Grundſätzen ber hohen Kirche, von der erhaltenen Bi⸗ 
ſchofswürde ein groſſes Aufheben gemacht. 
Pi A 8 0 md : ee ee her 
n vom Pabfte auch einen Biſcho en, der ih⸗ 
nen wobl nicht durfte verſagt werden. ER 


— 


Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 
Neun und dreißigſte Woche. 
MV Ve 


Halle im Verlag des Waiſenhauſes: Tobus, Pro- 
verbia Salomonis, Eceleſiaſtes, Canticum Can- 
ticorum ex recenfione textus hebraei & ver- 
fionum antiquarum, latine verfi notisque 
philologieis & criticis illuſtrati al. A. Dathio 
S. Theol. D. & Prof. linguae hebr. Ord. in 
Acad. Lipf. 447 S. in 8. 1789. (Pr. 1 Thlr.) 

Ey wuͤrdige Hr. D. Dathe beſchließt mit Dies 
ſem Bande ſeine Ueberſetzung der Buͤcher des 

A. T. deren Werth bereits hinlaͤnglich bekannt iſt. 
Sein ungezierter, aͤcht roͤmiſcher Ausdruck, ſeine 
ausgebreiteten exegetiſchen Kenntniſſe, feine Ber 
dachtſamkeit, die er als Kritiker zeigt, und ſein meiſt 
gutes exegetiſches Gefühl, mußten naturlich ein Werk 
zu Stande bringen, das dem Anfänger nuͤtzlich und 
ſelbſt dem Gelehrten intereſſant iſt. Aber freilich 
muß der Letztere nicht alles in dieſem Dathiſchen Wer⸗ 
ke ſuchen, was jeder ſchweren Stelle, Über welche 
ſchon große Männer geſchwitzt und Stümper Unſinn 
ausgegoſſen haben, ihren ganzen Aufſchluß gäbe, 
Q Jede 
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Jede ſchwere Stelle hat zwar Hr. D, ſeiner vorzuͤg⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget, hat oft Hand an⸗ 
gelegt, um wo noͤglich, diejenigen Finſterniſſe 
zu verſcheuchen, mit denen ſie bis jetzt noch zum 
Theil umgeben waren. Doch nicht immer iſts ihm 
gelungen. Auch hat er nicht alle neue Ausleger 
gleich genutzt; bisweilen find ſogar bey ſchweren 
Stellen die beſten uͤbergangen worden, welche da 
vorzüglich hätten Auskunft geben koͤnnen. 

Ueber dieſen Commentar lieſſe ſich nun wie⸗ 
der gar fuͤglich ein zweiter Commentar ſchreiben; 
dazu aber haben wir hier weder Zeit, noch Raum 
noch Luſt. Alſo nur einige Bemerkungen. 

Hiob 5: 5. Dieſe wegen einiger darinnen 
vorkommenden ſeltenen Woͤrter ſchwere Stelle 
uͤberſetzt Hr. Dathe: Meflem ejus abfumebant 
praedones, nihil veriti ejus potentiam, & la- 
trones invadebant ejus opes. — y iſt ihm 
nicht hungernder ſondern Räuber. Eine Be⸗ 
deutung, die ſchon aus jener fließen koͤnnte, wenn 
man ſich auch nicht aufs arabiſche Oe beru⸗ 
fen wollte. dx leitet er von dem Axabiſchen 
„2 (famma, ) ſurdus fuit, ab; daher (ſam) 
0 durus, dann praedo, latro. Und fo entſpre⸗ 
chen freilich beide Wörter in beiden, Gliedern 
einander. Bey dem ig ba (rn In) erin⸗ 
nert er an das Arabiſche in der Bedeutung usque 
adeo. i find ihm ſpinge, alſo: Seine Erndte 
verzehren Raͤuber: aus den Dornen holen fie fie 
heraus. (Soll Bild ſeyn von Baͤumen, die man 
mit Dornen gegen Beſchaͤdigung ſchuͤtzet; und dann 
für Macht ſtehen, welche — nemlich die des Beſitzers 
— er nicht ſcheuet. Rauber uͤberfallen (inva- 
dunt e fein Gut. — So iſt die Stelle aller, 
dings ertraͤglich, allein noch duͤnkt Rec. nicht alles 
rein. „ya kann immer in ſeiner gewoͤhnlichen Be; 
deutung behalten werden: Hungriger — freilich 
auf Naͤuber zu deuten. dpx haͤlt Rec. für den Sin⸗ 


gular, 
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gular, von dyr die Form aus Pihel wie dees 
vb; ꝛc. und giebt ihnen die Bedeutung Geitz, 
hals, die das Arab. 4240 (Samſm oder Som 
fom) hat Cvalde avarüs,) Im Arabiſchen hat das 
Wort den Charakter einer verflärkten Bedeutüng 
durch die vierbuchftäbige Form und im Hebraͤiſchen 
durch die Pihhel Form, die mit jener, die verftä %, 
kende Bedeutung gemein hat. Es entſpricht nis 
auch hier zy und ping einander, wie es 00 
muß, ſehr gut. eder aber heißt athm n, keuchen. 
Denn 2, poetiſch: (keuchend) nach etwas trach 
nacheilen, um etwas zu erhaſchen. S,. Pred. 15 
1: 5. Pf 56: 2 Pf. 57: 4. daher 3) überhaupt, 
gierig nach etwas krachten, ſchmachten. Hiob 7:2, 
Pf. 119: 131. — Nun das Darn b entweder ge⸗ 
nommen, wie es H. D. nimmt — „aus den Dor⸗ 
nen holen ſie es heraus“ (Scheuen weder Mach 
noch Gefahr,) oder uͤberſetzt: „in Körben“ — mit 
Koͤrben d. 1. grob räuderiſch! Aber da halt es Rec. 
doch nicht mit denen, die an das Arablſche ano (Linn) 
denken, deſſen Bedeutung „Koͤrbchen“ zu dem Bil⸗ 
de hier ſehr unbequem waͤre, wenn auch dann das; 
vorgeſetzte vermeintliche Suffix n nicht neuen Unftoß, 
machte; ſondern das p hält Nec. fuͤr heeman⸗ 
tiſch, oder zur Form des Worts gehoͤrig. Das 
Stammwort iſt zue, wofür denn, wie bekannt 
auch 7x3. geſagt werden kann: (mög mit dem 
punctrten Zade wirds im Arabifchen geſchrie⸗ 
ben. Davon kommt & LS ( midanath) 
ein Korb, Hebr. ſyi oder up (mit verdoppeltem 
drittem Stammbuchſtaben, wie fo viele aus der 
ten Coningation der Araber abgeleitete Wörter) 
her. Das ie vor einem Nennwork, macht wie 3 
und h ein Adoerbium. Z. B. dd 5x firmiter 5 
pr vere u. ſ. w. Alſo: „Seine Erndte freſſen 
Hungrige auf, mit Koͤrben (Korbweis.) nehmen ſi⸗ 
fie hin; Geitzgierige erhaſchen ihre (illorum⸗ Habe.“ 
Hiob 6: 13, uͤberſetzt er un durch Sapientia, 
A q 2 nemlich 
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. ö 
nemlich religio ſ. virtus als ſumma fapientia. Al: 
ſo, wie Doͤderlein und Moldenhawer durch Tugend. 
So wird = wohl gebraucht, aber yy nie. 
pon WON \ n 
Man vergeſſe nur die Ellipſe nicht. Bey dem fra⸗ 
genden g in den muß man den ganzen vorigen Vers 
ieder im Sinn haben: Iſts etwa fo? (nemlich: iſt 
leine Kraft ſteinern, und mein Koͤrper von Erz?) 
da ich mich fo ganz huͤlflos ſehe, und Troſt für 
mich 9 dahin iſt. — 
V. 26. uͤberſetzt er num verba tantumcarper e 
vultis? in ventum abeunt dicta deſperantis. Er 
conſtruirt alſo hm mit oh. Rec. conſtruirt es 
mit Jzurm, und nh aͤberſetzt er nicht wie Hr. D. 
18 9 Aſſect 4 5 6 „zu . 15 
ana it der Affect. Spr. Sal. 16: 32. ım y 
„der feines Affects Herr iſt“ vergl. Spr. Sul, he 
28. K. 29: 11. 2) ſonderlich iracunda animi com- 
motio, ira, Pred. Sal. 10: 4. K. 7: 9. Zach. 6: 8. 
Alſo nah „um Zorn anzurichten, mich aufzubrin⸗ 
en“ — und pen i find Worte die einen auf⸗ 
ringen, zur Ungedult reitzen. Vor uh iſt nun 
natuͤrlicher Weiſe wieder das fragende g aus 
dem erſten Gliede zu ergaͤnzen. Und nun moͤchten 
wir lieber uͤberſetzen: „Sinnt ihr auf Worte nur 
um zu ſtrafen? Auf kraͤnkende Lehren um zu er⸗ 
Bitten? 

Hiob 8:13 giebt Hr. D. en durch hypocri- 
ta. Eine Idee, die gegen die im erſten Glied „der 
Gottes vergißt, der Gottesvergeſſene“ offenbar zu 
ſchwach iſt, und am Ende noch oben ein in den 
wenigſten Stellen der Bibel Statt hat. am heißt 
irreligiöͤs — ein Heide in Anſehung der Religion 
und der Sitten. So gerade zu im Syriſchen E 
und Jeſ. 24: 5. Jer. 23: 11. S. auch Jeſ. 9 16. 
wo es ſehr gut das Wort Heide erſchoͤpft. Eigent⸗ 
lich profanus. Alſo: ein irreligiöfer , ruchloſer 
Menſch (Pf. 1 16) iſt die Idee, die dem mau 
be im erſten Gliede beffer entſpricht. dd 
0 io 
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Hiob 9:23. ändert Hr. D. in pxp d mit Recht 
die Punkte, wie es der Gliederbau des Verſes er⸗ 
fordert; giebts aber mit Hrn. Michaelis und anderen 
durch ſtulti, und verſtehet Ruchloſe darunter. Der 
Meinung ſind wir nicht. Hr. D. glaubt, Hiob 
wollte ſagen: „Toͤdte gleich Gott eigentlich nur 
Ruchloſe mit ſeiner Zorngeiſſel; ſo lache er doch 
bisweilen auch des Ungluͤcks der Unſchuldigen.“ 
Wir glauben, Hiob ſage in beiden Gliedern einerlei. 
na heißt fimplex, ganz in der Unbeſtimmtheit dies 
ſes lateiniſchen Worts. Daher modificiren ſich 
zwei ſehr contraſtirende Bedeutungen 1, Fatuus, ftul- 
tus. 2, noch unerfahren, unſchuldig, Daher Spr. Sal. 
7:7. von der noch unerfahrnen unſchuldigen Jugend, 
dann ſincerus. Und fo entſpricht dꝛond und gur 
einander erwuͤnſcht; nun 2 1 wir: „Geißelt er 
(d. i. will er einmal ſtrafen) jo toͤdtet er auch den 
Unſchuldigen (geißett ihn wohl zu Tode) des Leidens 
Schuldloſer lacht er.“ } 

Hiob 11: 10.12. hat, fo viel wir wiſſen, noch 
kein Aus leger gehoͤrig im Zuſammenhange verſtanden 
und erklaͤret. Hr. D. Dathe folget hier meift dem 
Hrn. Ritter Michaelis, ſo wie dieſer wieder dem 
Schultens und uͤberſetzet: 1 Urs 

Si invadit, vinculis conſtringit, An 

In coetum produeit, quis eum refutabit ? 

Novit enim ſocios nequitiae 5 2491728 

Videt ſcelera, quamquam ad ea attendere non 
videatur. 

Igitur homo inflatus ſapere diſcat 

Et ferus reddatur humanior, 

Herr. R. Michaelis uͤberſetzet: 

Wenn er dich einholet, und dich bindet a 
Und dich der Verſammlung darſtellt, wer wil 
i ihm antworten 2 

Denn er kennet die ſchaͤdlichen Leute 

Und ſiehet das Boͤſe, auch das unmerkliche. 

Denn bekommt der Hirnloſe Gehirn . 

Und der Waldeſel wird zum Menſchen umgebohren. 
293 Beide 
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Beide haben den Sinn verfehlet, und ein jeder Leſer 
merkt gar leicht, daß in der Kette nach dieſen Ueber⸗ 
ſetzungen kein Zuſammenhang iſt. Hr. D. Dathe 
Hat dieſes ebenfals gefuͤhlet und ſagt deswegen: Quo- 
ad nexum obfervo non videri hae verba conſe- 
quens eſſe ex praecedentibus — — 


2° Uns dünke aber, und wir haben darüber ſchon 
einmal bey einer anderen Gelegenheit unſere Mei⸗ 
nung geſagt, es haͤnge alles vortreflich zuſam⸗ 
men, wenn es nur recht erklaͤret wird. Kurz zuvor 
ſchildert Zophar die Allgewalt des Hoͤchſten, das 
Große und Unerforſchliche in feinen Wegen; im 18 
Verſe ſagt er nun: Wenn dieſer allgewaltige Gott 
auch Schuldige und Unſchuldige in gleichem Maaße 
ſtrafte, wenn er auch dich, den angeblich Unſchul⸗ 
digen vor Gericht braͤchte und verurtheilte, wer woll⸗ 
de es ihm wehren? Dieſes verbeſſert er nun gleich 
in dem folgenden Verſe, wo er behauptet, daß es 
kein moͤglicher Fall ſey, und nicht ſo zu geſchehen pflege: 
denn er (der allwiſſende Gott,) kennet die Gott⸗ 
loſen und ſiehet das Boͤſe: und er ſollte nicht 
darauf merken? Wenn das geſchiehet: ſo wird 
der Hirnloſe Gehirn bekommen und der Wald» 
eſel zum Nienſchen umgebohren werden. Pro⸗ 
ſaiſch: dieſes iſt ſchlechterdings unmöglich und wird 
e geſchehen. So wie es dort beym Ovid 
eißet: f f 
Terra ſefet ſtellas: coelum findetur aratro: 
Unda dabit flammas: & dabit ignis aquas. 
oder wie Shakeſpear im Romeo und Julie es ausdruͤcket: 
Then hall water be turned in fire, 

In den folgenden Verſen ziehet nun Zophar hier⸗ 
an die Folge: Hiob werde feiner begangenen Ungerech⸗ 
ligkeit wegen beſtrafet; ſobald er ſich aber bekehre, 
werde ihm Gott wieder gnaͤdig ſenn. 

Doch wir muͤſſen uns mit Gewalt vom Hiob 
losreiſſen, um auch noch von den übrigen Büchern 
ein paar Worte ſagen zu koͤnnen. 8 
9015 18 pr. 
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Spr. Sal.6: 32. wundert es uns, daß Hr. D. 
das gp; dim noch uͤberſetzet: qui hoc fecerit, da 
die Bedeutung des Zeitsworts dy beſchlafen, aus 
dem Hebraͤiſchen und Arabiſchen ſo bekannt iſt und 
hier das y' dim dem gw cd: im erſten Glie⸗ 
de fo gut eutſpricht. Schon Hr. G. R. R. Hezel 
uͤberſetzt in ſeinem Bibelwerk: „der fie beſchlaͤft.“ 

Ueber mehrere Stellen uns zu erklären erlaubt 
der Raum unſerer Blaͤtter nicht. Das Prediger⸗ 
buch Sal, ſetzt der Hr. D. D. mit Grotius, den Her⸗ 
ren Doͤderlein und Eichhorn in ſpaͤtere Zeiten her⸗ 
ab und meint, dies hätten jene Gelehrte dergeſtalt 
bewieſen, ut non, nifi moroſior traditionum anti- 
quarum defenfor illud fit negaturus. Das iſt 
wohl etwas zu ſtark ausgedruͤcket; was Hr. He⸗ 
zel in ſeinem Bibelwerk daruͤber ſagt, haͤtte doch 
auch wohl eine Beherzigung verdienet, da dieſer ge⸗ 
wiß am allerwenigſten unter die morofos traditi- 
onum antiquarum defenfores gehdret. In Anſe⸗ 
hung des hohen Liedes, welches ein ſolcher Ausleger 
freilich nicht mehr allegoriſch deuten konnte, folgt er 
auch den Neueren, und zwar unter dieſen hauptſaͤch⸗ 
lich Hrn. Herder und Döderlein, 

Soll und kann die Religion Jeſus allgemei⸗ 
ne Religion ſeyn? — Parallele zwiſchen 
Chriſtenthum und Rosmopolitismus. Von 
J. C. Ewald. — Fugiens conſulto multitu- 
dinem philofophia, paueis contenta judicibus. 
Cic. Tuſc. quaeſt. — Leipzig, bey Georg Jo⸗ 

achim Goͤſchen. 1788. 5 Bogen in g. 4 
Ei Herr Verf. iſt bereits durch andere Schriften 
als ein Mann von lebhaftem Geiſte, von war⸗ 
mem Gefühle fürs Wahre und Gute, von großer Be, 
leſenheit, Scharfſinn und vortreflichen Rednergaben, 
bekannt. Als ein ſolcher erſcheint er auch in gegen⸗ 
waͤrtiger Schrift, obgleich darin manche Saͤtze au 
geſtellt ſind, denen vermuthlich viele Leſer eben 4 
wenig als Recenſent beiſtimmen werden. Wir wi . 
far 2a 4 len 
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len kuͤrzlich den Inhalt anzeigen. Der Herr Verfaſ⸗ 
ſer glaubt, in der Verneinung der hier vorgelegten 
Frage eine Beruhigung fuͤr diejenige finden, die 
als warme Verehrer der Chrikussehkion mit Des 
kuͤmmerniß wahrnehmen: daß fo wenige ſich aus 
Chriſtenthum etwas machen, und daß mitten unter 
den Chriſten ſo viel miſochriſtiſche Verkehrtheit iſt, 
und manche ſo gar ſich einbilden, man koͤnne mit 
11 55 Kopfe nicht im Ernſt an Bibel und Chriſtus 

glauben. N 
Freilich wird alsdann der Anblick fo vieler Vers 
achter der Lehre Jeſu dem frommen und eifrigen 
Chriſten weniger empfindlich ſeyn, wenn er denkt: 
Chriſtus ſelbſt wolle nicht, daß ſeine Religion von 
allen, denen ſie verkuͤndigt wird, angenommen wer⸗ 
de. Ob man aber mit Wahrheit fo denken koͤnne, 
das iſt nun die Frage. Der Hr. Verf. behauptet 
dieß, indem er fagt: die Religion Jeſu koͤnne nicht 
allgemeine Religion ſeyn (S. 15.); und ſie ſolle es 
auch, nach der Abſicht Jeſu, nicht ſeyn (S. 169. 
Um der Kuͤrze willen wollen wir uns itzt bey dem⸗ 
295 nicht aufhalten, was hier zur Verneinung der 
rage: Kann? — geſagt wird. Dieſe Verneinung 
ſelbſt wird wohl ein jeder, obgleich aus andern, 
als den hier angeführten Gründen, namlich blos hy⸗ 
pothetiſch, gelten laſſen. Aber die Verneinung der 
Bene: Soll? — mag wohl manchem auffallend 
eyn. Der vom Hrn. Verf. angefuͤhrte Grund iſt 
dieſer: „Wäre das (daß naͤmlich eigentlicher Sinn 
für Jeſus und feine Lehre je allgemein werden ſollte,) 
die Abficht dieſes Jeſus geweſen; es fühe ſchlecht um 
ihre Erreichung aus.“ Der Herr Verf. ſchließt 
alſo aus dem Nicht⸗Erfolg auf die Nicht⸗ Abſicht; 
was gegen dieſen Schluß eingewendet werden koͤn⸗ 
ne, wollen wir dem eignen Nachdenken der Leſer 
üͤberlaſſen. Was der Hr. Verf. bisher behauptet, 
ſucht er nun auch (S. 17. u. f. f.) ſelbſt aus dem 
Verhalten Jeſu zu beſtaͤtigen. Er ſagt: „Der Stif⸗ 
ter des Chriſtenthums ſelbſt habe weder durch irgend 
ein 
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ein Wort, noch durch feine Handlungsart, Anlaß 
zu dieſem Wahn gegeben, daß er feine Religion zu 
einer gude Religion ie machen wollen. 
Vielmehr habe er das geradeſte Gegentheil gezeigt.“ — 
Da aber manche Schriftſtellen ſeiner Behauptun 

entgegengeſetzt werden koͤnnen, ſo fuͤhrt er ſelb 
2338. einige derſelben au, und giebt ihnen 
eine ſolche Erklaͤrung, bei welcher der Wiederſpruch 
gegen ihn hinwegfaͤllt. Aus demjenigen, was S. 
39:48. geſagt wird, wollen wir nur folgende Des 
finition des Chriſtenthums ausheben. „Chriſtenthum, 
„(heißt es S. 40.) iſt Sinn für Chriſtus; Gefühl 
ſeiner Gottaͤhnlichkeit und Menſchlichkeit, das frei⸗ 
„ lich tiefer oder flacher iſt, je nachdem die Menſchen 
„ſind; — das aber immer ſo viel wirken muß, daß 
„Er uns mehr oder weniger lieb wird als edler 
„Menſch, und daß wir auf Ihn uns verlaſſen als 
auf einen Gottesſohn.“ — Von den theologiſchen 
Streitigkeiten zwiſchen Orthodoxen und Neologen, 
Chriſten und Deiſten, ſagt der Hr. Verf. ſeine Mei⸗ 
nung S. 49:54, — Da aber doch Chriſtenthum 
nun Einmal öffentliche Religion faſt aller Europaͤi⸗ 
ſchen Staaten ift: ſo waͤre die Frage (S. 35. u. f.): 
ob der chriſtliche Regent das fo ſolle hingehen laſ⸗ 
ſen, wenn man ſeinen chriſtlichen Unterthanen das 
Chriſtenthum wegphiloſophiren, wegpredigen und 
wegaufklaͤren will? Ob es Eingriff in die Denkfrei⸗ 
heit ſey, wenn in ſolchem Falle der Staat Einhalt 
thut? „Unrecht freilich (antwortet hierauf der Hr. 
Verf. S. 56.) wenn er irgend einen Menſchen 
„darum auf irgend eine Art druͤckte, weil er kei⸗ 
„nen Sinn fuͤr Chriſtenthum hat. — Unrecht, wenn 
„er ihm ein Amt naͤhme oder weigerte, darum weil 
„er kein Chriſt if, — Auch unrecht, wenn man 
„einer Gemeinde einen chriſtlichen Prediger auf⸗ 
„dringen wollte, die einen Deiſtiſchen moͤchte, 
„wenn fie weiß, daß er Deift iſt.— Aber — ve- 
„niam damus; a Tiansane viciffim! Wenn wir 
„euch Nicht » Ehrifien rr laſſen, was Ihr 
9 5 
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„wollt; laßt uns doch auch glauben, was wir wol⸗ 
„len.“ — Soll aber der W nicht 
verſprechen, daß er Lehren des Chriſtenthums vor⸗ 
tragen wolle? Diefe Frage wird (S. 5861.) aus 
guten Gruͤnden bejahet. S. 6265. ſtehen Vor⸗ 


ſchlaͤge, die wohl nie werden ausgefuͤhrt werden. 


Ein Religionsedikt hält der Hr. Verf, zu unfern 
Zeiten für nothwendig. Es iſt leſenswuͤrdig, was 
darüber (S. 66 u. f.) geſagt wird; wenn es ſtatt 
finde, was es gige wirke und wirken ſolle, wie 
es zweckmaͤßig eingerichtet ſeyn muͤſſe u. ſ. w. — Mit 
Recht kann man von einem chriſtlichen Prediger for⸗ 
dern, daß er nichts lehre gegen das, was offenbar 
und beſtimmt in der Bibel gelehrt iſt. Der Haupt⸗ 
inhalt der Bibel wird S 6873. angegeben. Man 
könne mit Recht, ſagt der Hr. Verf. noch gar man⸗ 
ches hinzuſetzen, duͤrfe aber durchaus nichts davon 
wegnehmen. Gegen dieſe Saͤtze dürfe niemand leh⸗ 
ren, der ein chriſtlicher Prediger heißen will. — Man 
ſieht vermuthlich fihon aus dieſem kurzen Auszuge, 
wie reichhaltig dieſe kleine Schrift ſey, wie viel Stoff 
zu welterem Nachdenken fie darbiete. 

Zum Schluſſe muͤſſen wir hier doch zu unſerer Her⸗ 
zens⸗ Erleichterung nur noch eines erinnern. Der 
Herr General Superintendent Ewald iſt zwar 
gegen Deiſten und andere Diſſidenten ſehr tolerant 
und ziehet keinesweges ſo heftig gegen ſie los, wie 
jetzt von vielen zu geſchehen pfleget; nur diſſentiren⸗ 
den Predigern laͤſſet er keine Gnade wiederfahren. 
Wir halten ſelbſt dafuͤr, daß derjenige, welcher in 
weſentlichen Stuͤcken von der chriſtlichen Religion 
abweichet, und die Hauptgrundſaͤtze derſelben nicht 
als wahr erkennet, daran ſehr übel thut, wenn er 
demohngeachtet ein chriſtliches Lehramt uͤbernimmt; 
er wuͤrde allerdings weit beſſer thun, wenn er noch 
bey Zeiten ein ehrliches Handwerk erlernte. Allein 
mancher Prediger, der beym Antritte feines Amts 
fo orthodox als fein Catechismus war, kann und 
wird, wenn er fortſtudiret und fortdenket, una 
8 7 2 1 
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in der Folge aus einem anderen Geſichtspunkte an⸗ 
ſehen, und Wahrheiten finden oder zu finden glau⸗ 
‘ben , die andere da nicht finden koͤnnen oder 
nicht finden wollen, Sich ſelbſt unbemerkt ändert 
ſich feine Ueberzeungung, wie. fein Angeſicht, ſeine 
Gemeine an ihn gewöhnt und ihm zutrauend, aͤn⸗ 
dert ihre Ueberzeugung mit ihm, und denkt an keine 
Heterodoxien, biß ein zankſtiftender Doͤmon unter 
fie faͤhret, und ein Fiedler oder Stauzius Großin⸗ 
quiſitor uͤber den armen Mann wird, der nicht heuch⸗ 
len konnte. Was wird nun aus dem Manne? Ein 
Bettler, vielleicht mit Frau und Kindern dazu. Unſe⸗ 
res unmasgeblichen Dafuͤrhaltens verdiente doch die⸗ 
ſer Ungluͤckliche kein ſo hartes Schickſal. 

Wir geben zu bedenken, wo dergleichen Grund⸗ 
ſaͤtze endlich hinfuͤhren muͤſſen. Wer dem Verfol⸗ 
gungs⸗Geiſte jetzt nur eine ſchmale Waſſerfurche ein⸗ 
raͤumet, der kann es dermahleins noch zu verantwor⸗ 
ten haben, wenn er ſich Fünftig ein weiteres Flußbett 
ausgraͤbt, und endlich wie ein tobender Waldftrom 
wieder Gewiſſensfreiheit und Menſchenwohl mit ſich 


fortreißt. Dixi & ſervavi animam. 


Nachrichten und Anzeigen. 

Schreiben vom Niederrhein, d. 6 Sept. 1789. 

Neuwied. Der Hr. Prediger Winz hat ſich 
auf die neulich erhaltene Sentenz folgendermaßen er⸗ 
klaͤrt, daß er ihr in allen ihm bis jetzo noch ver⸗ 
ſtaͤndlichen Ausdruͤcken nachkommen wolle. Zu⸗ 
gleich hat er aber geantwortet N 

1) Den Ausdruck, daß heil. Geiſt Kraft Gottes 
heiſſe, wolle er nicht geradezu für falſch erklären, 
weil er fürchten muͤſſe der h. Schrift zu widerſpre⸗ 
chen, wenn er aber behauptet habe, h. Geiſt bedeute 
blos und allein die Kraft Gottes, ſo ſey dies von 
ihm irrig und falſch geſchehen. n 4 
20) Wolle er angeloben, feinen öffentlichen und 
Privatvortrag ſo einzurichten, daß er dem an 
1 8 otte 
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Gottes und dem Lehrbegrif der Reformitten Kirche 
gemaͤß erfunden werde; aber er glaube nicht, daß 
es mit Recht von ihm koͤnne gefodert werden, feinen 
Vortrag nach der Erklaͤrungs⸗ und Vorſtellungsart, 
wie ſie die Symboliſchen Buͤcher beſtimmen, einzu⸗ 
richten. 

0 Die in der Sentenz bemerkten Fragen, die er 
vorhin nicht befriedigend beantwortet hatte, uͤber⸗ 
geht er in feiner eingegebenen Erklärung ganz und 
wirft dagegen folgende Fragen auf, worüber er ſich 
nähere Erläuterung ausbittet. 

1) Was man unter Spmbolifchen Büchern d 
reformirten Kirche verſtehe? 

2) Welche insbeſondere die in dieſen Landen an⸗ 
genommenen ſeyen? 

3) Was man unter Erklaͤrungs⸗ und Vorſtel⸗ 
lungsarten verſtehe? 

4 Ob es ihm erlaubt ſey, etwas, was er bei 
einem gewiſſenhaften Nachforſchen in der H. Schrift 
und bei der einſtimmenden Autoritaͤt allgemein aner⸗ 
kannter rechtſchaffener Gelehrten für Irrthum zu hal⸗ 
ten gezwungen ſey; ſeiner Gemeinde mit Gruͤnden 
und Beſcheidenheit vorzutragen und ſie zur beſſeren 
Erkenntniß zu bringen? 

5) Ob er bei der Art, wie er bißher die Kinder 
unterrichtet habe, ferner bleiben duͤrfe und koͤnne? 

6) Ob er ſich der Zollikoferiſchen Gebete und An⸗ 
reden bei der Tauf- und Abendmahlshandlung bedie⸗ 
nen duͤrfe? 

Bonn. Hr. D. Thaddaͤus arbeitet jetzo an 
einem deutſchen Brevier für Stiftsfraͤulein, wovon 
der erſte Theil bald erſcheinen wird. Von dieſem 
Manne laßt ſich etwas vorzüglich gutes erwarten. 

Elberfeld. Die Stelle des im vorigen Jahre 
verſtorbenen Prediger Eickels iſt wieder durch Hr. 
Prediger Kang, der bisher zu Bart im Meurſiſchen 
geſtanden hat, beſetzet worden. A 

„Mannheim. Von der Sammlung der batei⸗ 
niſchen Autoren iſt jetzo der Terenz gedruckt und Velle⸗ 
ius 
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Jus Paterculus iſt unter der Preſſe. Dieſe auf 
ſchoͤnes Papier gut gedruckten und wohlfeilen Ausga⸗ 
ben ſind beſonders zum Gebrauch auf Schulen zu 
empfehlen. An manchen Orten werden noch immer 
die erbaͤrmlichen Ausgaben mit Sinceri deutſchen No⸗ 
ten gebraucht. Wie lange wird man noch auf dieſe 
Weiſe den Geſchmack junger Leute verderben? 

Kuͤnftige Michaelis⸗Meſſe wird in der Cunoi⸗ 
ſchen Buchhandl. zu Jena eine Bibliothek von Aus⸗ 
zuͤgen und Anzeigen neuer academiſcher und gym⸗ 
naſtiſcher Schriften philoſophiſchen, theologiſchen, phi⸗ 
lologiſchen, mathematiſchen und hiſtoriſchen Inhalts, 
unter dem Titel: Bibliothek kleiner Schriften 
heraus kommen. Verſchiedene Gelehrte haben ſich 
zu dieſem ge mit einander verbunden; der 
Herausgeber aber wird Herr Profeſſor Paulus zu 
Jena ſeyn. Schon der Nahme dieſes Gelehrte 
1 für die vorzüglich Güte dieſes neuen Jou 
na 8. * 


— — 


Der 2te September d. J. war es, an dem Je⸗ 
ruſalem als go jaͤhriger Greis unſere Erde verließ, 
um ſich in hoͤhere und beſſere Regionen aufzuſchwin⸗ 
gen. Niemand kann, ohne undankbar gegen das Ans 
denken dieſes verehrungswürdigen Mannes, dieſes 
aͤchten Gottesverehrers und Chriſten zu ſeyn, den 

luͤcklichen Einfluß verkennen, welchen er auf ſein 
eitalter gehabt hat, und Gott hat ihn eine lange 
Reihe von Jahren wirken laſſen. 

Es wird gewiß jedem unſerer Leſer angenehm 
ſeyn, wenn wir hier die Verſicherung geben konnen, 
daß wir durch eine naͤhere Anzeige ſeines Lebens 
das Andenken an Ihn bald erneuern werden. 


Am 2 Julius d. J. farb Hr. Joh. Phil. Los 
renz Withof, Doctor der Arzeneigelehrſamkeit und 
Profeſſor der Geſchichte, der Beredſamkeit und Mo⸗ 
ralphiloſophie auf der Königl. Preußiſchen Univerfis 

tot 


622 — Dip 


taͤt zu Duisburg. Sein Verdienſt als Dichter iſt 
bekannt. Herder nennt ihn den vortreflichen Lehr⸗ 
dichter, der mit ſo richtigen Gedanken, die ſchoͤne 
Begeiſterung eines Plato, Schaftesbury — — 
verbindet. Er war 1725 d. 1. Junius zu Duis⸗ 
burg gebohren. Sein Vater Joh Hildebrand Wit⸗ 
hof, Prof, der Geſchichte, Beredſamkeit und der 
griechiſchen Sprache, ein gelehrter und verdienſtbol⸗ 
ler Mann, gab feinem Verſtand und Herzen die erz 
fie Bildung. Im Jahre 1740 verließ er das Gym⸗ 
naſium und wurde unter die Zahl der Akademiſchen 
Bürger aufgenommen. Er ſtudierte nicht allein die 
alten Sprachen und die Geſchichte unter der Anfuͤh⸗ 
rung feines Vaters und die Philoſophie unter dem; 
Prof. Schilling; ſondern widmete ſich auch insbe⸗ 
ſondere der Arzeneiwiſſenſchaft, worin er den ver⸗ 
ſtorbenen Prof Scherer und den noch lebenden wuͤr⸗ 
digen Prof. Leidenfroſt zu feinen Lehrern hatte. 
Nachher gieng er nach Leiden, wo er unter den 
beruͤhmteſten Männern feine Wiſſenſchaft weiter aus⸗ 
bildete und vervollkommente. Am Ende des Jahres 
1747 kam er nach Duisburg wieder zurück, ſchrieb 
feine: Inaugural-Diſſertation de aere in humanis 
liquoribus haerente, und erhielt die mediciniſche 
Doctorwuͤrde. Er blieb hierauf einige Zeit als Pri⸗ 
vatlehrer zu Duisburg, bis er 1732 als Profeſſor 
der Geſchichte, Philoſophie und Beredſamkeit an das 
damalige Gymnaſium illuſtre zu Hamm kam. Im 
Jahr 1765 wurde er als Profeſſor der Mediein und 
Geſchichte nach Steinfurth berufen und erhielt zu⸗ 
gleich den Charakter als Leibarzt und Hofrath des 
Grafen. Als fein Vater 1769 ſtarb, wurde ihm 
dieſe vakant gewordene Lehrſtelle zu Duisburg Übers 
tragen, die er auch mit vielem Eifer und Ruhm 
bis an fein Ende bekleidet hat. Seine Schriften fies 
hen in dem Meuſelſchen gelehrten Deutſchlande ver⸗ 
zeichnet; es wäre aber zu wuͤnſchen, daß wenigſtens 
die 3 Baͤndchen Gedichte für Kinder, die zum 
Druck fertig ſind, noch herausgegeben wuͤrden. a 
1 ro⸗ 
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Programm, das feinen Tod ankuͤndigte, hat den zei⸗ 
tigen Rector Magnif. Hrn. Pr. Kraft zum Verfaſſer. 

Der ſel, Mann hat zwei Kinder, einen Sohn 
und eine Tochter hinterlaſſen, welche von ihm die 
ſorgfaͤltigſte Erziehung bekommen haben. Beſonders 
iſt der Sohn ein Juͤngling von vielen Faͤhigkeiten 
und nicht gemeinen Talenten, der ſich fuͤr feine jun⸗ 
gen Jahre ſchon ſehr ausgebildet und ſchoͤne Kennt⸗ 
niſſe erworben hat, 91 

Demohngeachtet haben wir nicht zu hoffen, da 
er die Familie der Withofe als eigentlich gelehrte Fa⸗ 
milie fortpflanzen und in die Fußtapfen ſeines Va⸗ 
ters und Großvaters treten werde; denn fein ſel. 
Vater ſelbſt hat ihm noch kurz vor ſeinem Tode 
ernſtlich anbefohlen, ſich nicht dem Gelehrten-ſondern 
dem Kaufmanns⸗Stande zu widmen; weil der Ges 
lehrte fo oft für feine groͤſten Bemühungen nur eine 
ſchwaͤchliche Geſundheit und aͤrmliche Belohnungen 
davon truͤge: Es ſtimmt das mit feinen Diſſertati⸗ 
onen uͤberein, die er ehedem: De Scientiarum in 
animi corporisque enervando robore damnoſa effi- 
cacia, herausgegeben hat. i 

Freilich, wer bloß ſtudiren wollte, um Geld 
und Guͤter zu erwerben, moͤchte wohl unter uns und 
in unſerem Zeitalter ſeine Abſicht gar ſehr verfehlen; 
allein den wahrhaft nuͤtzlichen und brauchbaren, auf 
ſein Zeitalter und ſeine Mitbürger wohlthaͤtig wir⸗ 
kenden Gelehrten, erwarten doch noch hoͤhere und ed⸗ 
lere Belohnungen. 


Eingeſchickte Berichtigungen. 


Nach der zweiten Beilage S. 26, „reiſet für 
Hrn. Holmes ein junger engliſcher Gelehrter, wel 
chen Rec. vorige Michaelis in Leipzig geſprochen hat.“ 

Ich weiß aus muͤndlicher und ſchriftlicher Be⸗ 
kanntſchaft mit Hrn. Holmes, daß 1789 niemand 
für ihn und fein Werk in Deutſchland oder ſonſt 0 

reiſte 
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reifte. *) Er ſelbſt hat dieſen Sommer eine Reiſe 
nach Paris gemacht, um dort fuͤr Collation der 
Manuſcripte perſoͤnlich Anſtalt zu treffen. — 
Ferner: dritte Beilage S. 33. „Dieſer Coder 
wird nun zwar nicht wie der Alexandriniſche und 
Cantabrigienſiſche durchaus in Kupfer geſtochen 
erſcheinen — “ Beide ſind nicht in Kupfer geſtochen, 
ſondern mit eigen dazu gegoſſenen, der Urſchrift 
ähnlichen Lettern gedruckt. 29 { 
Zu ©. 126. der Annalen. 
Zu Weimar ift alles ohne Cenſur zu drucken 
erlaubt. Der Eid auf die Symboliſchen Buͤcher 
war im Weimariſchen nie aufgehoben. Im Gothai⸗ 
ſchen bekam er unter dem Generalſuperintendent 
Koppe eine Aenderung, dieſe iſt noch. Der Her⸗ 
og von Weimar liebt Juſtinians Weiſe, den drei 
apitelſtreit par ordre du Roi beizulegen, nicht. 
Eben fo wenig aber Neuerungsfucht, *** ) 


4) Das dort geſagte bleibt dem ohngeachtet wahr. Er 
hat ſich bei mehreren dortigen Gelehrten, unter 
andern auch bei dem Hrn. Prof. Reitz als Director 
der Univerfitätss Bibliothek zu dem Ende nach 
Handſchriften erkundiget. Es kann ſeyn, daß der 
junge Mann das aus eigenem Antriebe und aus 
Dienſtfertigkeit gethan hat, und daß Hr. Profeſſor 
Zolmes nichts davon weiß. 


) Sehr richtig; aber eben wegen dieſer beſonders 
dazu gegoſſenen Lettern koͤnnen ſie leicht fuͤr in 
Kupfer geſtochen angeſehen werden. Der Fehler 
iſt eigentlich nur aus der Ankündigung des Codi- 
eis Boerneriani übergegangen, da heißt es S. 2. 
„Zwar wird er nicht, wie der Alerandriniſche und 
Cantabrigienſiſche durchaus in Kupfer geſtochen ers 
ſcheinen, jedoch“ ic. 


n) Dabei haben wir nichts zu erinnern. 
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Erſter Jahrgang 1789. 


Viertes Vierteljahr. 
October, November, December. 
RS 
Rinteln, 
gedruckt bey A. H. Boͤſendahl. 


Ungre Leſer erhalten hier den Schluß des erſten Jahrganges der 
Theologiſchen Annalen. Wie es ſcheint, ſo ſind beide Teile, das 
Publikum und die Herausgeber wohl mit einander zufrieden 
und wir werden uns fernerhin eifrigſt beſtreben, dem gütigſt ges 
ſchenften Beifall immer mehr zu enk ſprechen. Unſere Welpen: 
denz wird von Monat zu Monat feſter und aufgehreiteter, wel⸗ 
ches zu bewirken wir keine Koſten ſparen, und wodurch das In⸗ 
ſtitut natürlicher Weiſe nicht anders wie an Mute und Vonkom⸗ 
menheit gewinnen kann. Es iſt daſſelbe noch immer bad einzige 
in feiner Art, und wird es auch wol eine Zeitlang bleiden, da 
wir am beſten wiſſen, wie viel Zeit, Arbeit, Miſhe und Koften 
tine ſolche Einrichtung erfodert. Wir zweifeln auch keinen Au⸗ 
genblick daran, daß der verehrungswürdige Deutſche, ja ſelbſt 
auskändiſche Klerus uns ferner fo, wie bisher gefchehen iſt, keäf⸗ 
tig unterſtützen werde; denn warum ſoute gerade die Theologie, da 
faſt jede andere Kunſt und Wiſſenſchaft ihre eigene Zeitung hat, 
leer ausgehen, in der doch beſonders ſeyt ſo ungemein viel wiſ⸗ 
ſeng und bemerkungswurdiges vorfänt? Sollte eine fo zahlreiche 
Geiſtlichk tit nicht eine einzige, Ihr fo ganz beſonders gewidmete 
Zeitſchrift aufrecht erhalten können! Das lieſſe ſich kaum denken, 
7 Erfahrung hat auch wenigſtens dis hieher das Gegenthell 
ehret. „ 5 
um aber unſere ſchuldige Dankbarkeit nicht bloß mit Worten, 
ſondern auch mit der That zu beweiſen; fo wollen wir für kunfti⸗ 
ges Jahr 1790 und die folgenden Jahre, noch einen neuen nicht 
Unbeträchtlichen Aufwand machen und jedem Jahrgange der Anz 
nalen, wenigfiend zwei Echattenriffe von berühmten noch Lebens 
den Gottes Gelehrten und biblifhen Litteratozen, die ſich durch 
wichtige Schriften allgemein bekannt gemacht haben, nebſt einer 
jebesmaligen kurzen, auf einige Seiten zuſammen gedrängten Le⸗ 
bensbeichteibung e Vielleicht, wenn ler Busaee wie wir 
hoffen, angenehm iſt und wir gehörig unterſtützt wer „(beſon⸗ 
ders die Zahlungen richtiger einlaufen, wie bigher leider geſchehen 
iſt, worüber man ich freuylich bey manchen in etwas wundern muß) 
liefern wir jahrlich gar 4 Silhouetten, worauf bie Herren Intereſſenten 
um ſo eher Rechnung machen können, da wir bisher doch noch immer 
mehr gehalten, wie verſprochen haben z alsdann würden jedem Quar⸗ 
talsbändchen eine N e werden. Bei der Auswabl wird man 
bloß auf Celebrität, übrigens aber weder auf Stand, Volk noch Reli⸗ 
1 Rückſicht nehmen. Bisweilen wird man auch wohl in der Lebens⸗ 
eſchreibung etwas weniges von dem Charatteriftifchen des Schatten 
riſſes fagen ; doch werden wir mit dergleichen phyſſognomiſchen Bemer⸗ 
kungen, die oft ſehr unbedeutend find, äuſſerſt ſparſam ſeyn, beſonders 
aber bas ewige Einerlei, den geſchwätzigen, eckelhaften und ſpei⸗ 
chelleckeriſchen Ton, der ſo durchaus in dem Text 10 den Scha t⸗ 
tenriſſen edler Deutſchen herrſchet, forgfältigft vermeiden, « 
Wir glauben ſicher, es dürfte boch wohl angenehm ſeyn, fo in 
wenigen Jahren zugleich mit den Annalen noch beyläufig 92 ganz 
artige Gallerie der berühmteſten Theologen unſerer Zeit nebſt ihren 
Lebensbeſchreibungen zu erhalten. Wir bemerken aber hierbei aus⸗ 
drücklich; daß nue unſere ſezige Herren Pränumeranten und dieje⸗ 
nigen, welche ſich noch längſtens zwiſchen hier und Ende März 1790 
als ſolche melben, Schaktenriſſe zu ihren Exemplaren bekommen 
werden, indem wir keines weges gewilligt And, auſſer der beſtellten 
Anzahl noch andere auf das Geradewohl abziehen zu, laſſen. 

Der Preis des Jahrganges bleibt der vermehrten Bogenzahl 
und noch hinzukommenden Siſtzouetten ohngeachtet, nach wie vor 
nur 2 rthl. in Louis 'dor zu 5 rthl. oder 3 fl. 3% kr. Reichs Valor, 
welche aber bei der Beſtellung oder längſtens gleich nach dem Em⸗ 
pfange der eiſten Bogen auf einmal zu entrichten find. 


Wer die Annalen als Zeitung wöchentlich verlanget, wirb 
Immer am beſten thun, wenn er ſich an das ihm zunäachſt gelegene 
löbliche Poſtamt wendet; wer fie aber nur monatlich als Journal 
zu haben wünſchet kann ſeine Beſtellungen auch bei den ſchon be⸗ 
kannten Herren Collecteurs, in allen anſehnlichen Buchhandlungen 
Deutſchtandes und bei der Expedition der Theol Annalen ſelbſt ma⸗ 

chen Nur muß im letzteren Falle die beſtellte Anzahl der Exemplia⸗ 
re nicht unter To ſeyn. (Mit einzelner und wöchentlicher Veeſendung 
Tann ſich dieſelbe nicht weiter befaſſen.) Alsdann wird den Herren 
Collecteurs noch ein anſehnlicher Rabat zugeſtanden; dagegen aber 
Bat en. für die Zahlung ein und beſorgen auch ihres Ortes die 
erthellung. 

Wir müſſen hier nachrichtlich nochmals die Erklarung wieder⸗ 
holen, welche ſich in dem gleich Anfangs gedruckten Plane S. 13, 
vorfindet: „Die Herren Intereſſenten aber ſowohl, als bie. Her: 
„ren Collecteurs halten fich in e der Zahlung und Tiefen 
„tung lediglich an einander; die Unternehmer haben damit weiter 
„nichts zu thun, und garantiren auch weiter nichts: als daß die 
„richtig bezahlten Exemplare an den Bezahler auch richtig ſollen 
„abgeltefert werden.““ 7 ? a \ 

Für ganz Heſſen und die löblichen auswärtigen Poſtämter 
(nur bleiben einige benachbarte, welche ſchon mit uns in Verbin⸗ 
dung ſtehen, hier ausgenommen) hat die HochſurſtlichHeſſiſche 
Ober : Poft : Amts: Zeitungs Expedition zu Caſſel und das löbliche 
Nee hier zu Rinteln die Hauptſpedition übernommen. Alle 

erren Intereſſenten in den ſämtlichen Hochfürſtl. Heſſiſchen Lane 
den, welche (von Rinteln aus zu rechnen) jenſeirs Caſſel find, 
wenden ſich an ebengenannte Ober Poſt Amts Zeitungs ⸗Expe⸗ 
dition, alle hingegen, welche ſich dieſſeits Caſſel befinden, an das 
löbliche Poſtamt zu Rinteln. An dieſe wier die Zahlung für al⸗ 
le bie Exe re, welche ſie ſpediren, eingeſan ; letzteres bittet man 
wohl zu merken, weil die einzelne unmittelbare Sendung an die 
Expedition der Theologiſchen Annalen ſelbſt, nach der nun getrof⸗ 
fenen Einrichtung groſſe Beſchwerde und ſelbſt Unordnungen vers 
urſachen wurde. g 

Hingegen ſenden alle auswärtige Herren Collecteurs und 
Buchhändler, welche ihre Exemplare von ber Expedition der Theol. 
an e zugeſchickt erhalten, auch die Zählung unmittelbar 

elbe. 4 
In Leipzig hat, wie ſchon bekannt iſt, die ehemalige Hau⸗ 
giſche, nunmehrige Barthiſche, in Frankfurt am Main aber die Ei⸗ 
chenbergiſche Buchhandlung bie Haupfcommiſſion übernommen, an 
welche auch zu weiterer Beſorgung alles, was für die Annalen be⸗ 
ſtimmt iſt, aber biß dahin portofrei, kann übermacht werden 

Auſſerdem haben noch viele andere Gönner, Freunde, löbl. 
Poftämter, Buchhandlungen, Zeitungs ⸗ Expeditionen — ſich 
Dieſem Geſchäfte auf eine ſehr thätige Art gütigſt unterzogen; 
Welchen allen wir hiermit unſeren wärmften Dank abſtatten. Zu: 

leich erſuchen wir Dieſelben gehorſamſt, ſich zur Unterſtutzung und 
eförberung dieſes, wie wir glauben, nützlichen und Gott gefäui⸗ 
gen Inſtituts, auch fernerhin geneigt zu verwenden, wodurch Sie 
nicht nur der guten Sache erſprießliche Dienſte leiſten, ſondern auch 
uns zu allen nur möglichen Gegengefälligkelten verpflichten werden. 


Ninteln den asten Dec. 1789. 4 


Expedition der Theologiſchen 
5 Annalen. 
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Kirchengeſcicht. 


Erſter Jahrgang 1789. 
Vierzigſte Woche. 


Novi Teftamenti verfiones fyriacae , fimplex, 
Philoxeniana & Hierofolymitana, Denuo exa- 
minatae, & ad fidem codicum manu fcripto- 
rum bibliothecarum, Vaticanae, Angelicae, 
Aſſemanianae, Medicae, Regiae aliarumque, 
novis obſervationibus atque tabulis aere inei- 
ſis illuftratae a Jacobo Georgio Chriſtiano 
Adler, etc, Hafniae, 1789, Veneunt apud 
C. G. Proft. In groß Quart 206 Seiten und 
8 Kupfertafeln. (Pr. 3 Thlr. 18 ggr.) 


Der Herr Verfaſſer, bisher Profeſſor der Theologie 
und Prediger an der Friedrichs kirche zu Kopenha⸗ 

en, itzt deutſcher Hofprediger daſelbſt, liefert hier einen 

heil der Schaͤtze, die er auf ſeiner von ihm ſchon 
beſchriebenen gelehrten Neife, geſammelt hat, und 
erfuͤllet fo die Hoffnung in Abſicht der hier gelie⸗ 
ferten Bemerkungen Aber die Handſchriften der ſyr. 
Ueberſetzung des N. Tl die er durch die, in jener 
Reiſebeſchreibung mitgetheilten, Nachrichten erweckt 
hatte. Hier eee ganz eee 

r 
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ſchaͤtzbare Beytraͤge zur Kritik dieſer Verſio⸗ 
nen, deren Handſchriften der Verf. ſo viel er der⸗ 
ſelben geſehen hat, ſowohl durch Beſchreibungen 
mit Nachrichten von ihrem Alter und ihren 
Schriftzuͤgen; als auch durch Proben von Varian⸗ 
ten, die in denſelben vorkommen und von Schaafs 
Ausgabe der ſyr. Ueberſetzung des N. T. abweichen, 
bekannter macht. Er ſagt ſelbſt im Vorberichte, 
daß er hier das nicht wiederholen will, was Ri⸗ 
chard Simon, J. D. Michaelis, Gloceſter 
Ridley, Storr und Bruns über dieſe Verſio⸗ 
nen ſchon bemerkt haben, und verweiſet auch im 
Werke, z. E S. Fr. u. a. a. O. auf die Schriften 
dieſer Maͤnner. Eine ſehr lobenswuͤrdige Sparſam⸗ 
keit, die ſehr gegen die boͤſe Sitte ſo vieler Schrift⸗ 
ſteller unſrer Zeit abſticht, welche das, was oft von 
mehreren Andern viel beſſer geſchrieben iſt, oft ſchlech⸗ 
ter, oft wenigſtens ohne neuen Gewinn fuͤr die Wiſ— 
ſenſchaft wiederholen Die hier beſchriebenen Hands 
ſchriften ſind theils bisher gar nicht, theils nur oben⸗ 
hin unterſucht Deſto angenehmer find die hier mit⸗ 
getheilten Beytraͤge zur genaueren Keuntniß derſel⸗ 
ben, unter welche der Verf. viele Bemerkungen ein— 
miſcht, die zur Kirchengeſchichte und zur Kenntniß 
der Litteratur der Syrer ſehr angenehm ſind. Im 
erſten Buche wird von der Verllo fimplex gehan⸗ 
delt. Der Verf. hat zweyerley Handſchriften dieſer 
Verſion geſehen; ) mit alten ſyriſchen Schriftzuͤgen 
in Syrien und Meſopotamien geſchrieben; 2) andre, 
die in Indien mit Neſtorianiſchen Schtiftzuͤgen ge⸗ 
ſchrieben ſind Von der erſten Art beſchreibt er hier 
achte. 1) Cod Vatic. XII. fonft auch Nitrienſ. I. mit 
Eſtrangeloſchrift geſchrieben, welchen Namen der 
Verf. S. 4. wohl ganz richtig nicht von spoyyvAos 

rund, herleitet, da dieſe Züge nichts weniger als 

rund find; ſondern vom arab. latar, Schrift, und. 

angil, Evangelium, alſo Schriftzuge, womit das 

Evangelium abgeſchrieben wurde. Dieſe Handſchrift 
ift, vom Jahre 548, wie der Verf. aus der Ueber 


einſtim⸗ 
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einſtimmung der in verſchiedene Zeiten gehoͤrigen Un⸗ 
terſchriften mit den Nachrichten, die ſonſt aus der 
Geſchichte jener Zeiten bekannt ſind, hinlaͤnglich be⸗ 
weiſet. Von den Schriftzuͤgen der Handſchrift in 
der Mitte und am Ende, ſo wie von den drey Un⸗ 
terſchriften liefert die erſte Tafel Schriftproben, wor⸗ 
an man beynahe deutlich bemerken kann, wie ſich 
von Menſchenalter zu Menſchenalter dieſe Zuͤge 
veraͤndert haben. Der Verf. macht hieruͤber S. 8. 
eine ganz mit dem Urtheil des Rec. uͤbereinſtimmen⸗ 
de Bemerkung. Haben ſich in ſo wenigen Jahrhun⸗ 
derten die ſyriſchen Schriftzuͤge fo verändert: fo muͤſ⸗ 
ſen wir eben ſolche Veraͤnderungen der hebraͤiſchen 
alten Schriftzuͤge, ja noch größere erwarten. Es iſt 
daher ſonderbar, wenn man fetzt ausmachen will, 
welche Figur unſere hebraͤiſchen Buchſtaben haben ? 
Ob die althebraͤiſchen? Oder die Samaritaniſchen ? 
der Rec. moͤchte hinzuſetzen: und eben ſo ſeltſam iſts, 
wenn man itzt beſtimmen will, wie die alten Hebraͤ⸗ 
er zu Moſis, Samuels oder Hiskias Zeiten, die 
Worte ausgeſprochen haben! — Die zur Probe ge⸗ 
gebenen Lesarten ſind aus den erſten ſieben Capiteln 
Matthaͤi. Die meiſten ſind nur um ein Olaf oder 
Jud, mehr oder minder oder verſetzt, verſchieden. 
Aber unter dieſen Proben ſind doch auch ſchon wirk⸗ 
liche Varianten in Worten. Doch dieß Alles, und 
was ſonſt zur vollſtaͤndigen Prüfung und Anwendung 
der Adlerſchen Beytraͤge gehoͤrt, muß beſonders an⸗ 
Nee Unterſuchungen uͤberlaſſen werden. Der 
et. theilt hier nur das mit, was zur deutlichen 
Kenntniß vom Werthe und Inhalte dieſes Buches 
dienen kann. 2) Cod Vatio XIII. Nitriens. II. vom 
J. 736. 3) Cod. Florentinus v. J. 586. 4) Noch 
einen Cod. Florentin. der wenigſtens aͤlter wie das 
gte Jahrhundert iſt. 5) Cod. Guelpherbyt. v. J. 
634. 60 Cod. Pariſin. S. Germani aus dem Sten 
Saͤculum; iſt unvollſtaͤndig. Im Evangelium Johan⸗ 
nis fehlt alles, nur Cap. X XV. ausgenommen. 
7) Cod, Altorfinus, vn der Verf, für eben fo Ar 
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als den vorigen haͤlt. Dieſe fieben enthalten nur die 
Evangelien. 8) Cod. Syriacus Vaticanus XXI. ent 
haͤlt Pericopen aus der Apoſtelgeſchichte und den 
Briefen Pauli, die von Oſtern an, an Sonn: und 
Feſttagen in der griech. Kirche gebraucht zu werden 
pflegten. Er iſt vom J. 1042. — Von der zweyten 
Art, mit neſtorianiſcher Schrift geſchriebner Neſtori⸗ 
aniſcher oder ſowohl von Jacobiten als Neſtorianern, 
von den Thomas Chriſten in Indien gebrauchten Hand⸗ 
ſchriften, werden hier ſechſe beſchrieben, die alle nicht 
älter als 500 J. zu ſeyn ſcheinen. Sie find 1) der XVIte 
unter den ſyr. Codd. Vatican, von ungewiſſem Alter. 
2) Cod. Vat. Syriac XVII. von 1510. Nur der 2te 
Brief Petri, der zte und zte Johannis und die Apo⸗ 
calypſe fehlen in dieſen, wie in allen neſtorian. Hand⸗ 
ſchriften. Sonſt iſt darin das ganze N. T. enthalten. 
3. und 4) Cod. Vat. Syr. XXII. und XXIII. enthal⸗ 
ten nur Epiſteln aus Pauli Briefen, und im letztern 
eine arabiſche Paraphraſe davon; der Verf. hat die 
Paraphraſe über 1 Cor. V. 7: 30. mit einer lat. 
lleberſetzung abdrucken laſſen, wo v. 8. fuͤr sv erg Volg, 
im Sauerteig geſetzt iſt, weil die Neſtorianer geſaͤu⸗ 
ert Brod im Abendmahl gebrauchen. Kowwvs« wird 
auf den Kelch und das Brod gezogen Auch v. 29. 
und überall herrſcht hier ſchon die Vorſtellung von 
einer myſterieuſen Vereinigung des Leibes mit dem 
Brode und des Blutes Chriſti mit dem Weine im 
Abendmahle. 5) Codex Evangeliorum Syr. Neſtor. 
in Collegio de propaganda fide vom J. 1577. 6) Eis 
ne Neſtorian. Handſchrift des ganzen for. N. T bis 
auf die obenerwaͤhnten mangelnden Stucke, vom 
J. 1700, in der Bibliothek des Gymnaſii zu Amſter⸗ 
dam. — Dieſe neſtor. Codices enthalten ganz die 
Verfionem fimplicem, wovon ſie nur in Kleinigkeiten, 
welche zur Orthographie gehoͤren, abweicht. Joh. VI, 
53 VIII, 17. fehlt, und gleichfals 1 Joh. V. 7. Die 
von Gregorius Barhebrgens ſogenannte Karkufiſche 
Verſion iſt nach S. 33. blos eine vorzuͤglich'ſchoͤne 
Handſchrift der gemeinen ſyriſchen Ueberſetzung, kei⸗ 
v KR 2 ne 
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ne verſchiedene Verſion, wie Michaelis nach Gregor 
angenommen hat. Die Bücher Esras und Nehemias 
findet man in Neſtorian. Verſionen entweder gar nicht, 
oder nur einem anderen hiſtor. Buche angefuͤgt. Das 
Buch Eſther verwerfen fie. Luc. X, k. leſen fie 70, 
nicht 72 Jünger. Matth ro, 13. wird eine Dorologie 
beygefuͤgt; Ap. G 20, 28. leſen ſie: die Gemeine Chris 
fti. Hebr. 2, 9. leſen fie anſtatt: von Gottes Gnaden, 
von Gott verlaſſen, xwpıs Jeov, Roͤm. 9, 5. haben 
fie die gewöhnliche Lesart. 1 Tim. 3, 16. drucken fie 
oc oder © aus. Nur die IVte Handſchrift hat am 
Ende den Zuſatz: und ſitzt zur Rechten des 
Thrones Gottes. Tit. 2, 13 iſt die gewöhnliche Les⸗ 
art. — Das zweyte Buch handelt von der viel etymolo⸗ 
ailhern und gezwungen woͤrtlichen Philoxenianiſchen 
eberſetzung; die nach den Inſchriften im J. Chr. 
508 zur Zeit Philoxeni, B. v. Mabug, iſt vollendet 
und wie bekannt, vom Chorepiskopus Polykarp 
auf Philoxenus Anrathen verfertigt worden, wiewohl 
die Inſchrift den Autor nicht nennt. Man findet Afte- 
riscos in dieſen Handſchriften, die unſer Verf. wie 
in Origenis Werke fuͤr ein Zeichen hält, „daß etwas 
fehle. Obeli ſollen, wie es ſcheint, nur eine gram⸗ 
matiſche Ellipſe eines Buchſtabens oder Wortes be⸗ 
eichnen. Der Verf. hat nur Codices von dieſer 
erſion geſehen, worin blos die Evangelien enthal⸗ 
ten ſind. Den erſten 1) Cod. Florent. Plut. 1. n. 
40. hält der Verf. für älter, als die 616 vom Tho⸗ 
mas Harclenſis zu Alexandrien angeſtellte Recenſi⸗ 
on; eben darum weil er keine Inſchrift hat, welche, 
wie bey den übrigen, der Hiſtorie der Verſion er⸗ 
waͤhnte, und Joh. 8. fehlt auch in demſelben 2) Cod. 
Pariſinus Syr- N. 23. Anni 1212. wo Joh. 8. nach 
einer andern Ueherſetzung eines gewiſſens Paulus 
an den Rand geſchrieben iſt. 3) Codex Biblioth, 
Angelicae Rom. 4. 5) Cod. Aſſemani J, u. II. 
6) Evangeliariüm Barberinum. Dieſe Handſchrif⸗ 
ten hat der Verf. ſelbſt nachgeſehen. S. 74. u, f. er⸗ 
a Ar 3 waͤhnt 
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waͤhnt er anderer von Anderen nachgeſehenen Hand 
ſchriften, die er aber zum Theil zur verlio ſimplex rech⸗ 
net. Eine Handſchrift der Marcus Bibliothek der 
Dominicaner zu Florenz, hat zwar die Apocalypſe. 
Abet der Verf. glaubt, die Verſion derſelben ſey 
von einem Anderen, und gehöre nicht zur Philoxeni⸗ 
aniſchen Recenſion. S. 79, 129. folgen Varianten, 
worunter mehrere den aͤlteſten griechiſchen Codicibus 
beyſtimmen, auch ſolchen, die mit der Philoxenianiſchen 
Verſion gar nicht verwandt ſind — Das dritte Buch 
handelt von der Hieroſolymitaniſchen von dem 
Verf. zuerſt bekannt gemachten, und hier genauer 
beſchriebenen Verſion. Nur eine Handſchrift, Cod. 
Vatic. Syr. XIX, gehört dahin, der eine Ab⸗ 
ſchrift einzelner Stucke der Evangelien vom J. 1030. 
die aus einer aͤltern Handſchrift gefloſſen ift, enthält, 
minder frey als diefimplex , freyer als die Philoxenia⸗ 
niſche Verſion und nach den S. 158. u. f. gelieferten 
Varianten ſehr merkwuͤrdig ift. — S. 203.206. folgen 
noch Varianten aus einer Handſchrift von der Philoxe⸗ 
nianiſchen Verſion des Matthaͤus und Marcus, die der 
Verf ſelbſt beſitzt. — ) 

Wie wichtig für die Critik der for. Verſio⸗ 
nen, und des N. T. überhaupt dieß Werk ſey, er⸗ 
hellet aus dieſer kurzen Anzeige hoffentlich hinlaͤng⸗ 
lich. Das Alter der Hieroſolymitaniſchen Ver⸗ 
ſion, die mit den aͤlteſten Handſchriften, Codice Va- 
ticano und Cantabrigienſi, und mit Origenes, Chry⸗ 
ſoſtomus, u. a. haͤufig uͤbereinkommt, ſetzt der Verf. 
da der Dialect mit dem Talmud von Jeruſalem uͤber⸗ 
einkommt, ins vierte, wenigſtens zwiſchen das vier⸗ 
te und ſechſte Jahrhundert, und wuͤnſcht, daß dieſe 
Verſion aus den Schaͤtzen in Aſien und Europa, wo 
ſie zu finden ſeyn möchte, vollſtaͤndiger und ganz bes 
kannt gemacht wuͤrde. . 
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Erklärung an das Publikum, wegen eines 
Briefs den Herrn D. und Oberhofpredi⸗ 
ger Stark betreffend; aufgeſetzt von dem 
Verfaſſer des Briefes dem Paſtor E. D. 
Werth zu Groß: Aus in Kurland. Nebſt 
einigen neuen Erläuterungen uͤber des 
Hrn. O. H. P Starks Klerikat. Leipzig bei 
Kummer 1789. 10 Bogen in 8. (Pr. 8. ggr.) 

Documentirter Anti⸗ Werth, nebſt einer kur⸗ 
zen Abfertigung der drei Berliner und 
des Herrn Karl von Sacken; von D. Jo⸗ 
bann Auguſt Stark, Fuͤrſtl. Heſſiſchen 
Oberhofprediger. Frankfurt und Leipzig in der 

Graͤfſchen Buchhandlung 1 Alph 2 Bog. in 8. 

; sm“ dem größten Widerwillen zeigen wir die 170 

genwaͤrtigen Schriften an. Soll denn dieſer 
aͤrgerliche Streit, deſſen das Publikum laͤngſt uͤber⸗ 
druͤſſig iſt, gar kein Ende nehmen? Schon mehrere 

Jahre hindurch iſt er gefuͤhret und mit einer Wuth, 

mit einem Acharnement gefuͤhret worden, wovon man 

. Weiſe in unſerer gelehrten Geſchichte noch 

ein Beyſpiel hat. Klotzens muthwillige Neckereien, 
auf welche man jetzt mit ſo vieler Verachtung zu⸗ 
ruͤckſiehet, find. dagegen nur wahres Kinderſpiel. 

Sollte zum Ungluͤck die Nachricht davon das aus⸗ 

laͤndiſche Publikum erreichen, in was für einem 

Lichte würden ihm unſere deutſche Litteratoren erſchei⸗ 

nen! Jenſeits des Kanals, des Rheins und der 

Alpen brechen zwar Kampfluſtige Champions zuwei⸗ 

len im ritterlichen Spiele auch wohl eine Lanze mit 

einander; hier aber greifen ſie wie die Cyclopen gleich 
zu Knitteln und Keulen, ſchlagen ſich damit auf Leben 
und Tod und ruhen nicht eher, biß alles auf dem Platz 
liegen bleibet; daher auch moraliſcher Todſchlag 
juͤngſt ein Terminus technikus bei den Zweikaͤmpfen 
unſerer Gelehrten geworden zu ſeyn ſcheint. 
Wahr iſt es, daß auch hier wieder der Hr. O. 

H. P. Stark der angegriffene Theil iſt, bey dem die 

Nothwehr vieles, wenn gleich wohl nicht alles, 
N Nr 4 (denn 
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(denn das Schimpfen und Schelten iſt doch gar zu 
arg) entſchuldigt. 

Wir wollen nur die Veranlaſſung zu die⸗ 
Ri heftigen Auftritten unſern Leſern kurz mit⸗ 
theilen. a 

Die Frau von der Recke ſandte dem Hrn. O. 
H. P. Stark ihre Schrift gegen ihn zu und legte 
das Schreiben bey, welches letzterer in ſeinem Auch 
Etwas mit hat abdrucken laſſen; dieſes ſollte ein 
Freund der Wahrheit, ein Mann der in Kurland in 
Achtung ſtehe und Hrn. St. genau kenne, geſchrieben 
haben. Er hatte ſich aber, wie bekannt, wieder auf 
einen rechtſchaffenen und determinirten Mann bezo⸗ 
gen, (denn des Weibergetraͤtſches und der Klatſche⸗ 
tei iſt hier gar kein Ende,) der Hrn, Stark von je 
her ein Schrecken geweſen, und den ſicherſten Be⸗ 
weis von feinem Uebertritt zum Katholicismus fuͤh⸗ 
ren koͤnne, wenn er wollte, und ihm nicht ſein Eh⸗ 
renwort gegeben haͤtte, es nicht zu ſagen. 

Der Hr. O. H. Pred. erfuhr, daß jener Brief⸗ 
ſteller ein gewiſſer Prediger Werth ſey; welcher nun 
auch mit Nennung ſeines Namens obige Schrift 
herausgegeben hat. Hr. P. Werth. geſtehet ein, 
daß es übereilt geweſen, eine Nachricht zu geben, 
von der er doch den Beweis immer würde ſchuldig 
bleiben muͤſſen. Auſſerdem aber giebt er noch man⸗ 
cherlei Nachrichten von dem beruͤchtigten Klerikat. 
Die Gegner des Hrn, St. erwarten zwar im Juli⸗ 
us Stücke der Berliniſchen Monatsſchrift: daß der⸗ 
ſelbe nunmehr naͤhere Aufſchluͤſſe uͤber das Klerikat 
geben würde; allein das geſchiehet auch in dieſem 
documentirten Anti⸗ Werth noch nicht, wird auch 
wahrſcheinlich wohl niemals geſchehen. Und wir ge⸗ 
ben zu bedenken, ob man von einem Manne erwarten 
und verlangen koͤnne, daß er, blos um die Neugierde 
(die doch auch hier am Ende wenig Nahrung finden 
dürfte) einiger zu befriedigen, dem Publikum Sachen 
vorlege, welche nicht vor daſſelbe gehören; inſonder⸗ 
heit wenn dieſe Forderung am Ende nichts anderes aM . 
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als die Zumuthung, einen Eid zu brechen. Ueber 
haupt aber ſehen wir auch nicht ein, wie ſo viel dar⸗ 
an liegen koͤnne, dieſes zu wiſſen; geſetzt, es ſey al⸗ 
les gegruͤndet, was man davon ins Publikum ge⸗ 
bracht hat, ſo beweiſet dies doch noch lange nicht 
das, was es beweiſen fol — den Katholicismus des 
Hrn, Stark. Daß Ausdrücke und ſelbſt einige Ritus, 
die der katholiſchen Kirche eigen ſind, bei dieſem ſo⸗ 
genannten Klerikat vorkommen, kann es wenigſtens 
gewiß nicht beweiſen, wenn man nur bedenkt, daß 
das Klerikat, wahrſcheinlich eben ſo, wie der Orden 
zu dem es gehoͤret, lange vor der Reformation ſchon 
ſeine Exiſtenz erhalten habe, und daß dergleichen 
auſſerweſentliche Dinge, die durch das Alterthum ei: 
ne gewiſſe Sanction erhalten haben, eben deswegen 
nicht ohne Noth pflegen abgeſchaffet zu werden. Wer 
darum die Kleriker Katholiken nennen will, der muß 
auch faſt alle Proteſtantiſche geiſtliche Ritter, Stifts⸗ 
herren und Kanonikos ꝛc. ſo anſehen, die manche Re⸗ 
gel beobachten muͤſſen, welche traun auch nicht nach 
der Reformationszeit iſt erdacht oder vorgeſchrieben 
worden. ö Kar 
Auf die harten Vorwuͤrfe, welche Hr. Stark dem 
Hrn. Werth machet, laſſen wir uns hier aus Man⸗ 
gel naͤherer Bekanntſchaft gar nicht ein. Nur 
das iſt auffallend, daß Hr. Stark ſo zuverſichtlich 
und mit nicht verwerflichen Gründen behauptet, Hr. 
Werth kenne ihn nicht, fo wenig, wie er Hrn. Werth, 
da doch dieſer als ein genauer Bekannter von 19 85 
der ihn ſogar in verſchiedenen Verhaͤltniſſen beobach⸗ 
tet habe, erſcheinen will. 
Die Hauptſache, worauf hier alles ankommt, 

iſt dieſes: daß der determinirte Kurlander in des 
Hrn. O. H. P. Starts Anti» Werth ſelbſt ſchriftlich 
auftritt. Hr. St. brachte in Erfahrung, daß es der 
G:heime Legationsrath Hr. von Doͤrper ſey. Er 
theilt uns hier in den Beilagen feinen Brief an dei? 
ſelben und deſſen Antwortsſchreiben mit. Um ei) 
Leſern einen Begriff von den aͤuſſerſt wichtigen Ent 
N Nr 5 deckun⸗ 
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deckungen, (nach denen man ſchon Jahrelang geſeufzet 
hat,) welche dieſer determinirte Mann mittheilt, zu 
geben, wollen wir nur eine Stelle aus ſeinem Briefe 
abſchreiben: „Als die Offenbarungen der Berl. Mo⸗ 
„natsſchrift, die hier viele Senfationes erregt has 
„ben, mir zu Geſichte kamen, faßte ich den Entſchluß, 
„den beſoldeten Geheimnißjaͤgern eine Naſe zu dre⸗ 
„hen, wie ſie Spionen gedreht zu werden pflegt, 
„und wie Verräther, die für baar Geld auch das 
„verrathen, was nur chimerique exiſtirt, eine vers 
„dienen. Bei fernerer Monatslectuͤre fand ich auch 
„die Offenbarung, daß der lutheriſche D. Theologiae 
„und Oberhofprediger Herr Stark ein geſchorner 
„ Jeſuit der IV. Klaſſe ſeyn ſollte. Dies war fuͤr 
„mein Zwergfell zu erſchuͤtternd, als daß meine 
„gefaßte Entſchlieſſung nicht aufs lebhafteſte waͤ⸗ 
„re angefeuert worden, das ganze Berliniſche 
„Waarenlager von Geheimniskram ſo laͤcherlich 
„ als möglich zu machen. Ich nahm alſo die 
„Miene, als waͤre dieſe Entdeckung wohl glaublich, 
„im ſo mehr an, wenn ich in mancher Geſellſchaft 
„ glaͤubige Verehrer der Berl Monatsſchrift antraf, 
„die alle Offenbarungen derſelben, und auch dieſe 
„ als eine wahre und wichtige zu meinem großen 
„Erſtaunen aufnahmen. Mein: kann wol ſeyn! 
„Mag wol ſeyn! — hat auch Herr Werth ge⸗ 
„hört, und da er mir inſonderheit ein gläubiger 
„Juͤnger der Berl. Zionswaͤchter zu ſeyn ſchien, 
„welches mir an ihm ſehr misfiel, und ich, weil 
„ich ihn liebte und 115 Abſichten mit ihm im 
„Sinne hatte, feine Verſchwiegenheit prüfen woll⸗ 
„te, ſo machte ich ihm die faufle decouverte, 
„die doch eigentlich nichts als perſiflage der Ber⸗ 
„liner Offenbarungen war, Stark mag wohl eine 
„Tonſur haben, aber die Berliner werden es ihm 
„nicht beweiſen — aber Parole! ſagen ſie es nie⸗ 
„ manden, denn ich habe es ihm verſprochen! — 
Was dieſer Hert von Doͤrper nicht fuͤr ein 

Spaß vogel ii! ö a 
Alſo 
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Alſo abermals viel Laͤrmen um nichts. 
Möchte doch der Hr. D. Stark dieſen unedlen Streit 
hiermit endlich einmal beſchließen, möchte er doch bald 
Zeit und Ruhe gewinnen koͤnnen, um uns aus dem 
ſchaͤtzbaren Vorrathe feiner Kenntniſſe (denn gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit muß ihm der Neid ſelbſt laſſen) 
gemeinnuͤtzigere Schriften zu liefern, welche wir 
alsdann gewiß mit groͤſſerem Vergnuͤgen, wie die 
gegenwaͤrtige, hier anzeigen wuͤrden. 


Bonn. Die Verſuchungsgeſchichte Chriſti er 
klaͤrt und von Widerſpruͤchen gerettet. 
Eine bibliſche Abhandlung über Matth. 4, 
1 — 11. Von D. Thaddaͤus. 1789. 51 O. 
in Quart. 41 


ES Verfaſſer, ein ſchon bekannter aufgeklaͤrter, den⸗ 
kender Bibelforſcher, liefert zuerſt eine Ueberſe⸗ 
Kung der Geſchichte Matth. IV 111. und fuͤhret 
alsdenn die Zweifel an, welche die Gegner der Bibel 
gegen die Glaubwuͤrdigkeit dieſer Erzählung gemacht 
haben. Ehe er darauf antwortet, macht er einige er⸗ 
klaͤrende Bemerkungen uͤber den Text, die von rich⸗ 
tigen hermeneutiſchen Grundſaͤtzen zeigen, und ſchon 
manches Schwierige in der Geſchiehte wegraͤumen. 
3. B. Der Teufel wird ein Verſucher genennt, weil 
er entweder den Menſchen zur Suͤnde reitzt, oder 
weil ihm der Jude alles phyſiſche und moraliſche Ue⸗ 
bel zuſchrieb, deſſen Urſache er im Menſchen und in 
der Natur nicht zu finden wuſte; wage dea 
und ae heißt in Geſellſchaft eines wohin gehen, 
und deu mit der Hand zeigen und dabei mit Wor⸗ 
ten etwas ſchildern. In der Beantwortung der Zwei⸗ 
fel iſt auch manche gute und richtige Bemerkung. 
Auf die Frage warum Jeſus in die Wüfte gegangen 
ſey, und ob er dadurch nicht den Einſiedlerorden ges 
ſtiftet habe? wird ſehr gut geantwortet, Er blieb ja 
nicht ewig (immer) darin, ohne der Menſchheit zu 
nügen 
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nuͤtzen, ſondern kehrte bald, mit groͤſſerer Geiſtes⸗ 
kraft ausgerüſtet, zurück, und widmete fein uͤbriges 
Leben dem Dienfte der Menſchheit Sein Beiſpiel 
kann uns nichts anders lehren, als daß auch wir, wenn 
wir ein Amt uͤbernehmen, das von wichtigen Folgen 
für uns und fürs gemeine Beſte iſt, daß auch wir 
im Stillen, mit verſammletem Geiſte, vor den Aus 
gen Gottes unſere Pflichten uͤberdenken, unſere Kraͤf⸗ 
te pruͤfen und durch eifriges Gebet Gott um ſei⸗ 
nen Beiſtand anrufen ſollen. Bei der zweiten Schwie⸗ 
rigkeit, wie konnte Jeſus 40 Tage lang faſten; wird 
der Ausdruck faſten aus der Sprache des gemeinen 
Lebens und nach dem Sprachgebrauche der Bibel alſo 
erklaͤrt: Er aß vierzig Tage lang wenig und hielt keine 
ordentliche Mahlzeit, um ſich dadurch an Mangel 
und Enthaltſamkeit zu gewoͤhnen. Zugleich wird be⸗ 
merkt, daß die pflichtmaͤſſige Nachahmung des Faſtens 
Chriſti ſich nur auf wenige Menſchen einſchraͤnke, 
deren Amts verrichtungen gleiche Abhaͤrtung gegen 
die Hinderniſſe des Hungers und Durſtes erfordern. 
Zuletzt ſchließt der Verfaſſer die Beantwortung der 
weifel damit „Indeſſen will ſich ein ſicht⸗ 
arer, mit Menſchen redender Teufel nicht recht 
mehr zur philoſophiſchen Denkart unferer Zeiten 
ſchicken Ein großer Theil meiner Leſer (ein großer 
Theil aber auch wohl nicht) wird vielleicht eine 
andere Erklaͤrung dieſer ſeltſamen Erzaͤhlung wuͤnſchen, 
bei der kein Teufel mehr zum Vorſchein kommt.“ Er 
fuͤhret deswegen noch zwo andere Vorſtellungsarten 
an, uemlich die Hypotheſe eines Traumgeſichts, die 
ſchon Theodor von Mopfuefte annahm, und die 
von einer blos innerlichen Verſuchung. Die erſtere 
beſtreitet er unter andern dadurch, daß er ſagt: 
„Wie koͤnnte man ſagen, Jeſus ſey verſucht, zur 
„Sünde gereizt, im Gehorſam geprüft worden, da 
„der Menſch in zugeſchickten Traͤumen ſeiner nicht 
„maͤchtig iſt, nicht als Freier handelt und weder Gu⸗ 
„ tes noch Boͤſes thun kann“ Die letztere Erklärung, 
die das Ganze als auffieigende Gedanken in > 
* . Seele 
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Seele Jeſu erklaͤrt, die Jeſus aber wieder beſiegt und 
unterdruͤckt, ziehet er, wie man leicht ſiehet, vor, ob 
er ſich gleich ſehr behutſam ausdruͤckt und nicht bes 
ſtimmt entſcheidet. a, 

Dieſe Vorſtellungsart beſtehet ohngefehr nun 
darinn. — In der Wuͤſte hatte Jeſus lange keine 
ordentliche Mahlzeit gehalten, und empfand endlich 
das heftigſte Verlangen nach ordentlichen Speiſen. 
Sich ſeiner Kraft Wunder thun zu koͤnnen bewußt, 
hatte er den Gedankeu, aus Steinen ſich Brodt zu 
verſchaffen, unterdruͤckte ihn aber durch die Exin⸗ 
nerung an den bibliſchen Spruch: „der Menſch lebt 
nicht allein u. ſ. w. — Ein anderes mahl ging er 
auf dem Dache eines Nebengebaͤudes am Tempel ſpa⸗ 
zieren und dachte beym Anblick der unabſehbaren Tie⸗ 
fe, er als der Gottheit Liebling koͤnne ſich ohne Scha⸗ 
den zu nehmen, hinabſtuͤrzen. Es fiel ihm aber ein: 
„Du ſollſt den Herrn deinen Gott nicht verſu⸗ 
chen.“ — Nachher hatte Jeſus auf einem ſehr ho⸗ 
hen Berge eine weite Ausſicht in verſchiedene Lars 
der. Hier regete ſich in ihm der Gedanke, ob er 
ſich nicht für. einen irdiſchen Meſſias ausgeben ſollte, 
wie ihn ſeine Nation erwartete Durch ſeine Wun⸗ 
derkraft hätte er alle Reiche ſtuͤrzen, und auf ihren 
Truͤmmern eine Univerſalmonarchie errichten können. 
Allein bald verabſcheuete er dieſen Gedanken, und 
ſtaͤrkte feinen Vorſatz, den hoͤhern Plan Gottes auss 
zuführen, durch die Erinnerung an das. göttliche 
Gebot; „Du ſollſt. den Herrn deinen Gott ans 
beten, und ihm allein dienen., — N 

Durch die Stelle: Hebr. IV, 15. Daß Chriſtus 
in allen Stuͤcken, wie wir, ſey verſucht worden, 
ſucht der Hr. Verf. dieſe Vorſtellungsart noch zu be⸗ 
ſtaͤtigen, weil wir nemlich nicht durch ſichtbare (ei⸗ 

gentliche) Teufel zur Sünde gereitzt wuͤrden. — 

Dieſe zwar nicht ganz neue Hypotheſe, iſt doch 
ohnſtreitig eine der ſinnreichſten und hier noch dazu 

ſehr gut vorgetragen; allein unſerer Meinung nach 

keichet ſie bey weitem noch nicht zu, um alle 
85 in 
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in dieſer ſehr bedenklichen Pericope vorkommende 
Steine des Anſtoſes aus dem Wege zu raͤumen. 


Auch die angehaͤngten Diſputirſaͤtze zeigen von aufge⸗ 
klaͤrter Denkungsart. i f 
Wir koͤnnen nicht begreifen, warum alle grie⸗ 
chiſche Worte mit lateiniſchen Buchſtaben gedrucket 
find. Sollte der dortige Univerfitäts : Buchdrucker 


keine Griechiſche Lettern haben? 

Nachrichten und Anzeigen. 
Vor kurzem haben wir noch folgende Nachricht 
von Amerika erhalten, welche uns ſehr viel Gutes 
von dem dortigen Zuſtande der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſagt; dies mag denn von den Engelaͤndern 
wohl gelten, von unſeren deutſchen Landsleuten aber 
ſicher nicht, von welchen wir aus mehreren oͤf⸗ 
fentlichen und Privatnachrichten das leidige Gegen⸗ 
theil wiſſen. Hier iſt die Nachricht: Schon bluͤhen 
in unſerem neuen Staate die Wiſſenſchaften eben ſo 
ſchoͤn, als vielleicht jemals in der alten Welt. Wir 
ſind ſtolz genug den beſten Rednern, Rechtsgelehrten, 
Aerzten, Geſchichtſchreibern, Philoſophen und Meß⸗ 
kuͤnſtlern, welche Europa von Zeit zu Zeit hervor 
brachte, die unſrigen an die Seite zu ſetzen, oder ih⸗ 
nen einen Rang unter ihnen anzuweiſen. Auch un⸗ 
ſere Dichter duͤrfen jetzt darauf Anſpruch machen, 
unter Apolls liebſte Soͤhne gezaͤhlet zu werden. — 
Der groſſe Franklin ſtehet an der Spitze der Philo⸗ 
ſophen und Staatsmaͤnner, und neben ihm der trefli⸗ 
che Corimer, RAuſh. — — In der Gottesgelahrtheit 
nennen wir unſeren Witherſpoon, Andrews; in 
der Geſchichte Payne als unſeren Tacitus; in der 
Rechtsgelehrſamkeit und Beredſamkeit Walton, Ba⸗ 
fer, Jennings, Johnſon und viele andere; in der 
Mathematik Rittenhouſe; in der Dichrkunft unſere 
Barlowe, Smith, und Ray; in der Zeichenkunde 
Weſt — kurz Amerika kann eine Menge guter Köpfe 
und in allen Fächern bewanderter Maͤnner auſſtellen. 
Doch iſt unter allen Kuͤnſten die 0 ns 
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noch am meiſten zuruck; fie kommt am wenigſten mit 
dem bluͤhenden Zuſtande der Gelehrſamkeit in dieſem 
Welttheile uͤberein. Alle Werke von einigem Belaug 
werden bis jetzt noch in Europa, vornemlich aber zu 
London, Dublin oder Edinburg gedrucket; das we⸗ 
nige, was von den hieſigen Preſſen koͤmmt, iſt ſchlecht 
und theurer als was vom Auslande hergebracht wird. 
Die Franzoſen haben ſich viele Muͤhe gegeben, ihre 
Sprache und Schriften unter uns auszubreiten, aber 
vergebens, wir bleiben und das von rechtswegen bey 
unſerer Mutterſprache. 
Schreiben vom Oberrhein den 8 Sept. 1739 
Der andere Theil von Hrn. Schelhorns (nicht 
Schellhorns ſ. S. 302 der Annalen) Anleitung, fuͤr 
Bibliothekare — — welche zur Oſtermeſſe fertig ſeyn 
ſollte, iſt noch nicht erſchienen, wohl aber die zu glei⸗ 
cher Zeit verſprochene Sammlung kleiner hiſtoriſchen 
Schriften, welcher noch ein paar Baͤndchen nachfol⸗ 
gen ſollen. Dieſes erſte enthaͤlt drei ſonſt ſchon ge⸗ 
druckte Arbeiten des Herrn Verfaſſers, verbeſſert und 
vermehrt, nemlich J. Briefe über die Beſchaffenheit 
einiger aͤltern Kirchenverſammlungen Dieſe ſtanden 
vorher in Deutſchlands 18ten Jahrhundert, eine 
Schrift aufgeklaͤrter Katholiken in Schwaben, welche 
auswaͤrts nicht nach Verdienſt bekannt geworden ift, 
2. Ueber Hrn. Landrath Eybels und feiner Gegner 
Aeuſſerungen von der Ohrenbeichte. Dies wurde 
1785 durch einen kathol. Gottesgelehrten ohne Anzei⸗ 
ge des Druckorts (zu Bregenz) unter dem Titel: Iſt 
Eybel ein Ketzer? zum Druck befördert, iſt aber 
zum Theil confifeict worden 3. Von dem Orden 
des heil. Geiſtes zu Rom in Saxia. War vorher in 
dem Magazin fuͤr Kirchenrecht und Kirchengeſchichte 
Leipzig 1778 abgedruckt. Dieſer erſte Theil iſt zu 
Augsburg, aber ſehr nachlaͤßig gedrurfʒftk 
Es gereicht der niedern Geiſtlichkeit in Frank⸗ 
reich ſehr zur Ehre, daß Maͤnner aus ihrem Mittel 
die erſten waren, die als Abgeordnete bei der i 
= na 


640 — 


nalverſammlung, der Vereinigung der zween erſten 
Staͤnde mit dem dritten nicht nur am eifrigſten das Wort 
ſprachen, ſondern durch eigenen Vorgang auch den 
Anfang zu der wirklichen Vereinigung machten. Drei 
von ihnen, Hr. Keferes, Pfarrer von St. Triaiſe zu 
Poitiers; Hr. Balland, Pfarrer zu Poire; Hr. Jal⸗ 
let Pfarrer zu Chevigne verbanden ſich ſchon am 13 

Junius mit der Kammer der Gemeinen, vermittelſt 
einer ruͤhrenden Anrede. Am Abend des 14ten folge 
ten dieſen bereits ſechs andere nach. — — 

Der Hr. Prof. Baſilius Sinner zu Freiſingen 
deſſen Vocation dahin S. 287 der Annalen gene 
iſt, wurde daſelbſt des Illuminatis mus beſchuldiget 
und im verfloſſenen Fruͤhjahr ſchon wieder in das 
Stift St. Mang zu Fueßen zuruͤckgeſchickt. Auf ei⸗ 
ner kleinen Reiſe wurde dieſer wuͤrdige Mann dem 
gelehrten Herrn Fürftabt zu Kempten bekannt; der 
ihn nun daſelbſt angeſtellt hat, die Fuͤrſtliche und 
Stiftiſche Bibliothek in Ordnung zu bringen. So 
lebt er nun an einem Orte, wo er freier athmen kann 
und iſt mit einer ſehr nuͤtzlichen Arbeit beſchaͤfti⸗ 
get, zu der er alle Faͤhigkeit beſitzt. 

g Die durch den Tod des Hrn. Rektors und Kir⸗ 
chenraths Sachs in Karlsruhe erledigte Stelle wird 
nicht wieder beſetzet werden. Das Rektorat uͤber das 
akademiſche Gymnaſium ſoll künftig halbjaͤhrig unter 
den Profeſſoren wechſeln. Hr. Kirchenrath und Pro⸗ 
feſſor Titel iſt zweiter Ephorus geworden. 
Dier Hr. Graf von Erbach Schönberg hat die 
Kirchenbibliothek in Michelſtadt mit vielen 100 Baͤn⸗ 
den aus der herrſchaftlichen Buͤcherſammlung zu 
Schoͤnberg beſchenkt. 


Mit diefer Woche werden zugleich die rate und rate Beylage wie 
auch der Umſchlag zum dritten Zuartal der Annalen ausgegeben. Letz⸗ 
terer gehbret en zur vorhergehenden Neun und dreyßigſten Wö⸗ 
che; wir bemerken dieres nur wegen werichiebeneran uns geſchehenen 
Anfragen: wie viele Bogen zu einem Bändchen gehörten? Es ver⸗ 

tehet ſich von ſelbſt, daß 13 Wochen ein Vierteljahr ausmachen. 

u den Beylagen wird am Ende des Jahres noch ein beſonderer 

mſchlag geliefert; fo daß die unnalen ins ziemlich gleichen Bände 

en können brofchirt werden. Wer die Umſchläge inwendig mit 
dünner Pappe aus futtern läſſet, brauchet fie gar nicht weite bins 
den zu laͤſſen. ; 


Annalen 
, eder aaeueſten en bes 
Theologiſchen Litteratur 

e ind : SR re 
Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 0 

Ein und vierzigſte Woche. 5 f 


Lemgo. Im Meyerſchen Verlage iſt erſchienen: 
wilhelm Sried. Hezels, I: H. Geh. Reg. 
R. und Prof. zu Gießen ꝛc. Syriſche Sprach⸗ 
lehre, durchaus nach ſeiner hebraͤiſchen 
eingerichtet, zum Gebrauch ſeiner Zuhoͤ⸗ 
rer, nebſt den noͤthigen Paradigmen in 
Tabellen. Etwan 2 Alfphabete (mit den Ta⸗ 
bellen) in 4. 1788. (Pr. 1 Thle. 20 ggr. ) 
ir haben zwar ſchon mehrere Syriſche Gramma⸗ 
tiken, denen man Brauchbarkeit gar nicht ab⸗ 
ſprechen kann, und wenn gleich jeder akademiſche Leh⸗ 
rer das unbezweifelte Recht hat, ſein eigenes Lehr⸗ 
buch zu ſchreiben; ſo gewinnt denn doch ein ſolcher 
erſt in unſern Augen, weun er ſeine Vorgaͤnger übers 
trift, und dis iſt bey gegenwaͤrtigem Buche unläugs - 
bar der Fall Veranlaſſung u giebt ſchon der 
Umſtand, daß der Hr. Geh. R. R. Hezel dieſe Sy⸗ 
riſche Sprachlehre nach ſeiner hebraͤiſchen, in welcher 
er bekanntlich einen zum Theil ganz eigenen, kuͤrze⸗ 
ren und ebenern Weg gehet, eingerichtet hat, wo⸗ 
S8 1 durch 
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durch zugleich allen denen, die nach feiner Methode 
Hebraͤiſch lernen, das Syriſche ungemein erleichtert 
wird. Die Ausfuͤhrung ſelbſt iſt dem Herrn 
Verf. im ganzen gut gelungen. Oft hat bekanntlich 
der Syriſche Dialekt, in Anſehung der Grammatik, 
etwas ganz anderes, als der Hebraͤiſche oft das 
gar nicht, oder doch etwas, das mit jenem, in ge⸗ 
wiſſer Ruͤckſicht, nur einige Aehnlichkeit hat. Hier⸗ 
innen hat es ihm ſehr gegluͤckt, das Syriſche dem 
Hebraͤiſchen anzupaſſen und man kann ihm nicht vor⸗ 
werfen, daß er das Syriſche uͤber einen unbeque⸗ 
men Leiſten gezwungen habe. Unſer Urtheil zu rechte 
fertigen, berufen wir uns theils auf die Lehre von 
den Vokalbuchſtaben, (wie fie bey dem Hru. Verf. 
ſchon in der hebraͤiſchen Grammatik mit Recht heißen) 
7. J. & S. 9. ff. wo manche Regel, ſogar recht eigent⸗ 
lich an ihrem gehoͤrigen Orte ſteht. Ingleichen S. 
36. an der Stelle, wo er in der hebr. Grammatik 
von dem euphoniſch⸗ verbindenden Dages gehan⸗ 
delt hatte, welches freylich die Syrer nicht ken⸗ 
nen, finden wir das Verbinden und Zuſammen⸗ 
fließen des perſoͤnlichen Fuͤrworts zn und n mit 
dem vorhergehenden Worte. — a 
Die Conjugationen ſind geordnet, wie in des 
Hrn. Verf. hebr. Grammatik und auch hier alle 
Formen in allen temporibus forgfältig geſammelt, 
ſelbſt diejenigen, welche nur in den verbis anoma- 
lis vorkommen, beym Verbo perfecto, vorbereis 
tungsweiſe mit angeführt. Ein Umſtand, der ſchon 
der Hezelſchen hebraͤiſchen Grammatik einen eigenen 
entſchiedenen Werth giebt. — | 
Und endlich die angehängten Tabellen, theils 
über die Verba, deren jede immer nur Eine Con⸗ 
jugation (Form hieße es doch beſſer) durch alle Ver- 
ba imperfecta hindurch enthält; nach welcher Art 
die Conjugationen in den Grammatiken aller Spra⸗ 
chen eingerichtet ſeyn ſollten, um dem Lehrling die 
ſchuldige Gefaͤlligkeit zu erzeigen, daß er mit einem 
Blick uͤberſehen koͤnnte, wie ſich jedes Verbum von 
dem 
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dem andern in jeder Conjugation und jedem Tem: 
pus unterſcheidet; theils die Tabellen uͤber die Suffixe, 
wie fie den Nenn- und Zeitwoͤrtern und Parti⸗ 
keln angehaͤngt werden; und theils auch die Tabel⸗ 
len, oder tabellenartigen Paradigmen der Nenuwoͤr⸗ 
ter, in Anſehung ihres dreyfachen Status und Nume⸗ 
rus. Durch dieſe Tabellen erhaͤlt dieſe Syriſche 
Grammatik noch einen Vorzug vor der Hebräifchen. 
Im Syntax, der nun eben ſo nach dem Hebraͤiſchen 
gemodelt iſt, hat Rec. noch das meiſte Gezwungene 
bemerkt; doch den Sachen am Ende unbeſchadet. 
Statt einer Chreſtomathie, ſind am Ende Excerpte 
aus dem Syriſchen Pentateuch der Peſchito ange⸗ 
haͤngt, woruͤber wir mehr Unzufriedenheit bezeigen 
müßten; wenn es nicht nach den Worten der Vorre⸗ 
de, mit Ruͤckſicht auf bibliſche Philologie und Kritik 
geſchehen waͤre und es uͤbrigens nun auch nicht ſo 
ſehr mehr an andern Syriſchen Texten fehlte. — 

Die Dedikation iſt an den Hrn, Erzbiſchof zu Salz⸗ 
burg gerichtet, welcher Hrn. Hezel einen katholiſchen 
Geiſtlichen, Hr. P. Hofer, auf anderthalb Jahre, 
zum Unterricht in der orientaliſch-bibliſchen Littera⸗ 
tur, nach Gießen geſchickt hat und welchen er hier 
einen „wuͤrdigen und ſehr viel fuͤr ſeine Kirche ver⸗ 
ſprechenden Monn“ nennt. 


Lemgo, im Verlage der Meperſchen Buch⸗ 
handlung: Carminum Arabicorum Speci- 
men J. Scholis ſuis Arabicis deftinavit Guil, 
Fried. Hezel, Phil. D. Ser. Haff. Landgrav. 
a confiliis reg. intimis etc, 4 Bogen in 8. 
(Pr. 4.997.) 

Der Herr Geh. Reg. R. Hegel vermißte in feir 
ner arabiſchen Chreſtomathie noch einige poe⸗ 
tiſche Stücke zur Uebung feiner Zuhörer. Deswegen 
entfchloß er ſich noch einige Arabiſche Gedichte beſon⸗ 
ders abdrucken zu laſſen. Dies Spec. I. enthaͤlt die 
bekannte und ſchwere Kaſide des Tograi (Abu Js 
Ss 2 mael): 
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maeh) und noch drei kleinere Gedichte aus der Ha⸗ 
maſa des Abi Temam und zwar ſolche, die Schul⸗ 
tens nicht hat. Das zweyte Specimen ſoll das Ge⸗ 
dicht des Ebn Doreid, nebſt noch einigen anderen 
enthalten. Freilich wuͤnſchten wir uͤberhaupt noch 
ungedruckte. Das Verdienſt des Hrn. Herausge⸗ 
bers würde dann deſto groͤſſer. ! 


Der Freund der Natur und des gemeinen 
Lebens, ein Leſebuch ‚für Freunde und 
Liebhaber von beiden, nebſt einem An⸗ 

hange: Verſuch einiger Volkspredigten 
ganz im gemeinfaßlichen Tone von K. G. 
C. Barth, D. P. A. Kandidat. Erſtes Baͤnd⸗ 
chen. Frankſurt am Main, in Kommiſſon bei 

P. W. Eichenberg. 1790. 195 S. in 8. i 


5 r der Natur und Beobachter des ge⸗ 
meinen Lebens“ waͤre ſchon ein etwas ver⸗ 
ſtaͤndlicherer Titel zu dieſem Buͤchlein geweſen, dem 
wir jedoch darum unſeren Beifall keinesweges ver⸗ 
ſagen. Zuerſt finden wir darin 6 Auffäge, die ſich 
auf die Natur und den Genuß derſelben beziehen; 
freilich hier und da in einem etwas hochfahrenden 
Tone — dabei aber doch gut und nützlich zu leſen. 
Die folgenden 14 Aufſaͤtze enthalten Abhandlungen 
über allerlei aberglaͤubiſche Meinungen und Gebräus 
che im gemeinen Leben, auch etwas aus der Natur⸗ 
ſchichte. Hier iſt der Ton ganz ungekuͤnſtelt, und 

das Geſagte ſehr eee 5 
Beſondexks in Abſicht der Volkspredigten wuͤnſcht 
der Hr. Verf. feiner Recenſenten Urtheil zu Hören. 
Faßlichkeit fprechen wir ihnen nicht ab, auch find 
die Gegenſtaͤnde, uͤber welche er predigt, recht wohl 
gewaͤhlt, nur ſind ſeiner Aufmerkſamkeit manche Aus⸗ 
druͤcke entgangen, die, weil ſie unter der Wuͤrde der 
Kanzelſprache ſind, nothwendig haͤtten wegbleiben 
muͤſſen. Z. B. in der Predigt: die Wohlthat des 
Weins über Pfolm 104: 15. fügt er; „ Ja 1 
u 5 
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ſo maͤßig genoſſen, lebe der Wein! Er iſt Wohlthat 
Gottes!“ rc. Ferner: „ Wie ſinnlich klingt nicht die 
Erweiterung, die manche von der Stelle Pauli ma⸗ 
chen, wenn es heißt: 5 n 5 
An deines ſchwachen Magens willen 
Sollſt du den Durſt mit Weine ſtillen“ 

Oder auch in der Predigt uͤber die Wohlthat 
der Gewitter, die Redensart: „es faͤllt einem das 
Herz vor die Fuͤße, wenn man wider alle Vernunft 
fingen hört, wenn es donnert: Gott der Vater wohn’ 
uns bey“ ꝛc. Dieſe kleinen Flecken benehmen indeſſen 
dem Buche ſeinen Werth nicht, aus welchem unſere 
Leſewelt zuverlaͤſſig mehr Nutzen ſchoͤpfen kann, als 
aus einem halben Dutzend Romane nach dem, neuer 


ſten Zuſchnitt. 


Kleine juriſtiſche Abhandlungen vom Revi⸗ 
ſionsrath und Profeſſor Robert, Marburg 
S bei Johannes Bayerhoffer 1789. 86 

in 8. 

s findet ſich unter den gegenwaͤrtigen vier Abhand⸗ 
lungen des Hrn. Reviſtonsraths, abermals eine, 
die in das Fach des Theologen gehöret, Es iſt die⸗ 
ſes nemlich die vierte, welche die Aufſchrift hat: 
Meditationes ad doctrinam juris Eccleſiaſtici Pro- 
teſtantium de ordinatione jejuniorum. 

Nachdem der Hr. Verfaſſer die Quellen, aus 
welchen die Lehre von den Faſten geſchoͤpft werden 
muͤſſe, (dieſe ſind nach ihm blos das N. T. und dem⸗ 
naͤchſt die Symbola der Proteſtanten) angegeben hat; 
ferner die verſchiedenen Arten der Faſten, als 1, das 
mediciniſche, (Diaͤt) welches der Geſundheit wegen 

eſchiehet; 2, das moraliſche, um ſich zu Erfuͤllung 

Ihe Pflichten geſchickter zu machen; 3, das eigent⸗ 
lich religidſe, welches als eine an fi) ſchon Gott 
wohlgefaͤllige Handlung betrachtet wird — nachdem 
er auch dieſe beſtimmt hat, ſo fuͤhret er zuerſt aus dem 
neuen Teſtamente mehrere Ausſpruͤche und Aeuſſe⸗ 
rungen Jeſu daruͤber an, z. B. Matth. 6, 1618. 

Ss 3 Kap. 
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Kap. 9: 14. 15. u. a. m. ferner einige Stellen aus 
der Augsburg. Confeffion, aus welchen erhellet, 
daß weder der Stifter unſerer Religion, noch die 
Reformatoren einen ſo hohen Werth auf die Ent⸗ 
haltung von den gewoͤhnlichen Nahrungsmitteln ge⸗ 
ſetzt haben. 

Die Reſultate, welche der Hr. Verfaſſer mit 
feinem ihm eigenen Scharfſinn aus dieſen Stellen 
in Verbindung mit den allgemeinſten Rechtsregeln 
zieht, find 1, daß das religidͤſe Faſten nicht koͤnne 
geboten werden. 2, das moraliſche muͤſſe dem Ge⸗ 
wiſſen eines jeden uͤberlaſſen bleiben. 3, daß Lan⸗ 
desherren nicht Öffentliche Faſttage anzuordnen ein 
Recht haͤtten, weil ihre Macht ſich nicht auf den 
innern Gottesdienſt der Unterthanen erſtrecke. 4, daß 
auch kein praeceptum imperfectum oder confilium 
in Abſicht der Faſten Statt finde: „cum impli- 
cet conſilium dare & imperare“ u. ſ. w. In eis 
nigen dieſer Saͤtze, gehet er, jedoch mit guten Gruͤn⸗ 
den, von des ſel. Boͤhmers Meinung ab. 


Einige Gruͤnde fuͤr oͤffentliche Erziehung 
nebſt Anzeige der Lectionen und eines 
Erziehungsinſtituts, von Georg Ernſt Haf 
ſencamp, Rector an der lutheriſchen Stadt⸗ 
ſchule zu Rinteln, 1789, Gedruckt bey A. H. 
Boͤſendahl, Hochfuͤrſtl. Heſſ. Univerſitaͤtsbuch⸗ 
drucker. 2 Bogen in 4. 

Der Herr Rector zeiget hier ſehr gut die Vorzuͤ⸗ 
ge der Öffentlichen Schulen, vor der Privat⸗ 
Erziehung und widerleget zugleich die gewöhnlichen 

Einwuͤrfe. Auch kommen in dieſer kleinen Schrift 
noch manche andere richtige und treffende Paͤda⸗ 

ogiſche Bemerkungen vor, die von den Kenntniſſen 
und Einſichten des Verf. eine vortheilhafte Idee 
machen: 

1 r kuͤndiget darinnen zugleich an: daß er wil⸗ 
lens iſt, in Verbindung mit einigen practiſchen Erz 
ziehern, hier zu Rinteln ein Erziehungsinſtitut 15 
ö erri 
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errichten, das ohne ein eigentliches ſogenanntes Phi⸗ 
lantropin zu ſeyn, gleichſam das Mittel zwiſchen oͤf⸗ 
fentlicher und Privat » Erziehung halten fol. Der 
Plan dazu hat uns wohlgefallen. b 

Die S. 15. ſpecificirte jährliche Koſten für eis 
nen Eleven, find Aufferft billig, faſt möchten wir 
ſagen, zu gering angeſetzet; denn fuͤr Logis, Tiſch, 
Holz, Licht, Bette, Waͤſche, Aufwartung, Unter⸗ 


richt, beſtaͤndige Aufficht — — ſoll jeder des Jahrs 
nur 100 Thaler in Louisd'or zu 5 Thlr. gerechnet, 
bezahlen. 


Als eine kleine Probe von ſeiner Denk⸗ und 
Schreibart: „Weit entfernt, ſagt er S. 14. denen zu fol⸗ 
gen die Kinder ſpielend unterrichten wollen, werden 
wir urs allezeit erinnern, daß unſere Zoͤglinge fuͤr die 
Welt, fuͤr das menſchliche Leben beſtimmt ſind, wo 
niemand dann mit ihnen ſpielt, wann ſie als Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner angeſtellet find; ſondern wo es Kraft, 
Fleiß und Thaͤtigkeit gilt. Wir werden unſern Zoͤg⸗ 
lingen ihre Fortſchritte in Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten erleichtern, ſie aber mehr zu uns hinaufzuzie⸗ 
hen ſuchen, als durch zu ſehr ſich herablaſſende Taͤn⸗ 
deley ihren Geiſt einwiegen. Erleichtert ſoll es ih⸗ 
nen werden, aber nur deßwegen, damit ihre Kraͤf⸗ 
te dabey ſchneller und freyer zur Uebung kommen.“ 


Die Sitten der Beduinen⸗ Araber. Aus 
dem Franzoͤſiſchen des Ritters Arvieux. 
Ueberſetzt und mit Anmerkungen und Zu⸗ 
ſaͤtzen verſehen von E. §. K. Aoſenmuͤller, 
der Weltweisheit Doctor ꝛc. Mit einem 
biblifch » zoologiſchen Anhang des Ue⸗ 
berſetzers. Leipzig, bey Joh. Philipp Haugs 
Wittwe, 1789. 256 S. in 8. } 

Aal de Reiſebeſchreibung iſt bereits in bekannt, 
als daß wir noch jetzt über ihren Werth und 
ihre Brauchbarkeit bey Erklärung der Bibel, viel zu 
ſagen noͤthig hätten. Dem Herrn Ueberſetzer wird 
Ss 4 daßwe⸗ 
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deßwegen ſicher Niemand fuͤr dieſe Arbeit ſeinen Bei⸗ 
fall verſagen, die ihm auch recht wohl gerathen iſt. 
Sehr ſchaͤtzbar find die angehängten Anmerkun⸗ 
gen und die Probe einer bibliſchen Zoologie. Letz⸗ 
tere enthaͤlt weiter nichts als die Beſchreibung der 
Gazelle und des Dromedars. Es ſind aber dieſe 
mit ſo vielem Fleiße ausgearbeitet und hat der 
Hr. Verfaſſer fo viele Beleſenheit darinuen gezeigt, 
daß man ſich nicht enthalten kann, von eben dem⸗ 
ſelben ein vollſtaͤndigeres Werk uͤber dieſe Materie 
zu erhalten, welchem er bei gleichem Fleiße gewiß die 
erwuͤnſchteſte Brauchbarkeit geben wuͤrde. 


Meues Spruchbuch, oder Sammlung aus⸗ 
erleſener Bibelſtellen über die gewoͤhnli⸗ 
chen Sonn ⸗ und Sefttagsevangelia mit kur⸗ 
zen erlaͤuternden Erklaͤrungen fuͤr Volks⸗ 
ſchulen. Leipzig bey Joh. Phil. Haugs Wittwe 

12789, 126 S. in g. e 
Es iſt etwas ganz gewoͤhnliches, daß in unſeren 
deutſchen Volksſchulen das Auswendiglernen bib⸗ 
liſcher Stellen einen Haupttheil des Unterrichts in 
der Religion ausmacht. Man hatte zu dem Ende 
bisher ſchon mehrere ſogenannte Spruchbuͤcher, de⸗ 
nen aber zweckmaͤſſige Zuſammenſtellung und vor⸗ 
nemlich die noͤthige Erlaͤuterung dunkler Ausdrücke, 
wie ſie in der luth. Ueberſetzung vorkommen, fehlte. 
Das Gedaͤchtniß des Kindes wurde daher oft uͤber⸗ 
haͤuft, aber au brauchbaren Kenntniſſen gewann es 
nichts. Die Arbeit, die der uns unbekannte Verfaſ⸗ 
ſer hier liefert, iſt daher nicht unbedeutend, da er 
nicht allein mit Wahl und Ordnung die Spruͤche 
zuſammen geſtellet, ſondern auch dunkle Ausdruͤcke 
erlaͤutert, oder wenn der ganze Spruch dunkel war, 

ihn kurz umſchrieben hat. ö 

8 Möchte 110 nur ſein in der Vorrede geaͤuſſer⸗ 
5 Wunſch nicht unerfuͤllet bleiben, nemlich daß 
ehrer nicht alle dieſe Stellen auswendig lernen lieſ⸗ 
ſen, ſondern vielmehr junge Chriſten mit Sr 
15 wah⸗ 
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wahren Inhalte und Werthe derſelben recht bekannt 
und vertraut zu machen und ſo auf ihren Verſtand 
und ihr Herz hinzuwirken ſuchten. Eh 55 
D. Gotthelf Traugott Jachariä paraphra⸗ 
ſtiſche Erklärung der Briefe Pauli an die 
Galater, Epheſer, Philipper, a 
und Theſſalonicher. Dritte, rechtmaͤßige 
und verbeſſerte Auflage. Gottingen und Leipzig. 
1788. 253 Seiten in 8 (Pr. 16 ggr.) 
Ver mehreren Jahren ward von dem Recenſenten 
die Beſorgung einer neuen Auflage der Para⸗ 
phraſen feines feel. Lehrers Dr. Zachariaͤ verlangt; 
gewiſſe Urſachen aber, die nicht auf Seiten des Rec. 
waren, ließen dies Verlangen unerfuͤllt. Rec. hatte 
damals bey Wiederauflegung der Paraphraſen fol: 
genden Plan gemacht: 1) er wollte, ſo viel es ohne 
Gefahr, die Meinung des ſel. Z. zu entſtellen geſche⸗ 
hen konnte, der ſchwerfaͤlligen Schreibart einen leich⸗ 
teren Gang verſchaffen. 2) Er wollte die eigenen Aus⸗ 
legungen des ſel. 3. in den Anmerkungen näher pruͤ⸗ 
fen. 3) Und dann wollte er in den Anmerkungen das 
neue, was nach Z. Tode uͤber dieſe Briefe bekannt 
geworden, anzeigen. Vielleicht haͤtte er auch noch 
auf eine oder andere Art der neuen Ausgabe mehre⸗ 
re Brauchbarkeit zu geben geſucht. — In der ges 
genwaͤrtigen dritten — und wie es auf dem Titelblat⸗ 
te heißt — ver beſſerten Auflage, hat er nun keine 
Verbeſſerungen finden koͤnnen; wie man auch keine 
Vorrede des Herausgebers findet, worin er von den 
Verbeſſerungen Rechenſchaft gebe. So gar die Be⸗ 
merkung der Kapitel auf jeder Seite, die man zum 
bequemen Nachſchlagen gewuͤnſcht hat, wie auch ein 
nuͤtzliches Regiſter uͤber die erklaͤrten ſchweren Woͤr⸗ 
ter, vermißt man in dieſer ſogenannten verbeſſerten 
Auflage. Sonſt findet man die Seiten, Anfangs» 
und Endworte derſelben in der neuen Auflage mit 
der erſten Auflage von 1770 fo uͤbereinſtimmend, 
daß man meinen ſollte, die neue Auflage wäre ein 
Ss 5 Abs 
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Abdruck der alten mit ſtehendbleibenden Lettern. 
Indeſſen beweiſen doch die Druckfehler in der neu⸗ 
en Auflage, z. B. S. 112. in der Anmerkung, das 
Gegentheil. Wer alſo die alte Ausgabe beſitzt, 
kann ſein Geld ſparen die neue dritte verbeſſerte 
anzuſchaffen. N 


Erſte Amtspredigt in der akademiſchen Kir: 
che von D. Wilhelm Friedrich Hufnagel, 
am zoten Nov. 1788. Erlangen 1788. 50 Geis 
ten in 8. 
an muß dieſe Predigt nicht unter der Menge 

der Antrittspredigten uͤberſehen, die gemei⸗ 
niglich diejenigen Gemeinen blos intereſſiren, vor 
welchen ſie gehalten wurden. Auch als Abhandlung 
betrachtet, verdienet ſie viele Aufmerkſamkeit, zumal 
da der Hr. Verf. fie bei der Herausgabe weiter 
ausgefuͤhret hat. Nach einem ungemein ruͤhrenden 
Eingange leitet er von feinem Texte Philip. 1:9 EL. 
aus, den Vortrag durch eine geſchickte Wendung 
auf die Unterſuchung der Frage: „Wie koͤnnen die 
Gemeinden ſelbſt die Bemuͤhungen ihrer Lehrer fuͤr 
die chriſtliche Aufklärung am wuͤrkſamſten foͤrdern?“ 
Er unterſucht da nicht alle Urſachen, welche die 
mancherlei und zum Theil vortreflichen Anſtalten 
zur Erweiterung chriſtlicher Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rungen hindern, und gerade zu der Zeit hindern, 
wo man den beſten Erfolg erwarten ſollte. Er 
ſucht nur auf ein Hinderniß der chriſtlichen Aufklaͤ⸗ 
rung aufmerkſam zu machen, nemlich auf den Wahn, 
daß man nach den Bemuͤhungen unſrer Vorfahren, 
acht chriſtliche Kenntniſſe zu verbreiten, aller neuen 
Verſuche gar wol entbehren koͤnne. Ganz vortref⸗ 
lich legt er da im Detail dar, wie ein Theil unſe⸗ 
rer Zeitgenoſſen dieſe Bemuͤhungen uͤbertreibet, ein 
Theil zu geringe ſchaͤtzet; und welche nachtheilige 
Folgen das für unſere Zeitgenoſſen von beiden Sei⸗ 
sen in Ruͤckſicht auf Bereicherung an chriſtlichen 
Religionskenntniſſen haben muͤſſe; hier, weil mau 
zu 
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zu viel, und dort, weil man zu wenig glaubt. Hierauf 
zeigt er durch die deutlichſte Auseinanderſetzung, wie 

ſch Chriſten verhalten muͤſſen, um ſelbſt die Bemuͤhun⸗ 
gen ihrer Lehrer, deren Vortrag ſie an Kenntniſ⸗ 
ſen reich machen ſoll, zu befoͤrdern. Sie muͤſſen 
nemlich: 1) durch eignes Nachdenken den Zweck 
und Geiſt des Chriſtenthums unterſuchen; 2) fie 
muͤſſen ſich gewiſſenhaft beſtreben, die ſchon richtig 
erkannten Wahrheiten auch wuͤrklich zu benutzen. 
3) Sie muͤſſen auch die chriſtlichen Tugendmittel 
recht gebrauchen. — Der Reichthum von Gedanken, 
die ſo ganz unſern Zeitbeduͤrfniſſen gemaͤß ſind, die 
vielen feinen von großer Welt- und Menſchenkennt⸗ 
niß zeugenden Bemerkungen, der ſo ganz lichtvolle 
und warme Vortrag erregen bey dem Recenſenten 
den Wunſch, daß doch recht viele, welche bey der 
Lectuͤre unſerer Tage in Anſehung des Chriſtenthums 
leicht auf Abwege gerathen koͤnnen, dieſe Predigt 
mit rechter Aufmerkſamkeit leſen; daß auch viele 
Prediger, inſonderheit junge Männer, die fo raſch 
aufklären wollen, fie leſen, und den Nutzen daraus 
ziehen moͤgten, den ſie wuͤrklich in vieler Ruͤckſicht 
daraus ziehen koͤnnen. 


Nachrichten. 
Auszug aus einem Schreiben. Londen den 
Aten Sept. 1789. 


Herr D. Geddes, der eine neue Engliſche Bibel⸗Ue⸗ 
berſetzung herausgeben will, iſt ein Irrlaͤnder von 
Geburt und katholiſcher Religion. Er hat einen Pro⸗ 
ſpectus von ſeinem Werke drucken laſſen, (man ſehe 
569 der Annalen) in welchem Kenner feinen 
Engliſchen Styl tadeln. Ich will und kann mich dars 
über nicht zum Richter aufwerfen. Was die criti⸗ 
ſchen Noten aber betrift; ſo muß man hoffen, daß 

die kuͤnftigen beſſer und reichhaltiger ſeyn werden. 
Herr D. Holmes hat die in Paris befindlichen 
Codices von der Septuaginta dieſen een. drei 
onate 
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Monate lang collationirt, und, fo wie auch Kennicott 
ehemals that, the firſt annual Account (die erſte 
jaͤhrliche Nachricht) von ſeiner Collation in einem 
kleinen Oetav⸗Baͤndchen herausgegeben. Das Latein 
in ſeinem Proſpectus iſt freilich, wie ſie in den Anna⸗ 
len ſehr richtig bemerken, nicht roͤmiſch⸗ſondern eng⸗ 
liſch⸗Latein; uͤberſetzen Sie ihn deßwegen nur ins 
Engliſche, fo wird er Ihnen ſchon verftändlich ſeyn. 
Herr Pr. Bruns und Herr R. Kirſch haben 
hier nur wenige Exemplare von des Abulpharagii 
oder Barhebraͤi Chronicon, dieſem ſo brauchbaren 
Werke, abgeſetzet, welches mich ſehr gewundert hat. 
In Oxford werden die Fragmente N. T. Dia- 
lecti fuperioris Aegypti gedruckt. Zwölf Bogen 
ſind bereits fertig. Es gehet aber ſehr langſam da⸗ 
mit, denn die Probebogen muͤſſen zweimal nach Lon⸗ 
den geſchickt werden und der Setzer findet es ſehr 
muͤhſam. an ua 
Auch wird man ebendaſelbſt die moraliſchen Wer⸗ 
ke des Plutarchus drucken, wozu eine Kollation aller 
Handſchriften deſſelben veranſtaltet werden ſoll. 
Igſaak. Delgado, Lehrer der Hebraͤiſchen Sprache, 
ein Jude, hat dieſen Sommer einen Kommentar uͤber 
den Pentateuch herausgegeben. Voran ſtehet eine 
kurze Dedication an den Biſchof von Salisbury, und 
eine Vorrede. Der Commentar ſelbſt hat 239 S. in 4. 
Es iſt dieſes der erſte Theil des Werks; in drei an⸗ 
deren ſoll die ganze Bibel folgen, die ſchon ausgear⸗ 
beitet ſind. Es iſt mit geſpaltenen Kolumnen ge⸗ 
druckt, wo auf der einen die gewöhnliche engliſche 
Ueberſetzung, auf der andern aber eine neue von dem 
Verfaſſer ſtehet. Unten find philologiſche und exege⸗ 
tiſche Anmerkungen. Es iſt wohl zu loben, daß Juden 
ihr Geſetz leſen und. erklären; allein Chriſten möchten 
an dieſem Juͤdiſchen Commentar wohl ſchwerlich Ge⸗ 
ſchmack finden. Doch ich muß nicht vergeſſen, was 
er am Ende der Vorrede zu dem Biſchofe jagt: To 
His (Gods) glory my poor endeavours are direc- 
ted, damp not then my zeal. 3 
a j „ Zu 
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„u Seiner (Gottes) Ehre zwecken meine geringen 

Benühungen ab, ſchlaget deßwegen meinen e 

nicht nieder.“ N 
Cambdens Britannia iſt neu heraus ee 


koſtet 10 Pf. St. Herr Gough, der ſich durch an⸗ 


dere antiquariſche Werke ſchon bekannt gemacht has, 
ift der Herausgeber davon. 

Der bekannte Chevalier Bruce läßt jetzt feine 
Reiſe nach Abyffinien in Edinburg drucken, der zwei⸗ 
te Theil wird bald fertig ſeyn. 

Herr J. Dornford, L. L. D. ein Engeländer, 
uͤberſetzet Puͤtters Reichs-Conſtitution in 3 Banden 
8. (Hiſtoriſche Entwickelung der heutigen Staats⸗ 
Verfaſſung des deutſchen Reichs.) Er hat in Göͤt⸗ 
tingen und Oxford ſtudiret und Erlaubniß erhalten, 
das Werk der Königin zu dediciren. 

Hr. W. Williams Eſq. of Pembroke big ‚for- 
merly of St. lohn's College Cambridge will in ei⸗ 
nem ſtarken Quartbande herausgeben: Primitive hi- 
ftory from the Creation to Cadmus, in drei Buͤchernz 
jedes Buch hat ſechs Capitel, welche im Proſpectus 
umfiaͤndlich beſchrieben ſind. Der Subſcriptionspreis 
iſt 1 Guinee. — 

Morgen den Sten Sensen wird zum erſten 
male erſcheinen: Brittiſche Staats - Litteratur -und 
Kunft- Nachrichten. N. k. Londen auf Koſten 
der Herausgeber bey I. Young n. 4, Bridges 
Street Covent Garden. Price ſix Pence. 106 S. 
in 8. Es iſt deutſch geſchrieben und mit lateiniſchen 
Lettern gedrucket. 

Hr. Ludger will den letzten Septemb, dieſes g 
Jahres herausgeben: A General review of the ger- 
man Litterature; ein Auszug aus deutſchen gelehrten 
Zeitungen. Der Preis wird wie bei den anderen Re⸗ 
views ein Schilling fuͤr das Monatsſtuͤck ſeyn. 


Schreiben aus Schwaben d. 10 Sept. 1789. 

Die Aufklaͤrung macht, wie an vielen Orten, ö 
ſo auch beſonders im katholiſchen Schwaben, noch 
immer ſehr kleine Fortſchritte, oder wird gar wieder 

unter⸗ 
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unterdruͤckt. Das meiſte tragen wohl die Exjeſuiten 
und andere Theologen, auch Weltmaͤnner in Augsburg 
dazu bei. Die Verirrungen des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes, welche dort die Preſſen beſchaͤftigen, kann 
man nicht ohne Erſtaunen und Mitleiden leſen. Alle 
proteſtantiſche Schriften, ſelbſt von auswärtigen Ges 
lehrten, die zu Augsburg blos gedruckt oder verlegt 
werden, ſind einer ſcharfen katholiſchen Cenſur unter⸗ 
worfen. Steht in einem hiſtoriſchen Buche nur das 
geringſte, das der römifchen Hierarchie nicht anftäns 
dig, oder den Exjeſuiten mißfaͤllig ſeyn möchte, fo 
giebt der Cenſor den Bogen zuruͤck, wenn er auch 
hundertmal geſagte Wahrheiten enthielte, und ver⸗ 
langet, daß er geaͤndert werde. Exjeſuitiſche Schrif⸗ 
ten dagegen vol Laͤſterungen, ſogar gegen ihre eige⸗ 
nen Glaubensgenoſſen, werden ohne Anſtand gedruckt. 
Dahin gehoͤret, z. B die neueſte Sammlung jener 
Schriften, die von einigen Jahren her uͤber 
verſchiedene wichtige Gegenſtaͤnde zur Steuer 
der Wahrheit im Drucke erſchienen find. Hr. 
Ruef im 4ten Stuͤck feiner vortreflichen Freyburger - 
Beytraͤge S. 97. ſagt mit Grunde, dieſe ungeheure 
Sammlung 2 eigentlich dazu gemacht, die Rechte 
der gefunden Vernunft zu unterdruͤcken und den Aber⸗ 
glauben, Koͤhlerglauben und geiſtlichen Despotismus 
aufrecht zu erhalten. Noch deutlicher mahlt er ihre 
wahre Geſtalt im ſechsten Heft S. 542 ab. Durch 
eine K. K. Verordnung, die Hr. Ruef S. 506 lies 
fert, iſt ſie den 30 November 1788 zu Wien verbo⸗ 
then und ganz proſcribiret worden. Seit 1783 ſind 
wenigſtens ſchon 40 Baͤnde heraus. Wer nur im 
games Roͤmiſchen Reich gegen Eibel, Werkmeiſter, 
uef und andere aufgekaͤrte Köpfe die Federn ſpitzt 
und feiner Schrift den Jeſuiten⸗Stempel giebt, er 
mag ſchimpfen und laͤſtern, ſo viel er kann, der wird 
willig aufgenommen. Kein Wunder, daß Joſeph IL 
dieſem Unfug nicht laͤnger zuſehen und ſein Volk nicht 
verfuͤhren laſſen wollte. Auſſer den Exjeſuiten und 
anderen ihres Gleichen ſoll auch der bekannte Ortho⸗ 
+ ) dox 
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dor P. Benedikt Zimmermann im Stifte St. Mang 
zu Fueßen, der Antipode Fr. av. Gemeiners im 
Kirchenrechte, Mitarbeiter ſeyn. 

Eben ſo feindſelig ſind auch die Verfaſſer der 
Kritik über gewiſſe Kritiker, Rezenſenten und 
Brochuͤrenmgcher geſinnt, davon ſeit dem Julius 
1787 woͤchentlich ein halber Bogen und bisweilen 
noch eine Beylage zu Augsburg heraus kommt. Dieſe 
machen es ſo grob, daß ſelbſt katholiſche gelehrte 

eitungen z. B. die Salzburger Oberdeutſche Allgem. 

itteratur⸗Zeitung, die Wirzburger gelehrten Anzei⸗ 
gen u. ſ. w. ſich über die Frechheit beſchweren, mit 
welcher ſie alle nicht Jeſuitiſch geſinnte Schriftſteller 
mißhandeln. Weil von dieſen Blättern doch wenig 
auswärts bekannt wird; fo muß ich abermals auf 
Hrn. Ruef verweiſen, beſonders S. 474 und 543. 
Er behauptet, der Exjeſuit und Zurzacher Kanonikus 
Weiſſenbach, den er einen der veraͤchtlichſten Men⸗ 
ſchen neunt, ſtehe mit den Augsburgern in der eng⸗ 
ſten Verbindung, gebe den Ton an und fuͤhre das 
Wort unter ihnen. Auſſer dieſen ſoll auch beſonders 
der Exjeſuit Baier, Sebaſt. Maier, F. Kav. Jann, 
der Fabrikant Schmidt, der vor ein paar Jahren 
unter dem Titel des katholiſchen Weltmannes ſich ein⸗ 
fallen ließ, die Hexen gegen den Hrn. Profeſſor We⸗ 
ber zu Dillingen in Schutz zu nehmen, wie auch ſo⸗ 
gar Hr. C. v. Kr. groſſen Antheil an dieſer Schimpf⸗ 
zeitung haben. Weil ich eben ein neues Stuͤck Nr. 
29. vor mir habe, ſo will ich doch eine kleine Probe 
geben, wie darinnen Hr. Auef, der Verfaſſer des 
Anekdoten Buchs fuͤr katholiſche Prieſter, Hr Werk⸗ 
meiſter und andere verdiente Maͤnner mitgenommen 
werden. Da iſt die Rede von muthwilligen Bes 
ſchnarchern, giftigen Werken, witzelnden Glau⸗; 
bensfegern, Cartouſchenſtreichen, Glaubensdie⸗ 
ben, Krebsſchaͤden ꝛc. wer kann es aushalten mehr 
abzufchreiben ? 

Das mit Grobheiten und Läfterungen angefüll- 
te Schimpflexikon, das ſchon 1786 mit der Aufſchriſt; 

wer 
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wer ſind die Aufklaͤrer, beantwortet nach dem 

ganzen Alphabet in zwei Bänden heraus kam, 

wuͤrde ich gar nicht anfuͤhren, wenn nicht der im 

Schimpfen unerſchoͤpfliche Verfaſſer erſt wieder neu⸗ 

erlich ein Supplement dazu herausgegeben haͤtte. 

Er heißt Widmann, vormahls Prior im Benedik⸗ 
tiner Kloſter Elchingen bei Um. Zur Ehre der Menſch⸗ 

eit wollte ich ſeinen Namen verſchweigen; allein Hr. 
uef hat ihn S. 297 u. 495 ſchon Öffentlich genannt 
und gezeigt, daß er ſelbſt kein Geheimniß mehr dar⸗ 
aus macht, der Vater dieſes anonymen ſchaͤndlichen 
Kindes zu ſeyn. a 97 
Alle dieſe und noch mehrere Feinde der geſunden 

Vernunft haben nichts geringeres im Sinn, als durch 

ihr Schimpfen und Laͤſtern für den Riß zu ſtehen, 

daß die katholiſche (d. h. die Roͤmiſche) Religion 
nicht uͤber den Haufen falle. 

i Kiel den zoften Sept. 1789. 

Hr. Nicolaus Bened. Kange, Conrector an 

der hieſigen Schule, als Herausgeber einer griechi⸗ 
ſchen Chreſtomathie und einer daͤniſchen Sprachlehre 
fuͤr Deutſche bekannt, iſt als drisser Prediger an der 
hieſigen Hauptkirche erwaͤhlt worden. 

Hr. Thormaͤlen, Subrector der hieſigen Schu⸗ 
„le und Lehrer am Schulmeifterfeminarinm, iſt vom 
Grafen Bernſtorf in Kopenhagen als Prediger 
nach Siebeneichen auf feinen Gütern. im Lauenbur⸗ 
giſchen berufen; und Hr. Hanſen, Katechet am 
Schulmeiſterſeminarium hieſelbſt, iſt zum Conrector 
bey der Schule zu Gluͤckſtadt ernannt. Seine Stelle 
am Seminarium hat Hr. Schroedter, einer unſerer 
hoffnungsvollſten jungen Theologen, erhalten. 
Hr. Magiſter Kaſſer, der hier in Kiel bisher 
als Privatdocent lehrte, iſt zum auſſerordentlichen 
Profeſſor der Philoſophie ernannt. N 
_ Der in den Annlen S. 432 angeführte Pred. 
Duͤſing, iſt kurz nach ſeiner Ankunft in St. Per 
fersburg verſtorben. ae 


> — * 
Druckfehler: Annalen ©, 620, In. 36 Kang l. Kamp. 
Ko —— — — — Bartl. Baerl. 
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Annalen 
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Theologiſchen Litteratur 
Küchengeſchichte. 
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Erſter Jahrgang 1789. 


Zwei und vierzigſte Woche. 

M. Friderici Münteri, in Univ. Hafn. S. Theol. 
Prof. Publ. Extraord. Acad. Volscorum Ve- 
litris & Arcadum Romae Soc. Commentatio 
de indole VER N. T. fahidicae, Accedunt 
fragmenta epiſtolarum Pauli ad Timotheum, 
ex membranis fahidicis muſei Borgiani Veli- 

tris. Hafniae, MDECLXXAIX, Proſtat apud 
C. G. Proft pagg. 112. in gto, (Pr. 1 Thlr.) 
Cre duͤrftiger bisher die koptiſche Litteratur iſt, dee 
SS ſto mehr verdient der Hr. Verf. fuͤr den Eifer, 
womit er derſelben ſich widmet, und ſie durch neue 
Schaͤtze, die er auf feiner gelehrten Reiſe in Italien 
geſammelt hat, bereichert, den Dank der Gelehrten. 
Auſſer den Fragmenten, die Ningarelli vom Mat⸗ 
thaͤus und Johannes, aus den Nanianiſchen Ma⸗ 
nuſcripten, und Auguſtin Georgi, aus einem ſehr 
alten Borgianiſchen Codice edirten griechiſchſahidi⸗ 
ſchem Fragmente des Evangelii Johannis, deſſen 
Lesarten der ſel. Probſt Hwiid in Michaelis Or. 
Bib. ztem Theile ſchon excerpirt, mitgetheilt hatte, bes 
ſaßen wir, wie der Verf. S. 4. bemerkt, von der 
koptiſchſahidiſchen Verſion des N. T. nur 28 
von Hrn. D. Woyde herausgegebene Verglei⸗ 
chungen einiger Kapitel 1 und a 


7 


des 7 2 ver die vortrefliche Abhandlung in 
des ſeligen Canzlers Cramers Kieliſchen Beytraͤ⸗ 


gen, im zten Theil, nähere Nachricht giebt. Tuck 
hat zwar in ſeinen rudimentis linguae copti- 
eae, faſt aus dem ganzen A. und N. T. Stellen 
in ſahidiſcher Sprache angeführt; dieſe find aber 
nicht aus Codieibus: ſondern aus einer neuern ara⸗ 
biſchkoptiſchen Grammatik genommen, und nicht 
nur ſchon deswegen unzuverlaͤſſig; ſondern auch 
ſo durch Druckfehler entſtellt, daß man kaum die 
rechte Lesart herausfinden kann. Der Hr. Verf. 
fand an dem itzigen Cardinal Stephan Borgia, 
dem er auch dieſe Abhandlung zugeſchrieben hat, 
waͤhrend ſeines Aufenthalts zu Rom einen vorzuͤg⸗ 
lichen Goͤnner, deſſen damalige und noch fortwaͤh⸗ 
rende Gewogenheit er in der Zuſchrift mit den dank⸗ 
baren Empfindungen erkennt, die einem edlen Her⸗ 
zen ſo natuͤrlich ſind; er wurde von ihm aufgemun⸗ 
tert , die koptiſche Sprache zu ſtudiren, lieferte 
ſchon zu Rom, 1786 fein Specimen verfionum 
Danielis copticarum, worin er das neunte Capitel 
Daniels in memphitiſcher und ſahidiſcher Sprache 
mit einer lateiniſchen Ueberſetzung und Anmerkungen 
herausgab, und fand in dem Muſeo des Cardinals 
Borgia zu Velitri einen Schatz von koptiſchen 
Fragmenten der Verſion des N. T. den er mit ſei⸗ 
nen und Herrn Adlers Erläuterungen noch über das 
ganze N. T. zu liefern verſpricht. Er bemerkt S. 
2. 3. es iſt gewiß, daß im 2ten Jahrhunderte ſchon 
eine gewiſſe koptiſche Verſion des N. T. beym Got⸗ 
tesdienſt in Aegypten gebraucht worden. Dieß er⸗ 
hellet aus den Zeugniſſen der aͤlteſten Kirchenvaͤter. 
Aber wie alt die Verſion ſey, die wir in den uns 
noch uͤbrigen Codicibus finden, das muͤſſe aus di⸗ 
plomatiſchen Kennzeichen entſchieden werden; und 
man duͤrfte fie wohl wenigftens ins fünfte Jahrhun⸗ 
dert ſetzen, da fie mit den Alteften griechiſchen Codi⸗ 
eibus, die man gewöhnlich ins fünfte Jahrhundert 
ſetzt, in ihren Lesarten übereinfommen. Die voll⸗ 
ſtaͤndigere Unterſuchung verſpart der Verf. bis er 
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den ganzen Daniel in memphitiſcher, Hiob und 
den groͤſten Theil der Spruͤche Salomonis und 
die Borgianiſchen Fragmente des N. T. in ſahi⸗ 
diſcher Sprache herausgeben wird. Der Verf. 
ſtimmt S. 5. dem Urtheil bey, welches Michgelis 
und Woyde aus andern Vergleichungen ſahidiſcher 
Fragmente gefaͤllet haben: daß die ſahidiſche Ver⸗ 
ſion der Evangelien mit den aͤlteſten lateini⸗ 
ſchen Verſionen, und mit der aͤlteſten ſyriſchen 
Verſion verwandt, das iſt, aus griechiſchen Hand⸗ 
ſchriften von derſelben Recenſion und Familie gefloſ⸗ 
ſen ſey. Doch hat dieſe Verſion auch mehrere in 
den latiniſirenden Handſchriften nicht vorkommende 
Varianten, welches bey den mannigfaltigen Veraͤnde⸗ 
rungen und Schickſalen der Handſchriften des N. T. 
kein Wunder iſt. Vielleicht ſind auch manche aus kei⸗ 
nem griechiſchen Codice gefloſſen; vielmehr in Aegyp⸗ 
ten durch Gloſſen und andre Veraͤnderungen entſtan⸗ 
den. Der Verf, hat die Varianten, worin die ſahidiſche 
Verſion mit dem von Hrn, Griesbach angenommenen 
Texte uͤbereinkommt, gar nicht mit angefuͤhrt. Die 
memphitiſche auch latiniſirende Verſion des N. T. 
hat oft Zuſaͤtze, die der ſahidiſchen fehlen, und kuͤcken, 
wo keine in der ſahidiſchen ſind. Aber doch ſtimmt jene 
häufig mit dieſer in ganzen Sägen wörtlich genau uͤber⸗ 
ein: ſo daß man nicht wohl zweifeln kann, daß der 
‚fpätere von beyden koptiſchen Ueberſetzern die ältere 
Ueberſetzung vor ſich gehabt habe, und daß beyde 
Verſionen zwar aus verſchiedenen griechiſchen Hand⸗ 
ſchriften, die aber doch zu einer und derſelben Fa⸗ 
milie gehören, verfertigt ſeyn. Welche von beiden 
die Altere fey, die memphitiſche oder die ſahidiſche, das 
bleibt noch zu fernerer Unterſuchung ausgeſetzt. Bey⸗ 
de verdienen aber, als zween kritiſche Zeugen, be⸗ 
ſonders gefragt zu werden, und die ſahidiſche Ver⸗ 
ſion ſcheint Lesarten zu haben, die man nicht zu Feh⸗ 
lern der Abſchreiber rechnen kann, die ſich aber bis, 
her in keinem Codice fanden. Sie ſcheint folglich 
aus Codicibus einer für uns verlohrnen Recenſſon 
gefloſſen zu ſeyn. Die Fragmente, woraus hier 
5 Tt 2 Vari⸗ 
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Varianten geliefert ſind, enthalten Matth 7,7 To; 
115 18,121,155 22623, 10; 23,1525, 195 
27, 23, 24. Marci 15,614; Luc. 1, 12, 51; 
8,369, 41; 12, 2214,93 23,425 Joh. 2, 1113 
6,288, 233 8,5579,185 9, 1713,11; 12,3774, 
203 16, 10 bis zu Ende des Evangelii. — Ini Aten 
en zeigt der Verf. an Beiſpielen, wie die ſa⸗ 
hidiſche Verſion mit dem Codice Cantabrigienfi 
übereinſtimmt. Nach S. 13. iſt es mit den griechiſch⸗ 
ſahidiſchen Borgianiſchen Handſchriften gerade ſo, 
wie man es in der griechiſchlateiniſchen findet. Wie 
in dieſen oft die griechiſche Verſion eine andere, und 
die Lateiniſche eine andere Lesart hat; ſo hat in die⸗ 
ſen oft die ſahidiſche Verſion die eine, und die grie⸗ 
chiſche eine andere Lesart. §. 5 und 6. giebt der 
Verf. Beyſpiele von Lesarten, worin die ſahidiſche 
Verſion nicht mit dem Cod. Cantabr. uͤbereinſtimmt. 
8. 7. Abweichende Lesarten der memphitiſchen Ver⸗ 
ſion. §. 8. Lesarten, welche die ſahidiſche Verſion 
ganz alleine hat. §. 9. bemerkt der Verf. daß die 
von Woyde im zten Theil der Kiel. Beytraͤge bes 
ſchriebenen ſahidiſchen Fragmente weit mehr von den 
bisher bekannten Manuſcripten abweichen, Verſe 
auslaſſen, die ſonſt nirgends fehlen, zuſetzen und 
verſetzen u. ſ. w. wo in den Borgianifchen und Nas 

nianiſchen Fragmenten keine Spur ſolcher Abwei⸗ 
chungen vorkommt. Indeſſen ſchließt er daraus 
nicht, daß vor Alters verſchiedene ſahidiſche Verſi⸗ 
onen exiſtirt, ſondern daß die Abſchreiber mit ein⸗ 
zelnen Handſchriften Veraͤnderungen vorgenommen 
haben. Dieſer F. enthält Proben ſolcher Varianten 
Ber Londonſchen Fragmente. §. 10 kommt der Verf. 
auf die ſahidiſchen Fragmente der Briefe Pauli. 
Dieſe ſtimmen nicht mit den Codicibus der occidenta⸗ 
liſchen; ſondern vornemlich mit der alexandrini⸗ 
ſchen oder orientaliſchen Recenſion uͤberein, haben 
aber keine ſich auszeichnende Varianten, woraus er⸗ 
hellen möchte, ob fie zur beſſern aͤltern Origeniani⸗ 
ſchen, oder zur ſpaͤtern Recenſion des Cyrillus und 
Johann von Damaskus gehören, $ 11. liefert * 
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ben der Lesarten dieſer Fragmente; die 1 Core 
9.12, 22; 1 Theſſ. 1, 102, 13; 2 Theſſ. 1, 107 2, 13. 
Hebr. 9, 213. enthalten und mit der alexandrini⸗ 
ſchen ſowohl, als mit der oceidentaliſchen Verſion 
verglichen werden. §. 12. Proben von Lesarten, wor⸗ 
in die ſahidiſche und memphitiſche Verſton der Brie⸗ 
fe des N. T. von einander abweichen. Er bemerkt auch 
in dieſem §. Antonius Georgi habe in einem Anhange 
zu einem edirten Fragmente des Evangelii Johan⸗ 
nis, in vier Borgianiſchen koptiſchen Fragmenten 
noch einen neuen Dialekt, den er Basmuricam, 
oder Pfamuricam oder Ammoniacam 3 
len, zu finden geglaubet. Der Verf. aber meint, 
der Unterſchied der Mauuſcripte von den übrigen. fey 
blos orthographiſch, auch ſie enthalten den ſahidi⸗ 
ſchen, und keinen beſoudern Dialect. Er hat des⸗ 
wegen Proben der Manuſeripte abdrucken laſſen, um 
die geringe Verſchiedenheit zu zeigen, und zeichnet 
§. 13. die dieſen Codieibus eigenen Lesarten aus z: 
woraus erhellt, daß ſie die ſahidiſche Verſion ent⸗ 
halten, und nur in einzelnen Lesarten von den uͤbri⸗ 
gen Handſchriften abweichen. Von S. 87. an fol⸗ 
gen die Fragmenta epiſtolarum Pauli ac Timo- 
theum, die auf dem Titel genannt ſind. S. 87 iſt 
eine Probe der Scheiftzüge der Haudſchriften, naͤm⸗ 
lich 1 Tim. 3, 16. in Kupfer geſtochen, und wirk⸗ 
lich ſehr ſchoͤn. Auch dieſe Fragmente gehoͤren zur 
alexandriniſchen Recenſion. Der Verf. meinte dar⸗ 
aus, daß die Ueberſetzung 1 Tim. II. r. das Amt 
eines Biſchofs nennt, ſchließen zu duͤrfen, daß die 
Verſion erſt gemacht ſey, nachdem die Hierarchie 
in Aegypten eingeführt, und Biſchoͤfe von Presby⸗ 
tern unterſchieden ſeyn. Man weiß nur nicht, ob 
nicht etwa fpäter in dieſer Stelle etwas geaͤndert 
ſeyn möchte. Aus ſolchen einzelnen Stellen duͤrfte 
nichts folgen. Die Fragmente find 1 Tim 1, 14 20. 
2, 1: 3, 163 6,4 213; 2 Tim. I, 1 16. Aus dieſer Ber 
ſchreibung erhellet, wie viel Gutes und Wichtiges 
dieſer neue Beytrag des Verf. zur koptiſchen Litte⸗ 
Tt 3 l ratut 


ratur und zur Kritik der Verſionen des N. T. ent⸗ 
halt. Genug um Kenner und Freunde der Wiſſen⸗ 
ſchaften auf dieß Buch aufmerkſam, und vorlaͤufig mit 
dem Inhalte deſſelben bekannt zu machen. 
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Johann David Michaelis Ueberſetzung des 
Alten Teſtaments Zwey Bände mit Rays 
ſerl. und Schweizeriſchen Freiheiten. Ödttins 
gen,, im Verlag der Vandenhoek⸗ und Ru⸗ 
prechtſchen Buchhandlung 1789. 10 Alphabet in 4. 
(Preis 5 Thlr ) ·˖ 
Jie deutſche Ueberſetzung des A. T. mit Anmer⸗ 

kungen für Ungelehrte, die vor 20 Jah⸗ 
ren zu einer Zeit angefangen wurde, da die Kritik 
des A. T. gleichſam noch in ihrer Kindheit war, 
uͤbertraf gleich Anfangs alles, was man bisher im 
Ganzen Über: das A. T hatte, wurde in der Fort⸗ 
ſetzung immer beſſer, fo wie ſich die kritiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel vorzuͤglich durch Kennieott und de Roſſi vers 
mehrten, und die Kenntniſſe des Herrn Geheimen 
Juſtitz⸗Rathes erweiterten, und naͤhert ſich in den 
folgenden Ausgaben, davon die zweite ſchon vollig, 
und die dritte zum Theil zu Stande iſt, der Voll⸗ 
kommenheit, die man von den Schriften dieſes Ver⸗ 
faſſers erwartet. Allein — der Preis für die ſaͤmmt⸗ 
lichen Theile dieſes Werkes, (19 Thlr. 16 ggr.) hielten 
manchen ab, ſich ſolche anzuſchaffen. Der Hr. Vf. ent⸗ 
ſchloß ſich daher die Ueberſetzung allein abdrucken zu laſ⸗ 
ſen, und dieſe haben wir hier das Vergnuͤgen, anzuzeigen. 
Die Ordnung, in der er die Buͤcher des A. T. 
auf einander folgen laͤſſet, iſt nicht die in Luthers 
deutſcher Bibel, oder der Vulgatg, noch auch die 
des hebraͤiſchen Textes, welche die Buͤcher nach ei⸗ 
ner von den Juden beliebten Rangordnung der In⸗ 
ſpiration ordnet. Er macht den Anfang mit den 
beiden aͤlteſten Schriften, nemlich dem Buche Hiob 
und den fünf Büchern Moſis. Hierauf folgen die 
ſuͤmmtlichen Bücher, welche die Geſchichte von Mo⸗ 
ſes, bis auf das Babyloniſche Exilium enthalten, 
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die Buͤcher Joſua, der Richter, Samuels, die Buchet 
der Koͤnige und der Chronik. — Nach dieſen kom⸗ 
men die Pfalmen, und zwei Schriften, die Salo⸗ 
mos Namen fuͤhren, nemlich die Spruͤche und der 
Prediger. Nur das ſogenannte hohe Lied hat der 
Herr Geh. J. Rath nicht uͤberſetzt, nicht blos des⸗ 
wegen, weil er es aus vielen, auch ſelbſt hiſtori⸗ 
ſchen Gruͤnden nicht fuͤr inſpirirt halt, ſondern weil 
es ihm zu anſtoͤßig, in vielen Stellen ſelbſt zu ver⸗ 
fuͤhreriſch vorkam, als daß er es Jedem vorzulegen 
ſich getrauete. ER: 

Auf dieſe folgen die Propheten, die vier groſ⸗ 
ſen und die zwoͤlf kleinen in der gewoͤhnlichen Ord⸗ 
nung. Daniel nimmt hier den Matz ein, der ihm 
gebührt‘, da ihn die Juden unter die pn) 
ſetzen, weil fie im Vertrauen auf feine misverſtan⸗ 
denen Weiſſagungen, die fuͤr ſie ſo ungluͤcklich aus⸗ 
fallende Empörung gegen die Roͤmer wagten. — 
Da der Hr. Ritter das dritte bis ſechſte Kapitel 
Daniels fuͤr unaͤcht, oder wenigſtens fuͤr ſehr ver⸗ 
daͤchtig haͤlt; fo hat er die Ueberſetzung derſelben 


mit kleinern Schriften drucken laſſen. | 

Den Beſchluß machen die Geſchichtbuͤcher der 
Zeit nach dem Babyloniſchen Exilium, Esra, Ne⸗ 
hemia und Eſther. Der Hr. Verf. haͤlt zwar das 
Buch Eſther weder fuͤr inſpirirt, noch für alt und 
aͤcht, hat es aber doch aufgenommen. 

Das erſte Buch der Maccabaͤer, das Hr. M. 
vor elf Jahren ſo fuͤrtreflich uͤberſetzet, und mit ſo 
reichhaltigen Anmerkungen verſehen hat, iſt in die⸗ 
ſe Ausgabe nicht aufgenommen worden, weil man 
es bisher noch nicht allgemein zur Bibel gerech⸗ 
net hat. | 
Uebrigens verkennet man auch hier, die ſchon 
bekannte Sorgfalt des Hrn. Verf. ſeinen Schriften 
immer mehr Feile zu geben, keinesweges. Nebſt ei⸗ 
ner neuen Vorrede zu dieſer Ausgabe, iſt auch die 
von der erſten im Jahre 1769. vorgeſetzt worden. 
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Bibliothek von Anzeigen und Auszügen klei- 
ner meiſt Akademiſcher Schriften, theologi- 
ſchen, philoſophiſchen, mathematifchens 
hiftorifchen und philologiſchen Innhalts. Er- 
ftes Stück. Jena bei Chriſt. Heinr. Cuno's 

Erben 1789. 126 S. in 8. Has. 
sm vielem Vergnuͤgen zeigen wir dieſe Biblio⸗ 

thek an, die, wie bekannt, der gelehrte Hr. 
Prof. Paulus zu Jena beſorgt. Wer nicht ſchon 
durch den Entwurf dazu von deren Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit iſt überzeugt worden, wird durch die vor uns 
liegende Ausführung deſſelben dieſe Ueberzeugung ger 
wis erhalten. Es beduͤrfen die kleineren, beſonders 
akademiſchen Schriften wirklich eines eigenen Reper⸗ 
toriums, wenn man ed für nuͤtzlich und noͤthig 
Hält, daß ein groͤſſeres Publikum, als bisher ge⸗ 
ſchah, an dem Gewinn, den die Litteratur durch 
die Bemuͤhungen und den Scharfſinn der beſten 
Koͤpfe und Gelehrten erhaͤlt, hinlaͤnglichen Antheil 
nehme. Denn mancher verdiente Gelehrte erſcheint 
oft nur mit ſolchen kleineren Abhandlungen im Pu⸗ 
blikum, weil die Umſtaͤnde ihm zu groͤſſeren Werken 
zu wenig Zeit verſtatten, oder auch anderer Urſa⸗ 
chen wegen. Aber der groͤßte Theil dieſer kleinen 
Schriften blieb bisher wenigſtens wie eine verbor⸗ 
gene Quelle, die nur wenigen bekannt war; denn 
in gelehrten Zeitungen, welche eine ganze Wiſſen⸗ 
ſchaft oder wohl gar alle bearbeiten, kann, ohne 
große Verſaͤumniß anderer Schriften auf dieſe wenig 

aum verwendet werden. 

Was die Recenſionen ſelbſt anbetrift, fo find 
wir gar nicht geſonnen, dieſe wieder zu recenſiren; 
das aber muͤſſen wir jedoch im Allgemeinen davon 
ſagen, daß ſie von vielen Kenntniſſen und zugleich 
von vieler Beſcheidenheit ihrer Verfaſſer zeugen. 
In dieſem Stuͤck befinden ſich 25 Recenſionen, von 
denen die Meiſten auch einen Auszug aus der rec. 
Schrift enthalten. Das iſt wieder ſehr vortheilhaft 
fuͤr das Publikum; denn ſehr wenige Gelehrte 1 
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den Zeit und Gelegenheit haben, alle gute, ihnen 
brauchbare akademiſche Schriften zu leſen, daher 
ihnen die kurze Ueberſicht, die hier vom weſentlichen 
Inhalte derſelben gegeben wird, ſehr willkommen 
ſenn muß. i md Ne 1 
Eiſenach bei Wittekind. Aufklaͤrung (was doch 
das Wort bei dem Hrn. Verfaſſer wohl heil 
fen muß!) Höchſtdunkler und wor 100 Jah⸗ 
ren vielleicht noch) mißverſtandener Schrift⸗ 
ſtellen des alten Teſtaments, durch Ent⸗ 
deckung der darinn befindlichen Anſpie⸗ 
lungen auf die patriarchaliſche Geſchich⸗ 
te und moſaiſches (das moſaiſche) Policey⸗ 
geſetz. Erſtes bis viertes Stuͤck, enthal⸗ 
tend ꝛc. (lauter Stellen aus den Sprüchen Sal.) 

von J. A. Siedler, Pfarrer oda en 

28 S. in 8. 1789. (Pr. 8 gar. in 
eſts doch Rec. als wenn er aus der ſchoͤnen an⸗ 
dern Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts auf einmal 
in die erſte Hälfte des 17 ten zuruͤck gebannt wäre! 
Der Verfaſſer mag ein ganz guter Mann ſeyn, in 
ſeiner Jugend auch an Fleiß und Wißbegierde vie⸗ 
le feiner akademiſchen Commilitonen übertroffen 
haben — aber mit ſeinen Zeitgenoſſen hat er nicht 
fortſtudiret, und feine Schrift iſt — fuͤrwahr un⸗ 
ter aller Eritik. Erwaͤhnte er nicht ein paarmal 
des Arabiſchen und aͤnderte ſo fleißig und zwar ſo 
ganz pro lubitu ingeniique pruritu — welches 
man ſich ſonſt nicht erlaubte (und Gottlob ſeit ei⸗ 
nem Jahrzehend auch nicht mehr); ſo glaubte Rec. 
es waͤre dies Manuſcript durch eine Erbſchaft auf 
den Herausgeber gekommen. Wir muͤſſen unſer 
Urtheil rechtfertigen; hier find einige Stellen aus 
dem neueſten, dem 3. und sten Stud. Das in () 
eingeſchloſſene iſt immer Hrn. Fiedlers ohnmaaßgeb⸗ 
liche Erläuterung und Rec. bittet dieſes zu merken; 
denn er moͤchte nicht gern mit fremden Federn 
Ti 5 pran⸗ 
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prangen. S. 77. f. (aus den Reden Agurs :) „Drey 
(Unthiere) haben einen ſchoͤnen Schritt (Ha ſeht 
alle daher! ſchaut auf!) ja vier (Ungeheuer ſage 
ich) haben einen praͤchtigen Gang, (und erwe⸗ 
cken viel Augenaufreiſſens, Maul- und Naſenauf⸗ 
ſperrens) der Löwe (die grimmige Freßbeſtie) das 
Guͤrtelthier (d. i. der in ſteter Brunſt gluͤende 
Waldeſel) der Widder (der geile und ſtinkende 
Bock) und der Moloch bey dem Ammonitiſchen 
Volk. (d. i. das dick und ſtarkleibige Brumm⸗ 
ochſenvieh, das Goͤtzenkalb des beſagten Volks, der 
vergoͤtterte Stier.) Biſt du, durch blindes Gluͤck, 
oder durch verdienſtliches Geſchick emporge⸗ 
hoben (und andern vorgezogen worden) ſo lege 
die Hand auf den Mund (d. i. enthalte dich als 
les beleidigenden Eigenruhmes. Sey in deinem Am⸗ 
te und Stande gegen deine Untergebene kein bruͤllen⸗ 
der Loͤde, ſtoͤßiger Bock oder Ochſe und hinten 
ausſchlagender unbaͤndiger Eſel — )“ Unſere Leſer 
werden an dieſer Probe ſchon genug haben. Wir 
koͤnnten noch viel ſtaͤrkere Sachen ausheben, wo z. 
B. die niedrigſten Schimpfwörter und Fluͤche, ganz 
die Kraftſprache des Poͤbels, die heil. Schrift zu 
erklaͤren dienen ſollen; wir wuͤrden aber erroͤthen 
dergleichen hier nur abzuſchreiben. 


Erläuterung der theoretiſchen und praftis 
ſchen Philofopbie nach Herrn Seders Ord⸗ 
nung. Allgemeine Praktiſche Philoſophie 
von Gottlob Auguſt Titel — — neue ver: 
beſſerte und vermehrte Auflage. Frank⸗ 
furt bey Heinrich Ludwig Bronner. 1789. 
groß 8. 1 Aph. 33 Bogen. 14 B. Vorre⸗ 
de. (Pr. 1 Kthlr. 8 gr.) ; 
Men kennt ſchon die Manier des Herrn Kirchen 
raths aus den vorhergehenden Erlaͤuterungen 
uber Seders Logik und Metaphyſik. Die Abſicht 
des Herrn Verf. die aͤchte von unnuͤtzem Wuſte ge⸗ 
fäuberte Philoſophie, nach einer zergliedernden Ord⸗ 
ö l nung 
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nung verſtaͤndlich, deutlich, und in einer gefaͤlligen 
Geſtalt den Liebhabern in die Haͤnde zu liefern, iſt 
ſehr loͤblich; ſo fern, bey bezielter Eleganz der Eins 
kleidung, alles gefuchte und blendend pretieuſe ver« 
mieden wird, und ſo fern nicht redneriſche und dich⸗ 
teriſche Gemaͤlde, dahin geſtellet werden, wo man 
beſtimmte logiſche Erklaͤrungen erwartet, oder Dekla⸗ 
mation, Frage und Ausrufungs⸗Figuren, die Stel⸗ 
le ſtrenger Beweiſe vertreten. In dieſer Ruͤckſicht 
durften vielleicht die Federſchen Lehrbuͤcher, welche er 
zum Grunde leget, ſelbſt als Muſter anzuſehen ſeyn, 
die nicht leicht von jemand übertroffen werden koͤnnen. 
Sie beduͤrfen freilich, um voͤllig verſtanden zu wer⸗ 
den, einen Commentar: wo findet man aber uͤber 
ſeine allgemeine praktiſche Philoſophie einen vollkom⸗ 
menern, als den er ſelbſt in dem fuͤrtreflichen Werk 
von dem menſchlichen Willen gegeben hat. Im ge⸗ 
gewwaͤrtigen Buche bleibt der Herr Verf. feinem Fuͤh⸗ 
rer meiſtens getreu, legt das von ihm geſagte in 
einem analytiſchen Vortrag ſehr deutlich auseinander, 
und erlaͤutert oder beſtaͤtiget manches durch treffende 
Beiſpiele und Zeugniſſe aus ſeiner Lektuͤre. Dies 
macht die Buͤcher des Herrn Verf. zu unterhaltenden, 
angenehmen Leſebuͤchern. Die Abſicht voͤlliger zu er⸗ 
reichen, wuͤrde es dem Leſer, der keine Bibliothek 
bey der Hand hat, oder keinen muͤndlichen Unter⸗ 
richt dabey genießen kann, überaus en gewe⸗ 
ſen ſeyn: wenn es dem Herrn Verf. gefallen haͤtte, die 
Geſchichte dieſer oder jener ſtreitigen Punkte zu erzaͤh⸗ 
len, wie z. B. der Lehre von der Sympathie, dem 
moraliſchen Gefuͤhle, dem Erweiterungstriebe und 
der verſchiedenen Meynungen uͤber das erſte ſittliche 
Grundgeſetz; fo wie die Darſtellung des Berkeleyi⸗ 
ſchen Idealismus feiner Logik, und der Gründe und 
Gegengruͤnde uͤber die Freyheit und Unſterblichkeit 
der Seele, feiner Metaphyſik einen vorzuͤglichen 
Werth gab. Doch von den Ditelſchen Lehrbuͤchern 
uͤberhaupt, oder von dem vor uns liegenden insbe⸗ 
ſondere, unſere Stimme zu geben, iſt eigentlich jetzt 
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an ſpaͤt; da fie bereits vor dem Anfange dieſer Annas 
en erſchienen ſind. Wir haben nur dieſe neue ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Auflage hiermit anzeigen wol⸗ 
len. Die Vermehrungen ſind von dem Hr. Verf. 
ſelbſt in der Vorrede bemerkt und beſtehen theils aus 
paſſenden Collektaneen, theils Erlaͤuterungen uͤber eini⸗ 
ge ſtreitige Gegenſtaͤnde. f 


Ein uͤberaus ſchaͤtzbarer Beitrag zur pragmatiſchen 
Geſchichte der neueſten Philoſophie, zur beque⸗ 
men Ueberſicht und richtigen Beurtheilung der ab⸗ 
weichenden Syſteme, zur genauern Aufzaͤhlung des 
reinen Gewinnſtes, den die menſchliche Erkenntniß 
durch die ſeit einigen Jahren in der Philoſophie ent⸗ 
ſtandene Revolution gemacht hat, iſt die im vorigen 
Jahre angefangene philoſophiſche Bibliothek von 
J. G. H. Seder und Chr. Meiners, davon wir 
den 2ten Band von 15 Bogen 8. Göttingen bei 
Dieterich. (Pr. 10 ggr.) vor uns haben. Jeder Band 
enthält zuerſt eine, auf die ſeit einiger Zeit in Um⸗ 
lauf gebrachten Begriffe, ſich beziehende Abhandlung. 
Als im erfien Bande: von fubjectiver und objectiver 
Erkenntniß; und im zweiten Bande: von dem Begriff 
der Subſtanz; beide vom Hrn. Hofrath Feder. Von 
demſelben find auch die meiſten ausführlichen und kuͤr⸗ 
eren Recenſionen, wie aus dem unterſchriebenen 
Buchstaben F. zu erſehen iſt. Nur eine in dem 2ten B. 
über Pauw Recherches philof, ſur les Grecs iſt 
laut dem unterzeichneten Buchſtaben M. vom Hru. 
Meiners. f 
Man kann leicht erachten, daß der bei weitem 
roͤßte Theil der recenſirten Schriften die kantiſche 
hiloſophie betrift, deren Anhaͤnger und Gegner ſo 
lange die jetzige critiſch⸗ metaphyſiſche Periode dauret, 
jede Meſſe uns mit einer zahlreichen Menge neuer Ar⸗ 
tikel verſiehet. Die Revifion Hätte keinem einſichtsvol⸗ 
leren und billigeren Richter in die Haͤnde kommen koͤn⸗ 
nen. Um deſtomehr iſt es zu bedauren, daß die eine Par⸗ 
they ſich aus gar zu großem Zutrauen zu ihrer un⸗ 
17 fehlbar 
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fehlbar guten Sache, gewiß zu lebhafte, harte und 
beleidigende Ausdruͤcke, gegen anders denkende wuͤr⸗ 
dige Maͤnner erlaubt, welche ſonſt eben keine Zeichen 
einer guten Sache zu ſeyn pflegen und wobei die ru⸗ 
hige Unterſuchung der Wahrheit allemal verlieret. 


Nachrichten und Anzeigen 
Mainz d. 24 Sept. 1789, 


ne. Churfuͤrſtl. Gnaden zu Mainz werden eine Syno⸗ 
de halten, welche Hoͤchſtdieſelben in einem beſonderen 
lateiniſchen Ausſchreiben an die Geiſtlichen ihrer Dioͤces 
d. d. Aſchaffenburg d. 18 Jul. d. J. ankuͤndigen. Die 
Hauptabſicht derſelben iſt: 1, der Nachwelt einen Be⸗ 
weis zu geben, daß die Mainzer Kirche auch unter 
den jetzigen Stuͤrmen immer treu und feſt am alten 
Glauben gehangen habe. 2, Die kanoniſchen Geſetze, 
die ſowohl dem Geiſtlichen als Laien zur Foͤrderung 
eines heiligen Wandels vorgeſchrieben ſind, wieder ins 
Andenken zu bringen ꝛc. Und endlich 3, dasjenige, was 
nach Maaßgabe der gegenwärtigen Zeitumſtaͤnde die 
Klugheit und chriſtliche Liebe abzuaͤndern gebote, auch 
Ae nach gemeinſchaftlicher Ueberlegung, abzu 
ndern. 
Doch hier iſt die Stelle ſelbſt: 

—— confilii Noftri, eadem nobis eft, Vo- 
bisque pariter eſſe debet ratio, quae fuit Patrum 
Noſtrorum in pace quiefcentium, fcilicet, ut pri- 
mo quidem & Nos fidei noſtrae teſtimonium po- 
ſteris noſtris relinguamus, qui exinde perſpicient, 
Ecclefiam hanc noftram tantos inter turbines ſem- 
per fidelem, hoc quoque faeculo a prifca fide, a 
facratis dogmatibus, a bono depoſito, a forma fa- 
norum verborum nullatenus difcefliffe ; fedi in ea- 
dem regula eredendorum & agendorum Nos quo- 

ue perſtitiſſe: deinde ut confiderantes ea, qua 
a inſtitutis tum Clero tum populo ad fanc- 
tificationem ſuam praefcripta ſunt, ſanctas ejusmo- 
di leges in memoriam revocemus, in vigorem redu- 
camus, hominumque vel ignaviam vel temeritatem 
ad canonum normam corrigamus; denique ut et- 
5 jam, 
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iam, quae vel mutanda vel ſaeculi noſtri rationi- 
bus attemperanda eſſe ſuaſerit prudentia & chari- 
tas chriſtana, ea, communi veftro conſilio uten- 
tes, mutemus aut attemperemus.— — 


Schreiben aus dem Saalkreiſe, d. 20 Sept. 1789. 
Der zu Halle ſchon länger als 7 Jahre geführte 
Krieg wegen der Annahme eines neuen veraͤnderten 
Stadtgeſangbuchs hat ſeine Endſchaft noch nicht ſo 
ganz erreicht, wie einige Zeitungen melden. Zwar 
wurde auf Befehl des Oberconſiſtoriums und des 
magdeburgiſchen am ı2ten Julius d. J. von den Kan⸗ 
zeln der drei Pfarrkirchen oͤffentlich die Verordnung 
verleſen, daß die Gemeinen das veraͤnderte Stadtge⸗ 
ſangbuch willig annehmen ſollten; allein der Miß⸗ 
vergnuͤgten ſind doch noch immer mehr als der Zu⸗ 
friedenen. Ein gewiſſer Schmidt, Namens Wal⸗ 
ther, hat ſich's beſonders angelegen ſeyn laſſen, den 
Geiſt der Zwietracht unter die ſtillen Bewohner 
der Doͤrfer auszubreiten. Dieſer Walther durchzog 
unter dem viel verſprechenden Charakter eines Kreis⸗ 
kommiſſarius die Doͤrfer des Saalkreiſes, und wie⸗ 
15 die Gemeinen auf, ums Himmelswillen das ver⸗ 
nderte halliſche Geſangbuch nicht anzunehmen, noch 
weniger das verruchte Berliner Geſangbuch, ſo lieb 
ihnen ihrer Seelen Seligkeit wäre. Unter dem Deck⸗ 
mantel der Froͤmmigkeit und des Patriotismus hat er 
an hundert Gemeinen in Kontribution geſetzt, die 
ihm ſeine Dienſtfertigkeit theuer genug — von man⸗ 
chen ließ er ſich 2:3 Rthlr. geben — bezahlen mußten. 
Das von ſo vielen Gemeinen unterzeichnete Pro Me- 
moria ſchickte er unmittelbar an den König nach 
Berlin. Die Sache kam darauf zur Unterſuchung 
und Meiſter Walther, der ein ganz bemittelter 
Mann iſt, wurde zu einer verhaͤltnißmaͤßigen Strafe 
verurtheilt. Aber an eben dieſem Tage ſchlug der 
Blitz in drei Kirchen ein, in die Marien⸗Moritz⸗ und 
Schulkirche. Das war denn eine gerechte Zuͤchtigung 
Gottes, wie vornehmer und geringer Poͤbel — nicht 
meinte ſondern demonſtrirte; denn warum waͤre ſonſt 
die Ulrichskirche verſchont geblieben, als weil ag = 
elben- 
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felben Prediger ſind die ſich des alten Geſangbuchs 
annehmen? (Man koͤnnte zwar auch ſagen: die Ul⸗ 
richskirche hat keinen Thurm wie die anderen Kirchen, 
oder fie ſteht auf der Oſt⸗ Seite, da das Gewitter 
wie Referent vermuthet, von der Weſtſeite herkam, 
daher ſich die Wetterwolken erſt an den anderen ho⸗ 
hen Gegenſtaͤnden ausladen mußten, der Kupferdaͤ⸗ 
cher ohne Ableiter auf den Marienthuͤrmen nicht zu 
erwaͤhnen; allein das wäre viel zu naturlich, um nach 
dem Geſchmack dieſer Leute zu ſeyn.) 

Am 17ten Auguſt ſtarb Hr. Juͤngken, Paſtor 
an der Ulrichskirche, Senior des Miniſteriums und 
Scholarch des lutheriſchen Gymnaſiums. Mit ihm fiel 
ein suAog e edpziwau der reinen Orthodoxie und 
und des alten Geſangbuchs. In der gelehrten Welt 
hat er ſich durch ein paar Gelegenheitspredigten und 
durch zwoͤlf Jahrjaͤnge von Predigtentwuͤrfen — be: 
kannt gemacht. Von Aufklärung ließ er nichts an 
ſich kommen, das war aber ſein Schade nicht; denn 
er hatte eine recht zahlreiche Heerde von Beichtkin⸗ 
dern. Man findet es in Halle merkwuͤrdig, daß der 
ı7te Auguſt fein Todestag war, der Tag an dem der 
groſſe Koͤnig ſtarb. Er hat ihm nemlich eine Ge⸗ 
daͤchtnißpredigt gehalten, die eben nicht zur Gattung 
der Panegyriſchen gehörte und wodurch damals viele 
von feinen Zuhoͤrern mehr find geärgert, wie erbauet 
worden. Einige Tage vor ſeinem Ende hat er die 
Kirchenvorſteher ſchriftlich erſucht, ſeinen bisherigen 
Collegen, den Hrn. Diaconus Sonnemann zu ſei⸗ 
nem Nachfolger zu nehmen. N 

Der D. Bahrdt ſoll ſich durch feine Moral für 
den Buͤrgerſtand, die mit groſſem Beifall aufgenom⸗ 
men wird, in Berlin ſo beliebt gemacht haben, daß 
man feine Loslaſſung naͤchſtens erwartet. Erſt hieß 
es, er würde noch wohl bis Oſtern ſitzen muͤſſen, und 
das ſollte ſeine Strafe ſeyn. Man verkauft jetzt zwei 
Bildniſſe von ihm; eins iſt vom Mahler Schade ra⸗ 
dirt, und ziemlich getroffen; in dem andern bemerkt 
man keine groſſe Aehnlichkeit. 0 
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Hr. D. Griesbach in Jena iſt jetzt mit einer 
ſehr umgearbeiteten und durch die vielen neueren Bei⸗ 
traͤge in dieſem Fach berichtigten oder beſtaͤtigten 
Ausgabe ſeines N. Teſtaments beſchaͤftiget. Noch vor⸗ 
her wird der zweite Theil von feinen Symbolis eriti- 
eis erſcheinen. Moͤchten doch darin, oder auf eine 
andere Art ſeine Curae in textum epiſtolarum Paul- 
linarum vollendet, und dadurch die Theorie von den 
mancherlei Recenſionen des Neuteſtament. Textes in ei⸗ 
nem ſolchen Haupttheil des N. Teſt. ganz durchgefuͤhret 
werden. Wir wuͤrden mit dieſer Arbeit gewiß neue und 
ſehr ſchaͤtzbare Beweiſe von feinem mit fo vieler Ger 
nauigkeit verbundenen und in dieſem Fache beſonders 
geuͤbten Scharfſinn erhalten. " 

Hr. Prof. Paulus in Jena giebt eine arabiſche 
Ueberſetzung des Jeſaias von Sgadias, nebſt Frag⸗ 
menten einiger anderen ſchweren Buͤcher des A. Te⸗ 
ſtaments in arabiſchen Ueberſetzungen aus Oxfordi⸗ 
ſchen Handſchriften in einer Chreſtomathia verſio- 
num ineditarum librorum V. T. zunaͤchſt fuͤr den 
Gebrauch feiner arabiſchen Vorleſungen, im Cunoiſchen 
Verlag zu Jena heraus. f i 

Es wird dieſes abermals ein angenehmes Geſchenk 
aus den Schaͤtzen ſeyn, die der Herr Profeſſor auf ſeiner 
wohl mit Recht ſo genannten gelehrten Reiſe ge⸗ 
ſammelt hat. Tr 


Der bißherige Prediger an der Martinskirche zu 
Braunſchweig, Herr Bartels, hat die Stellen des ſel. 
Abts Jeruſalem erhalten, iſt Hofprediger, Abt zu 
Riddagshauſen und Probſt zu St. Crucis geworden. 


Vor kurzem iſt die neue volumindͤſe Ausgabe der 
F Bibel mit vielen Erklaͤrungen aus den 
icchenvätern ſowohl als neuen Commentatoren, in 
24 groſſen Dctav + Bänden zu Paris fertig geworden. 
Es iſt eigentlich die vermehrte Bibel des Sacy, von 
einem Herrn Rondet herausgegeben. 4 
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Luther, oder Auszüge aus deſſen Schriften, 
Erſtes Heft enthaͤlt Verſuch eines exege⸗ 
tiſchen und dogmatiſchen woͤrterbuchs 
uͤber das Neue Teſtament mit Anmerkun⸗ 

en. Mit einer Vorrede von Arn. D. 
oh. Georg Roſenmuͤller. Leipzig, bey 

Seorg Emanuel Beer, 1789. 94 Bogen in 
Octav. (Pr. 8 ggr.) 9 


Her D. Rofenmüller giebt in der Vorrede de 
Nutzen zweckmaͤßiger Auszuͤge aus Luthers 
Schriften auf eine ſehr uͤberzeugende Weiſe an. Er 
bemerkt, daß die gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung der Le 
ctuͤre der alten Theologen mit Grund zu tadeln, wenn 
es gleich nicht jedermanns Sache ſey, ſie ganz zu 
leſen oder zu ſtudiren. Die Bekanntſchaft mit 
denſelben werde zur Einſicht in die Geſchichte der 
Lehrform in unſerer Kirche nuͤtzlich ſeyn, lehren, wie 
g Uu mancher 
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mancher jetzt für neu gehaltene Satz ſchon damals 
vorgetragen, und wie manche nachher fuͤr anſtoͤßig 
gehaltene Lehrmeynung vorhin ohne Anſtoß geaͤuſ⸗ 
fert und aufgenommen worden. Beſonders ſollten 
Luthers Schriften nie ganz ungeleſen bleiben, da er 
ſo viele Verdienſte um die proteſtantiſche Kirche und 
feine Lehrart fo großen Einfluß gehabt hat. Weil 
nun wenige Beruf und Zeit finden moͤgten, ſo viele 

olianten durchzuleſen: ſo iſt ein Auszug zu dem 

wecke, mit Luthers Geiſt und Lehrart bekannt zu 
werden, ſehr brauchbar. 

Der wuͤrdige Herr Verfaſſer, welchen doch wohl 
Niemand zu den unberufenen ſogenannten Aufklaͤ⸗ 
rern rechnen wird, ſagt hier noch manches, das man 
befonders jetzt auf den Dächern predigen ſollte. 

Wir haben ſchon in den Annalen S. 336 bey 
Ankuͤndigung der Lutheriſchen Chreſtomathie im From⸗ 
manniſchen Verlage, ohngefaͤhr das nemliche nur kuͤr⸗ 
zer geſagt, und was hier vorkommt iſt uns ganz 
aus der Seele herausgeſchrieben. Zur Probe nur 
folgendes: „Viele eifern fuͤr Luther und ſeine Leh⸗ 
ren; aber man kann mit Wahrheit ſagen, daß ſie 
in mehr als einem „ inne mit Unverſtand eifern: 
denn ſie kennen nicht einmal Luthers Grundſaͤtze, 
und haben ihre ganze theologiſche Wiſſenſchaft aus 
Ben Büchern und ſchlechten Kompendien ges 

choͤpft. Wenn Luther fo ſklaviſch gedacht hätte, wie 
ſie: ſo wuͤrden wir noch bis dieſe Stunde zur Meſ⸗ 
fe gehen, und die Heiligen anbeten. Gerade der 
Freyheitsſinn, der Luthern in einem ſo vorzuͤglichen 
Maaße eigen war, und wodurch ſich Proteſtantiſmus 
hauptſaͤchlich von Katholiciſmus unterſcheiden fol, 
iſt in ihren Augen Empoͤrung gegen Wahrheit und 
Religion. Sie verdammen und verketzern jeden den⸗ 
kenden und forſchenden Theologen, welcher mit Ehr⸗ 
furcht gegen Gott und die Bibel das Seinige dazu 
beytragen will, menſchliche Meynungen von dem 
reinen und unverfaͤlſchten apoftolifch s chriſtlichen lehr⸗ 
begriff abzuſondern, ohne zu bedenken, daß 5 ya 
iem 


hiemit auch Luthern und die erſten Reformatoren 
verdammen, und eine Hypotheſe befolgen, welche, 
wenn fie richtig waͤre, uns wieder in den Schoos 
der Roͤmiſchkatholiſchen Kirche zurückfuͤhren muͤßte, 
daß man nemlich ſchlechterdings und ohne einige 
Ausnahme, ohne eigene Pruͤfung und Unterſuchung 
glauben muͤſſe, was die Kirche glaubt. Unpartheyi⸗ 
ſches Nachdenken uͤber manche Aeuſſerungen und 
freymuͤthige Urtheile Luthers in ſeinen Schriften, 
könnte vielleicht tas dazu beytragen, ſolche blinde 
Eiferer von ihren Vorurtheilen zu Halen, wenn ſie 
anders noch einer Heilung fähig find. 1 ..; 
Worte zur rechten Zeit geredet, find wie gäldene 
Aepfel in ſilbernen Scha ln. 
In dieſem erſten Hefte findet man kuthers Ge⸗ 
danken über öffentlichen Gottes dienſt und Ceremonien, 
vom Jahr 1519, 1523, 1525, und 1526, wo unter, 
andern ſchon der, von Herrn Niemeyer neulich wie⸗ 
derholte Vorſchlag merkwuͤrdig if daß man die 
Chriſten in Claſſen moͤgte von einander abſondern 
koͤnnen, um den Unterricht nach den verſchiedenen 
Beduͤrfniſſen auf verſchiedene Weiſe einzurichten. 
Rec, kennt Gemeinen, deren Lehrer dieß gethan, 
und ſchon angefangen haben, für eine auserleſene 
Anzahl der Aufgeklaͤrteren beſondere Vorträge zu hal⸗ 
ten. — Doch hat auch dieſes, wie man kei t fies 
bet, wieder feine beſondere Schwierigkeiten und viel 
bedenkliches: denn es kann leicht bey denen, welche 
hier ausgeſchloſſen wären, Mißpvergnuͤgen hervor⸗ 
bringen und Argwohn erwecken. — Ferner uͤber die 
Worte: Amt, Aemter, Gaben, Braͤfte, Weiſ⸗ 
ſagung. Weiſſagen erklaͤrt Luther in Pauli Briefe 
ſchon von der Gabe, daß man die Schrift recht 
deuten und auslegen kann, dargus die Lehre 
des Glaubens zu erweiſen und falſche Lehre 
umzuſtoßen u. ſ. w. Luther erklart mancherley 
Sprachen nicht gecade von wundervoller Gabe da⸗ 
zu: ſondern auch von natuͤrlich erworbener Geſchick⸗ 
lichkeit. Der Verf. aͤuſſert dabey die Vermuthung, 
. Uu 2 5 Ap. 
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ſten mehr verſtaͤndlichen Sprache, die allen Bar 
Dod 


ihre Lands ener zu leiten, er⸗ 


den Urheber der Talente, Gott namlich, fuͤr deſſen 
Geſchenk der Christ ſie ee ſollte; nicht auf den 
Zweck und die 155 bey denſeſben. Bey 2 Cor 3,6. 
wird uͤber in 

Zetlers fa beteten 
rallele geſetzt, wobey Luther nicht verliehrt, ſondern 
vielmehr der Nutzen des Studiums feiner praktiſchen, 


Gefaͤngniß find alſo auch wohl nicht Lebende. 
Der Zuſammenhang erfordert an Verſtorbene zu 

denken. Petrus will durch Chriſti Beyſpiel lehren, 

der Tod ſey dem, der ſich ſeiner Unſchuld bewuſt 
ſeyn koͤnne, unter keinen Umſtaͤnden; ſondern nur 
dem Schuldigen furchtbar. — Der Raum verſtat⸗ 
tet nicht, mehr Proben anzufuͤhren. Nec. moͤgte 
den Herrn Verf. bitten, ſeine Meynungen lieber in 
einer beſondern Schrift drucken, in der Fortſetzung 
aber nur Auszuͤge aus Luthern, hoͤchſtens mit Er⸗ 
laͤuterungen aus Vergleichung gleichzeitiger Schrifs 
ten der Freunde Luthers abdrucken zu laſſen; ſo duͤrfte 
es wohl den meiſten Leſern am angenehmſten ſeyn. 
In den folgenden Heften ſollen Luthers Vorſchlaͤge zut 
Verbeſſerung des Schulunterrichts, zu beſſerer An⸗ 
wendung der Kirchenguͤter, Gedanken uͤber Toleranz 
und Religionsedicte, Erklaͤrung der Bergpredigt 
Chriſti, Urtheile uber Kirchenverſammlungen, uber 
die Verfaſſer des A. und N. T. und Luthers Philo⸗ 
ſophie folgen. Sehr gut wird es ſeyn, wenn der 
Verf. die Ausgabe und die Stelle eitirt, die er aus⸗ 
zieht. Auch iſt zu wuͤnſchen, daß der Verf. darauf 
ſehe und aufmerkſam mache, wie ſich buthers Urthei⸗ 
le mit den Jahren abgeaͤndert haben, und alſo die 


Zeiten unterſcheide. N an 


Handbuch der Moral für den Buͤrgerſtand 
von D. Carl Friedrich Bahrdt. Halle bei Hem⸗ 
merde und Schwetſchke 1789. 333 S. in 8. 
(Pr. 21. gr) f f 

E⸗ ift feit mehreren Jahren her ſehr fleißig daran 
gearbeitet worden, dem Landmanne einige zweck⸗ 
mäßige Bücher in die Hände zu geben, aus denen 
er ſich mit ſeinen Pflichten ſelbſt bekannt machen, 
die Erfüllung derſelben erleichtern und noch ſonſt 
manches nützliche erlernen koͤnnte. Man frenet 1 
bei ſolchen Gelegenheiten neue Beweiſe geſehen 
haben, daß, ſo wie diele Gelehrte, auch diele See 
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ſten und Edle deutſcher Nation den Werth eines 
Standes anerkennen, der die eine Hauptſtuͤtze der 
Staatswohlfahrt iſt. 

Fuͤr den zweiten Stand, den buͤrgerlichen 
Naͤhrſtand iſt zur Zeit — einige wenige periodiſche 
Blaͤtter ausgenommen — beinahe noch nichts geſche⸗ 
hen, und an einer Schrift, in welcher er eine wohl⸗ 
geordnete Ueberſicht ſeiner geſammten Pflichten faͤu⸗ 
de, welche ihm dieſelben in ihr rechtes Licht ſetzte, 
das heißt, in dem genauen Zuſammenhange mit ſeiner 
Wohlfahrt darſtellte, und ihm die Erfüllung derſel⸗ 
ben zwar auch aus Gruͤnden, aber vorzuͤglich mit 
eindringender Staͤrke der Beredſamkeit recht herzlich 
anempfoͤhle — daran fehlt es noch ganz. en 
Grund dieſes Mangels muͤſſen wir lediglich in den 
Schwierigkeiten ſuchen, welche die Verfaſſer anderer 
nutzbaren Volksſchriften vor ſich ſahen. Ich will 
deren nur zwei blos nennen: erſtlich die ungemein 
groſſe Verſchiedenheit, welche unter dieſem Stande 
von der erſten bis zur letzten Stufe hinab, ſich fin⸗ 
det, und die daher entſtehenden aͤuſſerſt verſchiedenen 
moraliſchen Beduͤrfniſſe. Ein Theil iſt durch man⸗ 
nigfaltige Kenntniſſe, durch Lectuͤre, durch Umgang 
mit Gelehrten gebildet; da hingegen ein anderer, 
auſſer der Bibel, dem Gebet - Gefangbuche und einer 
Poſtille, worinnen er noch dazu das meiſte nicht ver⸗ 
ſtehet, da bekanntlich die drei letzteren Gattungen von 
Schriften leider nur gar zu oft baaren Unſinn enthal⸗ 
ten, kein anderes Buch weder kennnet noch lieſet. 
Die zweite Schwierigkeit iſt, daß wir meiſtens 
den Buͤrgerſtand am allerwenigſten keunen, ohnge⸗ 
achtet wir mitten unter ihm wohnen. So fremd das 
manchem kliugen mag, ſo wahr iſt es doch, und 
wegen vieler Hinderniſſe kann es auch kaum anders 
ſeyn. Es iſt hier der Ort nicht, dies weiter aus 
einander zu ſetzen. 5 
um nun auf das vor uns liegende Handbuch 
der Moral zu kommen, ſo ſagten wir S. 168 in den 
Beilagen zu unſeren Annalen, nachdem uns nur 55 
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erſte Bogen davon zu Geſicht gekommen war, „wir 
erwarten viel von dieſem Werke“ und unſere Erwar⸗ 
tung iſt nicht getaͤuſcht; denn es iſt in der That hier 
nicht wenig geliefert worden. Demohngeachtet aber 
erſetzt es jenen Mangel noch nicht; doch auch der 
erſte Verſuch, wenn er geraͤth, wie dieſer, verdienet 
ſchon ſehr vielen Beifall. 

Dem von Hrn. D. B. gelieferten Syſteme gehet zwar 
an Vollſtaͤndigkeit nichts ab, und es iſt daher jetzt 
noch der wichtigſte Beitrag zur Volksmoral, den wir 
haben; auch kann er beinahe fuͤr alle Klaſſen des 
Buͤrgerſtandes gleich gut benutzet werden; aber — 
zum eigenen Gebrauch des Buͤrgers iſt das Buch nicht 
zu empfehlen. Den erſten Klaſſen gefaͤllt wahrſchein⸗ 
lich der Ton nicht ganz, mit dem es ſich herabzulaſ⸗ 
ſen ſcheint; niedern und weniger gebildeten iſt es 
anderer Seits wieder nicht verſtaͤndlich, wenigſtens 
nur hier und da; wie denn auch uͤberall Syſteme nach 
unſerem Dafuͤrhalten nur für Gelehrte, nie für 
das Volk ſind. Praktiſches Handbuch der Mo⸗ 
ral fuͤr den Lehrer des Buͤrgerſtandes koͤnn⸗ 
te man es daher mit gutem Fug und Recht nennen, 
wenn gleich der Hr. Verfaſſer in ſeinen Belehrun⸗ 
gen ſich ſelbſt unmittelbar an den Buͤrgerſtand weu⸗ 
det. Dieſer (der Volkslehrer) findet hier ei⸗ 
nen Reichthum an Materie, wie vielleicht ſonſt nir⸗ 
gends in ſo wenigen Bogen zuſammengedraͤngt; auch 
hat der Hr. Verfaſſer die Gabe, jede Sache (wenn 
er anders nur will) in ihren wahren Geſichtspunkt, 
auf eine Art, die ſie gleich auf den erſten Blick em⸗ 
pfiehlt, zu ſetzen, hier ganz vorzuͤglich angewandt, 
und dieſes erhöhe: den Werth des Buches für den 
Lehrer ebenfals ſehr. 

Judeſſen verſtehet es ſich von ſelbſt, daß man 
auch bier Paulus weiſe Regel befolgen muͤſſe: Pruͤ⸗ 
fet alles, das beſte behaltet. Es gilt das bis⸗ 
her geſagte nicht von jedem einzelnen Satze des Hrn. 
O. Bahrdts; z. B. nicht von F. 309. wo es heißt: 
„ Die Ehe iſt zu dem auch wichtig für die Bildung 
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der Menſchheit. Warum iſt unter den Thieren 
ſo wenig Bildung des Verſtandes und des Karak⸗ 
ters?“ Ferner nicht von der ſehr unvorſichtigen 
Einſchraͤnkung §. 310 „Daß Eheleute ihre gegenſeiti⸗ 
ge Pflichten einander allein und ausſchlieſſend, 
fo weit es jedem möglich iſt, (das gäbe eine 
ſehr bequeme Moral) leiſten ſollen.“ Vom Eide 
ſagt der Verfaſſer $. 313: „Das Weſen des Eides 
iſt die Berufung auf Gott. Dieſe beſteht eigentlich 
nicht darinnen, daß Gott ein Zeugniß fuͤr den Schwoͤ⸗ 
renden ablegen oder ihn ewig verdammen ſoll, wenn 
er nicht die Wahrheit ausſaget oder nicht fein Ange 
loͤbniß erfüllt: welches wider alle vernünftigen Be⸗ 
griffe von der Gottheit waͤre.“ 

Alſo ſtraft Gott den Meineid nicht? wird der 
Boͤſewicht ſagen, dem bis jetzt nur noch die Furcht 
vor ewiger Verdammniß, die Furcht alle Gluͤckſelig⸗ 
keit dieſes und jenes Lebens mit einemmale zu ver⸗ 
lieren, die Zunge band — und er wagt mit frecher 
Stien den laͤſterlichen Fluch, ſtuͤrzt ſeine Schuld 
auf den Schuldloſen, freuet ſich heimlich, ſo leicht 
Verluſt oder Strafe von ſich abgewaͤlzt zu haben, 
und die Geſetze gebieten, ihn einen ehrlichen Mann 
zu nennen! Wer darf es wagen, dieſe heilige einzi⸗ 
ge Stuͤtze des Rechts zu erſchuͤttern? Es war dies 
freilich des Hrn Verf. Abſicht nicht, das erhellet aus 
der Staͤrke und Wuͤrde, mit welcher er ſich in den fol⸗ 
genden $$. Über die Heiligkeit und Unver etzlichkeit des 
Eides erklaͤrt; es wird auch der Fall nicht ſeyn, ſobald 
nur obige Aeuſſerung nicht unvorſichtig gebraucht 
wird, wofür wir aber jeden Religionslehrer hiermit 
auf das dringendſte wollen gewarnet haben. 

Viel Gutes haben wir in den Abſchnitten gefun⸗ 
den, welche davon handeln, wie ein Menſch zur 
Wahrheit und Gewißheit gelangen ſoll, viel Vortref⸗ 
liches, wo er von der Religion und ganz beſonders, wo 
er vom Gebet haudelt — aber wir werden kaum zu 
erinnern noͤthig haben, daß hier beſonders der Volks⸗ 
lehrer mit der groͤßten Behutſamkeit verfahren muͤſſe; 
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denn bei weitem nicht alles iſt fuͤr das Volk. Ile 
berhaupt erſcheint die chriſtliche Religion hier nicht 
als Fuͤhrerin und das durfte man auch wohl von dem 
Verf. nicht erwarten; indeſſen redet er doch mit vie⸗ 
ler Wuͤrde und Waͤrme, und uͤberall mit der Hoch⸗ 
achtung von ihr, auf welche alle veligidfe Ueberzeu⸗ 
gung ſo gerechte Anſpruͤche hat. 

Manu wuͤrde ſich uͤbrigens ſehr irren, wenn 
man glaubte, es ſey nun alles, was in dieſer Mo— 
ral iſt abgehandelt worden, für den offentlichen 
Vortrag oder die Kanzel brauchbar, weil wir es dem 
Religionslehrer ſo beſonders empfehlen. Aber was 
dafür nicht iſt, kann doch auf einer andern Seite 
mit ſehr groſſem Nutzen angewendet werden, ind em 
es ihm Anleitung giebt, ſeinen Umgang init 
den Gliedern feiner Gemeine fo lehrreich als moͤg— 
lich zu machen. Er findet hier hinlaͤnglichen Stof 
zur Unterhaltung mit ihnen, über ihr haͤusliches Wes 
ben, ihre Oekonomie, Metier, Handel, Gered)r 
ſame, Umgang, Ergdtzlichkeiten, Eheſtand und ECr⸗ 
ziehung und kann ſich gewiſſermaßen hieraus atif 
dieſe Unterhaltungen vorbereiten, welches gewiß oft 
eben fo nothwendig iſt, als die Vorbereitung auf 
den Öffentlichen Vortrag, wenn er nemlich den 
Pflichten eines treuen Fuͤhrers ſeiner ihm anvertraue⸗ 
ten Gemeine ganz ein Genüge leiſten will. 

Nun noch einiges wenige von der Eintheilung 
dieſes Buchs. Es zerfaͤllt in zwei Haupttheile. Der 
erſte enthaͤlt: Allgemeine Grundlage der Gluͤckſelig⸗ 
keit des Buͤrgers. Bildung des Verſtandes, des 
Herzens macht hier den Inhalt aus. Das 20. Ka⸗ 
pitel, von der Bildung des buͤrgerlichen Karakters 
kann einen Beweis geben, wie der Hr. V. ſehr ge⸗ 
nau alle Materialien zuſammengetragen hat, die in 
eine Moral fuͤr den Buͤrgerſtand insbeſondere ge⸗ 
hören. Er redet nemlich von den beſonderen Zr 
gen des Karakters eines guten Buͤrgers, und rech⸗ 
net dahin 1, buͤrgerlichen Patriotismus. Er beſte⸗ 
het a, in einer durch Vernunft geleiteten Vorliebe 
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zum Staat und zum Vaterlande, und b. in feſter 
und unwandelbarer Ehrfurcht gegen die geſetzgebende 
Macht. 2, Willigkeit in Tragung der Staatslaſten. 
3, Liebe zur Induſtrie. 4, Willige Duldung der hoͤ⸗ 
heren Stände und ihrer zufälligen Vorrechte. 5, Chr 
len Stolz. 6, Liebe zur bürgerlichen Gleichheit. 

Der zweite Theil enthält: Beſondere Anweiſun⸗ 

gen zur Gluͤckſeligkeit fuͤr den Buͤrger in ſeinen be⸗ 
ſouderen Verhaͤltniſſen. Hier hat uns unter andern 
auch die Kap. 1517 gegebene, zwar kurze, aber 
eben deshalb hier zweckmaͤßigere Anweiſung zur buͤr⸗ 
gerlichen Erziehung ſehr gefallen. Sr? 
An manchen Stellen, beſonders im erſten Theis 
le, ſchreibt der Verf. fuͤr die Leſer, welche er ſich denkt, 
Handwerker auch Kuͤnſtler und uͤberhaupt die Gewer⸗ 
betreibenden Buͤrger — offenbar zu hoch, zu philo⸗ 
ſoyhiſch, in einzelnen Ausdruͤcken ſowohl, als in der 
Vorbindung der Saͤtze mit einander. Z. B. $. 152. 
„Wie wir durch die Sinne zu einzelnen richtigen 
„Vorſtellungen und Urtheilen von den Dingen gelan⸗ 
„gen, die uns unmittelbar umgeben, ſo gelangen 
„wir durch die Vernunft, theils zur Erkenntniß auch 
„der Dinge, die uns nicht gegenwärtig find und mit 
„unſeren Sinnen erreicht werden koͤnnen, theils ſind 
„wir durch ſie in den Stand geſetzt, die ganze Men⸗ 
„ge unſerer Vorſtellungen und Urtheile in Verbin⸗ 
„dung und Zuſammenhang zu bringen, und das zu 
„erlangen, was man im engen Verſtande Wiſſen⸗ 
„ſchaften nennt.“ 

Oder auch §. 153. „Erfahrungen find eigent⸗ 
„lich Reſultate ſinnlicher Wahrnehmungen, das 
„heißt, welche aus wiederholten ſinnlichen Wahr⸗ 
„nehmungen und deren Gebrauch entſpringen.“ 

So iſt auch in den Abſchnitten, wo von 
Weltkenntniß, von Selbſtkenntniß, von Beurtheilung 
der Handlungen eines Menſchen die Rede iſt, ſehr 
vieles, wovon gewiß die meiſten Buͤrger, wenn ſie 
das Buch fuͤr ſich allein leſen ſollen, keine Anwendung 
zu machen faͤhig ſeyn werde. er 
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Hier und da finden ſich auch einige Provinzia⸗ 
lismen, welche zwar da, wo ſie einheimiſch ſind, 
die Sache verſtaͤndlich genug machen koͤnnen, aus⸗ 
waͤrts aber der Deutlichkeit ſchaden. Z. B. wah⸗ 
ren fuͤr ſich huͤten; braſchen fuͤr Geraͤuſch, Aufſe⸗ 
hen erregen. — — 


Sammlung einiger Predigten. Herausgege⸗ 
ben von Dr. J. P. Gabler, ordentlichem 
Profeſſor der Theologie zu Altdorf. Nuͤrn⸗ 

berg und Altdorf im Monathiſchen Verlage 
1789. 216 und XXII S. in 8. (Pr. 16 gr.) 
Hen Prof. Gabler iſt nicht der Verfaſſer dieſer 
Predigten, ſondern es find die Arbeiten von vie⸗ 
ren feiner Zuhoͤrer, welche mit vieler natürlichen Ans 
lage einen ſehr ruͤhmlichen Fleiß verbanden. Die Po⸗ 
litur, Ausſchneidung des Ueberfluͤßigen oder nicht 
Zweckmaͤßigen und die Korrektheit des Ausdrucks ſind 
von der Hand des Hrn. Herausgebers, wobey er ſich 
jedoch immer huͤtete den Predigten ihr Eigenthuͤmli⸗ 
ches zu nehmen. Bey den haͤufigen Klagen uͤber 
die Menge von Predigten (unſere Meinung daruͤber 
haben wie an andern Orten dieſer Zeitſchrift geſa⸗ 
get) konnte es allerdings befremdlich ſcheinen, daß. 
Hr. P. Gabler ſich darauf einließ, die Arbeiten erſt 
reiffender Juͤnglinge herauszugeben, zumal da er 
ſelbſt in der Vorrede etwas ſtark ſaget: „Wir haben 
ſchon ſo viel Predigtſammlungen, und unter dieſen 
fo viel elende und unnuͤtze, daß man es gewiß für eis 
ne traurige Vermehrung des menſchlichen Elendes 
halten muͤßte, wenn es vielen Kandidaten und Stu⸗ 
nn einfallen ſollte, auch ihre Predigten drucken zu 

aſſen. 
Die Gruͤnde aber, welche ihn zur Befoͤrderung 
des Druckes dieſer hier veranlaßten, ſind laut der 
Vorrede folgende: Predigten gehören zum Beduͤrf⸗ 
niß unſeres Zeitalters, und ſind, wenn ſie Guͤte ha⸗ 
ben, ſehr geſchickt, gelaͤuterte Religionskenntniſſe und 
deſſern Geſchmack zu verbreiten. — Die Wr 
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dieſer Predigten durfen wegen ihrer Kenntniſſe nicht mit 
dem groſſen Haufen ſtudirender Theologen in eine Klaſ⸗ 
ſe geſetzet werden. — Ferner hofft er: daß die beyge⸗ 
fügte Kritik über ihre Verſuche, für andere junge 
Maͤnner ſo abſchreckend ſeyn ſoll, daß ſie einen ho⸗ 
hen Grad von Eigenliebe befigen müßten, wenn fie 
ihre Produkte ohne ſtrenge Cenſur ſachverſtaͤndiger 
Männer aufſtellen wollten c. Wir glauben, dies 
rechtfertige das Unternehmen hinlaͤnglich. Auch iſt 
der Grund nicht minder triftig, daß er dadurch den 
Vorwurf widerlegen wollte, daß beym akademiſchen 
Uuterrichte, über lauter Schuldogmatik und gelehrter 
Exegeſe, die Bildung der Theologen zu ihrem eigentli⸗ 
chen und nächſten künftigen Beruf, brauchbare Pre⸗ 
diger und Volkslehrer zu ſeyn, ganz vernachlaͤßiget 
werde. Fine 2 
Die Predigten ſelbſt machen ihren Verfaſſern Eh⸗ 
re und laſſen fuͤr die Zukunft recht viel gutes von 
ihnen erwarten. Die Durchleſung derſelben, und 
vornemlich die Kritik des Hin. Herausgebers, mit 
welcher wir vollkommen uͤbereinſtimmen, wird gewiß 
allen, die ſich in Kanzelvortraͤgen uͤben und bilden 
wollen, ſehr nuͤtzlich werden. Die Namen der Ver⸗ 
faſſer find Hr. Wagner, Hr. Veillodter aus Nuͤrn⸗ 
berg; Hr. Hoffmann und Hr. Sunten aus Dort⸗ 
mund. in Bm 
Tabula Harmoniam quatuor Evangeliſtarum ex- 
hibens in uſum lectionum exegeticarum in 
ns Evangelia adornata a Georg. Guil. 
ullmann, Phil. & Theol. Doct. & Prof. 
Ord. Rintelii 1790. Lit. Boefendähl, Acad. 
Typogr. 2 B. in 4. : 
hi der vierten Ausgabe der Michaelifchen Eins 
er leitung in die Schriften des N. Bundes befind⸗ 
lichen Tabellen der Harmonie der vier Evangeliſten, 
gaben unſerm Herrn Doctor Rullmann Gelegenheit, 
da er in dieſem Winter Halben-⸗Jahre exegetiſche 
Vorleſungen uͤber die vier Evangeliſten haͤlt, die 8 
e g dieſen 


dieſen Tabellen angegebene Ordnung näher zu pruͤ⸗ 
fen. Da er nun glaubte, daß er ſeine Vorleſungen 
nach dieſer Ordnung bequem und nützlich einrichten 
koͤnnte, doch aber vieles in denſelben nach ſeiner Mei⸗ 
nung anderſt ordnen zu muͤſſen fuͤr noͤthig hielt; fo hat 
er dieſe Tabellen nicht blos in das lateiniſche uͤberſetzet, 
und herausgegeben, fandern auch, wie der Augen⸗ 
ſchein lehret, viele, und wie wir glauben, zweckmaͤ⸗ 
fige Veraͤnderungen darin gemacht, fo daß fie aljo, 
überhaupt bei exegetiſchen Votleſungen über die vier, 
Evangeliſten ſehr bequem koͤnnen zum Grunde gele⸗ 
get werden. hr 
In der den Tabellen vorgeſetzten Einleitung aber, 
haͤtte noch mehreres von dem Zweck und der Abſicht 
der Harmonien billig ſollen angefuͤhret werden, wel⸗ 
ches dann nun bei den Vorleſungen ſelbſt noch nach⸗ 
zuholen waͤre. * 2 
RN Nachrichten. neh 
Auszug aus einem Schreiben vom Zerrn Diaconus 
Sache zu Carlsruhe, die S. 527 der Annalen 
befindliche Nachricht von feinem Vater be⸗ 
treffend, Vom 25 Sept, 1789. e 


Es hat einem verehrungswuͤrdigen Freunde meines 
Vaters gefallen, ſeinem Namen in ihren Annalen 
ein Gedaͤchtniß zu 8 ſcheint er denſelben 
nicht überall recht verſtanden und nicht genau geung 
gekannt zu haben, woher denn einige Unrichtigkeiten 
entſtanden ſind 5 f 9384 
So iſt z. B. unrichtig, daß er noch ein Jahr vor 
ſeinem Tode behauptet haben ſoll, das N. Left. fen 
nicht helleniſtiſch geſchrieben; er hielt vielmehr gerade 
die Syriasmen für) einen Beweis der Aechtheit dieſer 
Schriften. — Von der Mathematik ſagt er ſelßſt in 
feinen. Beiträgen zur Geſchichte des hieſigen Gymna⸗ 
ſiums — er habe ſich in jüngeren Jahren mit allem 
Fleiß darauf gelegt, und ſie ſey ihm in der Folge 
auch ſehr behuͤlflich geweſen. Da er einmal ordeutli⸗ 
cher Lehrer am Gymnaſium war, legte er ſih hae 
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ſaͤchlich noch auf Geſchichte und zum Vergnügen auf 
lateiniſche Poeſie. Durchs Leſen der Urkunden alter 
Diplome und Geſchichtſchreiber wurde freilich ſein 
deutſcher Styl nicht ſehr gebildet, ob er gleich auch 
nicht unangenehm zu leſen iſt. Vielleicht vergeſſen 
manche unſerer eleganten Geſchichtſchreiber uͤber ih⸗ 
rer ſchoͤnen Sprache das Studium aus den Urquellen, 
und ſprechen bloß nach. Daß mein Vater in vielen 
und wichtigen Stuͤcken das nicht gethan hat, liegt 
am Tage. — Was vom Kopernikaniſchen Syſtem 
erzaͤhlt wird, hat ſicher in einem Mißverſtande feinen 
Grund. Denn er pflegte oft im Scherz zu ſagen, 
nur um damit anzuzeigen, daß das Diſputiren wenig 
Nutzen bringe, er getraue ſich wohl Vormittags das 
Tychoniſche und Nachmittags das Kopernikaniſche 
Syſtem zu vertheidigen. Ich moͤgte wohl noch vers 
ſchiedenes beifuͤgen, beſonders Zuͤge aus ſeiner ihm 
eigenen gewiß guten Erziehungsmethode, es koͤnnte 
aber den Schein haben, als wollte ich ſein Lobredner 
werden und dies verbietet mir die Denkungsart mei⸗ 
nes guten Vaters nicht weniger, als meine eigene 
Schuͤchternheit. Sa 


Schreiben aus Niederſachſen; uͤber Rleins Pre / 
Non diger⸗Geſchichte in Zungarn. } 

Mit Vergnügen habe ich die Prediger » Gefchtchz 
te des Herrn Samuel Kleins, Evangel. Predigers 
in Ober⸗Ungarn, geleſen. Er liefert uns, ohngeachtet 
der Schwierigkeiten und Muͤhe, welche den Samm⸗ 
ler gelehrter Nachrichten in jenen Gegenden zuruͤck⸗ 
ſchrecken, ein Werk, welches nicht nur fuͤr die Kir⸗ 
chen ſonderu auch fuͤr die Buͤrgerliche und Gelehr⸗ 
ten⸗Geſchichte ungemein nuͤtzlich iſt. Er macht uns 
mit vielen Vorurtheilen bekannt, welche ehemals in 
Pannonien herſchten, liefert die vortreflichſten Nach⸗ 
richten von Familien, zeigt daß die vornehmſten 
Magnaten ehedem der Evangel. Religion zugethau 
waren, und ſetzt alle feine Erzählungen durch die an⸗ 
gefuͤhrten Documente auſſer allen Zweifel. Der Vor⸗ 
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trag und die Schreibart ift deutlich und verſtaͤndlich, 
ſo daß man von einem Manne, deſſen Mutterſprache 
die deutſche nicht iſt, in der That nicht mehr verlan⸗ 
gen könnte. Er iſt gerecht im Urtheile und zeigt 
uͤberall, daß er die Eigenſchaften eines wahren Ge⸗ 
ſchichtſchreibers beſitze. Suchen ſie ihn durch Einruͤ⸗ 
ckung dieſes aufzumuntern, daß er uns bald die uͤbri⸗ 
gen Hunderte, auch die Nachrichten von den Schu⸗ 
len ſeit der Reformation bis 1722 liefere, womit er, 
wie fie ſagen, jetzt beſchaͤftiget iſt. Denn es wuͤn⸗ 
ſchen gewiß viele mit mir mehrere Nachrichten aus 
jenen Laͤndern zu erhalten. 


Erfurt, d. 12 Sept. 1789. 

Die Epiſtolae S. Bonifacii Archiepiſcopi 
Magontini & Martyris, ordine chronologico di- 
fpofitae; notis & variantibas illuſtratae a Ste- 
Bun Alexand. Würdtwein, Epiſcopo Heliopo- 
enfi Suffraganeo Wormatienfi ect. Magontiäd . 
MDCCLXXXXX. fol. 380. p. ſind nun wirklich er 
ſchienen. — Auf der Seite 352 koͤmmt in der CLIT 
Epiſt. vor: Memento Saxonicum verbum: Oft 
daed lata domae foreldit figi fit hagahuem ſuurltit 
thiana, In einer Note ſagt der Hochw. Herr Hers 
ausgeber unter dem Texte: Veteris linguae Saxoni- 
cae peritiores iſtud explicabunt. nge! 

Wollten Sie wohl das Publikum auffordern, dies 
zu erklaren? 9 

Im Jahre 1785 ſchrieb mir von Bruͤſſel der be⸗ 
ruͤhmte Hr. Ghesquiere: — enixe te rogo, ut, fi 
apud vos aut alibi exſtet antiquus codex Epiſtola- 
rum S. Bonifacii Martyris & primi archiepiſcopi 
Moguntini attente recenfere velis ejus epiſtolam, 
quae eſt apud Serarium Sexageſima prima ac prae- 
ſertim verba illa: Memento Saxonicum verbum: 
oſt daed lata domae foreldit ſigi fit hagalınem ſiturla 
tit thiana. Suspicor ego haec minus accurate à 
Serario excuſa fuiſſe, indeque ortam eſſe verborum 
Saxonicorum interpretationem Gallieam, quam 
nuperus quidam ſeriptor nobis obtrudere voluit. 


Ich 
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Ich ſchrieb damals deswegen an verſchiedene 
gelehrte Freunde, erhielt aber . aus N san 
ſen keine Erklaͤrung. 


Der bisherige Director der Bielefelder Stadt, 
ſchule; Herr D. Borheck, hat die Stelle des ſel. 
WMithofs zu Duisburg, die Profeſſur der Bered⸗ 
ſamkeit und Geſchichte erhalten. Nun ſoll dann doch, 
wie er uns ſelbſt ſchreibt, der Hr. M. Hartmann, 
Lehrer am Friedrichswerderſchen Gymnaſium zu Ber⸗ 
lin, Rector des Bielefelder Gymnaſiums werden. 

Es iſt alſo nicht unwahr (S. 543 der Annalen) 
was verſchiedene Zeitungen much im prophe⸗ 
tiſchen Geiſte zum voraus verkuͤndiget haben. Die 
angekuͤndigte documentirte Geſchichte ſeines Recto⸗ 
rats wird nun, wie er ſagt, vorerſt nicht erſcheinen. 
Wir hoffen, daß das nie geſchehen werde, und wuͤnſch⸗ 
ten daß er auch die Ankuͤndigung davon nicht gemacht 
haͤtte, um ſich die Bitterkeiten zu erſparen, die ihm 
im Angeſicht des ganzen Publikums ſind geſagt wor⸗ 
den, und die wohl hin und wieder leider nicht nid 
Eindruck bleiben möchten, j 

Die Frau Erbprinzeßin von A und Taxis 
hat den Herrn Lang, bißherigen Superintendent in 
e iu Ihrem Hofprediger angenommen. 


Marburg Den 26 Sept. ſtarb hier der Evans 
gel. Lutheriſche Superintendent undeLonſiſtorial⸗Rath, 
des Definitoriums Praͤſes und Eecleſiaſtes, Herr M. 

ohann Nicolaus Seip, im 65 Jahre feines: Alters. 
Er hat zwar nicht viel geſchrieben, war aber doch 
ein gruͤndlicher Gelehrter, hat unſerer Univerficht 
auch bißweilen mit Vorleſungen genutzet und ſeinem 
bey 30 Jahre lang geführten wichtigen Kirchen» Ant 
te mit aller Treue und Redlichkeit vorgeſtanden. Es 
ſtehet zu wuͤnſchen, daß dieſe Stelle bald wieder mit 
einem würdigen, gelehrten und thaͤtigen Manne moͤge 
beſetzet werden, den man wohl hier ganz in der Naͤ⸗ 
he finden dürfte, 
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Analytiſche Erklarung aller Briefe der Apo⸗ 
ſtel Jeſu. Ein Magazin fuͤr Prediger und 
fuͤr alle, welche in der heiligen Schrift 
veſte und beruhigende Ueberzeugung ſu⸗ 
chen. Von D. Carl Friedrich Bahrdt. Drit⸗ 
ter und letzter Band. Berlin, bey Aug. 
Maylius, 1789. 894 S. in Octav (Pr. 2 Thlr. 
12 ggr.) 


Mi dieſem Bande beſchließt denn der Verf. auch 
dies Werk; er begreift vom zweiten Briefe an 
die Korinther an, alle ubrigen Briefe, und ſchließt mit 
dem Briefe Juda. Wer den Verf. aus feinen übrigen, 
in den letzten Jahren, erſchienenen Werken kennt, 
wird finden, daß er ſich auch hier gleich geblieben 
iſt. Eben die nicht gemeine Gabe der Abhandlung 
und Darſtellung, wiewohl an der logiſch und hepe 
meneutiſch richtigen Anordnung der den Apoſteln bey⸗ 
gelegten Gedanken und 5 vieles, ſehr vieles zu 
10. * [775 


erinne 01 moͤchte. Eben der entſcheidende Ton 
und Yeah ei den Urthei die — um es gelinde 
auszudrücken — durch nichts erwieſen ſind. Alles 


ſoll mit einem „Mir iſt es hiſtoriſch gewiß“ 
3. E. S. 645. oder), „Wie wir ſeither uberall 
beobachtet haben S. 385 und dergleichen ab⸗ 
sehe on; Eben die, aus der dritten Aus, 
gabe ſeiner eberfeßung des N. T. und den Bes 
merkungen dazu, bekannten ſonderbaren Meynun⸗ 
gen, von chriſtlichen Myſterien, von Meiſterſchaft, 
von Bruͤdern des erſten, zweiten, dritten Grades, 
findet man auch hier. Wie dergleichen zu einer 
veſten und beruhigenden Ueberzeugung führen 
koͤnne, ohne hiſtoriſchen Grund, ohne grammatiſche 
und philolsgiſche Beweiſe, wider alle Regeln geſun⸗ 
der Auslegung, nach einer blos aus leeren Muth⸗ 
maſſungen erbaueten luftigen Hypotheſe, mag der 
Verf. wohl ſelber nicht einſehen. Zum Belege die⸗ 
ſes Urtheils einige Stellen. 1 Theſſ. 4, 13. com⸗ 
mentirt der Verf. ſo: „Wer dieſe ganze Stelle 
mit 1 Cor. 15, vergleicht, wird keinen neuen Com⸗ 
mentar noͤthig haben. Nur dieſes will ich, meh⸗ 
rerer Deu el wegen, erinnern, daß die 
odten in Chriſto, in der ſymboliſchen Spra⸗ 
che der Brüͤderſchaft, ſolche zu bedeuten ſchei⸗ 
nen, welche entweder ſchon im dritten Grade auf⸗ 
Ae waren, und alſo nicht mehr ſichtbar fuͤr 
en Zweck Jeſu wirkten, oder, welche ausgeſchickt 
waren zu geheimen Geſchaͤften, bey denen ſie ihre 
Proben ablegen muſten, die ſie zum dritten Grade 
reif machten. Letzteres iſt das Wahrſcheinlichſte 
und auf ſie paßt der Name der Todten in Chriſto 
noch beſſer, weil mit dieſen Proben oft Gefahr des 
Lebens verbunden war. — Wenn ein ſolcher Bru⸗ 
der vermißt wurde, hieß es, er ſey Chriſto geſtor⸗ 
ben. Und nun fieng die Neugierde derer, die der 
ſymboliſchen Sprache unkundig waren, an, zu gruͤ⸗ 
beln und zu rathen, was es mit dieſen Bruͤdern fuͤr 
eine Bewandniß haben möge: Paulus ae 
19 a Chri⸗ 
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Chriſten, die ſich auf die Macht und Weisheit ih⸗ 
res Meiſters ſtuͤtzen, muͤſſen nie muthlos werden. 
Es werden alle wieder zum Vorſchein kommen, 
wenn der Meiſter auftreten und ſein Reich vollen⸗ 
den wird. Daß von einer kuͤnftigen allgemeinen 
Auferſtehung der Todten auch hier nicht die Rede 
ſeyn koͤnne, beweißt das nusis ee Surge, wir, die 
wir leben, welches anzeigt, daß Paulus eine Be⸗ 
gebenheit meine, welche bey ſeinen Lebzeiten noch 
erfolgen ſollte Und das war eben die, damals all⸗ 
gemein geglaubte Wiederkunft Chriſti, von der wir 
ſchon ſo oft geredet haben.“ — Was ſoll man von 
dem Verf. denken, wenn er die Worte, wir, die 
wir leben, als einen Beweis anfuͤhrt, daß Pau⸗ 
lus eine Begebenheit meine, die noch bey ſeinen 
Lebzeiten erfolgen ſollte? Er weis es doch recht 
gut, daß die Apoſtel von der Wiederkunft Chriſti 
zum Weltgericht immer, als von einer der Zeit 
nach unbeſtimmbaren Begebenheit reden; und 
daß eine Wiederkunft Chriſti zum Weltgerichte 
erwartet wurde Folgt alſo aus Pauli Worten ir⸗ 
gend etwas für feine Pypotheſe? Folgt mehr daraus, 
als daß jene: Begebenheit zu einer unbeſti mmba⸗ 
ren Zeit zutreffen werde. Iſt die Figur der Com⸗ 
munication, in dem Worte wir, nicht fo ſehr uͤb⸗ 
lich? Wenn es hart iſt zu urtheilen, der Verf. habe 
wiſſentlich täufchen wollen: ſo muß man glauben, 
es gehe ihm wie dem, der eine Unwahrheit ſo oft geſagt 
hat, daß er endlich ſelber anfaͤngt, fie aus bloßer Ge⸗ 
wohnheit für wahr zu halten! — Tim. 3, 16 wird 
folgender Maßen erklaͤrt: „Die Gottheit iſt entdeckt 
worden unter den Menſchen, gerechtfertigt 
durch den Geiſt, beſchaut von Engeln, gepre⸗ 
digt den Nationen, geglaubt von der Welt, 
aufgeſtiegen in Herrlichkeit. Das war ohnfehl⸗ 
bar einer von den Denkſprüchen in der ſymboliſchen 
Sprache der Bruͤderſchaft, welche den Bruͤ⸗ 
dern des zweiten Grades zur Uebung ihres For 
ſchungsgeiſtes vorgelegt wurden. Der Sinn iſt 
f x 2 kuͤrzlich 
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kürzlich dieſer? die Gottheit deutet die reinern 
Begriffe von Gott an, welche die Lehre und das 
Beyſpiel Jeſu darſtellte. Denn Jeſus hat gleichſam 
den wahren Gott wieder zum Vorſchein gebracht, 
nachdem ihn die Welt lange genug verkannt, und 
durch falſche Bilder fein wahres Bild verloͤſcht hats 
te. Er hat den Allvater in der Natur ſehen und 
finden lehren, und dieſen in der Schoͤpfung ſichtba⸗ 
ren Vater an die Stelle des hinter dem Vorhange 
verborgenen Despoten geſetzt. Dieſe Begriffe von 
Gott haben ſich durch die Aufklaͤrung des Geiſtes 
und Veredlung des Herzens gerechtfertigt. Sie 
ſind voͤllig anſchauend geworden den Bruͤdern des 
dritten Grades, die man Engel und Auserwaͤhl⸗ 
te zu nennen pflegte. Und, was das wichtigſte iſt, 
und was der Apoſtel mehrmalen das große uner⸗ 
wartete Geheimniß nennt; (wo 2) dieſe vernünftige 
Gotteserkenntniß iſt, nicht blos den Juden, ſondern 
allen Voͤlkern verkuͤndigt worden. Die Welt hat 
ſie angenommen. Und ſo iſt nun Gott, als der 
Allvater, wieder der angebetete Beherrſcher ſei⸗ 
ner Menſchen geworden, da er gleichſam denjenis 
gen Thron wieder eingenommen hat, von wel⸗ 
chem er durch den Aberglauben verdraͤngt worden 
war.“ — Wie hier Wahrheit und Irrthum durch 
einander geknetet worden, leuchtet dem, der mit ges 
hoͤriger Sachkenntniß, unpartheiiſche Unterſuchung 
verbindet, von ſelbſt in die Augen! — Noch eine 
ſehr merkwuͤrdige Stelle über Hebr. 4. lautet ſo: 
„Es iſt mir hiſtoriſch gewiß, daß zu allen Zeiten 
und unter allen Voͤlkern, wo poſitive Religion war, 
d. h. wo Prieſter ſich eingeniſtet hatten, welche aus 
vorgeblichem Umgange mit den Goͤttern, oder goͤtt⸗ 
lichen Offenbarungen, dem Volke vorſchrieben, 
was es denken, fuͤr wahr halten, wuͤnſchen, lieben, 
haſſen, hoffen, fuͤrchten, thun oder laſſen muͤſſe, 
und wobey ſie die Menſchen uͤberredeten, daß durch 
blinde Folgſamkeit gegen dieſe vermeinten Vor⸗ 
ſchriften die Gottheit verehrt, wegen begangner 
. 155 Suͤnden 
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Sünden beguͤtigt und geneigt gemacht werde, den 
Menſchen gnaͤdig zu ſeyn — daß, ſage ich, zu allen 
Zeiten, wo eine ſolche Prieſterreligion herrſchte, 
(welche allemal mit der Politik und Regierungsform 
verflochten war;) die wenigen Weiſeren der Nation, 
die noch die reineren Vernunftkenntniſſe von Gott 
und Sittlichkeit beſaßen, ſich heimlich in kleinen 
Zirkeln hielten, weil ſie vor jener Volksreligion 
nicht laut werden durften. — — Und ſo haben uͤber⸗ 
all die Weiſen, von der Prieſterey ihres Rechts, 
frey und laut zu reden, beraubt, ſich mit dem Rech⸗ 
te heimlich zu reden begnuͤgt, und haben unter ſich, 
weil ſie nicht gerade mit Jedem heimlich reden konn⸗ 
ten, eine Art Myſterien errichtet, in denen es ver⸗ 
ſchiedene Stufen der Vertraulichkeit gab, und wo 
nur lange gepruͤfte und erprobte Menſchen zum voͤl⸗ 
ligſten Mikgenuß der reinſten Gotteserkenntniß ge⸗ 
langten. — Nicht minder hiſtoriſch gewiß iſt es mir, 
daß auch Abraham auf ſeinen Reiſen, zu einer Zeit, 
wo die Welt im hoͤchſten Grade verwildert war, 
und von Opferprieſtern an dem Narrenſeile des Aber⸗ 
glaubens gefuͤhrt wurde, in einige Zirkel ſolcher Wei⸗ 
ſen gerathen, oder von der Vorſehung gefuͤhrt wor⸗ 
den iſt, welche die reinere und den Menſchen ver⸗ 
edelnde Gotteskenntniß unter ſich aufbewahrten, und 
heimlich verpflanzten. Dieſe Myſterie brachte Abra⸗ 
ham in feine weitlaͤuftige Familie und ſetzte ſich vor, 
es zu veranſtalten, daß die reinere Gotteskenntniß 
unter ſeinen Kindern und Nachkommen erhalten wuͤr⸗ 
de. Er verordnete daher, daß ſeine Kinder und 
Nachkommen einen abgeſonderten Stamm ausma⸗ 
chen, ſich durch die Beſchneidung einander kennen, 
ſich bloß unter einander verheyrathen; und das hei⸗ 
lige Depot der von den Prieſtern unterdruͤckten mo⸗ 
raliſchen Religion unter ſich erhalten ſollten. S. 1. 

5. Moſ. 18: 19. 24:3. Und nun verbinde man das 
mit eine hoͤchſtwahrſcheinliche Vermuthung, daß un⸗ 
ter den obgedachten engern und geheimen Zirkeln wei⸗ 
fer Maͤnner Melchiſedeck eine Hauptperſon war, 
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der vielleicht in den morgenlaͤndiſchen Myſterien die 
Wuͤrde eines Oberhauptes bekleidete; man nehme an, 
daß dieſes Oberhaupt eine der gemeinen Bruͤderſchaft 
perſoͤnlich unbekannte Perſon warz und daß man ihn 
nur nach dem ſymboliſchen Namen kannte, den er 
in den Myſterien fuͤhrte, wo er Melchiſedeck, Koͤ⸗ 
nig der Tugend hieß, und wo auch ſein Wohnort 
ſymboliſch Salem, das it, Friedensſtadt, benannt 
war, in welcher, wenn ich ein Wort aus den neu⸗ 
ern Myſterien entlehnen darf, die Mutterloge 
war; ſo wird man alles, was vom Melchiſedeck in un⸗ 
ſerm Texte geſagt wird, verſtaͤndlich finden, und infons 
derheit dieß auſſer allen Zweifel geſetzt erblicken, daß 
Abraham in den Myſterien die völlige Einweyhung 
vom Melchiſedeck erhalten haben muß, ſo, daß der 
Segen Meſchiſedecks, den er dem Abraham ertheil⸗ 
te realiter zu nehmen iſt, und die geiſtlichen Schaͤ⸗ 
tze der vollkommneren Belehrung andeutet, die 
Abraham von ihm erhielt, und um derer willen auch 
Jeſus der Nachkomme oder Nachfolger Abrahams 
und ein Prieſter wie Melchiſedeck heißt, naͤmlich, 
weil er, wie Melchiſedeck, den Segen, das iſt, 
die Schaͤtze der Weisheit über die Menſchen vers 
breitete, und die Verheiſſung, d. i die Hoffnung, 
zu der die Vorſehung den Abraham berechtigt hatte, 
erfüllte, dag durch einen Nachkommen Abrahams 
alle Voͤlker geſegnet werden, d. h. mit den Guͤtern 
der Seele, mit Aufklaͤrung und Tugend, begluͤckt 
werden ſollten.“ — Aus dieſer Stelle erhellet recht 
deutlich des Verf. Art, uͤberall in der Bibel ſeine 
Meinung von Myſterien, Logen und Eingeweihten 
zu entdecken. Man kann ſich kaum der Frage erweh⸗ 
ren: Kann der Verf. das, was er ſchreibt, ſelber 
fuͤr wahr halten! die angezogenen Stellen find hinrei⸗ 
chend, von dem Geiſte, in welchem dieſe Erklaͤrung 
geſchrieben iſt, einen Begrif zu erlangen, und 
werden den Leſern angenehm ſeyn, die das Buch ſel⸗ 
ber nicht kennen, oder kennen lernen moͤgten. Wohin 
wuͤrden wir gerathen, wenn ſo ausgelegt werden duͤrfte! 


Ueber 


„ 


ueber den geiſtlichen Stund bon C. S. San 
1 + 2, l . 
Kerr Sangethauſen, der als 


„ gerhauſen Halle 1789.2 B.. auanıd 
N Prediger und Res 
ſctor in Achersſeben ee auch in 155 
er kleinen Schrift ae vortheiſhaften Seite. E 
anterfuchet mit kaltem Blute, die ſich widerſprechen⸗ 
den Meinungen verſchledener Schriftfteller, der neue⸗ 
ſten Zeit, in Anſehung des geiſtlichen Standes: oh 
derſelbe als unnütz und ſchödlich aufzuheben, fen; 
oder, ob man ihm fein horiges Anſehen wieder ver⸗ 
ſchaffen muͤſſe? Bel dieſer doppelten Frage wird vor⸗ 
ausgeſetzt, daß dieſer Stand das Anſehen, unter de 
Proteſtanten hauptfächlt „ Kicht mehr beſitze, in. 
deſſen Beſitz er ehedem geweſen iſt. Der Verf. ber 
hauptet und beweſſet, daß Herftändige, geldhickte und 
kechtſchaffene Prediger, durch die Aufklaͤrungunſerer 
zeiten, (welche fie gröͤſtentheils ſelbſt befördert haben,) 
nichts verloren, vielmehr gewonnen hätten. Nur 
am äußerlichen Anſehen habe der geiſtliche Stand 
eingebuͤßt, nachdem der Nimbus von Untüglichkeit 
verſchwunden, und der Dunſtkreis von Heiligkeit 
verraucht ſey, welcher ſonſt die Geiſtlichen umgab. 
Der Geiſtliche behalte die Sorge für die Seelen 
der Menſchen; nur die Herrſchaft daruͤber ſey 
ihm e und das ſey wahrer Gewinn 
und Vortheil für ihn und für die Welt, ſelbſt für 
die Religion. Folglich ſey es weder rachſam, noch 
nothwendig, ja nicht einmal nuͤtzlich, das geſunkene 
Anſehen des geiftlichen Standes wiederherzuſtellen. 
Alles ſehr wahr und ri 55 wenn es nur recht ver⸗ 
ſtanden und angewendet wird. Dem Rec. ſcheint 
es nur, daß der Hr. Verf. den geiſtlichen Stand zu 
einſeitig vorgeſtellt habe, indem er den chriſtliche 
Prediger blos als Tugendlehrer betrachtet, und nicht 
zugleich als Religionslehrer. „Man glaubt (heut 
zu Tage nach S. 5.) die Wahrheit auch von Laien 
hoͤren, und Erbauung in den Schriften der Philo⸗ 
ſophen eben fo leicht finden zu konnen, als in re⸗ 
digten. Ja, das glaube man immerfort, und 
Xx 4 gluͤcklich 
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cklich und geſegnet ſeyen die Laien, und die Phi⸗ 
Meese Mater Wahrheit beybringen, und Er⸗ 
bauung befördern! Ob dieſer Laien und dieſer Phi⸗ 
loſophen in unſeren aufgeklaͤrteren Zeiten viele find? 
will ich nicht entſcheiden, nur das haͤtte nicht unbe⸗ 
merkt bleiben ſollen: daß der geiſtliche Stand unter 
uns Chriſten eigentlich beſtimmt ſey, die Tugend mit 
0 Religion zu verbinden, welches ſich, wie der 
lr. Verf, ſelbſt einmal berührt, bey den Heiden 
nicht fand, und auch ſelbſt bey den Juden und Mu⸗ 
hamedanern nicht 1 iſt. Ein chriſtlicher Prediger 
muß alſd auch dafür ſorgen, daß die reine göttliche 
ehre Jeſu in der Welt erhalten, und darauf wahre 
Tugend gegruͤndet, und immer allgemeiner gemacht 


werde. Und in dieſer Hinſicht waͤren doch wohl die 
Klagen chriſtlicher Prediger nicht unbillig, daß oͤf⸗ 
fentliche Religionsvortraͤge in unſeren Zeiten immer 
weniger geachtet werden. So, wie auch der Wunſch 
rechtſchaffener Lehrer der chriſtlichen Tugend und Gott⸗ 
ſeligkeit nicht für eigennuͤtzig und partheyiſch ehal⸗ 
ten werden kann, daß man dem Stand der Geiſtli⸗ 
chen, als Lehrer der Religion, wieder mehr Anſehen 
zu geben ſich bemühen. möchte, 8 


Ueber die Beſtimmung, Würde und Bil 
dung chriſtlicher Lehrer. Von Chriſtoph 
Johann Rudolph Chriſtiani, Prediger 
zu Bahlebuy und Moldenit. In Com⸗ 
mißion bey Reinhold Jacob Boie in Schles⸗ 
wig 1789. 224 S. in 8. (Pr. 12 ggt.) 
De. Herk Verf, beantwortet in drei Abschnitten 
folgende drei Fragen: 1) Welches iſt die wahre 
Seftinumuing , oder a befteht der Beruf chriſt⸗ 
cher Lehrer? 2) Worauf gründet ſich der wahre 
erh oder die Würde chriftlicher Lehrer? 3) Wel⸗ 


che 
Pr 


e Eigenſchaften muß der chriſtllche Lehrer befigen, 

u feine Beſtimmung zu erreichen, und die mit 

feinen Stande verbundene Würde, auch für ſich per⸗ 
Fönlich erlangen zu koͤnnen? sig 
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ſagen; daß fie, durchgängig vo reifem Nachdenken 


ueber Blair und Zollikofer für enges 
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Auhmer, Riester. apubRne zu Rrips 
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vom Texte; hier enthaͤlt der Anfang: „Zollikofer 
las nicht blos den bibliſchen Spruch, der etwa ſo 
was ähnliches, mit ſeiner ausſtudirten Predigt ent⸗ 
ielt, ab, ſondern fein Text war die Seele feiner 
hredigt,“ einen vortreflichen Wink uͤber den Zweck 
und die Abſicht des Textes. Von der Ausführung 
und den Theilen der Predigt. Was heißt bibliſch 
predigen? Von der Kunſt popular zu predigen. 
15 Xx 5 Hie 
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er mußte der V. Blair und ftofer vetlaſſen, 
m’ Sil des Predigt. PH ſind unter den 
Bemerkungen des Verf. nur wenkg neue; aber ihre 
Zuſammenſtellung und der Hinblick auf jene Muſter 
giebt denſelben viel Werth und Brauchbarkeit. Zu⸗ 
legt findet man hier noch einen kurzen Plan zu ei⸗ 
nem Kirchenkatechismus, worin der groſſe Hauffe 
von dem Endzweck und der wahren Beſchaffenheit 
der aͤnſſerlichen Anſtalten zur chriſtlichen Belehrung 
unterrichtet werden ſollte. Ein Plan, der unſers 
Erachtens es ſehr wohl verdienete, ausgefuͤhret zu 
werden. e a * 125 7 3 2 g 
Des heiligen Johannes Chryſoſtomus, Rir⸗ 
che . d e 
tinopel, Reden uͤber das Evangelium des 


Kletts ſel. Wittwe und Fran 
D ten Baud, welcher die, zweite Abtheilung des 
erſten Theils genannt war, |. Annal. S. 279, hier 


7 Titel, worauf es he de Ne 
e on dene 
Reden von dene; 


e Sr 
ei yartıber bleibt dem e 
ten Orte der Annalen befindlichen, gleich. 15 
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Rirchenväter. Es kommen darinnen ſehr richtige und 
geſunde Grundſaͤtze vor, wie man ſolche von einem fü 
aufgeklaͤrten Manne nicht anderſt erwarten konnke. 


Ueber das Aergerniß an Chriſto von Jo⸗ 
hann Conrad Eggers Superintendenten 
der Inſpection Giffhorn. Hannover, im 
Verlage der Schmidtſchen Buchhandlung 17887 
66 S. in g. 5 5 14¹⁰ 
ger Herr Verfaſſer hat in dieſer kleinen Schrift 
eigentlich die Vertheidigung der Gottheit Chriſti 
und der Verſoͤhnungs-Theorie über ſich genommen. 
Es ſind die gewoͤhnlichſten Einwendungen beruͤhret 
und dieſe mit den bereits bekannten Gründen wi⸗ 
derlegt. Der gelehrte Theolog hat alſo mit dieſer 
Schrift nichts gewonnen, wohl aber der gemeine 
Chriſt, dem ſie zur Befeſtigung in ſeinem Glauben 
erſprieslich ſeyn kann, und wenn dies, wie es 
ſcheint, auch des Herrn Verf. Abſicht war, ſo iſt 
die Ausführung feines Plans beifallswerth. 
Kurzgefaßte hiſtoriſche Religionen: Runde, 
Ein gemeinnuͤtziges CLeſebuch von Aug. 
Wilh. Heinr. Cappen. — Haben wir nicht 
alle Einen Vater? Mal. II, 20. 
Hildesheim, im Verlage bey Joh. Chriſt. Lud. 
Tuchtfeld und Compagnie, 1789. 400 S. in 8. 
(Pr. 16 99 , i 27 
Jieſe Schrift iſt eine mit vieler Mühe‘ veranſtal⸗ 
tete, aber meiſtens wohl geordnete Sammlung 
aus den beſten und ſicherſten Schriften, welche Stof 
zur Kenntniß der verſchiedenen Religionen auf Erden 
enthalten. Es konnte faſt nicht anders ſeyn, als daß 
in einer ſo kurz gefaßten Darſtellung manche Ab⸗ 
ſchnitte etwas unvollſtaͤndig werden mußten, bey man⸗ 
chen ſcheint es auch an den beſten Quellen gefehlet zu 
haben. Dieſe Maͤngel werden aber dagegen auch 
durch mehrere Vollſtaͤndigkeit in den Hauptabſchnit⸗ 
ten, z. B. von der roͤmiſch⸗katholiſchen, der 115 
b 5 en 
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ſchen und den proteſtantiſchen Kirchen erſetzet. Der 
auf dem Titelblatt einer ſolchen Schrift zum Motto 
gewaͤhlte Spruch: haben wir nicht Alle Einen Vater? 
macht dem Herzen und Verſtande des Verfaſſers Ehre, 
und paßt überaus wohl als Motto zu einer Schrift, 
deren Endzweck kein anderer ſeyn ſoll, als bruͤderliche 
Duldung und Liebe, auch zwiſchen fremden Religi⸗ 
onsverwandten, zu empfehlen. Ein Zweck, zu deſſen 
Erreichung der Hr. Verf. hier einen ſehr guten Weg 
eingeſchlagen hat; denn was kann den ungeſtuͤmen 
oder doch ſeinen Bruder verabſcheuenden Eiferer wohl 
beſſer ausſoͤhuen, als eine getreue hiſtoriſche Darſtel⸗ 
lung der Entſtehung und der wahren Verfaſſung an⸗ 
derer Secten und Religionen, beſonders, wenn zu⸗ 
gleich auch, wie hier, die mit den Gebraͤuchen, wel⸗ 
che oft des Auffallenden wegen allein jenen Haß oder 
Verachtung erregen, verbundene wahre Abſicht vor⸗ 
getragen wird. f 


Zergliederung des Heidelbergiſchen Catechiſ⸗ 
mi, nach den Beduͤrfniſſen unſerer Zeiten 
fuͤr Gebildete und Ungebildete, am mei⸗ 
ſten aber fuͤr Chriftusverehrer. Von C. 
B. Schöne, Prediger auf dem Bremiſchen 

Stadtgebieth zu Oberneuland. Lemgo, im 
Verlage . Meyerſchen Buchhandlung 1789. 
188 S. in 8. 


We man an den Heidelbergiſchen Catechiſmus 
gebunden iſt, kann dieſe Zergliederung Predi⸗ 
gern ſowohl als Schullehrern nuͤtzlich werden. Der 

t. Verfaſſer hat hier diejenige Zergliederung, 
welche er bei den Katechiſationen vorzunehmen 
pflegte, abdrucken laſſen, und die 129 Fragen des 
Catechiſmus auf die 52 Sonntage im Jahrs eingetheilt. 
Die Hauptabſicht bei der Herausgabe dieſes Buchs 
war, der Jugend etwas in die Haͤnde zu geben, woraus 
ſie die erlernten Begriffe wieder erneuern und ins 
Andenken zurückrufen konnten. Es tft ganz richtig, 
was der Hr. Verf. ſagt, daß die herrlichſten Leh⸗ 
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ven, die ſtaͤrkſten Nührungen des Herzens ihren 
Eindruck im Geraͤuſche der Welt, des geſchaͤftigen 
Lebens und bei der immer mehr einteißenden Ver⸗ 
derbniß der Sitten ſehr leicht verliehren, und daher 
iſt die Abſicht, der laͤngern Dauer jener Eindruͤcke 
noch durch einen ſchriftlichen Unterricht zu Huͤlfe zu 
kommen, ſehr lobenswerth. e 15800 
Au jour du mal, prends-y garde: ſermon 
prononcée à n Kos ESTER 
Der Predigt hielt Herr M. Engel, Pfarrer an 
der Evangel. Franzoͤſiſchen Kirche zu Stras⸗ 
burg, bei Gelegenheit der dort ausgebrochenen Un⸗ 
ruhen. Was der Druck davon einbringt, iſt für 
die Armen beſtimmt. Der Text iſt aus Prod. 
Sal. 7: 15. Wer ſchaft den boͤſen Tag? Wars 
um ſchickt ihn Gott uͤber uns? Wie kann 
er uns nützlich werden? Dieſe Fragen werden 
darinnen auseinander geſetzet. Ein fleißiger Den⸗ 
ker und ein Mann, der fruchtbare Anläfe zweck⸗ 
maͤßig zu Nutzen weiß, iſt in der Ausarbeitung 
nicht zu verkennen. Er ſpricht mit Waͤrme und 
Vaterlandsliebe, und kann ſich bei ſo delikaten 
Kolliſionen, mit einen Anſtand und einer Klugheit 
benehmen, die Nachahmung verdient. 


Seſtkatechiſmus zur Unterweiſung der Ju⸗ 
gend, verfaſſet von 5:8. T. Heerwagen, 
Pfarrer zu Mt. Uihlfeld an der Aiſch. 
Erlangen bei J. J. Palm. 1789. 88 S. in 8. 
E iſt ſehr zu loben, daß man die Jugend uͤber 

die Veranlaſſung und Abſicht der chriſtlichen 
Feſte belehre, denn ſo nahe dieſelbe auch jedem, 
der einige Kenntniß von der evangeliſchen Geſchichte 
hat — wenigſtens in Abſicht der chriſtlichen Haupt⸗ 
feſte, zu liegen ſcheint, fo zeigt doch die Erfahrung 
deutlich genug, daß die wenigſten einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf wenden, und oft vielmehr einen dem 
eigentlichen Endzweck ſehr entgegenſtehenden Ge⸗ 
brauch von den Feſttagen machen. Nur greift der 
hier gegebene Unterricht, wie uns duͤnckt, zuweilen 

1 etwas 
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etwas tiefer, als noͤthig geweſen waͤre, in die Dog⸗ 


matik ein. 5 5 f 
Von den jedem Abſchnitt beigefügten Werfen 
ſind einige von Klopſtock — — andere aber gehen 
auch genau nach der Weiſe eines alten Geſang⸗ 
buchs. Hin und wieder findet man auch wohl kleine 
Sprachunrichtigkeiten, wie z. B. S. 37 „Was fur 
merkwuͤrdige Reden hat Chriſtus unter feinen Leiden 
gethan.“ Eine Rede thun iſt doch zur Zeit eben 
noch nicht ſehr im Gebrauch. N 
f Von Herrn Prediger Otterbeins zu Duis⸗ 
burg Unterweiſung in der chriſtlichen Religion nach 
dem Heidelbergiſchen Catechiſmus, iſt die zweite 
Auflage in Commißion bey dem Buchhaͤndler Juͤli⸗ 
cher in Lingen erſchienen. i tr ne 
Geſangbuch der Grafſchaft Wertheim Weit 
und 3 a Val. Nehr. 394 S. in 8. (Pr. 
14 Kr. h 
Eve ſorgfaͤltige glückliche Liederwahl macht dieſes 
Buch zu einer der vorzuͤglichſten Sammlungen für 
die oͤffentliche Andacht. Es hat drei Abtheilungen. 
1, Lehren des Chriſtenthums; 2, Pflichten des Chriſten⸗ 
thums. 3, Geſaͤnge auf beſtimmtegeiten und bey beſonde⸗ 
ren Veranlaſſungen. Das Berliner Geſangbuch und die 
Dieterichſche Liederſammlung find vorzüglich genutzt. 
Nr. 148. 23 1. 244. 262. 294 ſind ganz neu und 
machen dem Geſangbuch Ehre, durch ihren Inhalt 
ſowohl, als durch gute Poeſie und ruͤhrende Diction. 
Einige andere ſind vorzuͤglich gut abgeaͤndert, z. B. 
der: „Seele was iſt beſſers wohl“ ꝛc. und: „Du 
Gott biſt uͤber alles Herr ꝛc. Es hat in allem 420 Ge 
ſaͤnge. Zu wünſchen ware, das man bei Einführung 
neuer Geſangbuͤcher keine alte, bereits bekannte, 
ſingbare Melodie aufgaͤbe, da es vorzüglich auf dem 
Lande ſo ſchwer iſt, neue in Gang zu bringen. Das 
iſt nun gerade der Fall bei dieſem Geſangbuche. 

Angefuͤgt find Morgen-Abend-Beicht⸗Commu⸗ 
nion⸗ und andere Andachten, theils aus dem Pfaͤlzi⸗ 

ſchen, theils aus dem Berliner Geſangbuche. Ne 
fallen 


fallen ift es Recenſenten, daß nirgends, wo von Bef- 
ferung die Rede iſt, etwas von Wiedererſtattung und 
moͤglichſter Verguͤtung des e Suͤnde geſtifte⸗ 
f Schadentz, geſagt wird. Eine Sache die um 
o fleißiger ſollte eingeſchaͤrft werden, da fie. fo allge 
mein auſſer Acht gelaffen wird. Das Papier iſt ſehr 
gut, und der Druck ganz vorzuͤglich correkt. 


nachrichten 

Halle. An die Stelle des Paſtor Juͤngken 
kommt Herr Prediger Trintus. ö 
An die Stelle des verſtorbenen Kirchenraths und 
Pfarrers Hrn. Grohe zu Wieblingen iſt der Hrn. In⸗ 
ſpector und Profeſſor Friedr. Peter Wund von Kai⸗ 
ſerslautern gekommen. Er iſt durch verſchiedene klei⸗ 
ne in die pfaͤlziſche Geſchichte einfchlagende Schriften, 
auch durch einige Aufſaͤtze bekonomiſchen Inhalts vor⸗ 
theilhaft bekannt Hr. Pauli, bisher reformirter Predi⸗ 
55 0 Hamburg, wird erſter Pfarrer zu Kaiſerslau⸗ 

ern. WG AN e mt 

Der Herr Oberhofprediger Hermann zu Dres 
den, ein ſehr ehrwuͤrdiger Greis von 82 Jahren und 
jetzt der aͤlteſte Theolog in Churſachſen, erhielt vor 30 
Jahren, da er als Superintendent zu Plauen ſtand, 
die Theologiſche Doctorwuͤrde von der Univerſitaͤt 
Wittenberg. Dieſe hat nun das Andenken daran 
durch ein öffentliches Diplom feierlich eeneuert. 

Herr M. Sonntag, welcher bisher als Rector 
an der Domſchule zu Riga ſtand, iſt Rector des Ruſſ⸗ 
Kaiſerl, Lyceums und Diaconus an der Jacobskirche 
daſelbſt geworden. Er iſt durch verſchiedene Schrif⸗ 
25 beſonders im Fache der griechiſchen bitteratur be⸗ 

annt. 

Lund. Hr. D. Thure Weidmann, Prof. der 
Theologie hieſelbſt, iſt zum Biſchofe von Skara er, 
nannt worden. lat ii 

Zu Upſala iſt der bisherige auſſerordentliche Pro⸗ 
feſſor der Philoſophie, J A. Tingſtadius, ordentlicher 
Profeſſor der morgenländifchen Sprachen geworden. 
ers e e 
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Zu Abo iſt der zweite Profeſſor der Theologie, 
Hr. M. Chriſtian Cavander zum erſten Profeſſor 
und Domprobſte ernannt worden. 

Der bisherige Domprobſt zu Bergo, D. Paul 
Kregius, iſt Biſchof des Stifts geworden. 


Dien dritten Julius ſtarb Herr Joh. Gottfried 
Keſſel, Prediger zu Sommerfeld im Fuͤrſtenthum Co⸗ 
burg in einem Alter von 44 Jahren. Er iſt durch 
mehrere Schriften bekannt, und noch in dieſem Jah⸗ 
re ift von ihm erſchienen: Freimuͤthige Bemerkun⸗ 
gen uͤber Hinderniſſe der Volksgluͤckſeligkeit in 
Ruͤckſicht auf Religion und Sittenverbeſſerung. 


* | 


Am soten Jul. ſtarb zu Breslau Hr. Franz Se⸗ 
raph Geisler, ein Exjeſuit, Canzler und erſter Leh⸗ 
rer der Theologie der daſigen Univerſitaͤt. Herr Prof. 
Strobel hat ſeine Stelle erhalten. u 

Hr. Grollmus. Prof. der Exegetik iſt Lehrer der 
Dogmatik; Hr. Röbler bisher Prof, der Aeſthetik 
an dem Gymnaſium zu Oppeln, Lehrer der Exegetik 
geworden. Sein Fach zu Oppeln hat der Prof. der 
Grammatik, Hr. Sloͤgel, und die Profeſſur der 
Grammatik Hr. Praͤparant Klamt erhalten. 
„Stockholm. Den 19 Jun. d. J. ſtarb der Bas 
ron Axel Gabriel Leyonhufwud, Praͤſident, 
Commandeur vom Nordſtern und des Schwerdtor⸗ 
dens Ritter, in einem Alter von 72 Jahren. Er hat 
einen Theil der Jerufalemfchen Betrachtungen in das 
Schwediſche uͤberſetzt und war der Geſellſchaft pro 
fide & Chriſtianismo, wie auch mehrerer anderer 
Academien und Geſellſchaften Mitglied. i 


Upſala. Den 24. Mai d. J. ſtarb in einem 
Alter von 53 Jahren Hr. M. Georg Grezelius, 
Hofprediger⸗Probſt und Paſtor zu Lilkyrka; bekannt 
durch ein doppeltes biographiſches Lexikon uͤber in⸗ 
und auslaͤndiſche Gelehrte, ö ez 
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Mit bieſer Woche wird zug leich die funfzehnte Beilage ausgegeben. 
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ie beiden erſten Theile dieses vort efichen Wer⸗ 
N kes find ſchon 1786, die 8 45 
aber erſt in der vorigen Oſtermeſſe herausgekommen. 
Sehr erwuͤnſcht iſt es, daß auf dieſe Weiſe die 
ſeit einiger Zeit in dieſem Fache bemerkte Lücke 
ausgefuͤllt worden iſt. Erasmi, Strigelit, Ger⸗ 
hards, Hyperii, Mabillons und Du Pins An⸗ 
weiſungen zum theologiſchen Studium, waren für ih⸗ 
re Zeiten nuͤtzlich. Jetzt 1 der junge Pflegeſ 
der Theologie ſie nicht mehr brauchen; da die 
ten, und mit ihnen die Wiſſenſchaften, itzt ſo aan 
anders find, als damals. Mosheims Anwei⸗ 
as zur Gele nden e iſt um meht 95 
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zo Jahre, ſeit 17756: zurüdi; und wie groß ift 
2555 Anzahl und der Einfluß der mannichfalti⸗ 
gen Verbeſſerungen und Veraͤnderungen, welche 
feirdem im theologiſchen Studium gemacht find. 
Semlers inſtitutio brevior ad liberalem eruditi- 
onem theologicam, v. J. 1765 bezog ſich vornaͤm⸗ 
lich auf die damaligen Bedürfuiſſe. Aber wie viel 
iſt ſeitdem zur Geſchichte des Canons, zur Kritik 
und Exegeſe des A. u. N. T. zur Prufung der 
Dogmen und ihrer Geſchichte, zur Kirchengeſchich⸗ 
te, Moral, Symbolik, Polemic, Homiletik, Ka⸗ 
techetik u. ſ. w. gehoͤriges, gedruckt worden? Wie 
ſehr haben ſich die Grundſaͤtze veraͤndert, welchen 
man ſonſt bey einer 5 Erziehung in Schu⸗ 
len folgte? Wie heftig iſt darüber geſtritten wor⸗ 
den, was zum theologiſchen Studium, fo weit ein 
Landprediger rn gebildet werden ſoll, gehöre 
oder nicht gehoͤre? War es nicht, wegen diefer und 
ſo mancher anderer Umſtaͤnde unſerer Zeit, zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Nutzen und die Nothwendigkeit eines 
eigentlich gruͤndlichen Studiums der Theologie ins 
icht geſetzt, und eine unſeren Zeiten angemeſſene 
Anleitung zu demſelben ertheilt werden moͤgte ? 
Dieſe haben wir nun in dem obengenannten Buche, 
von einem Manne, deſſen Name ſchon für die Guͤ⸗ 
te feines Werkes buͤrgt. Es enthält nicht eine En⸗ 
cyclopaedie, die einen kurzen Auszug aus allen 
Theilen der Theologie giebt, und zur Ueberſicht des 
Inhalts derſelben dienet, auch nicht blos Metho⸗ 
dologie; dieſe, wozu Herders Briefe uͤber das 
theologiſche Studium fo viel Schoͤnes beygetragen 
haben, iſt nur ein Theil der allgemeineren Anlei⸗ 
tung, nach der Abſicht und eigenen Erklaͤrang un⸗ 
ſeres Verfaſſers im aaften Sen. Er handelt viel⸗ 
mehr, ſowohl von den Kenntniſſen, die ein The⸗ 
ologe oder Fünftiger Lehrer der Religion erwerben 
muß, als auch von den ihm nothwendigen Faͤhig⸗ 
keiten, und von den Huͤlfsmitteln und Uebungen, 
die er brauchen muß, um beide zu erlangen und 
i vo 


vollkommener zu machen; und überall iſt in der Abs 
handlung die fruchtbarſte Kürze mit der vollſtandig⸗ 
ſten, deutlichſten und beſtimmteſten Gründlichteit, 
und mit der andringenden Staͤrke und Annehmlich⸗ 
keit eines herzlichen Vortrages verbunden. Jeder 
Juͤngling, der ſich der Theologie widmet, jeder jun⸗ 
ge Lehrer der Religion, dem es ein Eruſt iſt, ſei⸗ 
ne wichtigen Pflichten immer getreuer zu erfüllen, 
und jeder Schulmann, welcher Juͤnglinge zur Unis 
verfität vorbereitet, ſollte billig dieß Werk beſitzen, 
ſtudiren, fleißig ſtudiren, und den Inhalt deſſel⸗ 
ben ſich ganz eigen machen. 5 1 
Der Verf. eroͤrtert in der Einleitung die 
wuͤrdigen und richtigen Begriffe, welche wenig⸗ 
ſtens ein Theologe ſelbſt, von ſeiner Wiſſenſchaft 
und ſeinem Stande, und von der Vortreflichkeit 
der Religion haben ſollte Er zeigt den großen 
Unterſchied zwiſchen einer blos gemeinen und einer 
gelehrten Kenntuiß der Religion, und wie nuͤtzlich, 
ja wie vothwendig dem Lehrer der Religion wahre 
Gelehrſamkeit ſey, die man, ganz ohne Grund, 
zum Theil als fuͤr die Religion gefährlich vorgeſtellt 
hat. Er beweiſet, wie nothwendig der geiſtliche 
Stand, und wie ein Lehrer zu demſelben vorzube⸗ 
reiten iſt; welche Wiſſenſchaften zu dieſer Vorberei⸗ 
tung erforderlich ſind, und wie man zum Theil zu 
wenig, zum Theil zu viel gefordert hat, weil man 
den Begriff von gemeinnuͤtzigen Studien entweder 
unrichtig gefaßt, oder unrichtig angewendet hatte. 
Daun wird der Nutzen und die Beſchaffenheit einer 
allgemeinern Anleitung zum theologiſchen Studium 
ins Licht geſetzt, und damit eine Anzeige der dahin 
gehoͤrigen Buͤcher und ein Entwurf der folgenden 
Abhandlung verbunden: m 
Der erſte Theil des Werkes ſelbſt handelt von 
den Vorbereitungs- und Huͤlfswiſſenſchaften der 
Theologie, naͤmlich von der Philologie, Philoſophie, 
Geſchichte und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, worin ſo⸗ 
wohl der richtige e dien RETRO 
9 2 
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als ihr Nutzen angegeben und die Art, wie ſie 
zu ſtudiren ſind, mit einer Anzeige der beſten dazu 
dienlichen Schriften verbunden, gelehret wird. Der 
gi Theil faßt die eigentlichen theologiſchen Wiſ⸗ 
chaften in ſich, und handelt von der exegetiſchen, 
hiſtoriſchen, ſyſtematiſchen und ſymboliſchen Theo⸗ 
logie. Ueberall findet der aufmerkſame keſer einen 
Reichthum von wichtigen Bemerkungen und nicht 
wenige Winke, die, richtig befolgt, weiter fuͤhren 
konnen. — Der dritte Theil enthält eine Anwei⸗ 
ſung fuͤr den Lehrer der Religion, wie er ſein Amt 
recht fuͤhren ſoll. Sehr wahr, kraͤftig und gruͤnd⸗ 
lich wird hier gezeigt, wie wichtig und nothwendig 
eine richtige Anwendung der Kenntniſſe eines Lehr 
vers zum beſten feiner Zuhdrer ſey, und wie heilig 
ihm dieſe Pflicht ſeyn müſſe, und dann von der 
omiletik, Katechetik, Paſtoraltheo logie und dem 
rchenrechte, als den dazu dienenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten gehandelt. Moͤgten viele, die bisher, wie jetzt 
unleugbar geſchieht, theils bey der Vorbereitung 
zum Amte, theils in Amte. ſo unverantwortlich 
leichtſinnig zu Werke gehen, dieß leſen und erwaͤ⸗ 
f Pa Erwaͤgen, wie wichtig der Endzweck guter 
redigten und Katechiſationen ſey, und wie viel 
dazu gehdre, ſie ſo erbaulich, ſo wirkſam und 
a für die Befdrderung. Hriftlicher Weisheit, 
ügend und Gluͤckſeligkeit einzurichten, als ſie wer⸗ 
den koͤnnen! Erwuͤgen, wie viel deswegen ein Lehr 
rer, wegen eee zu verant⸗ 
worten hat, wenn ers an kreuem Eifer und Fleiße 
fehlen laßt! Erwaͤgen, wie noͤthig ein muſterhaftes 
Betragen im Amte ſey, wenn der Prediger nicht 
ein Aergerniß, ein Verfuͤhrer ſeiner Gemeine, wenn, 
er wirklich ihr Fuͤhrer zur Nachahmung Jeſu und 
um Genuſſe der Glückſeligkeit werden will, die wir 
gest verdanken! — Der vierte Theil handelt 10 von 
e „die ein Lehrer der Religion beſitzen 
muß. Nachdem angezeiget worden, wie noͤthig es 
ſey, dieſe Unterſuchung anzuſtellen, wird zur Pruͤ⸗ 
50 u 5 fung 


fung und Beurtheilung der erforderlichen Seel 
kraͤfte, und der Kraͤfte des Leibes, und der Gabe N 
des Vortrags; aber auch der Gemuͤthsfaſſung und 
der Eigenſchaften des Herzens und Charakters, die 
ein Lehrer beſitzen muß, eine vortrefliche Anleitung 
gegeben. Dann wird 2) von den Anſtalten und 
Uebungen Unterricht ertheilt, welche der kuͤnftige 
‚Lehrer benutzen und gebrauchen muß. Dieſer Abs. 
ſchnitt handelt vom Zwecke und Nutzen der Univer⸗ 
ſitaͤten, von den noͤthigen Vorkenntniſſen, die 
mit dahin gebracht werden muͤſſen; von der richti⸗ 
gen Wahl und Benutzung der Vorleſungen und des 
Umgangs der Lehrer; und vom eignen Fleiße, in 
Aufſaͤtzen und in weiſe gewählter und weiſe benutz⸗ 
ter Lectuͤre. — i f 


Lemgo, im Verlag der Meyerſchen Buchhandlung: 
Handbuch zur curſoriſchen Lectüre der 
Bibel A. B. fuͤr Anfänger auf Schulen 
und Univerfitäten. Unter Veranſtaltung 
und mit einer Vorrede des Hrn. H. und 
Prof. Hezel, ausgearbeitet von J. G. $. 
Leun, der W. W. D. und öff. Lehrer 
am akadem. Paͤdagogium zu ‚Biken, Th. 
I. u. 2. mit fortlaufenden Seitenzahlen 42 Bo⸗ 

gen in 8. 1788. (Pr. 1 Th. 8 8g r 0 Las 

De ſehr nuͤtzliche Buch muͤſſen wir, da es fort⸗ 

geſetzet und vermuthlich mit noch ſo einer Haͤlf⸗ 
te beſchloſſen wird, hier nachholen. Die Abſicht des 

Veranſtalters, des Hrn. G. R. R. Hezels zu Gieſ⸗ 

ſen, war, Anfaͤngern ein Buch in die Haͤnde I lies 

fern, das ihnen die Stelle der Reinecciſchen Janua 
mit Vortheil erſetzen könnte; das nicht, wie gedach⸗ 

‚se, Janua, blos MWörterbedeutungen angaͤbe u 

ganze Bilder und Redensarten unerlaͤutert ließe; 

nur auf den etymologiſchen Theil der Grammatik 

verwieſe und den Syntax vernachla oe; erde 

auch die N deutſ angaͤbe 
er 208 293 N 3 Wirt endlich, 
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endlich, wo es noͤthig iſt, den Sinn von ganzen 
Verſen, Sägen oder Perikopen kuͤrzlich anzeigte. Er 
ſelbſt hat, laut der Vorrede, die drei erſten Bo⸗ 
gen zum Muſter und zur Verſinnlichung des Plans 
ausgearbeitet und dann dem Herrn D Leun die 
fernere Ausarbeitung uͤbertragen. Das Buch ent⸗ 
ſpricht feinem Endzweck; vertritt die Stelle der 
Reinecc. Janua nicht nur ſehr gut, ſondern kann 
auch von Anfängern einigermaßen fir das angeſe⸗ 
hen werden, was die Roſenmuͤllerſchen Scholien 
oder wenigſtens die Kuͤttnerſchen Hypomnemata 
Für das Neue Teſtament find. Die e 
find neu und gereinigt und die übrigen orientali⸗ 
ſchen Dialekte zur Beſtimmung der Bedeutung He⸗ 
braͤiſcher Wörter fleißig gebrauchet. Die Hebr. 
Grammatik, auf welche hier verwieſen wird, iſt die 
Hezelſche. Rec. hat viele ſchwere Stellen aufgeſchla⸗ 
gen und meiſt Befriedigung gefunden, fleißige Bes 
nutzung des von den beſten neuen Philologen bis⸗ 
her geſagten, obgleich nichts, daß ihm neu geſchie⸗ 
nen haͤtte. Doch dies verlangt man auch von dem 
Verfaſſer eines ſolchen Buches nicht leicht. 
Nur einige kleine Bemerkungen: 1 Moſ. 15: 2. 
iſt die Schultensſche Etymologie gewaͤblt worden. 
Rec. fällt ein, ob das ſchwierige Wort nun nicht 
das Syriſche Jag der Staub ſey. ma pun 1 
waͤre nach aͤcht hebraͤiſcher Manier „der Staub⸗ 
ſohn meines Hauſes“ d. i. auf den der Staub⸗ 
meines Hauſes faͤllt. — 1 Moſ. 16: 4. iſt von ham 
das Zeitwort bop als Thema angegeben und fuͤr 
das Niphal erklaͤtet. Beſſer wohl up in gleicher 
Bedeutung mit 662, dann waͤre es ganz ordentlich das 
428 conjugat. I. — Eben daſelbſt V. 5. iſt pn 
durch ufen gegeben. Iſt wohl nicht die hieher!ge⸗ 
hoͤrige Bedeukung und eben ſo wenig weder die ge⸗ 
woͤhnlichſte noch die erſte. pin iſt ganz das Ara⸗ 
bi 48 textum — und dann der ſimple orien⸗ 
« tolifche Obermantel. Auch die Syrer ſchreiben das 
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von demſelben Stammwort herkommen n, Ay 
textor — bald mit p bald mit d. Alſo 1, Mantel 
dann 2, Bett, weil das Heik — in welches ſich der 
Morgenlaͤnder, auch wenn er ſchlafen will, einwickelt, 
zugleich die Stelle des Bettes vertritt. 2 Moſ. 22: 
27. Daher 5 Mof. 13:7 an ppm „deine Frau“ 
(particeps tori wie Ovid ähnlich ſagt,) vergl. 8 
Moſ. 28: 45. Dann 3, erſt der Buſen der durchs 
Aufſchuͤrzen des Heiks entſtehet. ö n 

1 Moſ. 19: 30 tft y yn (Höhle) von any abge⸗ 
leitet, wie gewohnlich. Beſſer aber von wy vergl. 
das Arabiſche 8 1e (Magärath) Aber eben Kap. 
4: 17 gab er yy richtig durch Höhle und erinnerte 
an das Arab 605 1 Moſ. 27: 40. n denkt Rec · 
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lieber an die Bedeutung, die das Zeitwort im Ara⸗ 
biſchen in der Aten Conjug. (und hier iſt ja auch 
im Hebraͤiſchen Hiphil) gewohnlich hat, voluit; 
und üͤberſetzt: „ſobald du willſt “ — Willſt du 
nur. — RER Bar 

Doch wir muͤſſen abbrechen und "begnügen uns 
ein Buch bekannt gemacht zu haben, welches zu 
immer beſſerer Verbreitung guter bibliſch⸗ hebraͤi⸗ 
ſcher Sprachkenntniſſe in die Haͤnde aller derer zu 
kommen verdient, welche mit Leichtigkeit zu guten 
Kenntuiſſen der Hebraͤiſchen Sprache zu gelangen 
gedenken. N 


Bremen bey Meyer. Predigten über die Sonn» 
und Seſtags⸗Epiſteln. Erſter Verſuch. 
11789. 200 S. in 8. 5 
ieſe kleine Sammlung enthält ſieben Predigten, 
D folgenden Juhalts. 1, Vom ſeligen i 
zu troͤſten über Ef. 40: 178. 2, Von der Huͤlfe d 
Geiſtes Gottes bey den Schwachheiten der Chriſten 
in ihrem Gebet. Roͤm. 8: 1827. 3, Von der Kind⸗ 
ſchaft mit Gott. Röm. 9 1217. 4, Wider den Ind 
or „4 en 
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len Ehrgeitz. Gal. 5 2576: 10. 5, Von dem Go 
bete Pauli für die Epheſer in Anwendung auf uns. 
9.31 13221. 6, Von den Pflichten evangelifcher 
iſten bei Gelegenheit ihres, Reformationsfeſtes. 
Eſ. 48: 170. 7, Von den Verdienſten Luthers um 
Unterweiſung der Jugend. F. B. Mof. 6: 6, 7. 

Recht viel Anlage zum erbaulichen und gruͤndli⸗ 
chen Volkslehrer wird dem Hrn. Verfaſſer Niemand 
abſprechen. Er hat dieſe Arbeit ſelbſt ſchon beſchei⸗ 
den fur einen Verſuch erklaͤrt; es ware ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß alle Verſuche, welche die Verfaſſer drucken 
laſſen, ſo gut geriethen als der gegenwaͤrtige. In⸗ 
deſſen hoffen wir doch auch, daß er feinen kuͤnftigen 
Arbeiten, wie er es wohl im Stande ſeyn wird, 
mehr Vollkommenheit und beſonders ſeiner Sprache 
mehr Korrektheit geben werde, z. B. gleich im Anfan⸗ 
ge des Gebets vor der erſten Predigt heißt es: „Gott! 
du vergoͤnneſt es, ja du fuͤgeſt es fo, daß deine 
„Heiligen in der Welt des Leidens viel haben.“ 
Hier iſt vergoͤnnen fuͤr zulaſſen nicht richtig ge⸗ 
braucht. S. 182. „Eine Lehre nicht blos auf den 
Credit eines Lehrers annehmen “ iſt nicht Kanzel⸗ 
ſprache, auch nicht verſtaͤndlich genug. 

In der zweiten Predigt erklaͤrt er die Stelle 
Roͤm. 8: 26. Der Geiſt vertritt uns ꝛc. nach Recenſ. 
Meinung wenigſtens ganz unrichtig vom heiligen 
Geiſte. Der folgende Vers zeigt offenbar, daß der 
Apoſtel von dem Gemuͤthszuſtande eines betenden 
Dulders rede, wo er zwiſchen williger Ergebung in 
den Willen Gottes und dem heiſſen Wunſche nach 
A in Wort ſeinen Leiden ſteht — wo ſein Sehnen 
nicht in Worte ausbricht, ſondern in einen ſtillen, 
unhoͤrbaren, von ihm ſelbſt nicht einmal ganz verſtan⸗ 
denen Seufzer uͤbergehet. Gott aber, wie troͤſtlich 
iſt das, Gott verſtehet den geheimſten Wunſch unſe⸗ 
tes Herzens! — Nur der, welchen hierüber eigene 
bg belehret hat, wird des Apoſtels Meinung 
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Erſter Unterricht in der Religion für Kin⸗ 
der, von D. Joh. Georg Roſenmuͤller. 
Vierte, ganz umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Hildburghanſen, verlegts Joh. Gott⸗ 
fried Haniſch. 1788. 111 S. in 8. (Pr. 6 ggr.) 
Religionsgeſchichte für. Kinder, von ebendem⸗ 
ſelben. Cbendaſelbſt. 1788. Vierte, verbeſſerte 
und 3 Ausgabe. 194 S. in 8. (Pr. 

32 GB mne elt 2 4 95 
Dreyfache Morgen⸗ und Abendgebete auf 
alle Tage der Woche, von ebendemſelben. 
ECEbendaſelbſt. 1789. Vierte, verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Ausgabe. 178 S. in 8. (Pr. 6 gr.) 
Anleitung zum wuͤrdigen Gebrauch des 
heiligen Abendmahls, von ebendemſelben. 
3mote, verbeſſerte Auflage. Ebendaſelbſt 1789. 
100 S. in 8. (Pr. 6 gr.) W 
ir zeigen hier zugleich mehrere kleine Lehr⸗ und 

2 Erbauungsſchriften des Hrn. D. R. an, die 
laͤngſt bekannt ſind, und ſich durch die verbeſſerten 
Auflagen noch mehr empfehlen. Das erſte Buͤch⸗ 
lein iſt faſt ganz umgearbeitet, damit es nicht nur 
beym Privatunterricht, ſondern auch in Schulen 
bequemer gebraucht werden koͤnne. Daher ſind am 
Rande Fragen beygeſetzt, wie in dem Lehrbuche des 
Herrn V. Es iſt auch zum Gebrauch des Unter⸗ 
richts eine Erinnerung an Schullehrer beygefuͤgt. 
Am Ende finden ſich auch Uebungen im Leſen. 
Alles dieſes, wie auch die Gebete für Kinder, mar 
chen dies Buch fuͤr Schulen ſehr brauchbar. In dem 
zweiten Buche hat der Hr. Dr. im Texte ſehr wenig ga⸗ 
ändert; es ſind aber durch die einem jeden Abſchnit⸗ 
te beygefuͤgten Anmerkungen den Lehrern Winke zum 
practiſchen Vortrage der Geſchichte gegeben. Bey 
dieſem fuͤr Volksſchulen ſo empfehlungswuͤrdigen 
Buche wͤͤnſchte Rec. daß manche Geſchichte in klei⸗ 
nere Abſchnitte zertheilt waͤre, auch daß manche Pe⸗ 
riode in den Erzaͤhtungen nicht ſo lang gerathen ſeyn 
möchten; weil er aus . gan wie 1 
Ln 9 5 uf⸗ 
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Aufmerkſamkeit der Jugend durch zu lange Abſchnit⸗ 
te ermuͤdet, und wie ſehr lange Perioden derſelben 
die Sachen aus den Gedanken ruͤckt. Die Mor⸗ 

gen ⸗ und Abendgebete des Hrn. Dr. haben im⸗ 

mer des Rec. (der ſich auch viel mit dergleichen 

Arbeiten beſchaͤftiget hat) ganzen Beifall, und er 

wuͤnſcht, daß alle Prediger ſie den Familien in ihren 

Gemeinen empfehlen möchten. Sie ſind fo abgefaßt, 

daß ſie ſowol Buͤrger als Landleute leſen und ver⸗ 

ſtehen können. Sie enthalten nicht, wie man in 
manchen Gebeten dieſer Art findet, dogmatiſche Saͤ⸗ 
tze der Schule oder gar eigene dogmatiſche Vorſtel⸗ 
lungen; ſondern führen durchaus auf das practiſche 
wahre Chriſtenthum. Die Anleitung zum Ge⸗ 
brauch des h. Abendmahls iſt ein Communi⸗ 
onbuch, das ſich beſonders wegen ſeiner Kuͤrze und 
doch Reichhaltigkeit empfielt; nicht weniger wegen 
der Popularitaͤt im Ausdrucke und des Lichts und 
der Waͤrme, die ſich billig in einem ſolchen Buche 

nden muͤſſen. Wir wuͤnſchen, daß inſonderheit 

andprediger dieſe vier angezeigten und eben nicht 
koſtbare Buͤcher unter ihren Gemeingliedern bekannt 
machen moͤgten: denn Prediger koͤnnen auch durch 

Einfuͤhrung guter Erbauungsbuͤcher, oft mehr als 

durch Predigten, viel Gutes wuͤrken; wie Rec. einen 

Landprediger kennt, der durch Einführung der Po⸗ 

ſtillen des ſeel. Heyms vieles zum Vortheile eines 

thaͤtigen Chriſtenthums gewuͤrket hat. 
Wir verbinden mit der Anzeige dieſer Schriſ⸗ 
ten zugleich folgendes: 

D. Joh. Georg Roſenmuͤllers hiſtoriſcher 
Beweis der Wahrheit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion. Zwote ganz umgearbeitete Ausgabe. 
Hildburghauſen. 1789. 214 S. in 8. (Pr. 9 gr.) 

Die erſte Ausgabe dieſes Buches erſchien 1771. 

Da der Hr. Dr. ſolches nach 18 Jahren aufs neue 

wieder herausgeben wollte: ſo war es zu vermuthen, 

daß er eine große Veraͤnderung mit dem Buche vor⸗ 

nehmen wurde. Es iſt wuͤrklich ganz . 
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Was vorher in »4 Sägen abgehandelt war, iſt in 
der neuen Ausgabe in 5 Saͤtze zuſammen gezogen. 
Oagegen iſt eine vortrefliche Abhandlung von den 
Beweiſen des Chriſtenthums uͤberhaupt ganz neu hin⸗ 
zukommen; in welcher ſehr deutlich und beſtimmt 
auseinander geſetzt iſt: 1, Was it chriſtliche Reli⸗ 

on? 2, Was verſteht man unter Wahrheit und 

oͤttlichkeit der chriſtlichen Religion? 3, In welchem 
Verſtande kann die Wahrheit und Goͤttlichkeit der 
Sa Religion bewieſen werden? 4, Welche 

eweiſe des Chriſtenthums ſind fuͤr die beſten zu 
halten 2 wo die verſchiedenen Beweiſe nach ihrem 
Werth geprüft werden. — Rec. glaubt immer, 
daß jeder verſchiedene Beweis fuͤr ein verſchiedenes 
Individuum ſeinen Werth habe. Nemlich nach der ſo 
ſehr verſchiedenen Modification und ſo ſehr verſchie⸗ 
denen individuellen Vorſtellungsart der menſchlichen 
Seelen, kann jeder auch ſonſt buͤndige Beweis doch 
nicht fuͤr alle Individua, gleich ſtark und uͤberzeugend 
ſeyn. Im allgemeinen philoſophiſch betrachtet, haben 
aber auch nicht alle Beweiſe fuͤr die Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriſtenthums einerlei Werth. Der 
hiſtoriſche Beweis, wie ihn Hr. Dr. Roſenmuͤller 
gefuͤhrt hat, moͤgte wol fuͤr ſehr viele beſonders ein⸗ 
leuchtend und uͤberzeugend ſehn. — | 


Straßburg. Sanctio pragmatica Germanorum 
illuftrats; Edidit Chriſtoph. Guil. Koch. I. 
D. S. R. I. E. Profeſſor & Bibliothecarius 
Argentinenſis. Argentorati Typis Rollandi & 
Jacobi 1780. 1. Vol. in 4. 371 S. nebſt 7 Ku⸗ 
pfertafeln. (Pr. 6 fl.) 
Der gelehrte Herr Ritter von Koch, Öffentlicher 
x Lehrer des Staats⸗ Rechts auf der hohen 
Schule zu Straßburg, liefert uns in dieſem Werke 
eine critiſche Sammlung der wichtigſten Urkunden 
für das Kirchen⸗Steats⸗Recht, welche bey den heutigen 
Streitigkeiten der Deutſchen Geiſtlichen Fuͤrſten mit 
dem Roͤmiſchen Hofe höchſt willkommen ſeyn muß: 
a as 


7 16 — . — 


Was der Hr. Verfaſſer Sanctionem pragma- 
ticam nennt, betrift diejenigen Concordate, welche 
nach der eee ee zu Baſel in Abſicht 
auf die Rechte, die ſich der Roͤmiſche Hof fuͤr das 
Deutſche Reich vorbehalten hat, ſind feſtgeſetzet wor⸗ 
den. Man hat lange Zeit nur diejenigen, die im 
Jahre 1448 errichtet wurden, in Deutſchland ge⸗ 
kannt; von derjenigen Sanktion aber, welche bereits 
im J. 1447 zu Rom niedergeſchrieben, und worin die 
Freiheiten der deutſch⸗katholiſchen Kirche genau be⸗ 
ſtimmet waren, wußte man nichts, ob ſie gleich der im 
J. 1448. abgefaßten zum Fundament gedienet hatte. 
Es hatte 8 der roͤmiſche Hof Mittel gefunden 
ſie zu unterdruͤcken, bis ein ungenannter Profeſſor 
zu Mainz dieſelbe im J. 1763. zuerſt aus dem 
Staube gezogen und ſie unter dem Titel: Concorda- 
ta nationis Germanicae integra herausgegeben hat; 
nachher haben ſich Horix, Barthel und Wuͤrdt⸗ 
wein um dieſe Concordate, die ſie mit Anmerkun⸗ 
gen herausgegeben, verdient gemacht. 5 
Der Hr. Prof. Noch hat nun aber feine Vor⸗ 
gaͤnger dadurch uͤbertroffen, daß er feinen: Fleiſt 
hauptſaͤchlich auf die Berichtigung der alten, ohne 
einige Unterſcheidungs zeichen in ſchlechtem Latein ges 
ſchriebenen Urkunde gewendet und durch Vergleichung 
mehrerer Abſchriften, als durch eine genaue Abſchrift 
der Mainzer Urkunde ſelbſt, die er zum Theil in Ku⸗ 
pfer hat ſtechen laſſen, und durch Herbeiſchaffung 
noch dreißig anderer zur Sache dienenden Original⸗ 
Actenſtuͤcke, die er aus den Archiven zu Wien, 
Salzburg, Speier, Baſel, Mainz ꝛc. zu erhalten be⸗ 
muͤht geweſen iſt, den Concordaten die hoͤchſt moͤg⸗ 
lichſte diplomatiſche Gewißheit zu geben geſuchet 
hat. Daß alſo dieſes Werk in allen dahin gehöͤri 
Streitigkeiten ſowohl den Richtern als auch den Par⸗ 
theien zum allgemeinen Fundamente dienen muß. 
Er theilt den Originaltext zuerſt in ſeiner ganzen 
Folge, ſodann nach mehreren Abſchnitten beſonders 
mit. Vor ſeiner Erklarung einzelner Stellen giebt 
) er 


er eine kurze Nachricht von den Vertraͤgen des rö⸗ 
282 Hofs mit der deutſch⸗ katholiſchen Kirche. 
Er! zeigt demnach, wie weislich die Sanction 
ai 1447 theils durch Geſandte, „theils durch Kar⸗ 
Dinäle ſey abgefaßt und von zween Paͤbſten Eugen 
IV. und Nicolaus V. beſtaͤtigt worden. — Er zeigt 
auch unter andern, daß der ſogente acheter r 
Vertrag zu Wien und nicht zu Aſchaffenburg m 
tet fen , n der Wiener Vertrag genannt 
werden muͤßte. et dem beruͤhmten Aeneas 
Sylvius und dem pid Geſandten das Haupt / 
geſchaͤft dabei ein; und eben dieſe feinen Köpfe ha⸗ 
ben auch, nach Hrn Prof. Koch, die Sanction von 
1447 zu verheimlichen gewußt, daher er den 2 
macht, daß man es den deutſchen geiſtlichen Fuͤrſte 
nicht verargen könne, wenn ſie ihre Rechte letzt erſt 
nach Ben Sauction geltend zu machen ſuchen. 
Obgleich ein proteſtantiſcher Staats⸗ Rechts⸗ 
Lehrer 2 erausgeber dieſes Werkes iſt, der auch 
nicht blos den Diplomatiker, ſondern den wirklichen 
Rechts gelehrten i in demſelben gemacht hat, ſo ſind 
Bi; doch überzeugt, daß kein katholiſcher Kirchen⸗ 
echts⸗Lehrer, noch irgend ein deutſchkatholiſcher 
e 105 theile, die mit ſo vieler Kaltblütig⸗ 
keit und Mu igkeit gefällt ind, mißbilligen, ſond 
es vielmehr als ein in dieſem Fache e 
anſehen werde 
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Ein ſehr unrichtiger Schluß a parte ad totum. 
Denn auſſer 15 ſogenannten Pfarr- Vikariaten, wel⸗ 
che nur 100 Rthlr. bis 200 fl. eintragen und die das 
Konſiſtorium jederzeit mit unverheiratheten Kandida⸗ 
ten auf eine kurze Zeit beſetzt, betraͤgt die geringſte 
Pfarrei nach der im J. 1786 an das Konſiſtorium 
von ſaͤmmtlichen Pfarrern eingeſchickten Kompetenz 
300 fl. die übrigen erheben ſich ſtufenweis durch gröffere 
oder geringere Fundation zu 400600 fl. und einige 
haben gegen 800 fl. Einkuͤnfte und noch drüber. Ue⸗ 
berdem kenne ich mehrere Kurpfaͤlziſche lutheriſche 
Geiſtliche, die angetragene ritterfchaftliche Bedienun⸗ 
gen von 400 / 300 fl. ausgeſchlagen haben. 

Dies kann ſchon beweiſen, daß das hieſige luth. 
Miniſterium eben nicht Urſache hat, wegen Mangel 
ſonſtiger Ausſichten oder Drang zum Martyrthum 
zu dienen. Ein Mann freilich, der blos zur Abſicht 
hätte, bei einer bequemen und fetten Pfründe des 
Leibes zu warten, duͤrfte hier keine Verſorgung ſu⸗ 
chen; wer aber bei kluger Sparſamkeit, eingedenk des 
Spruches Pauli 1 Tim. 6: 658 in ſtillem Vertrauen 
zu Gott ſich zu naͤhren ſucht, dem hilft die görtliche 
Vorſehung auch hier ſicher aus. 8 


In Rußland iſt unterm 22 Sept. 1788 ein kai⸗ 
rlicher Befehl bekannt gemacht worden, daß fuͤr die 
im ruſſiſchen Reiche befindlichen Anhänger der muha⸗ 
medaniſchen Religion ein geiſtliches Collegium errich⸗ 
tet, auch zween Mufti angeſtellet und beſoldet werden 
ſollen. Der in der Orenburgiſchen Provinz befindli⸗ 
A Achun Muhamed Dſchan Huſſein iſt zum 
ftt über alle im ruſſiſchen Reiche fich aufhaltende 
Muhamedaner (die Provinz Taurien ausgenommen, 
wo ein beſonderer Mufti angeſetzet wird) mit 1500 
Rubel jährlichen Gehalte ernannt worden. Ihm 
aſſiſtiren zween oder drei Mullen von den Kaſani⸗ 
ſchen Tartaren, die jeder 120 Rubel Gehalt bekom⸗ 
men. Von dieſem Collegio ſollen alle im Reiche an⸗ 
zuftellende geiſtliche Bediente gehörig, examiniret 


werden. g 5 


Wien. 
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Wien. Das neue „ e nach wel⸗ 
chem von allen Brochuͤren, oͤdien, Journalen 
und Zeitungen für jeden Bogen ein Kreuzer bezahlt 
werden muß, fängt an für die Litteratur ſehr drü⸗ 
ckend zu werden. Die Erheber der Taxe rechnen 
nemlich zu Brochuͤren auch wiſſenſchaftliche und an⸗ 
dere unterrichtende Buͤcher, Reiſebeſchreibungen, wenn 
fie auch 15:20 Bogen ſtark find. Es gaben des! 
halb Gelehrte und Buchhaͤndler bei der Hofſtelle zu 
Wien ein Schreiben ein, worinnen ſie um naͤhere Er⸗ 
laͤuterung baten, was unter dem Worte Brochure 
zu verſtehen ſey. Sie wurden aber mit dieſem Ge⸗ 
uch abgewieſen, indem die Beſtimmung der zu ſtem⸗ 
peluden Buͤcher lediglich von der Hof⸗Cenſurcommiſ⸗ 
ſion zu Wien abhaͤnge; dieſe Bücher aber, fie moͤch⸗ 
ten inner Landes bleiben, oder auſſer Landes gehen, 
im Lande gedruckt, oder eingeſchickt worden ſeyn; 
müßten mit dem vorgeſchriebenen Stempel bezeichnet 
werden. — Dieſe willkuͤhrliche Ausdehnung des Ge⸗ 
ſetzes aber iſt in der That ſehr hart und der Littera⸗ 
tur nicht weniger hinderlich als ein ſtrenges Cenſur⸗ 
edikt; da das aber dem Willen der Hofſtudieneom⸗ 
mißion nicht Hedi ſeyn kann, ſo iſt zu hoffen, daß 
durch nähere Beſtimmung das Geſetz bald gemildert 
werden wird. Mt N 
Die critiſche Lage, in welcher ſich Frankreich jetzt be⸗ 
findet, fängt an fuͤr die Proteſtanten vorthellhaft zu 
werden. Ihre Religions uͤbungen find frei und unges 
ſtoͤret. Sie haben es ſchon ſeit einigen Monaten 
gemast bei ihren Verſammlungen zu fingen und in 
antes haben ſie ſogar eine Orgel angeſchaft. In 
Bourdeaux wollen die Reformirten und Lutheraner 
emeinſchaftlich ein Bethaus erbauen, und ſchon 
aben fie einen ihrer verſtorbenen Glaubeusgenoſſen 
Öffentlich zur Erde beſtattet. Auch find faſt in allen 
Provinzen, Proteſtanten als Mitglieder zu der Ver⸗ 
ebe der Reichsſtaͤnde in Verſailles erwaͤhlet 
worden. ' | 
reißen, Das durch den Abgang des Herrn 
Prof. Matthaͤi erledigte Rectorat hat der biene 
— Conre⸗ 
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Conrector, Hr. M. Muͤller erhalten. Hr. M. 
Tſchucke bißheriger dritter Lehrer iſt an ſeine Stelle 
gekommen, und dieſe wieder durch Herrn Heimbach 
erſetzet worden. 2 N 

Hr. M. Jehnichen hat als Rector zu Naum⸗ 
burg abgedanket und gehet wieder nach Wittenberg 
zuruͤck, wo er ſchon vorher als Adjunct der philoſo⸗ 
phiſchen Facultaͤt war. N TIER g 


So eben erhalten wir von Paris aus zwey Pro⸗ 
ſpectus in gr. 4. worinnen auf einmal zwey neue Jour⸗ 
nale unter folgenden Titeln angekuͤndiget werden. 
Annales patriotiques & litteraires de la France, 
Journal libre, Pane seie d' Ecrivains Patriotes, 
& dirigé par M. Mercier. kön. Sa a. 
„Journal de la Ville, par une Société de Gens 
de Lettres. 6 hardy en 
Von jeder dieſer beyden Zeitſchriften kommen 
taͤglich 4 Seiten in 4 heraus und jede koſtet jaͤhrlich 
36 Livres oder 9 Athlr. * 1 % 205 

Den 25 Auguſt, als am H. Ludwlgsfeſte, war 
die franzoͤſiſche Akademie verſammlet. Hr. Abt Bar⸗ 
thelemy, der berühmte Verfaſſer der Reiſen des jun⸗ 
geren Anacharſts, wurde an die Stelle des Hen. Bes 
auzee zum Mitglied derſelben aufgenommen. Sei⸗ 
ne Rede wurde ſehr beklatſcht, ſo note die Antwort 

es Hen. Ritters von Boufflers, welcher die Stel⸗ 
le des Praͤſidenten verſah. Herr De Sontanes las 
alsdann ſelbſt, mit Erlaubniß der Akademie, 

ein Gedicht vor, über das Edikt, die Nichtkatholi⸗ 
chen betreffend, welches den Dichtkunſtpreis erhob 
ten hatte. Es hat allgemeinen Beifall gefunden. 

Das Fuͤrſtl. Conſiſtorium zu Wiesbaden hat un⸗ 
ter d. 17 Sept. den Befehl bekannt machen laſſen: 
„daß die unterm 4 Juli l. J. wegen des Studirens 
„der Schulmeifters+ Bürgers : und Bauernſoͤhne er⸗ 
„laſſene Verordnung, (S. unſ. Beyl. S. 203) vor 
„der Hand nicht in Ausübung gebracht, ſondern 
# 25 auf weitere Verordnung in luſpenſo bleiben 
„tolle Be ARE ad 
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Annalen 


der neueſten 
hrotogiihen iter 
| und 


Kuhengeſhiht. 
Erſter Sahtgang 1700. 


8 Sechs und nate Wege PERL. 


Neue Pröfung und e der Bora» 
lichſten Beweiſe die Wahrheit und 
den göttlichen Urſprung des Chriftehs 
9 7 wie der Offenbarung überhaupt. 
yter Theil, welcher eine Kritik der 
Le Poesie der Religion enthält. 
Von Johann Sriedrich Kleuker, Riga, 
ben 4 ‚1789. 372. S. in 8. (Preis 


De gie rei dieſes Werkes kam ſchon 1787 her⸗ ö 

und ward durch mehrere neuere Schrif⸗ 
ten, z. E. den 1785 zu Halle erſchienenen Hierokles 
veranlaßt, weil das 1 Anſehen der heiligen 
Schrift, und der göttliche Urſprung der chriſtlichen 
Lehre, in dieſer Schrift, wie in mehreren von der aM, 
für ganz unerweislich ausgegeben ward. En x 
voran geſchickten A handlung, über die 1 
Me Angeefupung,, W der Verf. I 
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cd n Bewei a e ms überhaupt; 
2, de vers, welcher aus der Beſchaffenheit der 
chriſtlichen Lehre hergenommen wird; 3, den Beweis 
aus Wundern und 4, den Beweis aus Weiſſagungen. — 
In dem jetzt vor uns liegenden zweyten Theile, hebt 
er mit 17 25 Ob es rathſam ſey, 
ein gelium Gottes durch Chriſtum , in ein 
Evangelium der menſchlichen Vernunft zu ver⸗ 
wandeln? Mit Recht verneint der Hr. Verf. $. 120. 
dieſe Frage. Es waͤre Undank gegen Gott, voraus⸗ 
geſetzt, daß e un ‚ine b Dffenbas 
rung gegeben, diefelbe nicht dafur zu erkennen. Wir 
wuͤrden derſelben vieles von ihrer Kraft, den Ver⸗ 
ſtand zu uͤ engen en und den Willen zu lenken, durch 
dieſe willkuͤhr ſche Veranderung rauben; wenn wir fie 
in eine bloße Vernunftlehre verwandeln wollten. 
§. 21 57. Ben und in wie fern bedarf der 
Menſch einer wahren Religion? Mit Recht ſagt der 
Verf. der Menſch bedarf derſelben, gerade darum, weil 
er Vernunft und Freiheit beſitzt. Vermoͤge dieſer Ei⸗ 
e muß Religion ſeine Fi zur 
„Vollkommenheit und Gluͤckſellgkeit ſeyn, und dieß 
kann ſie nur dann ſeyn, wenn fie wahr iſt, und 
ihm als wahr einleuchtet. F. 58, 107. Wodurch 
wird wahre erkenntniß und Ueberzeugung in 
Sachen der Religion 57 5 Der Verf. giebt 
zu, daß der Menſch, als Men), nur vermittelſt der 
2 nien der Vernunft zur wahren Erkenntniß und 
„ von 71 44 1 koͤnne. Er 
beſtreitet aber den Satz, daß dieß nicht anders, 
als a 3 bloße Vernun an nicht durch Of⸗ 
fenbarung Gottes möglich ſey; ferner den Satz, 
daß der Sa den Gebrauch der Vernunft das 
Daſeyn Gottes nicht aus hinlänglichen Gründen er⸗ 
kennen koͤnne; ſondern daß die Vernunft das Dar 
ſeyn Gottes bloß glauben muͤſſe, weil dieſer Glaube 
ein moraliſches Beduͤrfniß 0 jeden vernünftigen 
8 Bean ion, wenn es gleich keinen Stand halten» 
Den Beweis für dieſe Wahrheit gaͤbe, 11 N a 
Bus poſtulir 
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poſtulirt, nicht erwieſen werden muͤſſe. — Ohne 
Parthey zu nehmen, und ohne zu entſcheiden, ob 
der Verf. die Kantiſchen Satze vollkommen richtig 
dargeſtellt, und hinlaͤnglich widerlegt habe, moͤgte 
man glauben, daß der von ant beſtrittene Be 
weis fuͤrs Daſeyn Gottes, welcher der kosmolo⸗ 
giſche Beweis genannt zu werden pflegt, dadurch 
noch nichts von feiner moraliſchen Kraft zu übers 
zeugen verliere, wenn man zugebe, daß die Prae⸗ 
dicate, welche wir den Dingen beylegen, die die 
Welt ausmachen, nicht eigentlich aus reiner Vers 
nunfterkenntniß demonſtrirt werden konnen; weil 
dieſe Dinge der reinen Vernunft, die ſich nur mit 
dem, was wirklich iſt, beſchaͤftigt, fuͤr welche nur 
die ovrwg ourx ‚gehören, nur als Phaͤuomene erkenn⸗ 
bar ſind. Zugegeben, daß nur das von den Dingen 
demonſtrirt werden kann, daß fie Phaenomene 
ſind : ſo bleibet darum ſowohl ihre Wirklichkeit, 
als auch ihre Veraͤnderlichkeit, der geſunden menſch⸗ 
lichen Vernunft nicht minder gewiß, als das, was 
demonſtrirt werden kann. Eben ſo wenig kann 
ſie daran zweifeln, daß eins dieſer Dinge immer 
aus einem andern Dinge von aͤhnlicher Art entſte⸗ 
he; daß folglich das Daſeyn jedes Dinges in der 
Welt, daß Daſeyn eines andern vor ihm ſchon da 
geweſenen vorausſetze; daß alſo, ſie mag ſo weit 
in die Vergangenheit zurückgehen, als fie will, um 
den Grund des Daſeyns dieſer Dinge zu entdecken, 
ſie doch immer auf die erſten von ähnlicher Art kom⸗ 
men, und auch bey dieſen fragen muß: woher ha⸗ 
ben fie ihr Daſeyn? Kann ſie nun hieran nicht zwei⸗ 
feln: fo muß fie den Urheber der zur Welt gehd⸗ 
renden Dinge außer der Welt ſuchen. Sie fin⸗ 
det keinen Widerſpruch in den Gedanken: daß ein 
Weſen, welches alle in Verbindung mit einander 
mogliche Vollkommenheiten im moͤglichſtvollkommen⸗ 
ſten Grade beſitzt, immer geweſen ſey, ohne von 
einem andern hervorgebracht zu ſeyn. Denn ſie 
muß entweder das Daſeyn eines ſolchen Weſens fuͤr 
33 2 unmoͤg⸗ 
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unmoglich halten, oder annehmen, daß es von kei⸗ 
nem andern hervorgebracht ſey; weil ſonſt das Her⸗ 
vorbringende vollkommner, und das Hervorgebrach⸗ 
te nicht das vollkommenſte ſeyn muͤßte. Sie findet 
aber einen innern Widerſpruch darin, ohne allen 
Grund das Daſeyn, von keinem andern hervorge⸗ 
brachter, erſter und doch veranderlicher Dinge 
anzunehmen. Was kann zwingender und uͤberzeu⸗ 
gender ſeyn, als dieſer einleuchtende Satz: daß 
das Daſeyn eines hoͤchſtvollkommnen, von keinem an⸗ 
dern hervorgebrachten, und ganz unabhaͤngigen We⸗ 
ſens, von der Vernunft als wahr und gewiß anzu⸗ 
nehmen fen; weil ohne dieſes Weſens Dafeyn anzu⸗ 
nehmen, fie genoͤthiget ſeyn wuͤrde, das Dafeyn der 
erſten veraͤnderlichen Dinge, ohne allen Grund da⸗ 
von einzuſehen, anzunehmen? — Mag man dieß 
poſtulirt nennen! Ein ſolches Poſtulat iſt ein 
Grundſatz! Und man duͤrfte nicht Urſache haben 
zu fuͤrchten, daß die Kantiſche Philoſophie, wenn 
ſie recht angewendet wird, der gegruͤndeten mo⸗ 
raliſchen Ueberzeugung vom Daſeyn eines von der 
Welt unterſchiedenen Urhebers und Erhalters der 
Welt, ſchaͤdlich werden moͤgte. — Der Verf. fragt 
8.168, 144. Kann Gott Menſchen etwas leh⸗ 
ren? Und hat er dieß gethan? Er bejahet beyde 
Fragen, und das mit Recht. So allgemein, wie 
fie ausgedruckt find, wird auch keiner fie bezwei⸗ 
feln. Es kommt nur darauf an, was das heiße: 
Gott lehrt die Menſchen? Ob unmittelbar? oder 
zwar mittelbar, aber durch auſſerordentliche unge⸗ 
wohnliche Mittel? oder durch blos natuͤrliche, durch die 
ee Natur der menſchlichen Seele, und 
durch die Verbindung derſelben mit der irdiſchen 
Natur um ſie her? Der Verf. hat ſich nicht ganz 
beſtimmt erklaͤrt. Er ſcheint aber die zweyte Fra⸗ 
ge, und mit gutem Grunde, zu bejahen. F. 145⸗ 176 
wird bewieſen, daß die Bibel als Erkenntniß⸗ 
grund in Sachen der Religion dienen kann. 
Der Hr. Verf. ſieht hier nur auf den Inhalt der Bibel 
3 und 
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und auf die daraus herzuleitenden innern Gründe. 
Er erkennet es, daß eine pragmatiſche Unterſuchung 
der hiſtoriſchen Glaubwuͤrdigkeit der bibliſchen Urkun⸗ 
den, und des N. T. insbeſondere, zum vollſtaͤndigen 
Beweiſe der Goͤttlichkeit des Chriſtenthums noth⸗ 
wendig ſey, und verſpricht dieſe Unterſuchung in ei⸗ 
nem dritten Theile, der dieß Werk beſchließen ſoll. 
Hier ſchließt er hauptfächlich ſo: die Bibel beurkun⸗ 
det, ihre hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkekt vorausgeſetzt, 
Vorſtellungen und Kenntniſſe von Gott und ſeiner 
wahren Verehrung, die in den aͤlteſten Zeiten da ge⸗ 
weſen ſind. Dieſe Kenntniſſe konnen nicht als eis 
ne bloße Wirkung der menſchlichen Vernunft betrach⸗ 
let werden, die zu den Zeiten und unter den Um⸗ 
ſtaͤnden, nach der Geſchichte, und nach allen Er⸗ 
fahrungen, die wir von dem Vermoͤgen unſerer 
Seele haben, damals durch ſich ſelbſt zur Eutde⸗ 
ckung dieſer richtigen Vorſtellungen nicht faͤhig ges 
weſen ſeyn kann. Dieß gilt von allen den Zeiten und 
Männern, deren Unterricht wir in der Bibel fin⸗ 
den. — Um ſich über dieſen hier ausfuhrlich eroͤr⸗ 
terten Satz mit dem Verf. zu vereinbaren, wird 
man beſonders mit ihm uͤber die hiſtoriſche Glaub⸗ 
würdigkeit des Inhalts der bibliſchen Buͤcher, und 
über die Auslegung deſſelben einig ſeyn muͤſſen. Man 
muß alſo erwarten, was darüber im dritten Theile 
folgen wird. Denn hier kommt alles auf die Fra⸗ 
gen an: Ob die richtigen Renntniſſe, von einem 
ott und ſeiner Verehrung bis an den A ede 
des menſchlichen 5 7 5 hinaufrelchen? Ob dieß 
aus der Bibel hinlaͤnglich erweislich ſey? Ob ſich 
der Urſprung dieſer Kenntniſſe, zu den Zeiten und 
bey den Männern, nicht ohne göttliche Offenba⸗ 
rung, blos aus naturlichen Faͤhigkeiten der Menſchen 
und aus dem Gebrauch natürlicher Mittel erklaren 
laſſe? Und ob die bibliſchen Urkunden, wenn fie 
von glaubwuͤrdigen Männern herrühren, durchaus 
binreichen, die hiſtoriſche Wahrheit der Wun⸗ 
der zu bewaͤhren, welche darin erzählt werden e 
* . Wer 
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Wer dieſe Fragen nach feiner individuellen Ueber / 
zeugung itzt ſchon mit Ja beantworten kann, 
für den iſt der hier geführte Beweis itzt ſchon brauch⸗ 
bar und hinlaͤnglich. Zuletzt folgen noch vier Zu⸗ 
gaben: I. Ueber verſchiedene Stellen in Moſes Mens 
delsſohns Jeruſalem. Der Verf. beſtreitet theils 
die Begriffe, die der ſel. M. von dem Verhaͤltniſſe 
der Kirche zum Staate angenommen; theils dasjes 
nige, was er von der eigentlichen Beſtimmung des 
moſaiſchen Geſetzes geurtheilt hatte. II. Ueber Leſ⸗ 
ſings Erziehung des Menſchengeſchlechts. Beſon⸗ 
was darin uͤber die Schriften 
des A. T. uber die behren von der Dreyeinigkeit, 
von der Unſterblichkeit der Seele u. ſ. w. geänffert 
worden. III. Ueber einige wichtige Puncte der Kan⸗ 
tiſchen Theorie der Sittlichkeit. Der Verf. erkennt 
und ſchaͤtzt die Vorzuͤge der Kantiſchen Werke, uͤber 
die Grundlegung einer Metaphyfit der Sitten und 
uͤber die reine practiſche Vernunft; er macht aber 
fiber die Begriffe, die Kant von Freyheit, Tugend, 
hoͤchſtem Gute, Grundſatz der Siktlichkeit, und N 
weiter angenommen hat, Erinnerungen, um fie: 
theils näher zu beſtimmen, theils einzuſchraͤnken. 
IV. ueber eine zwiefache Anzeige und Beurtheilung 
des erſten Theils dieſes Werkes, in den Berliniſchen 
allgemeinen Anzeigen litterariſchen Inhalts. Der 
ſeif. vertheidigt ſich wider den ihm gemachten 
Vorwurf der Hyperorthodoxie und nimmt zuglei 
die in jenen Anzeigen minder günftig beurtheilten 
Beweise für die Göttlichkeit des Ehriſtenthums in 
u 


* Beh unpartheyiſcher Lectuͤre dieſes Werkes wird 
man die Sorgfalt und Vollſtandigkeit nicht werfen: 
nen, womit der Verf ſeinem Werke nicht gemei⸗ 
ne Vorzüge zu geben geſucht hat; und der Lehrer, 
fit den dieß Werk beſonders geſchrieben tft, und 

er Gelehrte, wird darin Auleitung und Erweckung 
zu vielen fruchtbaren Betrachtungen finden. Allein 
man. moͤgte doch billig die Ordnung und Abhandlung 


tn 


in manchen Stuͤcken anders wuͤnſchen, als ſie hier 
gewählt worden iſt. Die Ordnung; denn was wa, 
re natuͤrlicher, als wenn mit der Unterſuchung, 
über die Möglichkeit der Offenbarung angefangen, 


und gleich darauf die Abhandlung, von den ‚Era. 


forderniffen zur hiſtoriſchen Glaubwuͤrdigkeit einer 
Offenbarung, und deren Anwendung auf die bibli⸗ 
ſchen Urkunden gefolgt waͤre. Die Abhandlung haͤt⸗ 
te zum Vortheil fuͤr das Ganze an vielen Stellen 


kuͤrzer, auch an nicht wenigen beſtimmter einge⸗ 


richtet werden konnen. Es iſt in einer ſo wichti⸗ 
gen Unterſuchung auch eine Hauptſache, nichts zu 
vertheidigen, was nicht unlaͤugbar erwieſen werden 
kann: damit der Gegner nicht meine, wenn er ein⸗ 
gm ſchwache Stuͤtzen umgeriffen hat, er habe den 

rund des Chriſtenthums erſchuͤttert. 


Des Zerrn Berg er, der Seiten 
Doktor, — — hiſtoriſche und dogmatiſche 
Abhandlung von der wahren Religion, 
nebſt der Widerlegung der Irrthuͤmer, 

welche derſelben in den verſchiedenen Jahr 
hunderten entgegen geſetzt worden ſind. 


Erſter Theil. Nach der zweiten 0 81 i 


Ausgabe aus dem Sranzsfifhen uͤberſetzt. 
Bamberg und Wiezburg, im Verlage bei, Goͤb⸗ 


bardt. 1788. Erſter Th. 510 Seiten in gr. 8. 


Zweiter Th. 576 S. Dritter Th. 600. S. 
Vierter Th. 575 S. Sünfter Th. 528 S. 
Sechſter Th. 1789. 456 S. Siebenter Th. 
1789. 504. S. (Pt. 8 Rthlr. 4 He) 
2 franzöſiſche Werk beſteht aus 12 Bänden 
Wir haben alſo in der Ueberſetzung noch 5 Ban 

de zu erwarten. Ein Werk, wie dieſes, in welchem 
ſo viele und wichtige Materien mit ausgebreitetet 
Gelehrſamkeit behandelt ſind, verdiente eine weitere 
Bekanntmachung, wozu dieſe ſchöne deutſche Ueber. 
fegung viel beitragen wird. Wit wollen den Inhalt 
314 dieſes 
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dieſes Buchs bloß nach ſeinen Hauptrubriken anzei⸗ 
gen. In der Einleitung macht der Verfaſſer eine 
arſtellung von dem Plan der Vorſehung in der 
Stiftung der Religion. Er redet vom Urſprung und 
Aan dene des Unglaubens; und legt den Grundriß 
d die Eintheilung dieſes Werks vor. Er macht drei 
eee en. Die erſte: von der den erften 
enſchen gegebenen Offenbarung. Die Zweite: 
Von der Offenbarung, welche die Juden durch Mo⸗ 
fen erhalten haben. Die dritte: von der durch Chri⸗ 
ſtum den Menſchen 6 7 10 Offenbarung. In den 
hier angezeigten ſieben erſten Baͤnden ſind nur die 
beiden erſtern Abtheilungen ausgeführt. Nämlich das 
alles, was von der den erſten Menſchen gegebenen 
Offenbarung hier geſagt und gegen die Einwuͤrfe vers 
theidigt wird, fuͤllet die vier erſten Baͤnde an. Im 
57. Band. wird von der Offenbarung, welche die 
Juden durch Moſen erhalten haben, gehandelt u. ſ. w. 
n den noch übrigen 5 Bänden wird die chriſtliche 
eligion nach eben dem Plan vorgetragen werden. 
Die erſte Abtheilung beſteht aus zwoͤlf Kapiteln, des 
ren jedes wieder in mehrere Artikel getheilt iſt; um 
der Kürze willen wollen wir nur die Kapitel mit 
zahlen bezeichnen. 1. Urſprung der Ur⸗ Religion. 
on der Religion der Patriarchen u. ſ. w. 2. Von 
der Nutzbarkeit und Nothwendigkeit der Religion; 
für den einzelnen Menſchen, fuͤr die menſchliche Ger 
ſellſchaft und zur Gruͤndung des Staatskoͤrpers. 
3 den verſchiedenen alten und neuen Religionen. 
Von der Religion der Aegyptier, der Chineſer, der 
ndier oder Braminen, des Zoroaſters oder der Per⸗ 
er, der Griechen und Roͤmer. Von dem Glauben 
und von der Sittenlehre der alten Philoſophen. Von 
dem Zuſtande der neueren Nationen, welche die 
Offenbarung nicht kennen; und von der Sittenlehre 
der Philoſophen, welche fie verwerfen. 4. Von dem 
Daſeyn Gottes. Davon werden zwoͤlf Beweiſe an⸗ 
gefuhrt. 5. Von der Einheit Gottes und von ſeinen 
vorzuͤglichſten Eigenſchaften. Hier wird auch von 
1 der 
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der Vorſehung Gottes, von dem Urfprunge des Boͤ⸗ 
ſen, und von den verſchiedenen Syſtemen des Atheis⸗ 
mus, und insbeſondere von dem Syſtem des Spino⸗ 
za gehandelt. 6. Von der Natur des Menſchen. Von 
der Geiſtigkeit der Seele, von der Freiheit des Men⸗ 
ſchen und von der Unſterblichkeit der Seele. 7. Von 
den in der urſpruͤnglichen Religion geoffenbarten Ge⸗ 
heimniſſen. Gott kann Geheimniſſe offenbaren und 
den Glauben an dieſelben fordern. Lehre von der 
Erbſuͤnde. 8. Von den Gruͤnden der Sittenlehre, 
oder des natürlichen Geſetzes. Hier wird zugleich 
das Moralſyſtem der Pyrrhoniſten und der Materka⸗ 
liſten unterſucht; wie auch das Syſtem der Sitten⸗ 
lehre der Stoiker. 9. Von der Sittenlehre der Re⸗ 
ligion und von den Pflichten, welche das natuͤrliche 
Geſetz den Menſchen auferlegt. Unter andern wird 
hierbei auch im vierten Artikel von der Duldung in 
der Religion gehandelt. (Verſteht ſich nach den 
Grundſaͤtzen der katholiſchen Kirche.) 10. Von den 
Pflichten, welche das naturliche Geſetz den Menſchen 
egen ſich ſelbſt auflegt. 11. Von den nen 
flichten, welche das natuͤrliche Geſetz dem Menſchen 
gegen die Geſellſchaft auflegt. 12. Von der Noth⸗ 
wendigkeit einer neuen Offenbarung, wenn die Wahr⸗ 
heiten der urſprünglichen Religion erhalten werden 
ſollten. Hier wird beſonders das Syſtem der Dei⸗ 
ſten widerlegt. Dieſes iſt der Inhalt der erſten Ab⸗ 
theilung und der vier erſten Baͤnde. Zum Beſchluß 
iſt eine Abhandlung von den verſchiedenen Arten der 
Gewißheit beigefügt, die mit dem Plan des Verfaſ⸗ 
ſers ſehr gut verwebt iſt. Die Zweite Abtheilung 
beſteht aus folgenden neun Kapiteln. 1. Von den 
Zeichen, durch welche Gott die Offenbarung gewiß 
machen kann. Von den Wundern und Weiſſagungen 
uͤberhaupt. 2. Von der Aechtheit des Pentateuchs 
und der Bücher des A. Teſt. Von der göttlichen Eins 
gebung, oder von der Göttlichkeit der Bücher des A. 
Teſt. 3. Von der Wahrheit der juͤdiſchen Geſchichte in 
ihren verſchiedenen Epochen. 4. Von der Sendung 
3357 Moſis. 
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Moſiz. Von feinen Wundern, Weiſſagungen und 
Verhalten. 5. Von der juͤdiſchen Religion, oder von 
dem Glauben und von den Geſetzen, die Moſes den 
Juden gegeben hat. 6. Fortſetzung der juͤdiſchen Ge. 
ſchichte von den Zeiten Moſis an bis auf die Ankunft 
des Meſſias. Von der Eroberung des Landes der 
Kananiter unter Joſua und den Richtern. Geſchich⸗ 
te der Juden unter den Koͤnigen. 7. Von den Pros 
pheten und von den Weiſſagungen des A. Teſt. 
8. Von der Dauer der nüdiſchen Religion, 9 Von den 
Urſachen der Verſtoſſung e — Schon aus 
dieſem nur kurz angegebenen Inhalt läßt ſich die Reichs 
haltigkeit dieſes Werks erkennen. Man ſindet hier 
die in ſo vielen Schriften vorgebrachten Einwuͤrfe und 
Spoͤttereien der ſogenannten Freigeiſter jedesmal am 
gehoͤrigen Orte angeführt und abgefertigt. Kurz, 
dieſes Buch iſt ein Hauptbuch fuͤr jede katholiſche Dir 
bliothek; und kann auch einem proteſtantiſchen Theo» 
logen gute Dienſte leiſten. er ; 


Ratio Diſeiplinae Unitatis Fratrum A. C 
Oder: Grund der Verfaſſung der Evan⸗ 
geliſchen Bruͤder⸗Unitaͤt Augsburgiſcher 
Confeſſion, Barby, 1789. Zu finden in den 
Bruͤdergemeinen und in Leis in Commiſſion 
bey Paul Gotthelf Kummer. 355 S. in 8. (Pr. — 
es iſt uns ſo eben erſt zugeſchicket worden und 
wir koͤnnen den Preis nicht angeben.) 8 
De Verfaſſer, welcher ſich am Ende der Vorrede 
FJobannes Loretz unterſchreibt und wie es 
ſcheint Prediger zu Gnadenfrey iſt, zeigt ſich in 
dieſer Schrift als ein Mann von vielen Einſichten, 
reifer Urtheilskraft und gebildetem Geſchmack Er 
verdiente alſo ſchon in ſo fern die Ehre des Auf⸗ 
trags von der Unitätd: Direction, eine ausführlis 
chere Nachricht, als man bis jetzt hatte, von der 
Verfaſſung der evangeliſchen Bruͤderunitaͤt zu geben. 
Die Geſellſchaft ſelbſt gewinnt nicht weniger dabey, 
als has Publikum, welches ſich über dieſen 1 
0 5 a 
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ſtand gewiß gern aus einer Schrift belehren wird, 
die dem Tone der Zeit angemeſſen, und worin der 
Ton ſorgfaͤltig vermieden iſt, der ein nicht daran 
gewoͤhutes Ohr beleidiget und bei ſchwachen Seelen 
eine Veranlaſſung zu Spott, oder wohl gar zur 
Verachtung giebt. — Aber noch in einer andern, 
weit wichtigeren Ruͤckſicht finden wir ihn dieſes 
Auftrages würdig. Wir glauben nemlich ihm das 
Zeugniß geben oder feine eigene Behauptung beſtaͤ⸗ 
tigen zu können, daß genaue und ſtrenge Wahr» 
heit ſein Hauptaugenmerk bey dieſem Werke ge⸗ 
weſen ſey, wodurch es denn allerdings ſehr (bie 
bar werden muß. Er beziehet ſich deshalb — ber 
ſonders in Anſehung der gegenwaͤrtigen Verfaſſung 
der Evangeliſchen Präder⸗ Unitaͤt — auf ihre Syno⸗ 
dal-Einverſtaͤndniſſe und Beſchluͤſſe. In Anſehung 
der Geſchichte, des Urſprungs und der älteren Vers 
faſſung hat er die Quellen angegeben, auf deren 
Glaubwürdigkeit auch die feinige beruhet. Die Er 
inncrungen aber: , daß hier nur die Grundſaͤtze, 
woruͤber die evangeliſchen Brüder ſich vereiniget bar 
ben, ins Licht geſtellet, und folglich die Sitten und 
Verfaſſung einer ganzen Geſellſchaft, nicht aber die 
Beſchaffenheit ihrer einzelnen Mitglieder geſchildert 
werden“ wie auch die billige Bitte: „nicht alles 
das, was etwa einzelne Mitglieder derſelben gethan 
haben, dem Ganzen zuzuſchreiben“ werden Leſer, 
die mit unpartheiiſchem Geiſte Wahrheit ſuchen, 
keiuesweges aus der Acht laſſen. m 

Es wird in dem Werke ſelbſt alles hi rde 
liche der Bruͤder⸗Unitaͤt unter gewiſſen Rubriken 
hiſtoriſch vorgetragen, aber nie ohne auch Veran⸗ 
laſſung und Gründe ſolcher Einrichtungen mit an⸗ 
zuführen; dabey werden zugleich manche Vorwürfe 
auf eine beſcheidene Art abgelehnt, und manche Un⸗ 
richtigkeiten, welche ſich in die gemeine 8 
die man ſich von ihnen machte, eingeſchlichen har, 
ten, an ihrem Orte berichtigt. Unter den 13 Abs 
schnitten, in welche der Hr. Verfaſſer feine ER, 

gethei 
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getheilt hat, giebt der erſte als Einleitung im all 
gemeinen den Geſichtspunct an, aus welchem die 
Geſellſchaft beurtheilt werden müſſe. Nie wolle 
noch koͤnne fie, ihrer innern Nerfaſſung nach all⸗ 
gemeine, National » Kirche oder Religion wer⸗ 
den, ſie ſey nur als ein kleines Theilchen der 
chriſtlichen Kirche, als eine Anſtalt in derſelben 
zur Aufrechthaltung und Foͤrderung des thaͤtigen 
Chriſtenthums anzuſehen. Es wird ferner auch 
hier auf mancherlei Vorwuͤrfe, z. B. eines zu genau⸗ 
en Zuſammenhangs; einer geheimnißvollen Hand⸗ 
lungsweiſe; der Trennung von proteſtantiſchen Kir⸗ 
chen Ruͤckſicht genommen. Abſchnitt 2 und 3 find 
ganz hiſtoriſchen Inhalts und beſchaͤftigen ſich, jener 
mit der alten Bruͤdergeſchichte, die nach dem Verf. 
bereits mit der Einfuͤhrung des Chriſtenthums in 
Boͤhmen und Maͤhren durch Methodius und Cyril⸗ 
lus anfaͤngt, und folglich aus der griechiſchen Kir⸗ 
che hergeleitet wird; dieſer mit der Erneuerung 
der Evangeliſchen Bruͤder-Unitaͤt, von der erſten 
Colonie einiger maͤhriſchen Brüder zu Bertholsdorf 
an, bis auf die gegenwärtigen Zeiten. 1 
So viel iſt wohl gewiß, daß es ſchon früher, 
als der Zufall die guten Waldenſer in ihrer gluͤckli⸗ 
chen Ruhe ſtoͤrte, indem er ſie aus der Verborgen⸗ 
heit hervorzog, in Boͤhmen und Maͤhren Leute ge⸗ 
geben habe, welche ſich der Einfuͤhrung der roͤmi⸗ 
chen Liturgſe widerſetzten und manches fuͤr Aberglau⸗ 
n und Mißbraͤuche erkannten, was der roͤmiſche 
Biſchof der Kirche als Weg zur Seligkeit vorſchriebz 
indeſſen ſcheinen ſie doch nicht eher eine eigene Re⸗ 
ligionsgeſellſchaft formirt zu haben, als da fie mit 
den Waldenſern in eine Art von Verbindung tra⸗ 
ten. Sie haben aber faſt immer in Bedruckung ges 
t und nur wenige und kurze Epochen des ruhi⸗ 
gen Genußes freier Religionsuͤbung gehabt. Die 
enennung vereinigte Brüder iſt erſt nach Huß 
und zwar bei der Parthei der Taboriten ohngefaͤhr 
um das Jahr 145660 entſtanden. Die Erneue⸗ 
ls rung 
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rung der Maͤhriſchen Bruͤder⸗Unitaͤt geſchahe nicht 
nach einem vorher angelegten Plane, ſondern nur 
gelegentlich, da ſich einige Exulanten zu Berthols⸗ 
dorf anbaueten. Die Umſtaͤnde konnten aber nicht 
beſſer zuſammentreffen. Des Grafen von Zinzen⸗ 
dorf und ſeines Freundes des Baron von Watte⸗ 
wille thaͤtiger Eifer für dieſe neue Colonie, die ges 
rade ihren Wuͤnſchen entſprach, machte dieſelbe bald 
ſehr bluͤhend. Im Jahre 1737 wurde ihr nach 
vorhergegangener Unterſuchung durch eine churſaͤch⸗ 
ſiſche Commiſſion, der Landesherrliche Schutz . 
geſichert. 1 ene * 
Der gte Abſchnitt handelt von den Tropen. 
Dieſe find mit ein Beweis, daß die Brüder, Unis 
‚tät keine beſondere Religionsparthei ausmachen wol⸗ 
le, auch alles Wortgezaͤnk ſorgfaͤltig vermeide, da 
nach dieſer Einrichtung jeder Bruder ſeiner Kirche 
der lutheriſchen, reformirten oder aͤlteren maͤhriſchen) 
immer zugethan bleibt. f N 


Der pte Abſchnitt. Grund der Verfaſſung und 
Disciplin der Evangel. Bruͤder⸗Unitaͤt. Da hier 
von der innern Verfaſſung allein die Rede iſt, ſo 
wird hier die kehre des Evangeliums als der 
einzige Grund derſelben angegeben. — „Nicht Ge⸗ 
burt, nicht aͤuſſerliches Bekenntniß noch Befolgung 
gewiſſer Aufferlicher Ordnungen sc. mache einen zum 
wahren Mittgliede der Unitaͤt, ſondern die Stim⸗ 
mung des ganzen Gemuͤths, feſte Ueberzeugung und 
dankbarer Glaube an die Evangelifche Wahrheit.“ 
Das geben wir zu; dies macht auch uͤberall erſt den 
wahren Chriſten — aber wie viele nennt man Chri⸗ 
ſten, die es in dieſer Hinſicht nicht ſind, ſollte es 
bei den Evangel. Brüdern wohl anders ſeyn? — 

Der öte Abſchnitt handelt die aͤuſſere Conſtitution 
der Evangel. Brüder + Unität ab. Der Zuſammenhalt 
oder der Punkt, in welchem ſich alle Gemeinen ver⸗ 
einigen, ſind die Synoden, wo die zum Dienſt der 
Unitaͤt angeſtelleten Brüder, die Biſchoͤfe, 2 — 


und Abgeordnete von jeder Gemeine, alle mit gleichem 
Stinnnrecht, ſich verſammlen. In Sachen von 
Wichtigkeit entſcheiden aber nicht die meiſten, auch 
nicht alle Stimmen, ſondern das koos. Eine ſolche 
Synode ſtellet nicht nur die Grundſaͤtze feſt, nach 
welchen in den Bruͤdergemeinen gehandelt werden ſolf, 
ſondern ordnet auch diejenigen an, welche bis zur 
naͤchſten Synode die Aude een der geſammten 
Unitaͤt beſorgen ſollen. Dieſe machen ein Collegium 
von Maͤnnern aus, welches die Aelteſtenconferenz 
heißt, ihnen iſt die Aufſicht uͤber alle Gemeinen an⸗ 
vertrauet, und alle übrige Collegia find ihnen unter 
eordnet. Dieſes Collegium iſt wie der in drei vers 
ſchiedene Departements abgetheilt ic. 
Der ꝛte Abſchnitt handelt von der Lehre, Lehr⸗ 
art und gottes dienſtlichen 1 der Ste 
Abſchnitt vom Kirchendienſte. Der gte von den 
ruͤdergemeinen, ihren Chorabtheilungen und ihrer 
Direction. Die Chorabtheilungen find Abtheilungen 
nach den verſchiedenen Staͤnden des haͤuslichen Le⸗ 
bens. Die Verehelichten, die Verwittweten, die Les 
digen, und die verſchiedenen Geſchlechter machen be⸗ 
ſondere Choͤre aus. or 
Zehnter Abſchnitt. Von den Gemeinordnungen. 
Dieſe ſind ein Vertrag und Einverſtaͤndniß unter den 
‚Einwohnern eines . zu beſtmoͤglichſter 
Erreichung des Zweckes ihres Beyſammenwohnens 
in Abſicht auf die Religion, die Gemeinverfaſſung, 
das Verhaͤltniß gegen die Obrigkeit ꝛc. Man findet 
hier eine ſolche Gemeinordnung von S. 241.295 
wortlich abgedruckt, fo wle fie in Ruͤckſicht auf ihre 
Hauptverbindlichkeiten bey allen einzelnen Bruͤderge⸗ 
meinen eingefuͤhret iſt, und zu deren Beobachtung 
jeder aufzunehmende ſich durch ſeines Namens Un⸗ 
„serfchrift verbindlich machen muß. 
Im 11, Abſchnitt erklaͤret ſich der Verf. uͤber den 
Gebrauch des Looſes. Es wird in ſolchen Angele⸗ 
genheiten gebraucht, von welchen die Folgen und der 
Ausgang, auch nach der reifeſten Ueberlegung noch 
ungewiß und bedenklich find. Das Lobs 
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auch nie den, über welchen geloſet wird, ſondern be; 
ſagt blos, daß man es von Seiten der Direction 
darauf anzutragen habe, daß dem oder jenem ein 
Auftrag gemachet oder nicht gemacht werde. Es wird 
auch hier auf die Vorwuͤrfe von einer Difeiplina ar- 
cana und andere Ruͤckſicht genommen. — Faͤl⸗ 
len, wo man ſchlechterdings keine Grunde mehr haͤt⸗ 
te, die dem für oder wider ein Uebergewicht gäben, 
möchte dieſe Art der Entſcheidung wohl zulaͤßig feyn ; 
allein, daß ein ſolcher Gebrauch Regel wurde, zu 
welchem man in jedem zweifelhaften Falle feine Zu. 
flucht nehmen dürfte, wuͤrden wir nie gut heiſſen, 
ſo lange die Menſchen — Menſchen bleiben, bey de⸗ 
nen man ſich immer in ſo viel groͤſſerer Gefahr ge⸗ 
taͤuſcht zu werden befindet, je mehr ſie es in ihrer 
Macht haben, der Taͤuſchung, ein ſchuldloſes Anſehen 
u geben. Man frage daruͤber die Geſchichte aller 
Ä ia, und er 7 1 1 N € sehn 
8 er 12. nitt handelt von der Erziehung 
und den Schulen; der He. Verf hat hier auſſer der 
hiſtoriſchen Darſtellung ihrer Einrichtungen und Er⸗ 
ziehungsanſtalten auch verſchiedene trefliche paͤdago⸗ 
giſche Bemerkungen mit eingeſtreuet. l 
13. Abſchnitt. Von den Heidenmißionen. Wir 
haben daruͤber ſchon bei einer anderen Gelegenheit 
(S. 375 der Annalen) unſere Meinung geſagt. 
Der 14. Abſchnitt endlich enthalt noch etwas von 
den häuslichen Einrichtungen der Bruͤder ⸗Unitaͤt. 
Wir haben nun hier faſt mehr nicht als eine 
bloße Inhaltsanzeige gemacht, weil 2 einem Aus⸗ 
zuge hier nicht Raum genug war. Wer ſich in den 
Stand ſetzen will, richtiger, als bisher haͤuffig ge⸗ 
ſchehen iſt, uͤber dieſe Geſellſchaft zu urtheilen, wird 
die gegenwartige Schrift ſelbſt — und nicht ohne 
Nutzen und Vergnügen leſen. u 
ich, 0 208 
Marburg. Herr Juſti, Profeſſor der Philoſo⸗ 
phie und Evangel. Lutheriſcher Ober» Pfarrer allhier, 
ſchon laͤugſt als ein aufgeklaͤrter Wein vg 
0 7 5 vn n 2 
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kannt, iſt nun auch zum Profeffor der Theologie auf uns 
ſerer Univerfität ernannt worden. Er wird nͤchſtens 
hier als Doctor promoviren. 

So waͤre alſo dieſes doch in kurzem, zur Ehre 
unſeres Jahrzehends ſey es geſagt, das zweyte ſchoͤ⸗ 
ne Beyſpiel von der Art. Ein reformirter Prediger, 
1 — Profeſſor Ruhlencamp zu Göttingen wird 

octor der Theologie auf einer Lütheriſchen Uniberſi⸗ 
tät und hier nun umgekehrt. 
o Gott will, wird 11 wohl bald die Zeit kom⸗ 
men, 50 dergleichen Vorfaͤlle gar nicht mehr, als 
außerordentliche bemerket werden. 


Herr Magiſter An: mon zu Erlangen iſt daſelbſt 


zum außerordentlichen aaa der Philoſophie er⸗ 
naue worden. 


Dr. Carrol iſt vom Pabſte zum Biſchofe von 
Baltimore ernannt worden. 
In Boſton iſt eine katholiſche Kirche errichtet, 
und der Staat beſoldet den Geiſtlichen. 


Verden. Die anſehnliche Predigerſtelle des 
verſtorbenen Probſt Meyers zu Neuenfelde, deſſen 
Abſterben in den Annalen iſt angezeiget worden, hat 
deſſen Sohn, Herr Carl Johann Chriſtian Meyer, 
bißheriger Prediger zu Hechthauſen, ein Mann von 
guten Predigergaben, der auch vetſchiedene Auffäge 
hat drucken laſſen, wieder erhalten. 


Den 29 Det. d. J. ſtarb zu Marburg Herr 
Carl Franz Cubert Saas, ordentl. Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie und Kirchengeſchichte, auch Univerſitaͤts⸗Bi⸗ 
blivthekar daſelbſt, im 67 Jahre ſeines Alters. 

Er war ein beſonders in der Kirchen ⸗ und 
Vaterlands⸗Geſchichte ſehr bewanderter Gelehrter. 
Man findet ſein Leben und das Verzeichniß ſeiner 
Schriften, in dem fuͤnften Bande des Herrn Hof⸗ 
rath trieders Ses 125 zu einer zo Gel. 

rift 8 
und Schriftſt. ef te 


Den 9 „Oct. d. J. ſtarb Hr. — 8 
} Reidemeiſter zu Hannover im 64 Jahre ſeines Alters. 
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Annalen 


der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 


und 
Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 


Sieben und vierzigſte Woche. 
. — — 5 * 


Auszuͤge aus den Engliſchen Journalen. 


The Analytical Review for June 1789. 

Art. XI. ©. 163: 165. A Tribute to the Memo. 

ry of Ulrie of Hutten, translated from 
the German of Goethe, the celebrated Au- 
thor of The Sorrows of Werter: by Au- 
frere Eſq. 5 

Ein Zoll, dem Andenken Ulrichs von Hutten 
gebracht, aus Goethes des beruͤhmten 
Verfaſſers der Leiden Werthers deutſchem 
Aufſatze uͤberſetzet. 


E iſt dieſes eine Ueberſetzung von Goͤthens Denk⸗ 
mal Ulrichs von Hutten, die nicht den Bei⸗ 
fall der Reviewers hat; ſie ſchließen ihre Anzeige 
damit: Even through the miſt of this translation, 
written in very uncouth Englifh, we difcover 
the fire of the author of Werter. 

Aaa Selbſt 
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Selbſt durch den Nebel dieſer Ueberſetzung, 
die in einem ſehr rauhen Engliſchen geſchrieben iſt, 
entdecken wir das Seuer des Verfaſſers vom 
Werther, 


S. 194-198 werden ein Dutzend Predigten, 
theils uͤber die Sonntags⸗ Schulen, theils wegen 
der Wiederherſtellung des Königs gehalten, au: 
gezeiget. 

Art. LXXVI. S. 226-228. Sermons for Chil- 
dren. By Meilan. 

Predigten fuͤr Kinder. 

Alſo nun gar auch Predigten fuͤr Kinder und 
noch dazu in drei Banden, denn dem gegenwaͤrti⸗ 
gen erſten ſollen noch zweie nachfolgen. Der Ne 
cenſent iſt mit dem ganzen Ton, welcher nun auch 
wohl, wenn dergleichen Predigten nothwendig müß- 
ten geſchrieben werden, ſehr ſchwer dürfte zu tref⸗ 
fen ſeyn, übel zufrieden. Sie klagen darüber, daß 
er zu ſpielend, zu taͤndelnd ſey, alle Augenblicke 
kämen die Zuckerplaͤtzchen „ meine kleine, liebe, 
theure, ſchoͤne Kinderchens“ vor; wem fallen 
hierbei nicht eine Menge unſerer ſuͤßen Kinder 
ſchriftchens ein? y 

Analytical Review for July 1789. 

Art. XX. S. 337, 341. Obfervations upon the 
Expediency of revifing the prefent Englifch Ver- 
fion ofthe four Gofpels, and of the Acts of the 
Apoſtles. By J. Symonds. f 
Bemerkuͤngen uͤber den Nutzen einer Verbeſ⸗ 
ſerung der gegenwaͤrtigen Engliſchen Ueber⸗ 
Ken der vier Evangeliften und Apoſtel⸗Ge⸗ 

te, 5 

Herr Prof. Symonds ſcheint der Mann zu 
ſeyn, welcher hier eine Stimme mit zu geben hat. 
Die Sache iſt für Engellaͤnder wichtiger wie für 
uns. 

Die S. 341345 angezeigten Predigten uͤber⸗ 
gehen wir. l 

Analy- 
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Analytical Review for Auguft 1789. 
Art. V. ©.410-424. Lectures on Education by 
Williams. 3 Vol, in 8. p. 938. pr. 15 Sh. 9 d. 
Vorleſungen uͤber die Erziehung. q 
Der Verfaſſer ſcheint ein unbefangener Mann 
zu ſeyn, der ſich uͤber viele gewoͤhnliche Vorurtheile 
inaus zu ſetzen weiß. Er ſolget zwar häufig dem 
ouſſeau in ſeinem, bei alle den vielen und großen 
Fehlern herrlichen Emile, doch meiſtens cum grano 
ſalis, ohne ſich weder durch feine ſchimmernde Schoͤn⸗ 
heiten blenden, noch durch feine grobe Irrthuͤmer 
Are laſſen. 3 
Art. XV. S. 456459. wird das deutſche Ori⸗ 
ginal von Hrn, Prof. Villaume's Schrift: Ueber 
den Urſprung und die Abſicht des Uebels, 
mit verdientem Lobe angezeigt. Es iſt dieſes etwas 
auſſerordentliches, denn die engliſchen Recenſenten 
pflegen ſonſt nicht deutſche Schriften ſelbſt zu re⸗ 
cenſiren, ſondern ſolche blos aus anderen aus waͤr⸗ 
tigen Zeitungen im Auszuge zu geben. PN 
Art. XVI. S. 459464. Actions of the Apoſt- 
les — by Willis, f 
1 Dr Apoſtelgeſchichte aus dem Griechiſchen 
erſetzt. 
Es iſt dieſes ein vollig mißrathener Verſuch. 
Art. XVIII. S. 465, 568. Remarks on the In- 
ternal Evidence of the Chriſtian Religion; by 
Gilbert Wackefield, 
Bemerkungen über die innere Gewißheit 
der Chriſtlichen Religion. f 
Der Verfaſſer hat das ſchon bekannte wohl zu⸗ 
ſammengeordnet, lichtvoll dargeſtellet und mit 
Waͤrme vorgetragen. 
S. 510, 511 wird eines Briefes gedacht, den 
Hr. Nicolai bey Gelegenheit, daß ihn die Reyie⸗ 
wers für den Verfaſſer der Correfpondence pour 
ſer vir de ſuite — und für einen Freund des Grafen 
Mirabeau, angeblichen Verfaſſers der Hiſtoire ſe- 
erste de la Cour de Berlin ausgegeben hatten, an 
Nana dieſe 
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dieſelben gefchrieben hat. Er proteſtiret darinnen 
gegen beides. Wir wollen nur einige Stellen aus 
dem Briefe, der hier auch nur auszugsweiſe abge⸗ 
drucket iſt, anfuͤhren. Es heißt da unter andern: 
„Herr Nicolai berichtet uns „„daß er zwanzig 
„„Buͤcher geſchrieben habe, und daß bei einer ſo 
„„großen Anzahl, freilich nicht alle vortreflich 
„„ excellent) ſeyn koͤnnten; er habe die Ehre oder 
„„das Ungluͤck gehabt, ſeit 25 Jahren ein Revie- 
„„Wer zu ſeyn und dadurch die ganze Zunft der 
„„ Heuchler, Schwaͤrmer und elenden Schriftſteller 
„ gegen ſich aufgebracht; die hätten ihn denn bald 
„ fur einen Atheiſten, bald für einen Complotma⸗ 
„cher wider die chriſtliche Religion, dann wieder 
„ fuͤr einen Aufwiegeler gegen den Staat aus ge⸗ 
u ſchrieen; alles das darum, weil er an die 
„„ Wunderwerke einer Viehmagd (cow - maid) nicht 
„habe glauben wollen, der ein gewiſſer beruͤhm⸗ 
„„ter Gottesgelehrter eine Art von Allwiſſenheit 
„/ zugeſchrieben haͤtte.—““ 

Die me fahren fort: „Ohngeachtet wir 
„eine zu gute Meinung vom Herrn Nicolai, als 
„ einem chriſtlichen Philoſophen (Chriflian philoſo- 
„pher) haben, daß er Wunderwerke blos deswegen 
„verwerfen würde, weil es von ihnen hieſſe, fie 
„wären durch eine Viehmagd, einen Schaͤfer, Fi⸗ 
„ſcher oder Teppichwirker verrichtet worden; ſo 
„werden ſich doch unſere Leſer, ſo wie wir mit ih⸗ 
„nen, daruͤber wundern, wie das alles hier mit 
„der geheimen Geſchichte des Berliner Hofes in 
„Verbindung komme.“ 

Darauf folgen noch einige andere, doch — wie 
uns duͤnkt — zu harte und bittere Bemerkungen. 

Bei Gelegenheit des beruͤhmten Gottesge⸗ 
lehrten haben ſie folgende Note unter den Text ge⸗ 
ſetzt: „den Namen des Gottesgelehrten hat Hr. 
„Nicolai auszuradiren (to eraſe) geſuchet, aber ſo 
„leicht oben weg (To delicately), daß es ſchien als 
bob er dadurch unſere Aufmerkſamkeit nur noch mehr 

N „darauf 
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„darauf hätte hinlenken wollen. Wir find von den 
„Streitigkeiten, welche zwiſchen beiden obſchweben, 
„nicht unterrichtet; es ſey denn, daß eine Silhouette, 
„die in einem gewiſſen phyſiognomiſchen Werke 
„ſtehet, dazu Veranlaſſung gegeben haͤtte; und 
„was nun dieſe anbetrift, ſo bekennen wir, ganz 
„verſchiedener Meinung vom Verfaſſer jenes Werks 
„zu ſeyn. Er findet darin — wenn wir nicht ir⸗ 
„ren — Verſtand, Scharfſinn, und Tiefblick; haͤt⸗ 
„ten wir aus dieſer Silhouette einen Charakter be⸗ 
„ſtimmen ſollen, ſo wuͤrden wir freilich nur unſere 
„Unkunde in der Phyſiognomik verrathen und etwa 
„folgendes Griechiſche Fragment darauf angemens 
„ det haben: 


Toy d r up Tuœ JnpL Oe Jecay ar’ Apονπν 
Ovd’ e rı Looy, macys d' Hu ανε H ç. 


Hier moͤchten ſich nun freilich wohl die Herren 
Reviewers gar ſehr geirret haben, und duͤrfte es 
ihnen ohngefaͤhr eben ſo ergangen ſeyn, wie jenem 
griechiſchen Phyſiognomen mit dem Sokrates. 
S. 512 wird angezeigt, daß Dr. Prieſtley jetzt 
eine allgemeine Geſchichte der chriſtlichen Kirche bis 
zum Untergange des occidentaliſchen Kaiſerthums 
drucken laͤßt. A ccd f 

Appendix to che third Volume of the Analy- 

tical Review. 1789. 

Art IV. S. 5315 535. The Conqueſt of Canaan, 
a Poem in Eleven Books. 

Die Eroberung von Canaan, ein Gedicht 
in eilf Buͤchern. 

Der Verfaſſer heißt Dwight und hat feine 
Epopee dem General Waſhington zugeeignet. Man 
kann ihm hohen Dichtergeiſt nicht abſprechen, nut 
haͤtte er doch von der Poteſtas, quidlibet audendi 
etwas ſparſameren Gebrauch machen ſollen. Alle 
uͤbertriebene und von der Geſchichte zu ſehr abwei⸗ 
chende Fictionen, zumal wenn diefe fo bekannt iſt, 

Aa a 3 wie 
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wie die gegenwärtige, ſtoͤren die Illuſion zu ſtark 
und werden nie allgemein 8 

Nach dem Beiſpiele Virgils, der in der Yes 
neide den Roͤmern ſeiner Zeit Complimente macht, 
hat auch er in dieſer Geſchichte, die vor mehr als 
32 Jahrhunderten geſchehen iſt und mit Amerika 
nicht in der entfernteſten Verbindung ſtehet, den ver⸗ 
ſtorbenen amerikaniſchen Helden Wooſter, War⸗ 
ren, Mercer noch Weihrauch ſtreuen wollen, wo⸗ 
bei man ſich kaum des Laͤchelns enthalten kann. 

Art. XVI. S. 576 578. The Pentateuch, or 
Five Books of Moſes, in Hebrew, with the 
Englith (common) Translation on the oppoſite 
Page, with Notes, explanatory cet. By Lion 
Soeſmanns; corrected and translated by David 
Levi. 5 Vol. in 8. Pr. rl. 8 Ch. 

Die fuͤnf Buͤcher Moſis im Hebraͤiſchen mit 
der Engliſchen Ueberſetzung auf der entgegen⸗ 
ſtehenden Columne, nebſt erklaͤrenden, practis 
ſchen, eritiſchen und grammatikaliſchen Ans 
merkungen. 2 N 

Schon wieder ein Kommentar uͤber den Pen⸗ 
tateuch von einem Juden. Die hier gegebenen Pro⸗ 
ben machen nach dieſem, fuͤr uns wenigſtens ganz 
entbehrlichen Werke, micht ſehr lͤͤſtern. 

Art. XVII. S. 57858 . Obfervations on divers 
Paſſages of Scripture, occaſioned by Circumſtan- 
ces incidentally mentioned in Books of Voyage 
and Travels in the Eaſt — By Harmer. Vol, III and 
IV. in gvo, p. 1081 Pr. 13. fh. 

Bemerkungen uͤber verſchiedene Stellen der 
H. Schrift, veranlaffet durch Umſtaͤnde deren 
gelegentlich in Morgenlaͤndiſchen Xeifebe 
ſchreibungen Erwaͤhnung geſchiehet. 5 

Die Einrichtung und der Inhalt dieſes nuͤtzli⸗ 
chen Werks iſt durch die deutſche Ueberſetzung, wel⸗ 
che wir von den erſten Theilen haben, ſchon hin⸗ 
länglich bekannt. Die neueſten Reiſebeſchreibungen, 
welche der Verf. dabei gebraucht hat, ſind doch 

5 nur 
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nur Haſſelquiſt und Niebuhr; man ſiehet alſo wohl, 
daß ſich hier aus noch neueren manche Zuſaͤtze ma⸗ 
chen und Supplemente ſchreiben ließen. 


Art. XVIII. S. 581583. An Hluftration of va- 
rious important Paſſages in the Epiſtles of the 
New Teftament, from our Lord's Declaration, 
That the Kingdomof Heaven was at Hand — By 
Niſbett. f 

Erläuterungen verſchiedener wichtigen Stel 
len in den Briefen des Neuen Teſtaments, aus 
unſeres Herrn Verſicherung, daß das Reich 
Gottes nahe ſey. — 

Die Haupabſicht des Verfaſſers dieſer wohlge⸗ 
ſchriebenen Schrift, iſt zu zeigen: daß die verſchie⸗ 
denen Vorausſagungen Jeſu Matth. 16, Mark. 11, 
Luk. 21, das herannahende Himmelreich und die 
Zeichen der letzten Zeit betreffend, alle nur auf die 
Zerſtoͤrung Jeruſalems und die Gründung des Chri⸗ 
ſtenthums auf den Truͤmmern des Judenthums 
hinzielen. e 

Art. XX. S. 585 585, A new Tranflation of 
thoſe Parts only of the N. Tel, which are 
wrongly tranſlated in ouf common Verfion. By 
Wakefield. 7 Br 

Eine neue e e dae e Stel⸗ 
len, welche in der gewohnlichen (engliſchen) 
Verſion unrichtig uͤberſetzet find. n 

Mag für Engelländer wohl ganz intereſſant 


eyn. N 8 
Das Buͤchlein mehr Noten als Text muß in 
Engelland nicht viel Senſation gemacht haben. Sie 
zeigen es blos, doch noch unter den recenſirten Buͤ⸗ 
chern, folgendermaßen an?! \ 
Art. XXXV..&,.608. Leipfic. Mehr. Noten als 
Text, & cet. More Notes than Text, or the 
German Union of Two and Twenty, a new fe- 
cret Inſtitution for the bettering of Mankind, 
exhibited to public View, from a bundle of 
Aa a4 Papers 
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Papers found by an honeft Bookſeller, 8vo 128 p. 
1789 — ohne weiter ein Wort darüber zu ver 
liehren. Was nun wohl der Engliſche Leſer bei 
dieſer fameuſen German Union of TWo and Twen- 
ty denken mag? — 
Die Fortſetzung und der Schluß folgen in der 
naͤchſten woche. 


D. Johann Jakob Griesbachs, Sachſen 
Weimar : und Eiſengchiſchen Geheimen 
Kirchenraths und erſten Lehrers der The⸗ 
ologie zu Jena, Anleitung zum Studium 
der populären Dogmatik, beſonders fuͤr 
Fünftige Religionslehrer. Vierte neu durch⸗ 

eſehene Ausgabe. Jena, 1789 im Verlag der 

unoiſchen Erben. 255 S. ing. (Pr. 12 gar.) 
Die ſo ſehr nuͤtzliche Buch wurde 1779 zuerſt auf 
Koften des Verf. blos für feine Zuhoͤrer ge 
druckt, erſchien aber 1786 ganz umgearbeitet, und 
wurde mit ſo verdientem und allgemeinem Beyfall 
aufgenommen, daß die dritte Auflage ſchon 1787 
noͤthig war, und noch dieſe Oſtern die vierte Aufla⸗ 
ge erfolgte. Dieſe iſt nur in wenigen Stuͤcken von 
der vorigen verſchieden, indem hier etwas weggelaſ⸗ 
fen, dort etwas geaͤndert, dort eine Anmerkung hin⸗ 
zugekommen iſt; beſonders $$. 10, 18, 20. 50, 51, 83, 
91, 101, 103, 108, 112, 143, 144, 146, 150 und 
164. Da dies Buch in aller Leſer Haͤnden, oder 
doch den uͤbrigen bekannt ſeyn wird: ſo iſt es hier 
nicht noͤthig, etwas uͤber die Einrichtung und Vor⸗ 
zuͤge oder Eigenheiten deſſelben zu ſagen. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die unnuͤtzen Terminologien und Spitzfin⸗ 
digkeiten der Altern Schuldogmatik hier weggelaſſen 
ſind, und daß nur dasjenige, was dem Lehrer zu wiſ⸗ 
fen und zu beurtheilen nüglich und noͤthig ſchien, 
mitgenommen iſt. Ohne Zweifel rechnete der Verf. 
darum die ganze Materie der Schuldogmatik, nur 
in einer populären und raiſonnirteren Form, zur 
popu⸗ 
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populären Dogmatik; weil der Lehrer dieſe Mate⸗ 
rien doch kennen und recht beurtheilen lernen muß. 
Man moͤgte ſonſt zweifeln, ob Dogmatik je popu⸗ 
laͤr ſeyn? ob eine Lehrform, in welcher ſo viel vor⸗ 
ausgeſetzt wird, was mannigfaltigen exegetiſchen 
und philoſophiſchen Zweifeln unterworfen bleibt, 
populaͤr ſeyn koͤnne? Ob es nicht beſſer ſey, die 
Lehre Jeſu nach dem Inhalt ſeiner, und der Apo— 
fiel Ausſpruͤche, mit Zuziehung der gefunden Vers 
nunft, aus der heiligen Schrift, in einer natürlich“ 
ſyſtematiſchen Ordnung zu entwickeln, und dann 
jeder Lehre die Geſchichte der Lehrform zu den wer 
ſchiedenen Zeiten, und ſeit der Einführung der ſym— 
boliſchen Buͤcher unſerer Kirche insbeſondre, beyzufuͤ⸗ 
gen? Unſtreitig iſt es nuͤtzlich, wie der vortrefliche 
Verf., ſelbſt erinnert, was bloß zur Theorie gehoͤrt, 
und nicht ganz unleugbar klar, als Lehre, nicht 
als Form des Vortrages der Apoſtel, in der 
Bibel ſteht, aus dem populaͤren Religionsunterricht 
wegzulaſſen. Aber als eine populäre Philoſophie 
der Dogmatik, als eine Anleitung zu vollſtaͤndige⸗ 
rer, ſtrenger geordneter, deutlicherer und beſtimte⸗ 
rer Einſicht in die Theorie der Glaubens lehren und 
deren Gruͤnde, die der Religionslehrer doch noth— 
wendig beſitzen muß, iſt ihm dies Buch ein koſtba⸗ 
rer Schatz; nur daß er nicht meyne, wie mehrmals 
geſchehen iſt, dieſe ganze Theorie gehoͤre ſo auf die 
Kanzel und in die Katechiſationen. Der Verf. ſel⸗ 
ber ſagt vortreflich, nachdem er bemerkt, daß es 
nicht tadelnswuͤrdig ſey, von Lehren zu ſchweigen, 
welche die Zuhoͤrer gar nicht kennen und nie leicht 
erfahren werden; daß es aber auch nicht rathſam 
ſey, von Lehren zu ſchweigen, an welche der Chriſt 
täglich durch feine Erbauungsbuͤcher erinnert wird: 
es ſey viel beſſer und ſtifte weit mehr Nutzen, wenn 
man die falſchen, kraſſen und der Beförderung der 
praktiſchen Religion oft nachtheiligen Vorſtellungen 
allmaͤlig zu berichtigen ſuche; aber mit Klugheit 
und Vorſicht und ſo, daß man vornaͤmlich die 
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Auſmerkſamkeit darauf lenket, was und wie 
viel die Bibel wirklich und deutlich davon leh⸗ 
ret, und was hingegen bloße Erklaͤrungen 
oder Erlaͤuterungen ſind, die man in guter 
Meinung über die Ausfprüche der Bibel zu 
geben gewagt hat. Das iſt ſehr wahr und rich⸗ 
fig. Dabey muß denn weder dogmatiſch noch po⸗ 
lemiſch; weder fuͤr noch wider eine Lehrform ge⸗ 
ſtritten; ſondern die Lehre ſelbſt klar nach der hei⸗ 
ligen Schrift und geſunden Vernunft vorgetragen, 
und zur Befoͤrderung chriſtlicher Weisheit, Tugend 
und Gluͤckſeligkeit, welches immer die Hauptſache 
bleibet, angewendet werden. Sonſt bekommen wir 
wieder neue Dogmatik ſtatt der alten, im oͤffentli⸗ 
chen Unterricht, und dahin gehoͤrt doch keine Dog⸗ 
matik; ſondern die Lehre Jeſu, ſo weit ſie ganz 
unſtreitig jedem klar iſt, und fuͤr den Chriſten nuͤtz⸗ 
lich angewendet werden kann. Mögten alle Lehrer 
die Warnung des Verf. am Schluß der Vorrede 
beherzigen, nicht ſowohl darauf zu ſehen, durth 
Neuheit zu glänzen und durch Dreiftigkeit Aufſehen 
zu erregen; als vielmehr wahren und bleibenden Nu⸗ 
tzen zu ſtiften; und ſich deswegen zu fragen: was 
iſt Wahrheit, und meinen Zeitgenoſſen nuͤtzliche 
Wahrheit? Iſt dieß entſchieden, faͤhrt der Verf. 
fort: fo ſchreibe (und lehre) er zwar mit Vor: 
ſicht und Schonung der Schwachen oder An⸗ 
ders denkenden; aber doch ohne Menſchen⸗ 
furcht und Menſchengefaͤlligkeit. Wie wahr. 
und ſchoͤn! und wie kraͤftig, als Ausſpruch eines 
Mannes, der ſelbſt ſo handelt, wie er andern zu 
handeln empfiehlt. 

Orationem — — indicit D. Henr. Phil. Sextro, 
Abbas — Praemittuntur nonnulla ſuper quae- 
ſtione: An ex argumentis externis Lucae Evan- 
geliftae inſpiratio poſſit probari? 5 

F er Herr Abt, welcher ſchon im J. 1786 zu Goͤttin⸗ 
gen in einem Programm gezeigt hatte, daß 
man 


a N; 


man die göttliche Eingebung des Evangeliums Lucae 
aus innern Gruͤnden nicht darthun koͤnne, faͤhrt nun 
hier fort, die aͤuſſern Gruͤnde zu unterſuchen, wor⸗ 
aus man gemeiniglich und vorzuͤglich die Inſpiration 
deſſelben zu beweiſen pfleget. “ 

Vier aͤuſſere Gründe find es nach dem Hrn. 
Verf. haupſaͤchtlich, worauf die göttliche Eingebung 
der Schriften Lucae beruhet. Erſtens der genaue 
Umgang zwiſchen Lucas und Paulus und der Unter⸗ 
richt, den er in dieſer Zeit von dem Apoſtel erhalten 
hat; daher ſchon Athanaſius und mehrere vorgaben, 
Lucae Evangelium ſey ihm von Paulo woͤrtlich vorge⸗ 
ſagt und von ihm nur niedergeſchrieben worden, 
welches aber der eigenen Erkldeung Lucge wider⸗ 
ſpricht. Der Hr. Abt urtheilet ganz richtig, daß aus 
dieſem genauen Umgange mit Paulo nichts anders 
folge, als daß die Erzaͤhlungen Lucae hoͤchſt glaub⸗ 
würdig wären. Zur göttlichen Inſpiration gehdrt- 
aber noch viel mehr. N 

en zweiten Grund, nemlich die Ueberein⸗ 
ſtimmung der Erzählung Lucae mit der Erzaͤhlung 
der Apoſtel von den Reden und Thaten Jeſu beruͤh⸗ 
ret der Hr. Verf. nur ganz kurz. Wir glauben, daß 
er ihn entweder, da er eigentlich zu den innern Gruͤn⸗ 
den koͤnnte gerechnet werden, ganz haͤtte uͤbergehen, 
oder mehr lehrreiches davon ſagen ſollen. Zus 
cas iſt gerade am ſehwerſten mit den andern Evan⸗ 
geliſten zu vergleichen. Dies wuͤrde uns aber, wenn 
wir ſonſt hinreichende Beweiſe fuͤr ſeine Inſpiration 
haͤtten, keinen Zweifel dagegen machen, ſondern viel⸗ 
mehr in dieſer Nükficht angenehm ſeyn, wenn wir 
auch nicht im Stande waͤren alle Scheinwiderſpruͤche 
zu heben, welches wir uns doch zu thun getrauen. 

Die vermeinten Zeugniſſe Pauli fuͤr die Inſpi⸗ 
ration kucae find der dritte Grund. 

Dieſe Zeugniſſe ſollen fich Roͤm. II, 16. und 2 Cor. 
VII, 18. befinden. Auch rechnen noch einige Kol. 
IV. 14. hieher. Man brauchet aber nur dieſe Stel⸗ 
len aufzuſchlagen, um zu finden, daß in 14 ii 

elben 
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ſelben Paulus an das Evangelium Lucae gedacht, 
2 — ein Wort von ſeiner Inſpiration geſagt 
a e. 

Die ganze Sache beruhet alfo blos noch auf dem 
vierten Grunde, nemlich dem Zeugniffe der alten 
Kirche, den aber auch unfer Hr. Verf. nicht blos zu 
erſchuͤttern, ſondern gänzlich umzuſtuͤrzen ſuchet. Wir 
billigen es zwar, daß er S. 11. u. 12. warnet, nicht 
alle Stellen der Alten, darin ſie des Evangeliums 
Lucae Erwaͤhnung thun, hieher zu rechnen, koͤnnen 
aber doch dem angeführten Zeugniſſe des Irenaͤus 
contra Haeref. lib. III. cap. 1. aus A⁰ẽ,ę ds, d «x0- 
A 0g Tlavig, ro Um ensiva un ονονενẽj o/ EvRYYS- 
Av ey HN warsIero, nicht alles Gewicht ab, 
ſprechen. Freilich ſagen dieſe Worte weiter nichts, 
als das Lucas, Pauli Begleiter, das von ihm ger 
predigte Evangelium ſchriftlich aufgeſetzet habe, und 
fo wäre es denn doch ſchon immer das Evangelium 
Pauli, eines Apoſtels. Allein man leſe die Stelle 
bei dem Irenaͤus im Zuſammenhange, fo wird man 
ſich gewis uͤberzeugen koͤnnen, daß Irenaͤus hierdurch 
die göttliche Eingebung Lucge habe anzeigen wollen. 
Er ſagt vorher, daß die Apoſtel durch die Gaben 
des heil. Geiſtes eine vollkommene Kenntniß erhalten 
haͤtten. Hier iſt nun zwar nur von den Apoſteln 
die Rede, aber er faͤhret darauf unmittelbar fort: 
„Sy ſetzete Matthaͤus unter den Hebraͤern in ihrer 
„Sprache ſein Evangelium auf, — — Marcus — — 
„ ſchrieb was Petrus geprediget hatte, Lucas, — — 
„ſetzete das von Paulo gepredigte Evangelium 
„ſchriftlich auf, und Johannes, — — gab ſein 
„Evangelium zu Epheſus heraus.“ Immerhin mag 
hier Irenaͤus die Inſpiration des Matthaͤus und Lu⸗ 
cas auf das Anſehen der Apoſtel Petrus und Pau⸗ 
lus gruͤnden, und dieſer Grund nicht zureichend ſeyn; 
ſo ſiehet man doch hieraus, daß er dieſe beiden Evan⸗ 
gelien , den Evangelien des Matthäus und Johannes 


an die Seite ſetzet, und ſie fuͤr eben ſo inſpirirt Mi 
465 als 
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u 
als dieſe. Es folget denn doch daraus, daß man im 
zweiten Jahrhundert, wo man die Sache noch ge⸗ 
nauer unterſuchen konnte, als jetzt, Luca Evan 


elium für inſpirirt gehalten habe, und es hat dar 
5 das Zeugniß der alten Kirche fuͤr ſich. 


Wir laͤcheln zwar, wenn wir den guten Ire⸗ 
naͤus contra baereſ. Iib. III. cap. 11. die Nothwen⸗ 
digkeit der vier Evangelien aus den vier Weltge⸗ 
genden, und den vier Hauptwinden beweiſen hören, 
indem die Kirche auch vier Grundpfeiler noͤthig ha⸗ 
be; aber wir ſehen doch daraus, daß man damals 
dem Evangelium Luca gleiches Anſehn, wie den 
uͤbrigen zuſchrieb. i 


Wir geſtehen zwar Hrn. S. zu, daß aus den 
übrigen Stellen des Irenaͤus, worin er von dem 
Evangelium Lucae beſonders redet, ſeine goͤttliche In⸗ 
ſpiration nicht eigentlich koͤnne bewieſen werden. 
Vergleichet man fie aber mit den beiden hier anges 
fuͤhrten Stellen, ſo erkennet man doch, daß er we⸗ 
nigſtens dieſer Meinung geweſen ſey. — — Aus dem 
bißher geſagten koͤunen nun ſchon die Leſer, der wir 
muͤſſen bey dieſer kleinen Schrift den Raum ſchonen, 
ſelbſt abnehmen, was wir etwa den S. 24 fig 
gemachten Folgerungen des Hen. Abts aus feinen 
Unterſuchungen entgegen ſetzen wurden und Em 
ten. 5 


Uuebrigens miskennen wir den gelehrten Fleiß 
des Hrn. Verf. in dieſer Schrift nicht und geſtehen 
auch gern ein, daß die eigentliche goͤttliche Einge⸗ 
bung der Schriften Marci und Lucae auf keinen jo 
feſten Fundamenten beruhe, als die Schriften der 
Apoſtel, die, ſobald nur ihre Aechtheit und Unver⸗ 
faͤlſchtheit bewieſen find, auch nothwendig für inſpi⸗ 
rirt muͤſſen gehalten werden. W 
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Daß das Licht der wohlthaͤtigen Aufklaͤrung, wel⸗ 
ches der Kaiſer durch die heilſamſten Verordnungen 
in ſeinen Staaten zu verbreiten ſucht, noch nicht 
uberall, ſelbſt zu den Augen der höheren Geiſtlichkeit 
hindurchgedrungen ſey, davon koͤnnen wir den Be⸗ 
weis in Lemberg finden. Als dem erzbiſchoͤflichen 
Vicariate daſelbſt der allerhoͤchſte Befehl war bekannt 
gemacht worden, daß in Zukunft in den Kalenda⸗ 
rien, Direktorien, und in dem Normalkatechis⸗ 
mus, der Meſſen fuͤr die Seelen im Fegefeuer nicht 
mehr gedacht werden ſollte; ſo erſchien darauf 
von Seiten des jerzbifchöfl, Vicariats eine Vorſtel⸗ 
lung, aus welcher wir nur den Inhalt anführen 
wollen: Es ſey, heißt es da, dieſer Irrthum (daß die 
Lehre, nach welcher ſich die Kraft der Indulgenzen 
auch auf die im Fegefeuer ſich befindenden Seelen 
erſtrecke, nicht gegruͤndet wäre,) von den Waldenſern, 
Wicleff, Huß, Luther und Calvin erneuert, aber da⸗ 
gegen auch von dem Lateraniſchen Concilium und 
denen zu Lyon, Wien, Coſtniz und Trident verdammt 
und von heiligen Vätern, Auguſtin, Hieronymus, 
Cyprian ꝛc. widerlegt worden, ſey auch mehreren 
päbftlichen Bullen und den Gebräuchen aller Glaͤubi⸗ 
gen und der ganzen Kirche gerade zuwider. Quid 
ergo? an ſenſu Catholico dici poterit, quod Ee- 
eleſia, Columna illa fidei juxta S. Paulum, & 
contra quam, juxta effatum Chriſti, portae infer- 
ni praevalere non poſſunt, in re tam gravi per tot 
faecula erraverit? — — An demum Ecclefia, per 
totum orbem diffufa & Capiti ſuo conſentiens, 
non eft tribunal perfeverans ad dijudicandos quos- 
wiserrores, & infallibilis credendorum Regula? — 
Hac de re perſuaſus populus: Quod fi doctrina 
haec de Indulgentiis & Purgatorio in ſuſpicionem 
erroris vocaretur, profelto nihil aliud inde feque- 
8 { ketur 
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retur, nifiingens ſcandalum, ſumma commotio, 
& maxime alienatus virorum proborum a Sacra & 
Apoſtolica Majeſtate animus. Vnde nos, genuini 
Ecclefiae Filii, & amantiſſimi noftri Principis ſub- 
diti, quantum ad promulgationem Indulgentiarum 
prohibendam, ac doctrinam hanc in catechiſmo 
noviter edendo omittendam; ordinationem hanc 
& potiſſimum fundamentum, cui ordinatio haec 
innititur, acceptare, & illaefa conſcientia obfer- 
vare non poſſumus. 


— —n 


Eiſenach. Ein ſehr geſchickter Lehrer des Er⸗ 
ziehungsinſtituts zu Schnepfenthal, Herr Lenz, der 
ſchon durch mehrere gelehrte Arbeiten bekannt gewor⸗ 
den iſt, hat eine lateiniſche Rede eines ſeiner Zoͤg⸗ 
linge, C. C. H. Mark, aus Frankreich, die er, 
vor ſeiner Abreiſe, daſelbſt gehalten hat, drucken laſ⸗ 
fen: De bonis Paedagogii Schnepfenthaliani, Ora- 
tiuncula, qua eidem Vale dixit auétor C. H. 

Marc, Franciſeopolitano — Gallus, Praefatus eſt 
Chrn. Ludov. Lenz. 22 Seiten, in 8. Der Ver⸗ 
faſſer der Rede, welcher itzt auf der Univerfität zu 
Jena ſich aufhaͤlt, wußte vor vier Jahren, da er 
nach Schnepfenthal kam, nur etwas von den erſten 
Anfangsgruͤnden der lateiniſchen Sprache. In den 
letztern zwei Jahren ſeines Aufenthalts daſelbſt, brach⸗ 
te er es unter der Anweiſung Herrn Lenzens ſo weit, 
daß er, ohne einige Beihuͤlfe, die gegenwaͤrtige Re⸗ 
de ausarbeiten konnte. Die Rede iſt nicht uͤbel, und 
dient zu einem Beweiſe, daß man nach der Methode, 
die Herr Lenz in den Nachrichten aus Schne⸗ 
pfenthal angegeben hat, die lateiniſche Sprache 
durch den Gebrauch geſchwind lernen koͤnne. Aber 
dazu gehoͤrt freilich auch ein ſolcher Lehrer, wie Hert 
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Schreiben aus Salle den 7. Nov. 1789. 


D. Bahrdt iſt nun wirklich auf der Citadelle 
zu Magdeburg. Alle Zeitungen haben den Tag ſei⸗ 
ner Abreife zu voreilig angegeben und ſelbſt hier glaub⸗ 
te man vorigen Sonnabend Morgen den 31 October 
durchgängig, er fen den Abend zuvor um 8 Uhr weg⸗ 
gebracht worden. 

Allein er iſt erſt vorgeſtern (den 5. Nov.) Mor⸗ 
gens um 4 Uhr in einem bedeckten Wagen von hier abge⸗ 
fahren. Die Frau Gräfin von Wertensleben hat 
dieſe Gelegenheit benutzet und iſt mit ihm gereiſet, 
um ihren Gemahl auf der dortigen Citadelle zu beſu⸗ 
cheu. Der Doctor hat einen ganzen kleinen Haus⸗ 
rath mitgenommen. Auch ſeine aͤlteſte Tochter und 
der Magiſter Avenarius, letzterer in der Qualitaͤt 
eines Secretaͤrs, werden naͤchſtens zu ihm abreiſen. 
Verſchiedene, mit unter ſehr vornehme, ſollen ihm 
beträchtliche Summen Geldes uͤbermachet haben. Es 
hieß anfaͤnglich, er habe darum angehalten, daß es 
ihm erlaubet ſeyn moͤchte, ſeine Strafe hier in Halle 
abſitzen zu duͤrfen, es waͤre ihm aber abgeſchlagen 
worden. Er mag ſich daruͤber nur zufrieden geben; 
denn er wird es dort in Magdeburg noch immer beſ⸗ 
ſer haben, wie hier. 

Berichtigung. 

Am Gymnaſium zu Carlsruhe wurde nach dem 
Tode des Hrn. Kirchenraths Sachs, Hr. Kirchen⸗ 
rath Mauritii interimsweiſe zum Rector ernannt; 
zu den bißherigen beiden Ephoren aber, nemlich 
Hrn. Hofrath von Drais und Hrn. Oberhofprediger 
Walz, ſind noch zween andere, Hr. Kirchenrath 
Tittel und Hr. Hofrath Boͤckmann hinzugekom⸗ 
men. 

Hr. Doctor Poſſelt hat auch eine Memoria des 
ſel. K. R. Sachs auf 2 Bogen in 8. herausgegeben, 
in welcher alle, Schriften deſſelben find angezeiget 
worden. 
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Aaht und vierzigſte Woche. 
Fortſetzung und Schluß der Auszüge, aus den N 
Engliſchen Monatsſchriften. N 
The Monthly Review for June 1789. 
Art. IX. S. 526-528. Aphorifms on Man; tranf- 
lated from the original Manufeript of the 
Rev, John Cafpar Lavater, Citizen ol Zuric. 
Aphorismen über den Menſche. 
Ir gar ſchon aus dem Manuſcript ins Engliſche 
uͤberſetzt; wenigſtens iſt uns nicht bekannt, 
daß das Buͤchlein bei uns gedruckt ſey. * 
Es kommen darinn eben ſolche Paradoxien 
vor, wie man fie vom Hrn. Lavater ſchon gewohnt 
iſt. Z. B. „Wer eine unleſerliche Hand ſchreibt, 
iſt choleriſchen Temperaments.“ Wir kennen groſ⸗ 
ſe Phlegmatiker, die eine recht ſchlechte Hand ſchrei⸗ 
ben, und zwar aus dem ganz einfachen Grunde, 
5 B bb weil 
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weil ſie in ihrer Jugend einen ſchlechten Schreib⸗ 
meiſter gehaht haben. . 

„Halte dir den immer wenigſtens drei Schritte 
„vom keibe, der Brodt, Muſik und das Lachen 
„eines Kindes haſſet.“ Warum ſollte man ſich 
nun wohl den drei Schritte vom Leibe halten, der 
keinen Appetit zu Brodt hätte? Unter den Kuchen⸗ 
Reis ⸗ und Kaſſavaeſſern mag es doch auch noch 
ganz gute ehrliche Leute geben. 

„Wer auf der Straße lacht, wird gewöhnlich 
„in feinem Ape muͤrriſch ſeyn.“ Der Faden, 
durch welchen hier der Vorderſatz mit dem Nach⸗ 
ſatz zuſammenhaͤngt, iſt fuͤr unſere bloͤden Augen 
zu fein geſponnen. 

Veielleicht wird nun dieſe zuerſt Engliſch 
herausgegebene Schrift — als Ueberſetzung in un⸗ 
ſerer Mutterſprache erſcheinen. 


Art. XII. S. 537 - 541. Four Tracts — by 
Holmes. a 1 
Es wird in dieſen vier Abhandlungen bei⸗ 
nahe die ganze Dogmatik, ohngefaͤhr ſo, wie es 
vor 100 Jahren Mode war, abgehandelt. Wozu 
das jetzt noch frommen ſoll, ſehen wir nicht ab. 
Wir hoffen, daß Hr. Holmes ein beſſerer Critiker 
wie Dogmatiker ſeyn werde, ſonſt dürfte man ſich 
von feiner neuen Recenſion der LXX eben nicht viel 
gutes verſprechen. 
Von S. 561568 wird eine Menge von Pre⸗ 
digten angezeigt. 
ĨVbe Monthly Review for July 1789. 

Art. VIII. S. 49:50, wird eine 5 5 Ausgabe 
von Biſchof Butlers Analogy of Religion Natu- 
ral and Revealed angezeigt, welcher auch ſein Le⸗ 
ben vorgeſetzet iſt, worinnen der Verfaſſer die 

rwuͤrfe vom any Aberglauben und Bigo⸗ 
terie, die man dem Biſchof gemacht hat, abzuleh⸗ 
nen ſucht. 


f Art, 
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Art. XIII. S. 6167. Travels through the 


interior Parts of America. 4 ii 
Reifen in das Innere von Amerika. 
Die Reiſen ſind noch im vorigen Kriege ge⸗ 
macht und hier in Briefform angenehm und un⸗ 
terhaltend beſchrieben. Es waͤre eine gute Specu⸗ 
1 75 für eine unſerer deutſchen Ueberſetzungs⸗Fa⸗ 
riken. 
Art. XXVI. S. 25. The Worship of Jefus 
Chriſt, as the true God of Heaven and Earth, 
vindicated by Hodſon. 4 , 
Die Anbetung Chriſti, als des wahren Got⸗ 
tes Himmels und der Erde vertheidigt — — 
Der Verfaſſer ſagt hier: Jeſus Chriſtus fer, 
der einzige Gott Himmels und der Erde, in deſſen 
Perſon die ganze Dreieinigkeit des Vaters, Sohns 
und heil, Geiſtes vereiniget ſey, und der allein 
müffe angebetet werden; denn es fen unmöglich ein 
Weſen obne Theile, ohne Körper, ohne Form, ei⸗ 
nen unſichtbaren Gott anzubeten, von dem wir 
keine Idee haͤtten. Wer einen Gott der Liebe an⸗ 
bete, muͤſſe ihn ſich in menſchlicher Geſtalt, der 
allervollkommenſten und liebenswuͤrdigſten denken. 
Man ſiehet leicht, wes Geiſtes Kind der Ver⸗ 
faſſer iſt; er gehoͤret vermuthlich zur Kirche des 
neuen Jeruſalems der Swedenborgianer, die zu 
London ſchon einen eigenen Gottesdienſt eingerich⸗ 
tet haben und dort viele Proſelyten machen. N 
Art. XXVII. S. 75. A ſummary View of the 
Grounds of Chriſtian Baptifm. By Palmer. 
Kurze Ueberſicht der Gründe für die chriſt⸗ 
liche Taufe. 2 
Der Verfaſſer ſagt darinnen nichts neues, ſon⸗ 
dern fuͤhrt ſo die gewoͤhnlichen bekannten Gruͤnde 
fuͤr die Zulaͤſſigkeit der Kindertaufe an. 
I )he Monthly Review for Auguſt. 1789. 
Art. XIII. S. 143. 46. Sermons on Education, 
By Whitaker. i 
Predigten uͤber die Erziehung. 
5 B bb a Sie 
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Sie ſind nach dem Urtheile der Recenſenten 
gut und zweckmaͤßig geſchrieben. ü i 
Art, XIV. S. 1467153. The Rights of Diffen- 
ters from the Eftablifhed Church. By Berington, 
Die Rechte der von der Engliſchen hohen 
Kirche diſſentirenden Religions verwandten, 
Be in Rückficht auf die Engliſch⸗Ra⸗ 
tholiſchen. | 
Ein ſonderbares Phänomen! Ein katholiſcher 
Geiſtlicher predigt in Engelland die Toleranz und 
giebt dafuͤr ſehr gute, gar nicht verwerfliche Gruͤnde 
an. Wenn der Mann aber in Portugall oder Spa⸗ 
nien lebte, wuͤrde er da wohl eben ſo denken, eben 
ſo reden? Die Mitglieder einer in einem Lande 
herrſchenden Religion ſind meiſtens intolerant, ſo 
wie die von der blos geduldeten aͤuſſerſt tolerant; 
auf beiden Seiten pfleget Eigennutz in ihre Den⸗ 
kungsart großen Einfluß zu haben. 
Art. XVI. S. 158162. Vindiciae Priſtlejanae. 
By Lindſey. f 
Eine Vertheidigung der bekannten Prieſtleyi⸗ 
ſchen Meinungen. 
Art. 50. 177 179. Anecdotes &c, Ancient 
and Modern by Andrews. 
Alte und neue Anekdoten. 
Darunter kommt auch folgende vor: Ein ges 
wiſſer Landprediger, Namens Patten, hatte eine 
ſolche Abneigung gegen das Athanaſianiſche Glau⸗ 
bensbekenntniß, daß er es nie vorleſen wollte. Als 
Secker, damals Erzbiſchof von Canterbury, ſol⸗ 
ches erfuhr, ſchickte er ſeinen Archidiakonus hin, 
um nach der Urſach zu fragen. „Ich leſe es nicht, 
dete der Paſtor, weil ich es nicht glaube.“ Der 
rchidiakon erwiederte: Aber Ihr Metropolitan 
thut es doch Das mag wohl ſeyn, antwortete 
Patten, und der kaun in dem Stuͤck ſchon mehr thun, 
denn ihm wird der Glaube jaͤhrlich mit einigen 
tauſend Pf. St. bezahlt und mir nur mit funfzig. 
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Art. 76. S. 190. On Marriages in Heaven. 

Ueber die Heirathen im Himmel, aus Swe⸗ 
denborgs Schriften ausgezogen. 0 

Wir lernen hier von Swedenborg, der im 
Himmel viel gereiſet iſt, daß die Engel, wie die 
Menſchen auf Erden, maͤnnlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes ſind und ſich eben ſo, wie wir hier, unter 
einander verheirathen. Zum Beweiſe wird auch die 
Stelle aus dem Virgil Aen. VI. 473. 474. 
Conjux ubi priſtinus illi ; 

Refpondet curis, aequatque Sichaeus amorem 
angeführt, welcher Kirchenvater dieſes ſchon beſſer, 
wie unſere ſelbſtſuͤchtige (felifh) Theologen ges 
wußt hat. Aus dieſen himmliſchen Ehen entſte⸗ 
hen jedoch keine Kinder, denn die Gluͤckſeligkeit der 
dortigen Damen darf nicht durch das Schreien, 
Weinen, und Brechen (puking) der kleinen En⸗ 
gelchens unterbrochen werden. 

Appendix to the Eightieth Volume of the 
Monthly Review. 

Art. III. S. 590 595 wird die Franzoͤſiſche Ue⸗ 
berſetzung von des Hrn. von Archenholz bekanntem 
Engelland und Italien recenſiret. Sonderbar 
iſt es, daß der engliſche Recenſent ſelbſt ſagt, Hr. 
v. A. habe ihrer Conſtitution und ſeinen Landsleu⸗ 
ten viel zu viel geſchmeichelt, den Italiaͤnern hinge⸗ 
gen großes Unrecht gethan. f 

Art. V. S. 599601. Schultens Oratio de In- 
genio Arabum. 

Sie heißt hier, und das mit allem Rechte, 
a judicious and elegant piece of criticifm. 
Es werden, wie gewoͤhnlich, noch manche ans 
dere auslaͤndiſche Schriften in dieſem Appendix 
recenſiret, welche hier alle anzuzeigen, gegen unſe⸗ 
ren Endzweck ſeyn wuͤrde. a 5 
Critical Review for June 1789. 9 
©. 419 : 433. Continuation of the Evidence, 
that the Relation of a concerning Herod's 


ha- 


having new built the Temple atJerufalemis either 
falſe or mifinterpreted. By the Author of the 
Evidence, N 
Jortſetzung des einleuchtenden Beweiſes, 
daß Joſephus Nachricht: Herodes habe den 
Tempel zu Jeruſalem neu aufgebauet, ent⸗ 
weder falſch, oder unrecht verſtanden ſey. 
Z3ween en ein gewiſſer Hr. S. Ver⸗ 
faſſer der angefuͤhrten Schrift und Hr. Burges ha⸗ 
ben ſchon ſeit einiger Zeit daruͤber geſtritten: Ob 
Herodes den Tempel nur erweitert und ausgebeſſert, 
oder ganz neu aufgebauet habe. Erſteres behaup⸗ 
tet Hr. S., letzteres Hr. Burges. Uns bleibt die 
Meinung des erſteren noch immer am wahrſchein⸗ 
lichſten. 5 Eu 
Critical Review for July 1789. 
S. 29 30. The Spiritual Body — N 
Der Geiftige Koͤrper, ein beſcheidener Ver: 
ſuch, den Vorwurf des Abgeſchmackten von 
der Lehre der Auferſtehung zu entfernen. 
Ans ſcheint, der Verfaſſer habe ſich ſelbſt 
nicht verſtanden. Es heißt da: Der Geiſt oder die 
Seele iſt ganz mit dem Koͤrper durchwebt, erſtere 
macht eigentlich das Weſen des letzteren aus. Die 
Materie erhaͤlt erſt von dem mit ihr verbundenen 
Geiſte ihre Symmetrie, Schoͤnheit und Organiſa⸗ 
tion, ſo, daß wenn die materielle Subſtanz auch 
vergehet, doch die weſentlichen Theile zuruͤckbleiben, 
ohne daß dadurch in der aͤuſſern Figur und Ge⸗ 
ſtalt einige Veraͤnderung hervorgebracht wird. 
Critical Review for Auguſt 1789. 
S. 160163 werden verſchiedene Predigten und 
Schriften, die Prieſtlejiſchen Streitigkeiten be⸗ 
treffend, angezeigt. In einer derſelben wird ge⸗ 
ſagt, es wanderten jetzt ſo viele in das Gebiet der 
Socinianer aus, ohngeachtet dieſes doch die Zona 
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Das übrige hieher "gehörige; was in dieſem 
Journal vorkommt, iſt theils nicht- von Belang, 
theils ſchon da geweſen W Beer Ai 

The Gentleman's Magazine for June 1789. 

S. 524. ſtießen wir auf einmal ganz unver⸗ 
muthet auf drei Goͤttingiſche Relegations Edikte, 
welche hier in extenſo abgedrucket find: Sie fuͤh⸗ 
ren die Ueberſchrift Elegant Edicts, written by 
Proſeſſor Heyne und es wird von ihnen geſagt: 
daß ſie ſo au das black board zu Goͤttingen waͤren 
angeſchlagen worden. Es iſt uns ein Raͤthſel, was 
die im Gentleman’s Magazine ſollen, oder wie 
fie hineingekommen find, ’ 
Se. 566 heißt es: den sten Jun. kam Hr. 
Whaley hier in London von ſeiner Reiſe nach dem 
gelobten Lande in noch weit kuͤrzerer Zeit, wie der 
ausgeſetzten Jahresfriſt, an. Er muß nun aber noch 
von hier nach Dublin reiſen, ehe die Wette ge⸗ 
wonnen iſt, welche zuſammen 20000 Pf. St. ber 
tragen ſoll. r Ne 
D. Cleaver bisheriger Biſchof zu Cork und 
Roß hat die vereinigten Bißthuͤmer Leighlin und 
Ferns erhalten. An ſeine Stelle iſt O. Foſter 
gekommen. 1 n 

Gentleman's Magazine for July 1789. 

S. 635. Vitae antiquae Sanctorum qui habita- 

verunt in ea Parte Britanniae, nunc vocata Sco- 
tia, vel in ejus Inſulis — collegit Pinkerton. 

Dergleichen Lebensbeſchreibungen koͤnnen bei 
der Geſchichte und Geographie des Mittelalters nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. Es ſind davon nur 100 Exemplare abge⸗ 
drucket worden; dieſer Octavband koſtet aber auch 
6 Thaler. h ! 

©. 643 644. Mifcellaneous Pieces in Prof& 
and Verfe — by D. Jonathan Swift. 

Vermiſchte Schriften in gebundener und 
ungebundener Sprache von Swift, die nicht 
in der Sheridanſchen Ausgabe ſtehen. 

Dieſer Nachtrag iſt von keinem groß en Melee 
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Den zoten Jun. d. J. ſtarb zu Killin der 
Prediger Stuart im soten Jahre feines Alters, 
welcher zuerſt den Anfang gemacht hat die Bi⸗ 
bel in die Erſiſche oder Galiſche Sprache zu 
uͤberſetzen. N 
GBegntleman's Magazine for Auguft 1789. 

S. 729. wird eine lateiniſche Ueberſetzung von 
Thomſons Jahrszeiten angezeiget. 
Tempora Thomſoni in Latino Verſu reddi- 
a ta a R. C. Brownell. 

Gleich der Anfang iſt folgendermaaßen uͤberſetzt: 

er, geniale, veni, comitans clementia adeſto 
Aetheria, & gremio nubis ſtillantis in aer, 
Mufica dum circum furgit, velata rofarum 
Umbris, in campos noſtros deſcende yocatum. 
Wir leſen es doch lieber im Original. 
Im Junius ſtarb zu Bambrough Caſtle Mag. 
Rotherham, Rector zu Hougthonle⸗ Spring und 

lan des Biſchofs zu Durham, bekannt durch 

einige zur Vertheidigung der chriſtlichen Religi⸗ 
on herausgegebene und ſehr wohl aufgenommene 


& 


Schriften. f 
Doctor Pearce iſt an die Stelle Dr. Bea: 
denn een hat, Maſter (Rector) 
vom Jeſus⸗ Collegium zu Cambridge geworden. 
Von der Welt, und Nenſchenkenntniß des 
W e Eine homiletiſche Abhand⸗ 
lung von Bonaventura Andreß, Lehrer 
der Beredfamkeit und klaſſiſchen Kittes 
ratur an der Univerſitaͤt zu Wirzburg. 
AR Herr Verf. will junge Geiſtliche zu guten 
Volkslehrern bilden, und die Prediger mit 
ihrem wahren Zwecke und mit den entgegenſtehen⸗ 
den Fehlern bekannt machen. Anſtatt ein eigentli⸗ 
ches Lehrbuch zu ſchreiben, findet er es für nützlicher / 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Homiletik in . 
* BIC on⸗ 
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ſonderen Abhandlungen ausführlich zu bearbeiten. 
Mit der hier angezeigten Schrift, in welcher er 
ſehr einleuchtend zeigt, wie ſehr ein Prediger Welt 
und Menſchenkenntniß noͤthig habe, um fein Amt mit 
Wuͤrde und mit Nutzen zu verwalten, macht er 
den Anfang dieſes von ihm unternommenen nuͤtzli⸗ 
lichen Geſchaͤfts. Den anfangs gefaßten Vorſatz, 
dergleichen auf die Bildung guter Volkslehrer ab⸗ 
zielende Abhandlungen nach und nach einzeln her⸗ 
auszugeben, hat der Hr. Verf. nachher geaͤndert, 
und ſetzt nun dieſe Bemuͤhungen nach einem an⸗ 
dern Plane fort in folgendem Werke: 

Magazin fuͤr Prediger zur Befoͤrderung 
des praktiſchen Chriſtenthums und der 
populären Aufklaͤrung. — Herausgege⸗ 
ben von Bonaventura Andreß, Profeſſor 
an der Univerſitaͤt zu Wirzburg. Erſter 
Band. Im Verlag der Riennerſchen Buch⸗ 
handlung 1789. 1 Alph. und 1 Bogen in gr. 8. 
(Pr. 18 gar.) 

Auſſer dergleichen Abhandlungen, wie die vorhin 
gedachte, kommen hier auch ganze Predigten vor, 
die als Exempel zu den gegebenen Regeln dienen 
koͤnnen; ferner Auszüge aus neuen gedruckten 
Predigten, Nachrichten von Anſtalten zur Verbeſ⸗ 
ſerung des Predigtamtes, und endlich Biographien 
guter Volkslehrer. Dieſer erſte Band beſteht aus 
dreien Heften. — — Ites Seft. Abhandlung: Ob 
und wie der Prediger das gemeine Volk aufklaͤren 
ſolle? Predigt über Luk. 1, 39 48. von der De 
muth, ein vortreflicher Vortrag, der auch auf einer 
proteſtantiſchen Kanzel Beifall finden wuͤrde. An⸗ 
zeigen und Auszüge. — — 2tes Heft. Abhand⸗ 
lung über den Werth und Gebrauch gedruckter Pres 
digten. Predigten. 1, uber die Selbſt⸗ und Welt 
verleugnung. Text Matth. 16, 2127. 2, Predigt 
auf das Feſt des heiligen Antonius des Einſiedlers. 
Dieſe Predigt iſt frei von allen den Ungereimthei⸗ 
ten, womit ſonſt dergleichen Gelegenheitsreden ger 
* B bb woͤhn⸗ 


woͤhnlich angefuͤllt find. Anzeigen und Auszüge. 
Hier ſagt unter andern der Verf, S. 242 vom fel. 
Zollikofer „die Stimmen aller Religionspartheien 
„waren noch nie uͤber ein Volkslehrerstalent ſo ein⸗ 
„ſtimmig und laut entſcheidend, als bei Zolliko⸗ 
„fer.“ — Verſchiedene ſeiner Predigten ſollen in 
Aus zuͤge gebracht und nach und nach in dieſes Mas 
gazin eingerückt werden. ztes Heft. Abhandlung: 
von Verſinnlichung und Veranſchaulichung chriſtli⸗ 
cher Wahrheiten. Erſter Theil. Der zweite wird 
im Aten Hefte folgen. Predigten „Auf das Feſt 
Marlaͤ Reinigung. Text Luc. 2, 2932. Hauptſatz: 
Was die Welt, was wir durch die chriſtliche Re⸗ 
ligion gewonnen haben. 2, Eine Schulpredigt, ge⸗ 
halten zu Gaibach 1788 von Hrn. Andreas Friederich, 
Pfarrer allda. Text. Spr. Sal. 16, 16 Endlich 
die ſtehende Rubrik von Anzeigen und Auszügen. 
Wir zweifeln nicht, daß dieſes vortrefliche Maga⸗ 
zin viel gutes ſtiften werde und koͤnnen es getroſt 
auch Proteſtantiſchen Predigern empfehlen. Es wird 
ſich mit Beyers allgemeinem Magazin fuͤr Predi⸗ 
ger ſehr freundſchaftlich vertragen. 
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Beweis, daß eine Bibeluͤberſetzung moͤg⸗ 
lichſt deutlich und verftändlich ſeyn muͤſſe, 
wenn ſie der groſſe Haufe mit Nutzen le⸗ 

ſen ſoll. Göttingen bey Vandenhoek und Rus 
precht. 43 S. in 8. 1789. 
ohl nie hätte. ſich Luther uͤberreden laſſen, daß 

W ſeine Landesleute und Glaubensbruͤder noch 
nach ein paar Jahrhunderten zum kirchlichen Ge⸗ 
brauch feine Bibeluͤberſetzung beibehalten und fo allen 
übrigen vorziehen würden; zumal wenn er ſich von 
den groſſen Fortſchritten, welche feine Landsleute ſo⸗ 
wohl in der Bildung ihrer Mutterſprache, als auch 
in den Kenntniſſen, von denen die Vollkommenheit 
einer Ueberſetzung abhängt, ſich eine lebhafte Vorſtel⸗ 
lung hätte machen koͤnnen. Der ungenannte 185 
mit 4 aſſer 
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faſſer obiger Abhandlung erinnert mit Recht, daß die⸗ 
ſer groſſe Mann nichts weniger glaubte, als eine 
vollkommene Ueberſetzung geliefert zu haben, er ver⸗ 
beſſerte ſelbſt daran, ſo lange er lebte, und wollte, 
daß man dieſes immer fortſetzen ſollte. Wenn indeſ⸗ 
ſen die Lutheriſche Ueberſetzung durch eine neue ver⸗ 
draͤngt werden ſollte, ſo war es doch freilich immer gut, 
daß ſolches nicht eher geſchehen iſt, als biß die dazu noͤ⸗ 
thigen Kenntniſſe ihre gehoͤrige Reife erlangt hatten; 
aber dieſe Zeit iſt nun jetzt vorhanden; jetzt duͤrften 
unſere Fuͤrſten dreiſt den Gelehrten ihres Zeitalters 
die Haͤnde dazu bieten und ſo die Ehre der Offenba⸗ 
rung retten, gegen deren aͤuſſeres Kleid ſo mancher, 
der nur auf der Oberflaͤche bleibt, bisher Verachtung 
blicken ließ. 

Der Verfaſſer dieſer Abhandlung meint es recht 
gut. Was er uͤber die nothwendigen Eigenſchaften 
einer guten Deutſchen ae ſagt, iſt alles 
richtig, allein er muͤßte nie ſelbſt Verſuche im Ueber⸗ 
ſetzen gemachet haben, wenn er glauben wollte, das 
ee 95 die Geſetze fuͤr den Deutfchen Bibeluͤber⸗ 
etzer alle. . 

Neues, oder auch nur etwas befferes als das 
bisher geſagte enthaͤlt dieſe Schrift nicht, und ſelbſt 
die Einkleidung iſt ſehr alltäglich. 

Cuthers Unterricht. Eine Chreſtomathie ge⸗ 
funder Glaubens »Sitten und Lehrkennt⸗ 
niſſe aus ſeiner Feder gefloſſen, und fuͤr 
unſere Zeiten neu zuſammen getragen, den 
Geiſt des Proteſtantismus zu naͤhren und 
zu mehren. (Zu ſtaͤrken oder zu erhalten.) 
Zuͤllichau u. Freyſtadt. 1789. mit dem Regi⸗ 
ſter 304 Seiten in gr. 8 (Pr. 20 ggr.) 

ec. iſt nie ein blinder Verehrer des ſel. Luthers 

eweſen; aber er hat, da er ſich ſeit einer Reihe 

von Jahren mit den Schriften diefes groſſen Kirchen 
verbeſſerers vertraut gemacht hat, viele Aeuſſerungen 
deſſelben angetroffen, die von ſo frey und ven Do 
h enden 
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kendem Geiſte zeugten, wie man bey nicht ſehr vielen 
Gottesgelehrten, die ſich nach ſeinem Namen nen⸗ 
nen, antreffen wird. Man findet Aeuſſerungen über 
manche behrſaͤtze bey ihm, die ſo frey, fo durchgreis 
fend, ſo weit hinausſehend ſind, als man ſie nur ir⸗ 
gend bey den freydenkendſten Gottesgelehrten unſerer 
neueſten Zeiten erwarten kann; die, wenn ſie von irgend 
einem dieſer Gottesgelehrten unſerer Zeiten bekannt 
wuͤrden, ſolchen bey unſeren Orthodoxen in den Ruf 
der gefaͤhrlichſten Heterodoxie ſetzen wuͤrden. Recen⸗ 
ſent hat im Predigerjournal hin und wieder ſolche 
Stellen aus den Schriften Luthers ausgehoben — in⸗ 
ſonderheit ſolche, welche Liturgie und Kirchenritual 
betreffen. Laͤngſt war es deswegen der Wunſch des 
Rec. den er auch oͤffentlich geaͤuſſert hat, daß ein 
Mann, der mehr Ruhe und Zeit als er dazu hätte, 
eine Chreſtomathie aus Luthers Schriften veranſtalten 
moͤgte; und um ſo mehr freuete er ſich, da er ſei⸗ 
nen Wunſch in der oben angefuͤhrten Schrift zum 
Theil erfuͤllet ſahe. Dieſelbe befaßt unter 72 Nubris 
ken buthers Gedanken über Glaubens- und Sittenlehren 
und manche andere Gegenſtaͤnde chriſtlicher Kirchen⸗ 
verfaſſung, welche der unbekannte Hr. Herausgeber 
inſonderheit aus den Yuffägen geſammlet hat, in 
welchen der ſel. Luther gelegentlich auf dergleichen Ge⸗ 
genſtaͤnde kam, und ohne Aufwand von Wiſſenſchaft 
und angelegter Ordnung, recht eigentlich aus der 
Fuͤlle ſeines Herzens redete. Dieſe Sammlung der 
auserwaͤhlten Gedanken betrift nun wirklich wichtige 
Wahrheiten, ſie iſt reich, wohlgewaͤhlt und wohlge⸗ 
ordnet, und zu mannichfaltigem nuͤtzlichen Gebrauch 
mit einem guten Regiſter verſehen, wiewol ohne alle 
Anmerkungen des Hrn. Herausgebers, welches lezte⸗ 
re man billigen wird. Indeſſen vermiſſet Rec. noch 
manche Rubriken, und unter manchen vorhandenen 
Rubriken, viele des Aushebens werthe und für unſere 
Zeiten wichtige Aeuſſerungen des groſſen Mannes; 
daß er bey einer zweiten Ausgabe dieſer Chreſtoma⸗ 
thie (die vermuthlich noͤthig werden wird) . 
no 
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noch mehrere Vollſtaͤndigkeit oder vielmehr Reichhal⸗ 
tigkeit wuͤnſchen moͤgte. f R 

Wenn ſolche Auszuͤge aus Luthers Schriften in 
unſeren Zeiten von den ſo verſchieden denkenden mit 
wahrer Pruͤfung und Unpartheilichkeit gelefen würden; 
fo moͤgte es geſchehen, daß man bey jeder Parthey 
in mancher Nuͤckſicht anders zu urtheilen, und ſich 
einander mehr zu naͤhern anfienge. 70 

Difputatio philologica ad Pfalmum Centefimum 

ſeptimum — praefide Chriftiano Frid. Schnur- 

rer, Litt. Gr. & Orient. Prof. P. O. Tubin- 

gae, 1789. N > 
Mi. groſſem Vergnügen hat Recenſent dieſe neue 

Abhandlung, wie alle Schriften dieſes vortref— 
lichen Exegeten geleſen. Die erſte Bemerkung, daß 
der hier erklaͤrte Pfalm nicht als Weiſſagung, wie 
Venema will, nicht von Geretteten überhaupf , 
wie Michaelis und Knapp, und nicht von der all. 
gemeinen Fuͤrſehung Gottes, wie Dathe ihn aus⸗ 
legt; ſondern insbeſondere von der den Iſtaeliten 
durch die Ruͤckkehr aus dem Exil und auf der Ruͤck⸗ 
reiſe ins Vaterland wiederfahrenen Huͤlfe und Ret⸗ 
tung zu erklaren ſey, iſt hier vortreflich ausgeführt, 
und ſie wird nun dem Recenſenten, der ſchon ſeit 
ſechs Jahren in ſeinen Vorleſungen ſo erklärt hat, 
deſto lieber, da Schnurrers Beytritt und Erklärung 
ihm ſo ſehr ſchaͤtzbar find. Oh v. 2. bey y ' die 
Worte des erſten Verſes zu wiederholen ſeyn, moͤgte 
man zweifeln, und ſchlechthin uͤberſetzen: So muͤſ⸗ 
ſen die von Jehova geretteten ſprechen. Der 
Verf will: v. 10. 17. 23. ſolle man wiederholen, Di⸗ 
cant, perennis eſt gratia ejus. Allein ſollten nicht 
natuͤrlicher mit v. 8. 15. 21. 31. die vier Strophen 
des Pfalms anzufangen ſeyn; da in dieſen Verſen 
immer der erſte Vers wiederholt witd? v. 3. iſt or 
ſicher, wie der Verf. bemerkt, das rothe Meer, 
und es bedarf der von Hare, Kennicott, Michaes 
lis und Knapp, wie auch von Clericus vermutheten 
Leſart mn hier gar nicht. Der Rec. hat ſich Pf. 

114, 
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114, v. 3. angemerkt, wo d eben fo recht deutlich 
fürs rothe Meer geſetzt iſt. v. 4 wird ſehr bequem 
gn wie von den LXX und dem Syrer mit vv ver: 
bunden, v. 10. würde Rec. ſtatt conſtricti gravi fer- 
ro, vielleicht lieber uͤberſetzen: in einem elenden 
Kerker und in Retten. y zu ype und dies für 


Gefangene, wie Pf. 68, 7, und v. 16. würde er nicht 
obices erectos verſtehen, ſondern transverfos, und 
nicht glauben, daß 3. bloß de caedendis rebus 
erectis gebraucht werde. 1 Sam. 2, 31. heißts ei⸗ 
nen Arm zerbrechen, und Zach 11, 10. 14 einen 
Stab zerbrechen u. ſ. w. v. 25 wird die Lesart 
My: mit guten Gründen vertheidigt. v. 29. n 


iſt ſchoͤn durch aura, ſaufter Wind, leiſer Hauch, er⸗ 
klaͤrt, wie 1 Kon. 19, 12. Rec. ſetzt Hiob a, 16. 
hinzu, wo es offenbar auch ſo ſteht; vieler andern 
vortreflichen philologiſchen und exegetiſchen Bemer⸗ 
kungen nicht zu erwaͤhnen, woran dieſe wenigen Bo⸗ 
gen reich ſind. 5 
Commentatio critica, exhibens e Bibliotheca Oxo- 
nienſi Bodlejana Specimina Verſionum Pen- 
tateuchi ſeptem arabicarum, nondum edita- 
rum, cum obſervationibus, auctore Henr. 
Eberhard Gottl. Paulus, A. A. M. Philof, D. & 
Lingg. Orient. Prof. Publ. ord. Jenae, apud 
Bibliop. academicum. 80 pag. in octava forma. 
Mit den angenehmſten Erwartungen und aufrich⸗ 
tigſten Wuͤnſchen, daß der wuͤrdige Nachfolger 
des Herrn Hofrath Eichhorn, der Verfaſſer der, 
obengenannten Schrift, in ſeinem Amte mit ausge⸗ 
breitetem Nutzen wirken moͤge, zeigen wir dieſe, 
pro loco von demſelben vertheidigte Abhandlung 
an. Den Anfang machen Bemerkungen uͤber die 
arabiſchen Verſionen uͤberhaupt. Man muͤſſe ver⸗ 
ſchiedene Claſſen derſelben, juͤngere und aͤltere, brauch⸗ 
barere und minder brauchbare von einander unter⸗ 
ſcheiden, und nicht von allen gleich nachtheilig urtheilen. 
Daher ſeyn Proben von den verſchiedenen Handſchrif⸗ 
ten derſelben zu wuͤnſchen, um den Werth oder We 
derſele 
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derſelben zu beurtheilen; und ſolche Proben ver⸗ 
ſpricht der Verf. in einer Chreftomathia Verfionum 
V. T. ineditarum arabica zu geben. Gewiß ein 
ſehr erwuͤnſchtes Verſprechen, deſſen Erfuͤllung wir 
mit Verlangen entgegenſehen. — Dann folgt $. II. 
eine Nachricht von den Oxfordſchen Handſchriften 
der Samaritaniſch- arabifchen Ueberſetzung A. T. 
und H. III. Specimina e Cod. Bodlejano Arch, C. 7. 
dieſe find Gen. II, 10-14. wo die von Eichhorn, 
Einleit. §. 287. bemerkte Verwandſchaft der Sama⸗ 
ritaniſcharabiſchen Verſion mit der vom Saadias 
beſtaͤtigt wird. Gen. II, 2324. wo die Lesart des 
Kennicotſchen Cod. 363 beſtaͤtigt worden, der mm 
na a win lieſet, welches der Verf. aber 
mit Recht mehr für Interpretation, als für Variante 
haͤlt. III. 2. wo mehrere Samar. Codices wran 
leſen, hat dieſe Verſion wnam und mit dem in Saa⸗ 


dige Verſion gewöhnlichen Worte III, 6. und 15. 


Im letztern Verſe wuͤrde Recenſent CARE in Vta 
durch inſectari uͤberſetzen, wie es beym Golius 
nach Camus Angabe heißt, und dem Hebr. aq dies 
ſe Bedeutung, die im Arabiſchen SUL mit Med. 
Vau, Gol. 1238. auch hat, vindiciren. III. 22. 24. 
V, 23. IX, 25. 27. Gen. X. find großentheils die 
im hebr. vorkommenden geographiſchen Namen bey⸗ 
behalten. Die Verſe, wo der Ueberſetzer erklaͤrt, 
hat der Verf. abdrucken laſſen. Gen. 35, 18. 39, 15. 
37, 36. 41, 18. 43. 45. 43, 28. 45, 19. 25. 4, 16. 
21. 49, 10. Im IVten ßen wird bemerkt, daß der 
Verf. dieſer Ueberſetzung Abuſaids Verſion ge⸗ 
kannt und oft abſichtlich befolgt habe, oft aber von 
derſelben, wo er anders las, abgewichen ſey, nicht 
immer woͤrtlich genau uͤberſetzt, aber auch den ſa⸗ 
maritaniſchen Text verſtanden und zu Rathe gezogen 
habe. Doch folge aus dem Stillſchweigen dieſes Com⸗ 
mentators, deſſen Zeitalter unbekannt iſt, nicht, daß 
keine andere ſamar arab. Verſion geweſen ſey. §. V. 
handelt vom Nutzen dieſes Arabiſchſamaritaniſchen 
Commentars bey Erklärung der Geneſis. §. VI. Von 

dem 
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dem Urheber der arabiſchſamaritaniſchen Verſion des 
Pentateuchs. §. VII. Von den arabifchen Verſionen, 
die aus der in der Londonſchen Polyglotte enthaltenen 
ſyriſchen gemacht find, H. VIII. IX und X. theilt Pros 
ben daraus mit, und §. Xl. Bemerkungen uͤber dieſelben. 
$: XII. handelt von den ſyriſchen Targumim des Penta⸗ 
teuchs, und arabifchen Fragmenten davon. §. XIII. Bon 
der zwiefachen arabiſchen Verſion, die aus der 
griechiſchen Alexandriniſchen gemacht iſt, und §. XIV. 
von Proben derfelben, §. XV. enthält Anmerkungen 
uͤber die im Codice Laud. A. 182. enthaltene Verſion. 
§. XVI. handelt von zween arabiſchen Codicibus, die 
eine aus Origenis Hexaplis gemachte Verſion enthal⸗ 
ten, und der XVII. beſchlieſſet mit Anmerkungen uͤber 
dieſelbe. Dieſe trockene Anzeige mag hinreichen, auf 
den vielumfaſſenden Inhalt dieſer kleinen gelehrten 
und für die Geſchichte der arabiſchen Verſionen fo 
intereſſanten Schrift aufmerkſam zu machen. 


Chriſtlicher Unterricht nach der Geſchichte 
und Lehre der Bibel zum Privatgebrau⸗ 
che für Rinder auf dem Lande von Lud⸗ 
wig Friedrich Auguſt von Coͤlln. Duis⸗ 
burg in Commiſſion der Helwingiſchen Univers 

ſitaͤts⸗ Buchhandlung, 1789. 136 S. in 8. 
Die Büchlein iſt wit vieler Deutlichkeit abgefaſ⸗ 
ſet und überall unſerem Bedünken nach, die 
Sprache darin getroffen, die der Sphaͤre, in wel⸗ 
cher der Hr. Verfaſſer (Prediger zu Oerlinghauſen in 
der Grafſchaft Lippe) dadurch wirken wollte, ange⸗ 
meſſen iſt. Zunächft hat er es für die von ihm ſelbſt 
unterrichteten Kinder in ſeiner Gemeine beſtimmt. 

Zuerſt find in dieſem Buche zehen Gleichnißreden (zur 

Belehrung von des Menſchen Beſtimmung, dem Wer⸗ 
the der Religion und Tugend ꝛc.) enthalten. Hierauf 
folgt in funfzehen Abfchnitten die Bibliſche Geſchichte 
und Religionslehre; dann „Bitten und Ermahnungen 
an Kinder und Erwachſene, die ich unterrichtete;“ 
und den Beſchluß machet ein kurzes Erklaͤrungsregi⸗ 
ſter einiger dunkeln Wörter in der Bibel. 


Mit bieſer Woche wird zugleich die 16te Beylage ausgegeben. 
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Annalen 


der neueſten a 


Theologiſchen Litteratur 


und 


Kirchengeſchichte. 


Erſter Jahrgang 1789. 


Neun und vierzigſte Woche. 
Ze 


Neue Sammlung der. myftifchen Schriften 
des Verfaſſers der myſtiſchen Erklärung 
uͤber das Hohelied Salomonis, nebſt bey⸗ 
gefuͤgten polemiſchen Anmerkungen und 
einem zweifachen Regiſter über alle in 
dieſer neuen Sammlung vorhandene Buͤ⸗ 
cher. Hamburg und Leipzig. 1789. ö 
E iſt eine betruͤbte Erſcheinung, daß dergleichen 

elende, den Verſtand verfinſternde und verwir⸗ 
rende, und das Herz mit leeren Hofnungen und 
Erwartungen, mit aberglaͤubiſchen ſchwaͤrmeriſch⸗ 
ſinnlichen Gefuͤhlen erfuͤllende, myſtiſche Buͤcher 
jetzt noch unter uns gedruckt und gekauft werden. 
Indeſſen moͤgte, wie es ſcheint, dieſe ſogenannte neue 
Sammlung der obengenannten myſtiſchen Schrifs 
ten, eben keinen ſtarken Abſatz derſelben vermuthen 
laſſen. Der Titelbogen allein iſt neu, und ſcheint, 
wie ein neues Schild vor einer alten Krambude, 
die Abſicht zu haben Käufer anzulocken. Es wäre 
\ Ece wirklich 
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wirklich arg, wenn deren viele ſeyn ſollten, die an ſol⸗ 
chem Unſinne, wie der in dieſen Schriften enthal⸗ 
tene iſt, Belieben finden koͤnnten. Daß es einige 
noch immer von der Art unter uns, faſt in allen 
Gegenden gebe, leidet keinen Zweifel. Dieſe Stark⸗ 
läubigen werden ſich nun wohl, ohne des Rec. 
nzeige, mit dieſem Bogenreichen Werke verſehen, 
wo jedes Blatt ihnen vielfaͤltige Uebung des blin⸗ 
deſten Glaubens, und der allerniedrigſten Unter⸗ 
werfung und Gefangennehmung der Vernunft un⸗ 
ter den Gehorſam des Aberglaubens gewaͤhren wird. 
Es wird alſo nicht ſchaden, daß hier wenigſtens 
die Anzeige der zu der Sammlung gehoͤrigen Schrif⸗ 
ten, ſamt einigen wenigen Proben vom Inhalt ge⸗ 
geben werden. — Vorne an ein Titelkupfer, wie 
mans auf den alten Gebetbuͤchern gewohnt iſt, 
welches theils die Vermaͤhlung der Seele mit Jeſu, 
theils die Vereinigung derſelben mit ihm vorſtellt, 
mit der Ueberſchrift aus Pſ. 45, 10. und Hohelied 1, 13. 
Rund um das Bild herum eine dreyfache Unterre⸗ 
dung des Braͤutigams mit der Braut in myſtiſchen, 
reichlich mit Bildern von der Art gezierten, elen⸗ 
den Verſen. Dann folgt eine Einleitung zu der 
neuen Sammlung, worin der Inhalt der in derſel⸗ 
ben enthaltenen Bücher angegeben wird, und der 
Verfaſſer erklärt, er habe ſchon 1756 feine dreyfache 
Paraphraſe uͤbers hohe Lied herausgegeben, nun 
aber in der im vorigen Jahre gedruckten myſtiſchen 
Erklaͤrung des hohen Liedes das Beſte daraus zuſam⸗ 
mengezogen. — Dieſe Sammlung alſo enthaͤlt fol⸗ 
gende vorher ſchon beſonders erſchienene Schriften: 
1, Eine myſtiſche Erklaͤrung uͤber das Hohelied, 1788. 
worin bewieſen wird, daß die ganze Kirchenhiſtorie 
A. u. N. T. in demſelben enthalten ſey. 2) Die exege⸗ 
tiſche Aufklaͤrung einiger dunkeln Stellen der heili⸗ 
en Schrift, 1776. enthaltend wunderrare neue 
Be über 1 B. Mof. I-III. die uranfaͤngliche 
Engel⸗ und Aeonenwelt, die Erſchaffung der Eda 
aus der Kammer Adams, über Hiob 38, Pf. 8: uf. 3 
3; 
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3) eine neue Vorrede von 1782 und 4) Zugabe zu 
derſelben von 1784. 5) Das theologiſche Dreyblatt; 
von 1785, oder eine Verbeſſerung der natuͤrlichen 
Theologie und Religion nach Anleitung Roͤm. I, 19. 
20. eine neue Erklaͤrung von Roͤm IX. und Beant⸗ 
wortung theologiſcher Fragen, die beſonders den 
Suͤndenfall Adams und Evas betreffen. 6) Be⸗ 
trachtungen uͤber die Krankheiten des menſchlichen 
Leibes, oder uͤber die Art, wie ſich der Chriſt auch 
in Krankheiten, die bisher vorgetragenen Lehren der 
Religion zu Nutze machen koͤnne, von 1783. 7) Die 
Abhandlung von der wahren Beſchaffenheit und dem 
Nutzen der Kindertaufe, 1788. 8) Polemiſche Anz 
merkungen, nebſt einem zweyfachen Regiſter uͤber ale 
le in dieſer Sammlung enthaltenen Bücher, 1789. 
Von dieſen, als dem eigentlich jetzt erſchienenen und 
alſo fuͤr die Annalen beſonders gehoͤrenden polemi⸗ 
ſchen Anmerkungen nur ein paar Proben, ſo wird 
man ſehen, daß der gelehrte Verf. Dinge weiß, die 
keiner außer ihm erkannt, und wovon ſich auch nicht 
leicht einer, der nicht an ihn glaubig iſt, wird uͤber⸗ 
zeugen koͤnnen. Wir lernen S. 7. daß der Him⸗ 
mel der Heiligkeit, den man verſtehen muͤſſe, wenn 
es in der Schrift heißt, Gott iſt im Himmel, fich 
in der erſtaunlichgroßen inwendigen Höle der Sonne 
befinde; daß dieſe Hole uber gooooo mal groͤſſer als 
unſere Erde ſey; daß ſie im Anfange der uranfaͤugli⸗ 
chen Engelwelt im Centrum der ehemaligen Engelerde 
geſchaffen worden u. ſ. w. S. 15. Daß vor aller 
Schoͤpfung Gott nur ein einiges, ewiges, allge⸗ 
genwaͤrtiges, unſichtbares Weſen geweſen ſey, in 
welchem die drey, Vater, Sohn und Geiſt, in ei⸗ 
nem Weſen vereinigt, das Ewige Eine ausmachten. 
Aber nachdem der Jehovah, lange vor der Schoͤ⸗ 
pfung der uranfaͤnglichen Engelwelt, die Weisheit 
ausgegoſſen, empfangen und gebohren hatte, und 
hiernachſt ſich eniſchloß, die Col. I, 16. erwahnten 
unſichtbaren Dinge aus ſeinem unſichtbaren We⸗ 
fen hervorzubringen, Roͤm. XI, 36. ſo ſey im 
Cec 2 Cen⸗ 
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Centrum des unermeßlichen Raumes, den dieß ewige 
Eine füllte, zuvoͤrderſt der majeſtaͤtiſche Thron und 
Tempel der Heiligkeit Gottes, hiernaͤchſt der Himmel 
der Heiligkeit Gottes, mit den darin befindlichen 
Engeln rings um den Thron her, und endlich rings 
um den Himmel der Heiligkeit Gottes die uranfaͤng⸗ 
liche Engelerde, ſamt den Urſternen, und allen dar⸗ 
in befindlichen Engeln geſchaffen worden u. ſ. w. 
Da haben wirs. Alles, was von Anfang geichehen 
iſt, wird dem Glaͤubigen hier ſo geradezu beſchrie⸗ 
ben, daß ers in einer Camera obſcura nicht deutli⸗ 
cher ſehen koͤnnte. O! was wir andern Unglaͤubi⸗ 
gen mit unſerer leidigen Vernunft fuͤr ungluͤckliche 
Leute ſind, die wir immer erſt nach dem einzigen 
eigentlichen Sinne der heiligen Schrift fragen, und 
nur den gelten laſſen wollen! Wir quaͤlen uns mit 
Unterſuchungen, und bleiben doch am Ende wohl in 
beſcheiden zweifelnder Ungewißheit. Weit bequemer 
hats doch der, welcher den myſtiſchen Sinn glaͤubig 
annimmt, den man ihm in die Schrift hineinlegt; 
er braucht nicht zu unterſuchen, nur blind zu glau⸗ 
ben, und feine Phantaſie zu weiden; denn freylich 
wer mit kuͤhler Vernunft unterſuchte — für den waͤ⸗ 
re dieſe Sammlung nicht. 

Des apoſtoliſchen Sendſchreibens an die 
Roloſſer Umſchreibung, nebſt erläutern: 
de (n) Anmerkungen, von M. Johann 
Gottfried Weiße. Schneeberg, gedruckt bey 
Fuldens Wittwe. 1789. 6 Bogen in Octav. (Pr. 


499.) 
Ein ſchlechtes Product der letzten Meſſe, wovon 
man kaum glauben ſollte, daß es 1789 gedruckt 
waͤre. Umſchreibung und Anmerkungen ſind tief un⸗ 
ter dem Mittelmaͤßigen. Zur Probe nur den Anfang 
der Umſchreibung und einige Anmerkungen. Cap. 1, 
I. „Paulus ein, auf ausdruͤcklichen Befehl Gottes 
verordneter Prediger des Evaugelii Jeſu Chriſti, 
und Amtsgehuͤlfe Timotheus. v. 2. Den Religions⸗ 
bekennern 
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bekennern zu Koloſſen und den Verehrern Jeſu muͤſ⸗ 
ſen alle Arten der Gluͤckſeligkeit, in Abſicht des Leibes 
und der Seele, von Gott dem Vater und unſerm 
Herrn Jeſu Chriſto wiederfahren. v. 3. Ich danke 
Gott, dem Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, alles 
eit bethe ich für euch. v. 4. Weil ich die angenehme 
achricht bekommen habe) daß ihr Chriſten worden 
ſeyd, und gegen alle Chriſten, ſie moͤgen abweſend 
oder gegenwaͤrtig ſeyn, eine Liebe beweiſet, die ſich 
beſonders dadurch an den Tag leget, daß ihr reichli⸗ 
che Allmoſen an viele chriſtliche Gemeinen ertheilet.“ 
Nun noch einige Proben von den Anmerkungen: 
v. I. „In der Epiſtel an die Epheſer 1, 1. findet man 
dieſen Timotheus nicht, vielleicht, weil er den 
Epheſern nicht ſo unbekannt war, als den 
Boloſſern, v. 5. Im Himmel, e rde dupavdıez 
Himmel heißt dfterd Gott ſelbſt, Matth. 217, 25. 
2) der Wolkenhimmel Luc. 12, 56. Beylaͤufig bemer⸗ 
ke nur, daß hier die Mehrheitszahl, Pluralis ſtatt 
des Singularis ſteht, und daß das Mfept. der Kay⸗ 
ſerlichen Bibliothek zu Wien, fuͤr da, na lieſt.“ 


Beyſpiele von Volkstugenden, auf alle Ta⸗ 
ge des Jahrs, zum Unterricht der Jugend 
und der gemeinen Leute. — Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen des Herrn Berengers. Erſter 
Theil, 404 Seiten. Zweiter Theil, 646 Seiten. 
in g. Bamberg und Wirzburg, im Verlag bei 
Tobias Goͤbhard, 1789. 

Tie Abſicht dieſes Buchs iſt, das gemeine Volk 
. durch feine eigene Tugenden zu unterweiſen. 
Der Verf. erzaͤhlt ſchoͤne und edle Handlungen von 
Perſonen aus dem niedern Stande, um dadurch dem 
gemeinen Volke die Möglichkeit und Schönheit der 
Tugend anſchaulich zu machen, und durch die vor Au⸗ 
gen geſtellten angenehmen Folgen eines gutherzigen 
und edlen Betragens Anreizung dazu zu erwecken. 
Es iſt gar nicht daran zu zweifeln, daß dieſes Buch, 
Mi) Ccez wenn 
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wenn diejenigen, für welche es eigentlich beſtimmt 
iſt, es gehörig leſen und gebrauchen, viel Nutzen 
ſtiften werde. Es verdiente darum auch die gute 
Ueberſetzung, in welcher es jetzt erſcheint. Die 
Einrichtung, daß auf jeden Tag im Jahr eine Por⸗ 
lion zum Leſen vorgelegt wird, iſt ſchon auf dem 
Titel angezeigt. Den Anfang eines jeden Monats 
macht der Verfaſſer mit einem ſehr faßlichen Vortrag 
uͤber mancherlei Pflichten und Klugheitsregeln, die 
in den verſchiedenen Verhaͤltniſſen des gemeinen Le⸗ 
bens 17 beobachten find. Er legt diefe Lehren eis 
nem Vater in den Mund, der fie feinen Kindern 
giebt. Beim Beſchluß jeder Woche giebt er einen 
Unterricht in Form eines Geſpraͤchs uͤber nuͤtzliche 
in den Erkenntnißkreis der gemeinen Leute gehoͤrige⸗ 
Materien. Zu Ende jedes Monats ſtehen lehrreiche 
Spruͤche und Grundſaͤtze, die ſehr gut, vielleicht fuͤr 
das gemeine Volk zuweilen faſt zu ſinnreich, aus⸗ 
gedruckt find, Recenſent kann zwar als Proteftant 
nicht in allen einzelnen Stellen dem Verfaſſer bei⸗ 
ſtimmen: deſto unpartheiiſcher aber iſt das Lob, 
das er uͤberhaupt dieſem Buche ertheilt. Auch ſind 
der Stellen, in welchen der Verf. eigenthuͤmliche 
Grundſaͤtze der katholiſchen Kirche vortraͤgt, eben 
nicht viele; und wo er als Katholik redet, re⸗ 
det er mit Beſcheidenheit. Kurz das Buch gehoͤret 
zu den wenigen guten Volksbuͤchern; und zur Auf⸗ 
klaͤrung und Bildung dieſer Menſchenklaſſe beizutra⸗ 
gen h was man kann, ift immer ein wahres Ver⸗ 
dienſt. f 
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Memorabilia Auguſtanae Confeſſionis in Regno 
Hungariae a Leopoldo usque ad Carolum VI. 
Recenſuit Johannes Ribiny, Pofonii, fumtibus 
Caroli Lippert 1789. Tom. II. (Pr. 1 Rthlr. 

16 ggr ). 
2 erſte Band enthielt die verſchiedenen Schick⸗ 
fale der evangeliſchen Religion ſeit ihrer Einfuͤh⸗ 
rung in das Koͤnigreich bis auf den Tod erdinand III 
5 in 
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in ſieben Abſchnitten. Dieſer Theil enthält nun die 
drei folgenden, 

Der gte Abſchnitt ſetzt die Schickſale der 
evangeliſchen Religion unter Kaiſer Leopold aus ein⸗ 
ander. — Schon 1655 hatte ſich derſelbe bey ſeiner 
Kroͤnung durch einen feierlichen Eid anheiſchig ge⸗ 
macht, die Evangeliſche Kirche bey ihren herge⸗ 
brachten Freiheiten zu ſchuͤtzen und die Religiousan⸗ 
gelegenheiten nach der Vorſchrift des Wiener und 
Linzer Friedens und nach dem 1647 zwiſchen den 
Katholiſchen und Evangeliſchen Landſtaͤnden unter 
Königl, Autorität und Beſtaͤtigung aufgerichteten 
feierlichen Vertrag, nicht weniger nach den, bey 
jeder Kroͤnung von ſeinen Verfahren und auch von 
ihm ſelbſt ausgeſtellten Diplomen und den vorhande⸗ 
nen, die Evangeliſchen beguͤnſtigenden Landesgeſe⸗ 
tzen zu behandeln. 

Demohngeachtet druͤckten einige katholiſche Groß 
ſe vom erſten Range die Evangeliſchen von allen Sei⸗ 
ten, ſo, daß in Zeit von 3 Jahren den evangel. 
Bauern von ihren eigenen Grundherren 300 Kirchen 
weggenommen wurden. Die Evangeliſchen brach⸗ 
ten ihre Klagen auf dem im Jahre 1662 des Türs 
1 wegen ausgeſchriebenen Landtage vor, wur⸗ 
den aber nicht gehoͤret, ſondern mit ihren Be⸗ 
ſchwerden als einer Privatſache an die Obrigkeiten 
verwieſen. Ohngeachtet ſie nun vorſtellten, daß die 
Bauern gegen ihre eigenen Grundherren keinen Pro⸗ 
ceß fuͤhren duͤrften, ſo richteten ſie doch nicht das 
mindeſte aus. . 

Die Rebellion, welche der ohne Vorwiſſen der 
Landſtaͤnde 1664 mit den Türken geſchloſſene Friede, 
und die willkuͤhrliche Einfuͤhrung deutſcher Truppen in 
das Koͤnigreich veranlaßten, wurde zugleich die Veran⸗ 
laſſung vieler Grauſamkeiten gegen die Proteſtanten; 
obwohl dieſe Rebellion noch ehe ſie zum Ausbruch 
kam, entdeckt und die Haͤupter derſelben (alle eifrige 
Katholiken) beſtrafet worden waren. 
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Die Proteſtanten wurden von ihren Feinden als 
Majeſtaͤtsverbrecher angeklagt, und man zog Schul⸗ 
dige und Unſchuldige vor ein auſſerordentliches Koͤ⸗ 
nigliches Gericht. Man nahm ihnen 1672 viele ih⸗ 
rer noch uͤbrigen Kirchen unter mancherlei Vorwand. 
‚1673 beſchloß man, fie nicht allein aller ihrer Kir⸗ 
chen ſondern auch ihrer Prediger verluſtig zu ma⸗ 
chen, man fing mit den Preßburgern an, ſie wur⸗ 
den verurtheilt, Hab und Gut, Kirchen und Schulen 
und ſelbſt das Leben zu verlieren. Leopold milderte 
zwar dieſes Urtheil, doch mußten die Preßburger 
Prediger nach einem langwierigen Gefaͤngniſſe das 
Land raͤumen. Darauf wurden die Prediger aus den 
7 Niederungariſchen Bergſtaͤdten vorgefodert; ſie er⸗ 
ſchienen 32 an der Zahl. Dieſe wurden gezwungen 
einen Revers zu ſchreiben, dem zu folge ſie entwe⸗ 
der ihren Aemtern entſagten oder ſich anheiſchig mach⸗ 
ten, ihr Vaterland zu verlaſſen. 

Nun mußten auch 1674 die uͤbrigen im Lande 
befindlichen Prediger, Schullehrer, ja auch Studen⸗ 
ten erſcheinen; es waren derſelben 250. Dieſe ver⸗ 
ſtanden ſich zu gleichem Revers nicht, dafuͤr behan⸗ 
delte man ſie aber auch aͤuſſerſt grauſam, warf fie in 
unterirrdiſche Gefaͤngniſſe und 41 wurden als Galee⸗ 
ren⸗Selaven nach Neapel tranſportirt. 

Die toekliſchen Unruhen zwangen den Kaiſer, 
den Proteſtanten im J. 1681 einige Freiheiten wie⸗ 
der zu geben. 3. B. daß ſie in jedem Comitat 2 Bet⸗ 
haͤuſer errichten, auch ihre exulirte Prediger zuruͤck⸗ 
rufen duͤrften. Doch auch dies wurde in der Folge 
wieder eingeſchraͤnkt, bis die Ragotziſchen Unruhen 
und der Tod des Kaiſers 1705 der Sache eine an⸗ 
dere Wendung gaben. 

Der gte Abſchnitt beſchaͤftigt ſich mit dem Zuſtande 
der evangel. Kirche unter Joſeph J. deſſen Regierung 
die Ragotziſchen Unruhen bezeichnen. Ragotzy ließ, um 
die Proteſtantiſchen Ungarn an ſich zu ziehen, 1708 
ein Geſetz verfaſſen, welches die Religionsfreiheit 
vollkommen wieder herſtellte. Sie erhielten 7 A 

hen 
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chen wieder und wurden zu den wichtigſten Aemtern 
befoͤrdert. Allein ſchon im Jahre 1709 hob Joſeph, 
nachdem die Unruhen beigelegt waren, alles wieder auf; 
und die Proteſtanten geriethen abermals in die trau⸗ 
rigſten Umſtaͤude. Im Jahr 1711 ſtarb Joſeph. 

Der ıote Abſchnitt enthält die Religionsange⸗ 
legenheiten unter Carl VI. Dieſer ſetzte eine Reichs⸗ 
Commiſſion feſt, welche die bißherigen Religions⸗ 
ſtreitigkeiten auseinander ſetzen ſollte, womit man 
ſich auch 1221 und 22 zu Presburg von bei⸗ 
den Seiten fehr eifrig beſchaͤftigte. Es wurden 
2 einander widerſprechende Relationen eingeſchickt, 
und nur erſt durch drohenden offenbaren Aufruhr 
wurde man in Wien im J. 1730 bewogen, uͤber die 
Commiſſionsacten zu berathſchlagen. Es wurden 
aber hier viele denſelben ſehr nachtheilige Puncte feſt⸗ 
geſetzt, welche jedoch in der Koͤnigl. Reſolution nicht 
alle auf einmal publiciret wurden. 

Dahin gehoͤret unter andern: „daß die Evan⸗ 
„geliſchen in Eheſachen den katholiſchen Biſchoͤfen un⸗ 
„terworfen ſeyn ſollten. — Daß der Eid auf katho⸗ 
„liſche Weiſe bey der Mutter Gottes und allen 
„Heiligen abgelegt — daß die evangeliſchen Hands 
ein katholiſchen Proceſſionen beiwohnen folls 
gien N 

Der Raum erlaubt nicht hier mehreres anzu⸗ 
führen. Herr Ribiny hat feinem Vaterland und der 
litteraͤriſchen Welt mit dieſem Werke einen wichtigen 
Dienſt geleitet, nur Schade, daß der Tod (er ſtarb 
am öten Auguſt 1788) ihn verhindert hat, die 
noch trauriger gewordenen Schickſale der Evange⸗ 
liſchen unter der K. K. Maria Thereſia und die 
endlich erfolgte gluͤckliche Wiederherſtellung der Re⸗ 
ligionsfreiheit unter Joſeph II. zu beſchreiben. Doch 
iſt zu hoffen, daß ſich in Ungarn wieder ein tuͤch⸗ 
tiger Mann finden wird, um dieſes nachzuholen, 
und ſo das Werk zu vollenden. 
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Der Schriftforſcher, Unterhaltungen mit 
jungen Perſonen uͤber wichtige bibliſche 
Stellen zur Befoͤrderung einer vernuͤnfti⸗ 

gen Religionsfenntniß, von M. Jonath. 
Gottl. Goͤntgen, Prediger zu Bornheim 
bei Srankfurt am Main, u. ſ. w. Drei 
Bände, Leipzig im Verlage der Oykiſchen Buchs 
handlung 1789. gr. 8. 3 Alphabet 7 Bogen 
(Pr. 2 Thlr. 16 ggr.) 
Der Endzweck des Herrn Verf. war, der erwach⸗ 
ſenen Jugend deutliche Aufklaͤrungen von bibli⸗ 
ſchen Stellen zu geben, ihr die Religion zu einer Zeit, 
wo man am erſten dagegen gleichguͤltig wird, ſo 
ehrwuͤrdig als möglich zu machen, und durch richti⸗ 
ge Ableitung der Begriffe von Wahrheit und Tugend, 
ſie ihrer Beſtimmung immer gemaͤßer zu bilden. Er 
wollte dadurch bei der Jugend die Fehler des gewöhn⸗ 
lichen Religionsunterrichtes wegzuwiſchen ſuchen, 
und ſie zu dem ſo noͤthigen Selbſtdenken gewoͤhnen. 
Man muß hier unter Jugend ſich die erwachſene 
Jugend der hoͤhern und mittlern Staͤnde gedenken 
und darnach den Verf. beurtheilen — Wir wollen 
erſtlich den Inhalt dieſer drei Baͤnde anzeigen, und 
dann etwas uͤber die Arbeit des Hru. Verf. ſelbſt 
ſagen. Erſter Theil 1, Schriftforſchung uͤber 
Joh. V, 39. 40. 2, Ausſichten in's (in das) künftige 
Leben über 1 Kor. XIII, 13. 3, Gottesdienſt über 
Pſalm XLVII, 6. 4, Aufklärung durch's (durch das) 
Chriſtenthum uͤber Roͤm. XIII, II, 14. 5, Werth des 
menſchlichen Lebens in den Augen Gottes. 1 Moſ. 
IX, 6. Zugabe. D. Doͤderleins Anrede an ſeine Zu⸗ 
hoͤrer, nach einem ungluͤcklichen Zweikampf. 6, Vor⸗ 
ſehung Gottes uͤber Matth. VI. 26 + 30. 7, Krankheit 
und Geſundheit über 2 Koͤn. XX. 811. — Predigt 
uͤber das Lehrreiche in der Aufopferung Jeſu fuͤr die 
Menſchen, nach 2 Tim. II, 5. 6. Zweiter Theil 
1, Weisheit uͤber Spruͤchw. XXIV. 13. 14. 2, Reich 
Jeſu und deſſen Dauer über Matth. XXVI, 15, 20. 
3, Vom Gewitter uͤber Hiob XXXVIL, 2⸗5. 4, . 
icher 
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licher Wohlſtand uͤber Roͤm XII, 9: 16, Zugabe. Der 

oße Werth einer frommen Jugend von Spalding. 

redigt uͤber die dee des Chriſten bei dem 
Bekenntniſſe feiner Religion nach Apoſtelgeſch. XXVI, 
22. 23. Dritter Theil. 1, Veredlung über Hebr. V, 
1214. und VI, I. 3, 2, Koͤnigswuͤrde und Thronfols 
ge über 1. Sam. X, 24. 3, Gebet über Matth. VI. 
78. Anhang. Doppelte Umſchreibung des Gebets des 
Herrn. 4, Weltgericht uͤber Pred. Sal. XII, 13. 14. 
Predigt über den Beifall des Gewiſſens nach 2Cox. I. 12. 

Der Hr. Verf. iſt mit den guten Schrifterflärern 
bekannt und ſuchet abſichtlich dieſe gelehrte Bekannt⸗ 
ſchaft bei jeder Gelegenheit zu zeigen, welches letztere 
wir hier dem Zwecke ſeiner Schrift zuwider zu ſeyn 

lauben. Fuͤr Gelehrte ſoll ja dieſe Arbeit nicht ber 
imm ſeyn. Dieſe koͤnnen aus den Buͤchern ſelbſt 
ſchoͤpfen, aus denen Hr. G. feine gelehrten Erklaͤrungen 
genommen hat. Und fuͤr die Jugend, der hauptſaͤchlich 
hiedurch' ſoll genuͤtzet werden, iſt dadurch das Werk 
zu weitlaͤuftig, auch hier und da unverſtaͤndlich gewor⸗ 
den, wozu ſollen die Anführungen des Hebraifchen 
und Griechiſchen, die vielen gelehrten Bemerkungen, 

B. Theil II. S. 100. wovon die ſcholaſtiſche 

heologie ihren Namen habe, hier nuͤtzen. 

Wir wuͤrden einzelne Stellen ausheben und Be⸗ 
merkungen darüber machen, wenn wir bei dem Verf. 
eigenthuͤmliche Erklaͤrungen gefunden hätten, Sie 
ſind aber aus Michgelis, Leßens, Doͤderleins, Tellers 
und anderer Schriften genommen, welche Quellen 
auch ehrlich angezeiget werden und dem Verf. ver⸗ 
bleibt alſo nur das Verdienſt, ſie fuͤr die Jugend 
bearbeitet zu haben. 

Was die jedem Theile angehaͤngten Predigten be⸗ 
trift, ſo wuͤrden wir zwar dem Hrn. Verf. Unrecht thun, 
wennn wir ſie zu den ganz gewoͤhnlichen herabſetzen 
wollten wir glauben vielmehr, daß er als Prediger 
groſſen Nutzen ſtiften wird, ſind aber doch der Mei⸗ 
nung, daß fie hier fuͤglich haͤtten wegbleiben koͤnnen. 
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Rede der von den Provinzen Elſas und Lothringen 
deputirten Juden, gehalten am 14 Octob. d. J. vor 
der Franzoͤſiſchen Nationalverfammlung, von Herrn 
Iſaak Beer, einem der Deputirten von Lothringen. 

„Meine gnaͤdige Herren (Mesleigneurs). Im Na⸗ 
men des Ewigen, des Allgerechten und Wahrhafti⸗ 
gen, im Namen des Gottes, der allen gleiche Rechte 
gab, und gleiche Pflichten auferlegte, im Namen 
der allgemeinen Menſchenliebe, die ſeit ſo vielen 
Jahrhunderten vor der ſchimpflichen Behandlung er⸗ 
roͤthet, welche man beinahe in allen Regionen der 
Erde den ungluͤcklichen Nachkommen des aͤlteſten Vol⸗ 
kes wiederfahren ließ — kommen wir heute Sie zu 
beſchwoͤren, das beklagenswerthe Schickſal derſelben 
Ihrer Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen. Ueberall ver⸗ 
folgt und erniedrigt und doch ſtets getreue Untertha⸗ 
nen, nie Empoͤrer; bei allen Voͤlkern Gegenſtaͤnde 
des Haſſes und der Verachtung, da ſie doch vielmehr 
haͤtten Gegenſtaͤnde der Duldung und des Mitleidens 
ſeyn ſollen. Die Juden, als deren Repraͤſentanten 
wir hier zu Ihren Fuͤſſen erſcheinen, erlauben ſich zu 
hoffen, daß ſie mitten unter Ihren wichtigen Arbei⸗ 
ten ihre Klagen nicht verwerfen, nicht ohne Theilnah⸗ 
me die leiſen Anſprüche hören werden, welche fie 
aus ihrer tiefen Erniedrigung, in die ſie hinab geſtoſ⸗ 
fen ſind, zu machen wagen. 

Wir werden, gnaͤdige Herren, Ihnen Ihre koſt⸗ 
baren Augenblicke nicht rauben, um von der Beſchaf⸗ 
fenheit und der Rechtmaͤſſigkeit unſerer Anſpruͤche zu 
reden; alles iſt in dieſer Schrift enthalten, die wir 
hier niederlegen. Möchten wir Ihnen ein gluͤckliche⸗ 
res Schickſal verdanken, als das iſt, zu welchem wir 
bisher verurtheilt waren! Moͤchte der Schleier der 
Schmach, der ſeit fo langer Zeit uns umhuͤllte, doch end⸗ 
lich einmal über unſeren Haͤuptern zerreiſſen! Möchten 
die Menſchen uns als ihre Bruͤder betrachten, maͤch⸗ 
te die göttliche Liebe, die Ihnen fo beſonders 
znempfohlen iſt, ſich auch biß auf uns RR 
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cken! Moͤchte eine gaͤnzliche Reform den ſchimpflichen 
Einrichtungen ein Ende machen, an welche wir gefeſſelt 
ſind! und möchte dieſe Reform, nach der wir bis jetzt ver⸗ 
gebens ſeufzten und die wir hier mit thraͤnendem Auge 
erflehen, Wohlthat von Ihnen — Ihr Werk ſeyn!“ 
Wer kann es ohne Rührung leſen, daß Menſchen 
von ihren Bruͤdern die Heilighaltung der allgemeinen 
Menſchenrechte mit Thraͤnen erflehen muͤſſen? Fuͤr⸗ 
wahr der Chriſt kann es nicht! Und doch, wo Chris 
ſten ſind, ſieht man leider ſo oft, daß ſie ihre Bruͤder 
druͤcken, ſieht man, daß ſie den Menſchen im Menſchen 
nicht ehren, fie, deren erftes. heiligſtes und unverletz⸗ 
lichſtes Gebot, wie Iſaak Beer ſehr richtig ſagt, die 
Liebe iſt. Das iſt die Allgewalt des Vorurtheils 
und was darf man von der Zukunft erwarten, wenn 
Aufklaͤrung, dieſes ehrwuͤrdige Wort, welches ſolche 
Vorurtheile bekaͤmpft und allein nur über fie ſiegen 
kann, zu ſchalem Spotte entheiliget, wenn ſo der 
Sieg erſchweret, ja beinahe unmoͤglich gemacht wird! 
Auch iſt zu Paris erſchienen: Apologie des 
Iuifs, en réponſe à la queſtion: Fi des moyens 
de rende les Iuifs plus heurenx & plus utiles en 
France? ouvrage couronne par la fociete royale 
des arts & des fciences de Metz. Par Zalkind- 
Hourwitz Iuif Polonois, 
Dieſe zwar in ſarmatiſch⸗franzoͤſiſchem geſchrie⸗ 
bene Abhandlung iſt doch dort mit Beifall aufge⸗ 
nommen worden, und man wuͤnſcht, daß die Natio⸗ 
nalverſammlung die Mittel, welche darin von dem 
Hrn. Jalkind Hourwitz ſind vorgeſchlagen worden, 
ihrer Aufmerkſamkeit würdigen möchte; wir wuͤnſchen 
es auch zur Ehre der Menſchheit, zur Ehre unſerer 
allerheiligſten Religion: denn wer da ſagt, er liebe 
Gott und haſſet ſeinen Bruder (und Abrahams Nach⸗ 
kommen find doch wohl auch unſere Bruͤder), der iſt 
ein Cuͤgner, derſelbe iſt nicht im Lichte, ſondern 
in der Sinfterniß, 
Aus den Serzogthuͤmern Bremen und Verden, 
Unſer neues Geſangbuch wird nach Vorſchrift 
der Koͤnigl. Landesregierung nicht auf einmal 4 
ne uͤhrt 
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fuͤhrt, ſondern nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 
der Stadt- und Landgemeinen nach und nach, fo. daß 
es 1791 uͤberall eingefuͤhret ſeyn ſoll. Den Predi⸗ 
gern iſt aufgegeben worden, ihren Gemeinen in Bet⸗ 
ſtunden und bey anderen Veranlaſſungen Geſaͤnge aus 
dem neuen Geſangbuche vorzuleſen, wodurch daſſelbe 
da, wo es ſeit laͤngerer Zeit geſchehen iſt, ſchon in 
verſchiedenen Gemeinen beider Herzogthuͤmer mit 
wahrem Beifall ift eingefuͤhret worden. Hr. Predi⸗ 
ger Telge zum Buͤttel in der Oſterſtader Marſch hat 
ſeine bei dieſer Gelegenheit gehaltene Predigt zu Sta⸗ 
de in 8. drucken laſſen, eine Predigt die durchaus 
zweckmaͤßig iſt, ſehr unterhaltende lehrreiche Bemer⸗ 
kungen hat und allgemeiner bekannt zu werden ver⸗ 
dient. Von dieſem Geſangbuche wird naͤchſtens die 
zwote Auflage erſcheinen, die noch manche Verbeſſe⸗ 
rungen haben ſoll, doch ſo, daß die erſte Auflage des⸗ 
halb ohne Anſtoß brauchbar bleibet. 

Die Amtsjubelfeier des Herrn Conſiſtorial⸗ Raths 
und Superintendenten J. F. von Stade zu Verden 
hat, auſſer der in den Annalen ſchon erwaͤhnten Schrift 
vom Hrn. Rector Meier, noch folgende veranlaſſet: 

1, Dietr. Jac. von Stade, Predigers zu Sands 
ſtaͤdt (eines Sohnes des frommen allgemein geliebten 
Greiſes) Gedanken uber das Wachsthum unſerer 
Freuden bei dem Wachsthume unſerer Jahre. Stade 
1789. in 3. Welcher Schrift auch Nachrichten von dem 
vun adelichen Gefchlechte derer von Stade beigefüs 

2, Joh. Chriſt. Wehbers, Pred. zum Borſtel 
und Probſtes des Altlandiſchen Kirchenkreiſes (eines 
Schwiegerſohnes des Hrn. C. R.) Betrachtung über 
die Kraft der heil. Schrift und die wahren Graͤnzen 
der Natur und Gnade, Stade in 4. 

3, Sriedr. Conr. Vernh. Meffwerdts, Pred. 

u Meyenburg (eines Enkels des Hrn. C. R. Jubel 
ſchreiben, in welchem er Pfalm 71: 16,18 erlaͤutert. 
Stade in 4. 

4, Commentatio! de natalibus epiſcoporum 
priorum V a Chrifto nato faeculorum a Zoh, Horn 
paſt, ad aed, Andr. Stade, in 4. In 
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In der Stadt Stade hat man auch die Begraͤb⸗ 
niſſe auf den Kirchhoͤfen abgeſchaft und dafuͤr zwei 
Leichenaͤcker auſſerhalb der Stadt eingerichtet. Bey 
Einrichtung derſelben hat Herr Senior Steffens ei⸗ 
ne ſehr zweckmaͤſige Rede uͤber Jeſ. 57: 1. 2. gehalten. 

Es heißt, daß wir naͤchſtens neue Verordnungen 
wegen Verbeſſerungen der Landſchulen — zumal der 
faſt eingegangenen Sommerſchulen zu erwarten haben. 

Ich zeige Ihnen zugleich noch einige in dieſem 
Jahre hier gedruckte Piecen an: 

I, Lieutenants von Hedemann Rede am Ber 
l des Faͤhnrichs von Gruben in 8. Die⸗ 

er, obwohl ein Mann vom Militair, und kein geiſt⸗ 
licher Redner von Profeßion, hat ſich doch bey dieſer 
Gelegenheit ſehr wohl zu benehmen und mit Wuͤrde 
zu reden gewußt. 

2, Wilh. Friedr. Gerkens, Predigers zu. 
Stade, Verſuch einer ſynchroniſtiſchen Tabelle der 
neueſten Geſchichte der Europaͤiſchen Reiche im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert, nebſt einer kurzen Einleitung 
in die Geſchichte nach Chriſti Geburt in 8. 

Von den in dieſem Jahre wegen der Geneſung 
des Koͤnigs gehaltenen Dankfeſtpredigten iſt die vom 
Hrn. Generalſup. D. Pratje in Sa die von 
den Hrn. Pred. Nicolai und Pape in Bremen gedru⸗ 
det. Auſſerdem find mir noch folgende bei dieſer Vers 
anlaſſung gehaltene Predigten, gedruckt zu Geſicht ge⸗ 
kommen. 1, Vom Hrn. Superintendent Eggers 
zu Ratzeburg in 8. 2, Vom Hrn. Prediger und Se- 
nior Minift. Scholvin zu Hannover. 3, Vom Hrn. 
Prediger Thoͤrl zu Zelle. 4, Vom Hrn. Dompre⸗ 
diger Moldenhawer zu Hamburg, und 5, vom 
Hrn. Profeſſor Noͤlting, ebendaſelbſt. 

Auch ſende ich ihnen hier die ausfuͤhrliche 
Beihreibung aller Feyerlichkeiten, mit welchen 
das funfzigjaͤhrige Amtsjubelfeſt des Herrn 
Conſiſtorial· Raths und General⸗Superinten⸗ 
denten D. Joh. Sriedr. Jacobi in Zelle am 4, 
May 1788 9 1 5 iſt. Nebſt einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Sammlung der dabey gehaffeuch 
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Reden und uͤber reichten Gedichte von Gott⸗ 
lieb Franz Muͤnter, Advocat und Procurator 
bey den Obergerichten in Hannover. Hanno⸗ 
ver 1789. gedruckt bei Joachim Rudolph Bartſch. 
Zuſammen 13 Bogen in 8. nebſt dem Schattenriß 
des Herrn Generalſup. Jacobi. 

Herr Muͤnter hat hier ganz unſtreitig allen 
Freunden und Verehrern des wuͤrdigen Mannes ein 
ſehr angenehmes Geſchenk gemacht, beſonders denen, 
welche nur in der Entfernung an dem frohen Feſte 
haben Antheil nehmen koͤnnen. Sie werden gewiß 
die Beſchreibung der Feierlichkeiten nicht ohne Ruͤh⸗ 
rung leſen. (Hier hat der Briefſteller wahr geredet.) 
Es folget denſelben auch eine kurze Biographie, wel⸗ 
che eben ſo intereſſant als lehrreich iſt. a 

Unter den Beilagen, welche den groͤßten Theil 
dieſer Schrift ausmachen, befindet ſich die vom Hrn. 
G. S. Jacobi felbft an dieſem Tage gehaltene Pre- 
digt uͤber 1 Cor 4: 7. und eine kurze Dankſagungs⸗ 
rede von ihm. Ferner die Einweihungs-Rede vom 
Hrn. Archidiaconus Echte und die Nachmittagspre⸗ 
digt vom Hrn. Prediger Thoͤrl zu Zelle. Letzterer 
hat auch neulich eine Predigt am Michaelis⸗Feſte 
über Matth, 18: 1 lo abdrucken laſſen, woraus man 
ihn auch als einen guten Canzelredner kennen lernet, 

Herr Roͤhrs, zweyter Hofprediger bey der 
deutſchen Hof-Gemeine in London, hat feine dort 
in der deutſchen Hof-Capelle gehaltene und nachher 
gedruckte Antritts-Predigt eingeſchicket, welche hier 
mit Beyfall iſt geleſen worden. 


Carlsruhe. Im October dieſes Jahres ſtarb Herr Kirchenrath 
Welper, Special Superintendent in der Landgrafſchafft Sauſſen⸗ 
burg in den Badendurlachiſchen Oberlanden im Saten Jahre ſeines 
Alters. Ein Mann, der ſiey vor vielen ſeines Standes durch Ge: 
lehrſamkeit, fleiſſiges Studieren auch der neuern Schriften, und 
unermiidete Thätigkeit ſehr vortheilhaft auszeichnete. Er war der 
Vater, des in Berlin, durch Anlegung der berühmten Manche⸗ 
ſter Fabrike, bey Friedrich dem Großen fo beliebt gewordenen Hr. 
Kaufmanns Welper. 


und Profeſſor Con. Arn. Schmid iſt den 16 Nov, d. J. 
Jahre ſeines Alters zu Braunſchweig verſtorben. 35 in 
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Theologiſchen Litteratur 


und f 
Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 


Funfzigſte Woche. 
& 0 8 


Wir geben hier noch den ſo eben erhaltenen Mo⸗ 
nat September von den Engliſchen Journalen 
und e en das ganze vierte Quartal, wie bei den 
Hollaͤudiſchen, auf den Anfang des künftigen Jahres. 
Analytical Review for September 1789. 

Art. V. S. 2125. wird der vierte Band von der 
neuen Ausgabe des Heyniſchen Virgils angezeiget. 
Die Recenſenten laſſen dieſem großen Litterator, auf 
den Deutſchland Urſache hat ſtolz zu ſeyn, vollkom⸗ 
mene Gerechtigkeit wiederfahren. Gleich anfangs 
heißt es: The erudition, judgment and taſte of 
Mr. Heyne have long been known and univer- 
ſally admired. 

Der Recenſent ſympathiſiret auch darinnen gar 
ſehr mit den Reviewers, wenn ſie bey der Ara Tran- 
quillitatis, wo es zuletzt heißt: Sit meae ſedes uti- 
nam fenectae! fit modus laſſo! ganz begeiſtert 
ausrufen: A wifh that reaches the heart, a wiſh 
that implies, alas! the conſciouſnes of neglect, 
and where the neglect of SUCH A MAN ought 
never to have been charged. 

IS Art, 


786 — — 


Art. XV. S. 52 58. An eccleſtaſtical Hiftory of 
Scotland, from the firſt Appearance of Chriſtia- 
nity in that Kingdom, to the preſent Time. 
By Skinner. i 

Rirchengefihichte von Schottland — — 

Das Buch beſtehet aus zwei Bänden, der erfte 
geht von der Einführung der chriſtlichen Religion, 
bis auf die Reformation, der zweite von da an, bis 
auf die jetzige Zeit. Der Verfaſſer iſt ein eifriger 
Anhänger der Episcopal- Kirche, und man kann 
leicht denken, daß dieſes in ſein Werk groſſen Ein⸗ 
fluß werde gehabt haben. Indeſſen kann man durch 
Vergleichung deſſelben mit anderen, die von eben ſo 
eifrigen Anhaͤngern der Presbyterianer geſchrieben 
ſind, der Wahrheit immer naͤher kommen. 

Art. XVI. S. 58-61. A Survey of the modern 
ſtate of the Church of Rome. By Hales. 

Eine Ueberſicht des neueſten Zuſtandes der 
roͤmiſchen Kirche. 

Der Verfaſſer fuͤhret unter andern an, daß die 
eigentlichen Grundſaͤtze des Pabſtes Vertraͤglichkeit 
und Toleranz eben nicht beguͤnſtigten; und darinnen 
hat er freilich ſehr recht. Die Recenſenten aber be⸗ 
zeugen doch bei dieſer Gelegenheit, daß die jetzigen 
Katholiken in Engeland dieſe craſſen Grundſaͤtze nicht 
mehr, weder in der Theorie noch in der Ausübung 
befolgen; hingegen in Irrland ſey davon allerdings 
noch viel alter Sauerteig uͤbrig. 

Art. XVII. S. 61-64. Dialogues on the Nature 
Defign, and Evidence of the theological Wri- 
tings of Swedenborg. N 

Unterredungen über die Natur, Abſicht 
und Evidenz der theologiſchen Schriften von 
Swedenborg. 

S3wei Herren, Philadelphus und Sophron unterre⸗ 
den ſich hier uͤber die Swedenborgiſchen Traͤumereien, 
letzterer iſt ein ſehr gelehriger Schuͤler, und laͤßt 
ſich von erſterem leicht bekehren. Herr Philadelphus 
hat ſich angeſtrenget, um in die hitzigen Fiebertraͤu⸗ 
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me, wo moͤglich noch einigen Zuſammenhang zu bringen 
und das kirchliche Syſtem vom neuen Jeruſalem den 
ſtarkglaͤubigen Bruͤdern einigermaßen genießbar zu 
machen; es iſt ihm auch in ſo weit gegluͤckt, daß 
man auf feine Saalbaderei ohngefaͤhr das anwenden 
kann, was dort Polonius ſagt: | 
Though this be madneſs, yet there's me- 
thod in it. N 
„Obwohl das alles baarer Unſinn ſeyn mag, 
„ſo iſt doch noch Methode darinnen.“ 
Eine Menge von Predigten und unbedeutenden 
Abhandlungen uͤbergehen wir hier. 
The Monthly Review for September 1789. 
Art, VIII. S. 221-230. Letters from Barbary, 
France, Spain, Portugall etc, By an Officer. 
Briefe aus der Barbarei — — 

Der Verfaſſer heißt Jardine, und iſt Major bei 
der Artillerie. Dieſe Briefe ſind ſehr angenehm und un⸗ 
terhaltend geſchrieben, und voll von den wichtigſten 
politiſchen und philoſophiſchen Bemerkungen, die ſich 
immer gleichſam von felbft darzubieten ſcheinen. Eis 
ne Ueberſetzung davon wuͤrde fuͤr unſer deutſches 
Publikum ein eben ſo angenehmes als nuͤtzliches Ge⸗ 
ſchepk ſeyn. 0 

Art. 23. 262. A Defence of the Eſtabliched 
Church. By Jeſſe. 
Vertheidigung der Engliſchen Rirche, 

Die Schrift iſt hauptſaͤchlich gegen Prieſtley 
gerichtet. Herr Jeſſe aber iſt wenigſtens der David 
noch nicht, der dieſen ſogenannten Goliath nieder⸗ 
ſchleudern wird. Bald ſchimpfet und fluchet er auf 
ihn, bald beweint und bemitleidet er ihn wieder herz⸗ 
lich; erſt iſt ihm Prieſtley ein fader oberflaͤchicher 
Schwaͤtzer, dem man, wenn er einmal nach Oxford 
kaͤme, des Ariſtoteles Logik auf den Kopf legen und 
einblaͤuen wolle; dann heißt es aber wieder: wenn 
meine Faͤhigkeiten und Kenntniſſe auch zu gering 
ſind, um einen Verſuch zu ſeiner Bekehrung zu ma⸗ 
chen, ſo will ich ihn doch bedauren und fuͤr ihn beten, 
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ich will in meinem Kaͤmmerlein ſeinetwegen ſeufzen, 

Thraͤnen ſollen die Wangen herabrollen, mein In⸗ 

e wird bewegt werden und mein Herz fuͤr ihn 
uten. — 

Wir wuͤnſchen, daß ſeine Gebete kraͤftiger, wie 
ſeine Argumente wirken moͤgen. 

Art. 27. S. 264, 265. Account of the Manner 
in which the Proteſtant Church of the Unitas 
Fratrum — preach the Goſpel and carry on their 
Miſſions. Translated from the German of— Span- 
genberg. 

Nachricht von den Miſſionen der evangeli⸗ 
liſchen Bruͤder. 

Die Recenſenten laſſen dieſer chriſtlichen Reli⸗ 
gionsgeſellſchaft Gerechtigkeit wiederfahren und ur⸗ 
theilen von ihnen und ihren Miſſionen ohngefaͤhr 
eben ſo, wie wir S. 375 f. der Annalen auch ge⸗ 
than haben. 

Critical Review for September 1789. 

S. 192 - 195. Hints, etc. By a Layman. 
Winke der neulich errichteten Geſellſchaft zur 
ernſthafteſten Ueberlegung empfohlen von ei⸗ 
nem Layen. ; 

In Engeland hat fich bekanntlich vor kurzem eis 
ne Geſellſchaft zuſammengethan, welche den loͤblichen 
Endzweck hat, Tugenden und Frömmigkeit zu beförs 
dern, und Irreligion und Zuͤgelloſigkeit ſo viel moͤg⸗ 
lich in ihrem Laufe zu hemmen. 

Dieſes Pamphlet nun iſt ſehr gut geſchrieben, und 
machet ſowohl dem Kopfe als Herzen des Verfaſſers 
(die Recenſenten geben nicht undeutlich zu verſtehen, 
daß es Hr. Pitt ſey) wahre Ehre. Er dringt darinnen 
unter andern auch auf die Verbeſſerung der Engliſchen 
Liturgie, welche denn freilich einer ſolchen gar ſehr 
bedarf. Sollte dieſer Wink wirklich vom Miniſter 
kommen, ſo moͤchte er ja wohl befolgt werden. 

S. 208 + 219, wird eine Engliſche Ueberſetzung in 
2 Octavbaͤnden, von den Notices et Extraits de 
Manuſcrits de la Bibliotheque du Roi meitläuftig 
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angezeigt; wir haben das Original S. 257 der Anz 
nalen recenſirt. 103 
Gentleman’s Magazine for September 1789. 

S. 837 wird angezeigt, daß ein Exemplar der 
Complutenſiſchen Polyglotte auf Pergament abge⸗ 
druckt, wovon nur noch 2 ſolche Exemplare exiſtiren 
eines in der Bibliothek des Koͤnigs von Spanien, 
das andere in der Bibliothek des Koͤnigs von Sar, 
dinien und das dritte nun zu London in der Pinell⸗ 
ſchen Buͤcherauction, fuͤr den doch wirklich ungeheu⸗ 
ren, nur von Engellaͤndern zu bezahlenden Preis, von⸗ 
483 Pf. St. (beinahe 2900 Thlr.) iſt verkaufe 
worden. 

S. 857858 kommt eine Lebensbeſchreibung von 
dem im Haag vor kurzem verſtorbenen beruͤhmten 
Kyonet vor. 


Der Prophet Jonas, aufs neue uͤberfetzt und 
mit erklaͤrenden Anmerkungen herausge⸗ 
geben, von Heinrich Adolph Grimm, 
Doctor und Profeſſor der Theologie auf 
der Rönigl, Preußiſchen Univerfität zu 
Duisburg. 11 Bogen in Octav. Duͤſſeldorf, 
bey Daͤnzer 1789. (Pr. 12 gar) 

n der Einleitung handelt der gelehrte Hr. Ver⸗ 
N faſſer, 1) Vom Propheten Jonas und der Zeit, 
da er gelebt hat. Er haͤlt ihn fuͤr den 2 Koͤn. 14, 
25. genannten Jonas, den Sohn Amithai. Sein 
Zeitalter ſey nicht genau zu beſtimmen. Er habe 
vielleicht ſchon unter Jehu oder Joahas gelebt. Die 
übrigen Meinungen werden angegeben und wegen 
ihres Ungrundes verworfen. 2) Von der Frage: 
Ob Jonas ſelbſt das Buch geſchrieben habe, das 
unter ſeinem Namen uͤbrig iſt? Der Verf. verneint, 
wie andre vor ihm, nachdem er Eichhorns Grüns 
de angeführt, dieſe Frage, und moͤgte einen im Exil 
in der Gegend von Ninive lebenden Iſraeliten für 
den Verfaſſer halten, doch ohne hieruͤber eine Ent⸗ 
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ſcheidung zu wagen. 3) Von dem verſchiedenen Ge⸗ 
ſichtspuncte, woraus man das Buch betrachtet hat. 
Hier findet man das Vornehmſte geſammelt und be⸗ 
urtheilt, was die Ausleger, einige ſehr ſonderbar, 
zur Erklaͤrung dieſes Buches gemuthmaßt und vor⸗ 
etragen haben. Der Verf nimmt S. 61. an: 
Jonas habe in ſich einen Beruf gefuͤhlt, nach Ni⸗ 
nive zu gehen, und die Einwohner dieſer Stadt zur 
Beſſerung zu ermahnen; zugleich fand er aber auch 
dabey viele Schwierigkeiten, die ihn veranlaßten, eine 
weite Seereiſe zu unternehmen, um dieſem innern 
Berufe auszuweichen. (Als wirkliche Geſchichte iſt 
dies etwas unwahrſcheinlich. Sollte Jonas, um 
Schwierigkeiten zu entgehen, die ihn von dieſem ins 
nern Beruf abſchreckten, eine weite Seereiſe unter⸗ 
nommen haben? Schreckten ihn hier, koͤnnte man 
fragen, die Schwierigkeiten einer Seereiſe nicht? 
unternahm er ſie ſo ganz ohne weitere Urſache?) Auf 
dieſer Reiſe, ſo faͤhrt der Verf. fort, ereignete ſich 
ein Sturm, der ihn gleich anfaͤnglich beſorgt machte. 
Er begab ſich deswegen unten ins Schiff, und ſchlief 
wirklich ein. Das Nachdenken uͤber ſeine Handlung 
erzeugte einen Traum, der J 6 -III, If. beſchrieben 
wird. (Wirklich wieder ſehr unwahrſcheinlich, daß 
Jonas, da es ſchon ſtürmt, und er noch dazu we⸗ 
gen des Sturms bey ſeinem boͤſen Gewiſſen beſorgt 
iſt, unten ins Schiff gehen, und ſo feſt einſchlafen 
fol. Auch iſt es hart, die Stelle I, 6-III, rı. von 
einem Traume zu erklaͤren, da keine Spur darauf 
führt; denn daß er, nach der Geſchichte, ehe es ans 
fieng zu ſtuͤemen, eingeſchlafen war, hängt mit dem 
nachher erzaͤhlten Aufwecken zuſammen, und nach 
dem Aufwecken folgt die Unterredung und das Aus⸗ 
werfen. Der gelehrte Verf. hat zwar in der Er⸗ 
klaͤrung alles beygebracht, was ſeine Hypotheſe aus⸗ 
zuſchmuͤcken dienen kann. Aber uͤberzeugt hat er: 
den Recenſenten nicht, wenn gleich derſelbe ſeinem 
Scharfſinn voͤllige Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt.) 
Inzwiſchen, heißt es weiter, habe der Traum Jonas 
willig gemacht, die Reiſe nach Ninive . 
eine 
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Seine Predigt habe Eindruck gemacht und Ninive 
habe ſich gebeſſert. Da er aber der Stadt den 
nun nicht erfolgten Untergang gedrohet hatte: ſo 
habe ihm dieß anfänglich unangenehme Empfindun⸗ 
gen erweckt; doch ſey er bey weiterem Nachdenken 
auf beßere Gedanken gekommen. Als wirkliche Ge⸗ 
chichte wieder unwahrſcheinlich. Alle Drohungen der 
ropheten waren ja bedingt: wenn ſich der Staat 
oder Menſch nicht beſſere; ſo werde Gott ſtrafen, 
und doch ſollte Jonas wirklich unmenſchlich genug 
ge ſeyn, ſich darüber zu kraͤnken, daß feine 
rohung nicht erfuͤllt worden? Und nicht vielmehr ſich 
über die Wirkung ſeiner Predigt gefreuet haben? 
Wir ſehen nicht ab, warum man nicht lieber, wenn 

doch einmal der Fiſch den Jonas durchaus nicht ver⸗ 
ſchlingen ſoll, die Hypotheſe einiger neueren Ausleger 
annehmen wollte: nach welcher nemlich dieß Buch eine 
Parabel iſt, die das juͤdiſche Volk auf ſeine Beſtim⸗ 
mung, Lehrer der Heyden zu ſeyn und auf die 
Strafbarkeit ſeines, (beſonders nach dem Exil, wie 
wir aus den ſpaͤteren Propheten wiſſen, die Stra⸗ 
fen Gottes uͤber die Heyden mit Ungeduld erwar⸗ 
tenden) Haſſes gegen dieſelben aufmerkſam machen 
ſollte. Und wenn gleich 4) der Herr Verfaſſer zu 
zeigen ſucht, daß Jeſu Worte Matth. 12: 39. 42. 
16: 4 eine wirkliche Geſchichte vorausſetzen; ſo bleibt 
doch bey ſeiner Erklaͤrung die Schwierigkeit, daß 
Jonas nicht wirklich im Wallſiſche geweſen iſt, eben 
fo groß; und man koͤnnte bey jener Hypotheſe anneh⸗ 
men, daß ſich Jeſus auf dieſe bekannte Parabel 
eben ſo berufen haͤtte, wie jetzt noch ein Lehrer die 
vom Lazarus, reichen Manne, barmherzigen Sa⸗ 
mariter ohne Bedenken anführen kaun. t 


Ein paar Worte zur Steuer der Wahrheit 
Herrn Oberhofprediger Stark in Darm⸗ 
ſtadt betreffend von D. H. Thomas, Secre⸗ 
tair in Stralſund. Leipzig gedruckt bei Som⸗ 
mer, 28 S. in 8. 

Dee Verfaſſer dieſer kleinen Schrift iſt ſeit gr - 
Jahren ein Buſenfreund des Hrn. O. H. Pr. 
D dd 4 Stark 
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Stark geweſen, der ſchon ſeit ſo langer Zeit mit ihm 
in vielfaͤltigem Verkehr und in der engſten Ver⸗ 
bindung geſtanden hat, und dem alle ſeine Verhaͤlt⸗ 
niſſe auf das genaueſte bekannt ſind. 


Er ſcheint zugleich, ſoviel man wenigſtens aus 
bieſen Blättern erſehen kann, denn auſſerdem wiſſen 
wit nichts von ihm, ein offener, biederer und Wahr⸗ 
heitsliebender Mann zu ſeyn, und dieſer legt hier nun 
wieder das vortheilhafteſte Zeugniß fuͤr Hrn. O. H. 
P. Stark ab. 


Folgende fuͤnf Fragen: 
1, Trat Stark in Frankreich zur katholiſchen Kirche? 


2, War er ſelbſt jemals Jeſuit oder mit Jeſuiten 
affiliirt? 


3, Bekam er die Tonſur ? 


4, Trieb er Geheimnißkraͤmerei oder als Freimaurer 
ſonſt Gaukelſpiel? 
5, War ſein Clerikat auf Verbreitung des Ka⸗ 
tholicismus abzielendes Jeſuitenwerk? 
werden von ihm alle mit einem nachdruͤcklichen 
und vernehmlichen Nein beantwortet. 


Die Wahrheitsliebe des Hrn. Verfaſſers zum 
vorausgeſetzt, und noch zur Zeit finden wir keine 
Urſach daran zu zweifeln, wuͤßten wir nicht, was 
ſich dagegen antworten lieſſe. a 


S. 22. lin. 10 muß, wie man aus dem Zu⸗ 
ſammenhange ſiehet, ſich der Name Berger durch 
einen Druckfehler eingeſchlichen haben. Der Sinn⸗ 
verſtellenden Fehler kommen in dieſer, obwohl klei⸗ 
nen Schrift, noch mehrere vor, wie z. B. S. 35. 
lin. 35. Orden fuͤr Orten. 
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Weimar, bei C. L. Hofmanns Erben und Wittwe: 
Nachricht von der ſogenannten neuen Kir⸗ 
che, oder dem neuen Jeruſalem der An⸗ 
haͤnger Emanuel Swedenborgs, und von 
ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen 
in England. Dem Herrn Superint. D. 
Aofenmüller in Leipzig zugeeignet. 78 S. 
in 8. N 

Tieſe kleine Schrift, deren Verfaſſer Hr. Gene⸗ 
ralſuperintendent Schneider zu Eiſenach iſt, muß 
das Publikum allerdings auf die Ausbreitung der 
ſchwaͤrmeriſchen Meinungen des bekannten Sweden⸗ 
borgs und auf die Unternehmungen ſeiner Anhaͤn⸗ 
ger aufmerkſam machen. a 


Zuerſt giebt der Herr Verf. einige Nachricht 
von der a und philantropiſchen Ges 
ſellſchaft zu Stockholm, liefert auszugsweiſe etwas 
aus ihrem Schreiben an die Geſellſchaft der in 
Strasburg verbundenen Freunde (worin ſie am 
Ende auch ihren Entſchluß melden, daß ſie eine Aus⸗ 
gabe der ſaͤmmtlichen Schriften Swedenborgs, der 
gedruckten ſowohl als auch ungedruckten, welche 
letztere über 100 Bände betragen ſollen; veranſtal⸗ 
ten wollen) und etwas aus dem Schreiben des Hrn. 
OD. Roſenmuͤller an die Geſellſchaft zu Stockholm. 


Dann folgen die noch wichtigern Nachrichten 
von der Swedenborgiſch⸗ theoſophiſchen Geſellſchaft 
in London, welche im Jahre 1783. daſelbſt iſt er⸗ 
richtet worden. Bei dieſer Geſellſchaft iſt das, was 
jene nur erwartet, die neue Kirche oder das 
Swedenborgiſche neue Jeruſalem, wie ſie vor⸗ 
giebt, wirklich vorhanden; und es kommt ſeit drei 
Jahren in ihrer Druckerey ein Journal Novi-Ieru- 
ſalémite heraus. Dieſe neue Kirche hat ihren eige⸗ 
nen Gottesdienſt und eine eigene Liturgie, wovon 
der Hr. Generalſuperintendent die franzöſiſche Aus⸗ 
gabe vor ſich hatte, die folgenden Titel führer: 


Daddy Litur- 


794 W 


Liturgie ou Formulaire de Prieres pour la 
Nouvelle Eglife defignee dans I’ Apocalypſe par 
la Nouvelle Jerufalem. — Traduite de l' Anglois, 
— Et celui qui étoit aſſis fur le Tröne, dit, 
Voici je vais faire toutes Chofes Nouvelles. Apoc. 
XXI, 5.— A Londres, 1788. 35 S. in 12. 

Die Gemeine dieſer neuen Kirche hat ihren 
Tempel zu London im Quartier von Great Eaſt⸗ 
Cheap nahe bei dem Monumente. Ihren Gottes⸗ 
dienſt findet man hier nach der Liturgie beſchrieben, 
und als Beilagen find der Vorbericht der Liturgie 
und einige Gebete aus derſelben beigefuͤgt. 

Merkwuͤrdig iſt noch, daß fie die Lehre der 
Proteſtanten als ſchaͤdlicher vorſtellen, wie die Leh⸗ 
re der Roͤmiſchkatholiſchen. — So viel iſt 98 
und wir ſtimmen darin ganz mit dem Hrn. Verf. 
überein, daß die Sache — zumal da auch in Deutſch⸗ 
land dieſe Geſellſchaften ihre Anhaͤnger haben — 
wichtig genug ſey, um eben ſo auf ſie, wie man 
bisher gegen Naturaliſten und Spoͤtter der Religi⸗ 
on gethan hat, zum Schutz reiner und geſunder 
Lehre feine ganze Aufmerkſamkeit zu richten. 


Das gröffere bibliſche Erbauungsbuch ent: 
haltend die Auferſtehungsgeſchichte Jeſu 
Chriſti nebſt der Apoſtelgeſchichte von J. C. 
Velthuſen und ©. §. Seiler. Neuen Te 
ftaments. vierter Theil. Erlangen zu finden 

in der Bibelauſtalt 1789. gr. 8. 1 Alph. 5. B. 


W. e nügliche Werk hat ſchon 1785 angefan⸗ 
gen und bis jetzt aus dem A. T. das erſte 
Buch Moſis und die Pfalmen in 3 Bänden, aus 
dem N. T. aber die Lebensgeſchichte Jeſu nebſt der 
Apoſtelgeſchichte bearbeitet. Es ſoll bey dem oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſte die Stelle der ſogenannten Sum, 
matien vertreten und auch bei der Privatandacht 
f N zum 
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zum bibl. Erbauungsbuch dienen. Beiden Abſich⸗ 
ten hat es bisher ſowohl durch ſeinen inneren Ge⸗ 
halt, als auch durch den ſehr billigen Pränumera: 
tionspreis — (jeder Band wenigſtens ein Alph. ſtark 
für 10 ggr.) hinlaͤnglich entſprochen; auch wird 
eine Quartausgabe mit groͤſſerer Schrift den Sub⸗ 
feribenten (jeder Band für 14 gar) nach und nach 
geliefert. Der bibliſche Text iſt ſedesmal in einer 
kurzen Erzählung dargeſtellt und die erbauliche Ant: 
wendung deſſelben nicht mit einem: Daraus fer 
hen, oder lernen wir u. f. f. angebracht, ſon⸗ 
dern ganz ungezwungen entweder in die Erzählung 
eingewebt oder daraus gefolgert; und iſt mei⸗ 
ſtens auf die Befeſtigung des Glaubens und Heili⸗ 
gung des Lebens, ohne in das Triviale zu fallen, 
gerichtet. Exegetiſche Gelehrſamkeit wuͤrde in ei⸗ 
nem ſolchen Werk zur Unzeit angebracht ſeyn; doch 
ſind zu Ende eines jeden Seil die zur Erlaͤuterung 
des Sinnes dunkler Stellen noͤthigſten Anmerkun⸗ 
gen angehaͤnget. Der Vortrag iſt lebhaft, populär 
und der Erbauung angemeſſen. RER 
Die chronologiſchen Tabellen und die Anweiſung 
zum Gebrauche dieſes Werks beym öffentlichen und, 
Privat- Gottesdienſte find eine nuͤtzliche Zugabe, 
In der Lebensgeſchichte Jeſu moͤchte es freilich etwas 
ſchwer werden die bibliſchen Vorleſungen mit den 
Abſchnitten des Erbauungsbuches allemal genau zu 
verbinden. Vielleicht läßt ſich dieſe Schwierigkeit 
bey einer neuen Ausgabe durch beſtimmtere Abthei⸗ 
lung der Lektionen nach den bibliſchen Vorleſungen 
heben. Jeder Bibel und Erbauungsfreund wird 
mit uns dieſem nuͤtzlichen Werke einen geſegneten 
Fortgang und ein gedeihliches Ende wuͤnſchen. 
Nachrichten. 
Schreiben aus der pfalz 
Ich hatte, wie Sie wiſſen, vor einigen Monaten ei⸗ 


ne Reiſe durch den groͤſten Theil der Pfalz zu machen, 
von 
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von welcher ich Ihnen nur folgendes mittheilen 


will. 

Es traf ſich einmal, daß ich an einem Sonnta⸗ 
ge mich den ganzen Tag in einem kleinen Dorfe, we⸗ 
gen Mangels an Gelegenheit weiter zu kommen, aufs 
halten mußte. Da mein Wirth, ein guter ſehr be⸗ 
ſcheidener Mann, ſich anſchickte mit ſeinen Hausge⸗ 
noſſen in die reformirte Kirche zu gehen, ſo leiſtete 
ich ihm darinn Geſellſchaft. Der Prediger hielt eine 
kurze aber erbauliche Rede über das Evangelium. 
Nach geendigtem Gottesdienſte that er die Anzeige, 
daß dieſen buen ch die evangeliſch⸗lutheriſche Ge⸗ 
meine in ihrer Kirche ihren Gottesdienſt haben wuͤr⸗ 
de. Ich gieng nun mit meinem Wirth, der luthe⸗ 
riſch war, Nachmittags wieder in die Kirche. Gleich 
beim Eintritt deuchte mir, die nemliche Verſammlung 
zu ſehen, die ich Vormittags in der reform. Kirche 
geſehen hatte. Der nemliche Prediger kam auch wie⸗ 
der auf die Kanzel, und hielt eine Rede uͤber die 
Worte: Es iſt je gewißlich wahr ıc, 

Nach geendigtem Gottesdienſte fragte ich mei⸗ 
nen Wirth, ob die Leute hier mit ihrem Prediger vor⸗ 
mittags reformirt und nachmittags lutheriſch waͤren ? 
Er laͤchelte und antwortete: ſie haͤtten zwar einen eige⸗ 
nen lutheriſchen Pfarrer, der ſey aber jetzt unpaͤß lich 
und in dem Falle verfähe einer des anderen Stelle mit. 
Einer predige, taufe, halte Leichenreden fuͤr den an⸗ 
dern nach der Kirchenordnung einer jeden Gemei⸗ 
ne. Anfangs (denn es haͤtten dieſe beiden Prediger 
ſoſches zuerſt unter ſich eingefuͤhrt,) ſey es ihnen 
wunderbar vorgekommen, jetzt aber waͤren ſie es 
gewohnt. Wenn denn auch die Graͤnznachbaren ihre 
Pfarrer gleichguͤltige, leichtſinnige Engel von Laodi⸗ 
cea hießen, fo daͤchten fie dagegen, es ſey doch fein, 
und lieblich, wenn Bruͤder eintraͤchtig bei einander 
wohnten, und ſie koͤnnten recht eigentlich merken, daß 
ſeit der Zeit das wahre Chriſtenthum unter ihnen zus 
genommen habe. 


Es 
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Es iſt dieſes, wie wir ſicher wiſſen, nicht 
etwa Dichtung, ſondern Thatſache und Wahrheit. 
Wer dieſes uͤbrigens für zu klein und geringfüs 
919 haͤlt; um hier angefuͤhret zu werden, dem 
muͤſſen wir ſagen, daß er noch nicht den rechten 
Maasſtab habe. 
a 5 Anm. d. Herausg. 


Wirzburg. Ich muß Ihnen hier eine für uns 
ſehr frohe und überhaupt nicht unwichtige Nachricht 
mittheilen, an der auch ſie ſelbſt, wie ich gewiß weiß, 
gern Antheil nehmen werden. — Sie kennen unſe⸗ 
ren vortreflichen Fuͤrſt⸗Biſchof perſoͤnlich, fie wiſſen 
daß derſelbe von jeher ſeine mit vielen Beſchwerden 
verbundenen weitlaͤuftigen Bifchdflichen Verrichtungen 
faſt aͤngſtlich gewiſſenhaft auf das genaueſte beſorget 
hat, Sie wiſſen aber auch, daß in Anſehung der 
ſchwaͤchlichen Leibesconſtitution dieſes wahrhaft gu⸗ 
ten Hirten, ſeine ihn zaͤrtlichſt liebende Heerde oft 
aͤuſſerſt beſorgt war, beſonders alsdann, wenn er 
ſich, wie nicht ſelten geſchah, durch uͤberhaͤufte Ar⸗ 
beiten noch mehr abgemattet hatte. Sie wuͤnſchte 
daher ſchon lange, daß er zu einiger Erleichterung 
dieſer auf ihm liegenden Buͤrde einen Gehuͤlfen an⸗ 
nehmen möchte, und dieſer Wunſch iſt nun erfüllee 
und die gluͤcklichſte Wahl dabei getroffen wordenz fie fiel 
nemlich auf den Geiſtlichen Rath, Herrn Fahr⸗ 
mann, einen eben ſo einſichtsvollen als rechtſchaffenen 
Mann. Er iſt vorher hier Profeſſor der Moraltheo⸗ 
logie geweſen, und hat als ſolcher das bekannte, vom 
Kaiſerl. Reichs⸗Hofrathe verlangte und durchgaͤngig 
mit Beifall aufgenommene Gutachten der hieſigen 
Theol. Fakultaͤt uͤber D. Bahrdts Ueberſetzung des 
N. Teſt, verfaſſet. Im J. 1780 wurde er wirklicher 
Geiſtlicher Rath; 1786 Regens des hieſigen geiſtli⸗ 
chen Seminariums und nun iſt er zum Geheimen 
Rath, Weihbiſchof und Gehuͤlfen unſers geliebten 
Fuͤrſten ernannt worden. 9 

r. 
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Hr. Or. Onymus iſt mit Beybehaltung feis 

ner Profeſſur wirklicher Geiſtl. Rath, Regens des 
adelichen Seminariums und Director der mittlern 
und untern Schulen geworden. 
Hr. D. Leibes, bisheriger auſſerordentlicher 
Profeſſor der Dogmatik auf unſerer Univerſitaͤt, iſt zu 
gleicher Zeit als Regens in dem geiſtlichen Seminari⸗ 
um angeſtellet worden. 4 


— 


Schreiben vom Nieder- Rhein. 

Das Jeſuitercollegium in Koͤlln bleibt was es 
iſt, und der Erzbiſchof hat den mit dem Magiſtrat 
geſchloſſenen Contract, wodurch es in ein Seminarium 
elericorum ſollte umgeſchaffen werden, reſcindirt. 
Nun hat man Hofnung, daß die Bildung der daſigen 
Weltprieſter beſſern Händen anvertrauet und der jer 
ſuitiſche Sauerteig immer mehr ausgefeget werde. 

Vor kurzem iſt mir folgende Abhandlung zu Ges 
ſicht gekommen, die den Titel hat: Expoſitio doctri- 
nae catholicae de Traditionibus, die ein gewiſſer 
Topp unter dem Vorſitze des Hrn. Prof. Anſelmus Be⸗ 
cker vertheidigt hat. 

Im Anfang dieſer Schrift laßt der Verfaſſer 
einen hohen Grad von Aufklaͤrung vermuthen; denn 
er aͤuſſert, der Katholik ſey nicht ſchuldig etwas als 
Glaubenslehre 01 5 wenn es nicht in der 
heil. Schrift gegruͤndet iſt, und da fielen denn die 
zeitherigen Dogmen vom Fegefeuer, von verſchiedenen 
Sacramenten u. ſ. w. weg. Aber hier lenkt er ge⸗ 
waltig ein; denn er behauptet, daß es hinlaͤnglich 
für die Erblehre ſey, wenn ſich ein obſeurum vefti- 
gium dafür in der Bibel finde. Da wirds nun freie 
lich den Schultheologen nicht ſchwer fallen, fuͤr jeden 
vermeinten Glaubeusſatz in mißverſtandenen Schrift⸗ 
ſtellen eine dunkle Spur anzutreffen. 

Herr Engelhardt zu Mergentheim iſt auch in 
dieſem Jahre von Sr. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht nach 
Bonn berufen worden, um ſeine Hosch Ar⸗ 

eiten 
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beiten fortzuſetzen, und in den Kurfuͤrſtl. Landen ei⸗ 
nen beſſeren Schulunterricht einzufuͤhren. 


Da die teutſche Geſellſchaft zur Befoͤrderung 
reiner Lehre ꝛc. in der dreyzehnten Beilage zu den 
Annalen aufgefordert worden iſt, ſich zu erklaͤren: 
ob durch ſie die Austheilung eines gewiſſen Auszu⸗ 
ges aus des ſel. M. Joh. Quirsfelds Gartengeſell⸗ 
ſchaft veranſtaltet worden ſey, oder nicht; ſo wird 
im Nahmen gedachter Geſellſchaft, von einem Mit⸗ 
gliede derſelben glaubwuͤrdig verſichert: daß ſie an 
dem, was ihr zur Laſt gelegt worden iſt, nicht den 
geringſten Antheil habe. 

Herr M. Hepdenreich zu Leipzig, der ſich bes 
ſonders durch ſeine Schrift, Natur und Gott nach 
Spinoza“, als einen ſcharfſinnigen Denker gezeiget 
hat, iſt auf daſiger Univerſitaͤt zum ordentlichen 
Profeſſor der Philoſophie ernannt worden. 

Herr Superint. Nitzſch in Zeiz iſt zum Predi⸗ 
ger an der Hauptkirche zu Wittenberg erwaͤhlet wor⸗ 
den und wird auch wohl die dort erledigte Gene⸗ 
ral⸗Superintendentur und theologiſche Profeſſur er⸗ 
halten. Andere hingegen reden vom Herrn M. 
Lohdius, Prediger zu Dresden, 

Naumburg. Für Hrn. M. Jehnichen, welcher 
wieder nach Wittenberg zuruͤckgegangen , iſt Hr. 
M. Ilgen, Rector der hieſigen Stadtſchule gewor⸗ 
den. Er hat ſich ſchon durch einige philologiſche Ab⸗ 
handlungen, beſonders durch die Schrift de lobi, 
antiquiſſimi carminis hebraici natura & virtuti- 
bus (Lipf. 1789) bekannt gemacht. 

Grimma Die durch den Tod des Hrn. Mag. 
. erledigte Superintendentur iſt durch Hrn. 

„G. J. Wichmann zeitherigen Superintendenten 
in Frauenprießnitz beſetzet worden. 


— 


Gluͤck⸗ 
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Gluͤckſtaͤdt. Wir hofften unſern geliebten 
Herrn Conſiſt. Rath Lange zu behalten; allein er 
wird doch dem Willen des Koͤniges folgen und nach 
Altona gehen. 

An des verſtorbenen Paſtor Wolfraths Stel⸗ 
le iſt der Rector Stielſen aus Wilſter hier zum 
zweiten Prediger erwaͤhlt worden. 

Altona Nach der durch den Tod des ſel. 
Duſch entſtandenen Vacanz, iſt am Gymnaſio der 
Profeſſor Jehne aufgeruͤckt; der Conrector Vogler 
iſt Rector, der Subrector Clauſſen iſt Conrector 
und der Candidat Feldmann iſt Subrector gewor⸗ 
de n. / 

Kiel. Der bißherige Collaborator an der hie⸗ 
ſigen Stadtſchule, Herr Niſſen, iſt zum Conrector 
erwaͤhlt, und der Candidat Schroͤder iſt Subrector 
geworden. 


Von Halle. 

Nicht Herr Trinius, wie Sie S. 703 der 
Annalen melden, iſt an Juͤnkens Stelle gekommen, 
ſondern Herr Diak. Sonnemann, welcher wie Sie 
S. 671 auch ganz richtig angegeben haben, von dem 
Verſtorbenen den Kirchenvorſtehern aus ganz beſon⸗ 
deren Urſachen empfohlen wurde, iſt nun wirklich ge⸗ 
waͤhlt worden. 

Herr G. Ludw. Pauli, bißheriger reformirter 
Prediger zu Halle, iſt als ſolcher nach Hamburg ge⸗ 
kommen. 

Der durch mancherlei Schriften, und ein zu 
Meinertshagen in Weſtphalen errichtetes Philantro⸗ 

pin, bekannte Herr M. VBaͤhrens, iſt als Prediger 
und Rector nach Schwerdte bey Unna gekommen, 
wohin auch fein Erziehungs-Inſtitut ſoll verleget 
werden. f N 
Salzburg. Die Salzburger Benedictiner zu 
St. Peter, Herr Gaͤrtner und Herr Hoffer ſind 
von ihrer gelehrten Reiſe zuruͤckgekommen und ſo⸗ 
gleich als Profeſſoren hier angeſtellt worden. 
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Kirchengeſchichte. 


— —— 


Erſter Jahrgang 1789. 


Ein und funfzigſte Woche. 
. ⁵˙ (oe —————, 


D. Chriſtian Albrecht Doͤderleins theologi⸗ 
ſche Abhandlungen über den ganzen Um 
fang der Religion Des vierten Bandes 
drittes Stuck, 228 Seiten in gr. Octav. 
Schwerin, Wismar und Buͤtzow, in der Boed⸗ 
nerſchen Buchhandlung. 1789. (Pr. 14 ggr.) 

Cn dieſem neueſten Theile feines Werkes handelt 
1 der Hr. Verf. ſehr ausfuhrlich von der Seligkeit 
der Heiden und anderer Unglaͤubigen. Von der ge⸗ 
offenbarten Religion. Von der Möglichkeit der hö⸗ 
hern Offenbarung, ihrer Nothwendigkeit, ihren 
Kennzeichen und Beweiſen, ſowohl von denjenigen, 
die aus ihrem innern Inhalte, als von denen, die 
aͤußerlich durch Weiſſagungen und Wunderwerke ge⸗ 
führet werden, und von dem Schluſſe, der aus der 
wirklichen Erfahrung ihrer geſegneten Wirkungen 
gemacht wird. Demnaͤchſt macht er den Uebergang 
zum Beweiſe der Goͤltlichkeit der heiligen Schrift, 
Der Verfaſſer gehoͤrt zu der Klaſſe der Theo⸗ 
logen, welche das vor 40 Jahren gewohnliche 
Eee . dogms⸗ 
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dogmatiſche Syſtem mit allen ſeinem Fachwerk in 
baulichem Stande zu erhalten und immer von 
neuem auszubeſſern und zu unterſtuͤtzen ſuchen. Neu⸗ 
es darf man hier alſo nicht erwarten, wenn man 
es ihm gleich nicht verargen kann, daß er in ſei⸗ 
nem Alter ſich nicht erſt ein neu Syſtem hat bau⸗ 
en wollen. Die Heiden und alle die, welche nichts 
von Jeſu Chriſto wiſſen oder gewuſt haben, will 
er zwar nicht verdammen; doch will er beweiſen, 
daß ſie durchaus keiner Seligkeit, auch nicht ei⸗ 
ner dem Grade nach von chriſtlicher verſchiedenen, 
theilhaftig werden koͤnnen, welches freylich nach 
den Begriffen, die er oben, von dem gaͤnzlichen 
Unvermögen der natuͤrlichen Religion, die Menſchen 
zu einiger Seligkeit zu fuͤhren, angenommen hatte, 
gefolgert werden muſte, wie viel auch ſonſt nach Ver⸗ 
nunft und Schrift dagegen einzuwenden ſeyn moͤgte. 
Er will beweiſen, daß alle ſonſt auch der Ver⸗ 
nunft, mittelſt der Betrachtung der Natur erkenn⸗ 
bare Wahrheiten der Religion, den Menſchen an⸗ 
faͤnglich durch uͤbernatuͤrliche Offenbarung bekannt 
gemacht worden ſeyn, und behauptet, man treffe 
in der alten Welt zu der Zeit die reinſten Begriffe 
von Gott und ſeiner Verehrung an, da es den 
Menſchen an Cultur des Verſtandes und der Wiſ⸗ 
ſchaften und Künſte noch faſt ganz gefehlet ha⸗ 

e. Hingegen fen der Aberglaube und die Abgdtte⸗ 
rey erſt mit der groͤſſer werdenden Cultur enkſtan⸗ 
den, und die Religion der Menſchen ſey deſto vet⸗ 
derbter geworden, je mehr fie ſich in Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten hervorgethan hätten, a 
Er will unter Offenbarung eine unmittelbare 
Einwirkung Gottes auf ſeinen Geſandten verſtan⸗ 
den wiſſen. Nur das bedeute aroxeAupıs im N. T. 
Er beweiſet die Moglichkeit derſelben und ihre 
Nothwendigkeit mit den alten gewöhnlichen Bewei⸗ 
ſen. Joh. 17, 3. und Marci 16, 16. dienen ihm zum 
Beweiſe, daß es ohne den Glauben an Jeſum gar 
keine ewige Seligkeit gebe, und nun iſt leicht zu 
: N ſchließen, 
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ſchließen, daß Gott nach ſeiner Weisheit und Guͤte, 
wenn er die Menſchen nicht alle habe ewig elend wer⸗ 
den laſſen wollen, ſich ihnen habe offenbaren muͤſ⸗ 
ſen. Doch, weit entfernt hier widerlegen zu wol⸗ 
len, mag dieß hinreichen, den Inhalt dieſes Buches 
anzugeben, welches ſonſt ordentliche, gut und voll⸗ 
ſtaͤndig ausgefuͤhrte Abhandlungen über das alte 
theologiſche Syſtem enthaͤlt. Von demſelben Ver⸗ 
faſſer iſt auch ein: 6 
Ueberzeugender Beweis von der wahren 
Gottheit Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, 
erſter bis dritter Abſchnitt, eben daſelbſt er⸗ 
ſchienen, von welchem eben das gilt, was von den 
oben angezeigten Abhandlungen erinnert worden iſt. 
Ohne Namen des Druckorts. 

Sonderbare Fragmente aus dem paͤbſtlichen 
Rechte, Suͤrſten zur Beherzigung, Blind⸗ 
glaͤubigen zur Aufhellung, allen zur Leh⸗ 

re oder Beluſtigung. 22 Bogen in 8. 
Gente Buch kann beiden Partheien, den 
Katholiken und Proteſtanten, wichtig und lehr⸗ 
reich ſeyn. Auch Fuͤrſten und Staatsbeobachter wer⸗ 
den hier manches antreffen, was ihre Beherzigung 
verdient. Der Verfaſſer theilt uns hundert aus⸗ 
gezeichnete und  überfeßte Stellen aus dem paͤbſt⸗ 
lichen Rechte mit, die er in zween Abſchnitten vor 
legt. Der J. Abſchnitt hat die Ueberſchrift: Pro! 
teſtantiſche Lehrmeinungen find aͤchte kano⸗ 
niſche Cehrſaͤtze. „Unbefangene edle Katholiken, 
oͤfnet euer heiliges, kanoniſches, ſymboliſches Buch 
und leſet. Die evangeliſchen und reformirten The⸗ 
ſes, die ihr verfluchet und verdammet, prangen 
mitten unter euren heiligen Kanons.“ en; 
Dieſes ſuchet der Verf. mit den von ih 
allegirten und treulich uͤberſetzten Stellen, die er 
unter anpaſſenden Rubriken vorlegt, zu beweiſen. 
Wir wollen zur Probe die Rubriken des erſten Ab⸗ 
ſchnitts herſetzen. I. Fragment. Die Bibel iſt der 
alu Cee 2 untruͤgli⸗ 
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untrügliche Kanon; nicht die Schriften der Biſchoͤfe, 
uber dieſe duͤrfen Gelehrte diſputiren. 2. Fragm. 
Man achte nicht auf Menſchenſatzungen, ſondern auf 
Chriſti kehren. 3. Fragm. Der Pabſt iſt nicht 
mehr, als ein anderer Biſchof. 4. Fragm. Auch der 
Pabſt muß von andern gutes lernen. Das 5. und 
6. Fragm. betrift die den Geiſtlichen erlaubte Ehe. 
7. Fragm. Wir bekennen Gott unſere Sünden, daß 
er uns vergebe, und dem Prieſter, daß er mit uns 
bete. 8. Fragm. Das heilige Abendmahl unter ei⸗ 
ner Geſtalt iſt ein Kirchenverbrechen. 9. Fragm. 
Chriſtum eſſen, heiſt: an Chriſtum glauben. 10. 
Fragm. Ein anders iſt der Leib Chriſti, den wir 
genießen, ein anders, der am Kreuze hieng. 11. 
Fragm. Dem Verſtorbenen hilft keine Fuͤrbitte der 
Heiligen. 12. Fragm. Die heilige roͤmiſche Kirche 
irrt und betruͤgt ſich oft. — Von jedem dieſer 
Saͤtze wird aus dem kanoniſchen und paͤbſtlichen 
Rechte die Stelle angezeigt, in welcher er enthalten 
iſt, und dieſe Stelle ſelbſt wird verdeutſcht beigeſetzt. 
Zuweilen macht der Verf. dabei eine treffende Re⸗ 
flexion, oder thut eine Frage in chriſtlicher Einfalt, 
die zu weiterem Nachdenken Anlaß giebt. Er ſagt 
in der Vorrede: „Die Abſicht iſt nicht, der katho⸗ 
liſchen Religion zu nahe zu treten. Ein anderes iſt 
die Religion, ein anderes eingeſchlichene Thorheit, 
welche der edle Katholik verabſcheuet, und der thaͤ⸗ 
thige Fuͤrſt nicht dulden kann. Nur unterſcheide 
man Gotteslehre und Moͤnchslehre, die chriſtliche 
Kirche und den roͤmiſchen Hof.“ — Hoffentlich 
wird auch folgende Stelle aus des Verfaſſers Ein⸗ 
leitung in dieſe Fragmente keinem aufgeklaͤrten 
und edeldenkenden Katholiken misfallen: „Bet 
entgegengeſetzten Lehren in einem und dem naͤmli⸗ 
chen, allgemein und uneingeſchraͤnkt confirmirten 
kehrbuch, hat der freie Menſch auch freie Wahl, 
und nur die innere Ueberzeugung zu feiner Richterin. 
Waͤhlet alſo, ihr Edlen. Entweder tretet zu dieſen 
ausgezeichneten, in eurem Geſetzbuch mit 1 
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Meinungen. So iſt der Wunſch vieler erfullt. 
Oder verwerfet doch wenigſtens die Lehren nicht, 
welche euer heiliges Buch nicht verwirft, und haßt 
nicht eure Bruͤder, die dieſen anhangen. So iſt 
der Wille Gottes — —: Liebet eure Naͤchſten.“ 
Die Einwendungen, die etwa ein Katholik gegen 
die hier mitgetheilten Fragmente machen möchte, 
ſuchet er theils in der Vorrede, theils in dieſer 
ſo eben gedachten Einleitung, zu widerlegen. — 
Der II. Abſchnitt handelt von der roͤmiſchen Kirche, 
Kleriſei und Kirchenzucht. Vom Coͤltbat, Klo⸗ 
ſterleben und Jeſuitismus. In dieſem Abſchnitt 
kommen viele Saͤtze vor, die denen im J. Abſchnitt 
angezeigten ae Und überhaupt findet 
man hier eine Sammlung ungerechter und ungereim⸗ 
ter Behauptungen des paͤbſtlichen ſogenannten Rechts. 
Von den ungeheuren Anmaßungen des Pabſtes zeu⸗ 
gen Fragm. 13 30. Wir wollen nur einige davon 
ausheben. 16 Fragm. Der Pabſt ein Gott. 17. 
Fragm. Der Pabſt iſt die Sonne, und der Kaiſer 
der Mond. 23. Fragm. Der Kaiſer ſoll dem Pabſte 
unterthaͤnig ſeyn; nicht befehlen. 24. Fragm. Der 
Pabſt examinirt den Kaiſer, und entſcheidet bei ſtrei⸗ 
tigen Wahlen. 25. Fragm. Der Pabſt ſetzt Kaiſer 
ab. 30. Fragm. Wir, Pabst; du, Kaiſer. — Von 
der Kleriſei und Kirchenzucht handeln die Fragm. 31⸗ 
51. Nämlich vom geiſtlichen Ornat, Fragm. 31. und 32 
Von der Würde und den Vorrechten der Geiſtlichkeit. 
Fragm. 33. u. ſ. f. Da heiſt es unter andern Fragm. 
885 Das Prieſterthum iſt Gold. Das Kaiſerthum 
lei Die Prieſter knien auf den Hälfen der Fuͤr⸗ 
ſten. Fragm. 37. Ein Laie darf nicht die Fehler der 
Geiſtlichen aufdecken. 2. 41. Auch ungerechte 
Befehle der Geiſtlichen ſind zu reſpectiren. — Vom 
Coͤlibat handeln Fragm. 52 79, Hier kommen die 
Gründe wider die Prieſterehe vor, und. der politiſche 
Grund des Coͤlibats. — Vom Kloſterleben, Fragm. 
8092. Vom Jeſuitismus, Fragm. 937 100. 3. E. 
Fragm. 97. Eide wider den Gewinnſt der Kirche, 
f Ge e z wenn 
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wenn ſie auch freiwillig ſind, duͤrfen gar nicht ge⸗ 
gehalten werden. Fragm. 98. Einem Ketzer, wenn 
er auch bandesherr iſt, iſt man keine Treue ſchuldig. 
Fragm 99 Die Ermordung eines Ketzers iſt kein 
Menſchenmord. — Außer den hier und da beigefuͤg⸗ 
ten Anmerkungen des Verf. werden auch, wo es 
dienlich iſt, Beiſpiele aus der kirchlichen und welt⸗ 
lichen Geſchichte angefuͤhrt. In dem Epilog ſagt der 
Verfaſſer: „Wenn dieſe hundert Fragmente, nebſt 
den Reflexionen, Skizzen, Blicken in unſere Welt, 
oder wie ſie Namen haben moͤgen, Beifall finden; 
ſo wird vielleicht noch ein halb hundert mit eben ſol⸗ 
chen Trabanten nachfolgen. — Das kuͤnftige Stuͤck 
wird wenig ſolche ernſthafte und ſchreckliche Auftrit⸗ 
te, aber deſto mehr Luſtiges, Komiſches und Poſſir⸗ 
liches enthalten. Jetzt haben wir beſonders die Hier⸗ 
archie in Betrachtung gezogen; kuͤuftig werden wir 
paradoxe Glaubenslehren ausheben und mit neueren 
katholiſchen Schriften vergleichen.“ — Reeenſent 
glaubt, daß ein Buch, wie dieſes, viel Nutzen ſchaf⸗ 
ſen koͤnne. Vermuthlich glauben das mehrere. Und 
dieſen wird dann die verſprochene Fortſetzung will⸗ 
kommen ſeyn. f 1 


Neue Predigten über gewählte Texte eines 
bis zur anderweitigen beſſern Verſorgung 
bey einem Regiment angeftellten Seldpre⸗ 

digers. Stockholm 1790. 496 S. in 8. (nur 

allein zu haben im Adreßkomtoir zu Uſingen. 

14% Pr. 1 fl. akr.) a 

E⸗ iſt dieſes die S. 496 der Annalen angekündigte 

Sammlung von 22 Predigten, wovon die Her⸗ 
aus geber, wie es dort heißt, den Ertrag zu Werken 
der Menſchenliebe beſtimmt haben. — Warum es 
der Verfaſſer, der ſich doch nicht nennt, auf dem 

Titel ſchon der Welt erzaͤhlt, daß er auf eine beſſere 

Verſorgung warte‘, haben wir nicht ergruͤnden koͤn⸗ 

nen. Ooch dies bei Seite geſetzt, ſo wuͤnſchen wir, 

daß die mit der Herausgabe dieſes Werks verb 
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Abſicht vollkommen erreicht werden möge, und wis 
hoffen dies, da wir uͤberzeugt ſind, daß ein Theil 
des Publikums dieſelben mit vielem Nutzen leſen werde. 
Der Wahrheit zur Steuer muͤſſen wir jedoch auch für 
gen, daß ein anderer und wahrſcheinlich nicht unbe⸗ 
traͤchtlicher Theil deſſelben, Predigten, die der Spra⸗ 
che eines Zollikofer, Spalding, Teller und anderer 
ſich naͤhern, mehr nach ſeinem Geſchmack finden 
wuͤrde. Die Leſer moͤgen ſelbſt urtheilen. ' 
Die z erſten Predigten handeln die Geſchichte 
vom Zachaͤus, Luc. 19: 110. ab. Die erſte: Von 
denen vor der Einkehr Chriſti bey Zachaͤo vorherge⸗ 
gangenen Umſtaͤnden. Die Art des Verf. ſeinen Text 
zu behandeln, iſt folgende: Luc, 19: 2. heißt es: und 
ſiehe, da war ein Mann ꝛc. 

„Durch das Wort: Siehe! will Lucas uns 
„auf die folgende Geſchichte aufmerkſam machen. 
„Sie war in ſeinen Augen ein wichtiger und be⸗ 
„merkenswuͤrdiger Vorfall, und er wuͤnſchte, daß 
„ ſie das in jedermanns Augen ſeyn möchte, daß alle, 
„welche jemals ſie leſen oder hören wuͤrden, ſie recht 
„beherzigen, und ſie zu ihrer Belehrung, Ermun⸗ 
terung und Troſt gehoͤrig anwenden moͤchten. Denn 
„das iſt immer die Bedeutung des Worts: Siehe! 
„ ſo oft es in den Schriften der heiligen Männer auf 
„dieſe Art gebraucht wird. ꝛc.“ i 

Der Meinung find wir nun nicht. Die Wörter 
ide, eudews beym Markus und anderen ſcheinen viel⸗ 
mehr aus der Sprache des gemeinen Lebens, wo 
ſolche Partikeln oft ohne ihre Bedeutung gebraucht 
werden, in die Schriftſprache aufgenommen zu ſeyn. 
V. 3. Er begehrete Jeſum zu ſehen, wer er 
wäre. „Selige Begierde, Jeſum zu ſehen, wer 
„er iſt! Welch ein Gluͤck! Nicht mit den Augen 
„des Leibes, ſondern mit den Augen des Geiſtes, 
„des Gemuͤths. — Und es wird allen Liebhabern 
„Jeſu ein erquickender Anblick, ein Anblick voll Won⸗ 
ne ſeyn, ihn, den fie hier nicht ſahen und doch lieb 
„hatten, dermaleins auch mit leiblichen Augen in der 
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„ganzen Herrlichfeit Gottes zu ſehen, wenn er wie⸗ 
„derkommen wird. ꝛc“ 

Dies giebt dem Verf. Stof zu einer langen Be⸗ 
trachtung von 4 Seiten. Dann heißt es weiter: 
und konnte nicht vor dem Volke, denn er war 
klein von Perſon. 

„Schwierigkeiten, meine Andaͤchtige! giebt 
„es immer. Immer Hinderniſſe, die ſich den beſten 
„Wuͤnſchen und Bemuͤhungen nach dem Guten und 
„nach wahrer Beſſerung in den Weg legen.“ Das 
fuͤhrt nun der Verf. wieder auf mehreren Seiten 
aus. Auf dieſe Art haͤtten leicht alle 22 Predigten 
in dieſer Sammlung von der Geſchichte des Zachaͤus 
handeln koͤnnen. Es wird zwar ſehr viel erbauliches 
und auch vieles recht gut geſagt, aber doch kann 
Rec. dieſe Methode nicht billigen. Er hat ſelbſt 
einmal 12 ſolche Predigten in einer Fortſetzung uͤber 
die Geſchichte vom verlohrenen Sohne gehoͤrt, und 
ee aus eigener Erfahrung, wie ermuͤdend 

as iſt. ö 

Die kite Predigt: vom heil. Abendmahl und 
deſſen wuͤrdigen Genuß. Die 16te: Warnung fuͤr 
uͤbermuͤthiger Verachtung des duͤrftigen Naͤchſten ꝛc. 
über Spruͤchw. Sal 17:5: 5 die 17te: Was zum Ue⸗ 
berwinden gehdret und was den Ueberwindern ver⸗ 
heißen iſt, über Apoc. 2: 17. haben uns vor den 

ubrigen gefallen. f 


Gießen, bey Joh. Chriſtian Krieger dem Juͤngern. 
Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Jeſu 
nach den vier Evangeliſten, harmoniſch 
geordnet, und mit erlaͤuternden und praf; 
tiſchen Anmerkungen verſehen, von H. 
C. Berger, zweitem Prediger zu Gruͤnberg. 
Erſtes Baͤndchen. 1789. 440 S. in 8. 

Fer Herr Verfaſſer dieſer Schrift ſcheint ein war; 
mer Verehrer der chriſtlichen Religion zu ſeyn, 
welchem die ſich immer mehr verbreitende Gering⸗ 
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ſchaͤtzung derſelben, und der in allen Ständen einreiſ⸗ 
ſende Un⸗ und Aberglaube, Schwaͤrmerey und Ir⸗ 
religioͤſitaͤt zu Herzen gehet. Er hält — und das, 
wie wir glauben mit Recht — fuͤr eines der beſten 
Verwahrungsmittel gegen dieſes Verderben unſeres 
Zeitalters das fleißige und zweckmaͤßige Leſen der 
evangeliſchen Geſchichte, das er durch fein Buch be⸗ 
foͤrdern will. Sein Plan, wie er ihn der Hauptſache 
nach, im Vorbericht ſelbſt angiebt, iſt folgender. Das, 
was die Evangeliſten von dem Leben, Reden, Thaten 
und Schickſalen Jeſu — bekanntlich nicht nach der ge⸗ 
naueſten Zeitordnung erzaͤhlen, ſtellt er nach der 
ihm wahrſcheinlichſten Zeitfolge zuſammen, und zwar 
ſo, daß er, wenn er gleich Begebenheiten, welche von 
mehteren Evangeliſten erzaͤhlt werden, in eins zu⸗ 
ſammen ziehet, doch dabei fo wie überall, ihre Wor⸗ 
te und kernhafte Erzaͤhlungen, in einer eigenen Ueber⸗ 
ſetzung, beibehaͤlt. Dieſe Denkwuͤrdigkeiten oder Bes 

ebenheiten theilt er in mehrere Abſchnitte, giebt den 
Inhalt derſelben kuͤrzlich an, eitirt die dazu gehoͤri⸗ 
gen Stellen in den Evangeliſten, und liefert dann ei⸗ 
7 fen freie aber wohlgerathene Ueberſetzuug der⸗ 
ſelben. 

Durch dazwiſchen geſtreuete Anmerkungen ſucht 
er nicht nur die Schwierigkeiten zu heben, die den 
meiſten Leſern, welche die gehörigen Vorkenntniſſe 
nicht haben, das Leſen der Evangeliſchen Geſchichte 
erſchweren, indem er das nöthigfie aus den Alters 
thuͤmern, Sitten und Gebraͤuchen der Morgenlaͤnder 
u. ſ. w. zur Erläuterung beifuͤgt — ſondern dem 
Leſer auch Winke zu geben, wie er jede Begebenheit 
oder Lehre unſeres Herrn praktiſch anzuwenden und 
fuͤr Herz und Leben zu benutzen habe. 

Von den Arbeiten feiner Vorgaͤnger, beſonders 
der neuerern, hat er fleißigen Gebrauch gemachet. Die 
evangeliſche Geſchichte wird mit dem zweiten Bande 
beendiget werden. Der erſte hat 68 Abſchnitte und 
gehet bis zur Rückkunft der ſiebenzig Jünger, 
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Vollſtaͤndige Sammlung von Predigten: für 
chriſtliche Candleute über alle Sonn / und 
Seſttagsepiſteln des ganzen Jahres. Zur 

phaͤuslichen Erbauung verfertiget und dem 

Druck übergeben von M. Johann Gott⸗ 

lob Heym, weyland Paſtor in Doltzig. 
Nebſt einer kurzen Lebensbeſchreibung des Ver⸗ 
faſſers. Zuͤllichau und Freyſtadt, bey N. S. 
Frommanns Erben. 1789. 860 Seiten in Quark 
(Preis 1. Neichsthal. 6 ggr.) 11 
gi Poſtille fuͤr Landleute zu ſchreiben, in welcher 

in Abſicht auf Wahl der Materien, wie auch in 
Anſehung des Vortrages und der einzelnen Ausdruͤ⸗ 
cke auf die Begriffe und Beduͤrfniſſe des Landmanns 
durchaus Nüͤckſicht genommen wird, iſt gewiß keine 
leichte Arbeit. Es iſt auch kein geringes Verdienſt, 
wenn ein Mann ſo ein Werk ausfuͤhret, und die Fol⸗ 
ge zeiget, daß er es mit irgend einer Art von Voll⸗ 
kommenheit ausgefuͤhret hat. Solch ein Werk kann 
dann unſaͤglich mehr Gutes ſtiften, als manches groſ⸗ 
ſe gelehrte Werk, das in allen Zeitſchriften bewundert 
wird. Man ſollte billig nicht ſo veraͤchtlich auf Po⸗ 
ſtillen und Predigtſammlungen herabſehen. — Der 
ſel. Heym hat gewiß durch ſeine laͤngſtbekannte Po⸗ 
ſtille über die evangeliſchen Pericopen ſich groſſes 
Verdienſt um die Erbauung des Landmannes erwor⸗ 
ben, Fuͤnf ſtarke Auflagen derſelben beweiſen, daß 
ſie mit groſſem Beifall aufgenommen ward. Rez. 
weiß aus Erfahrung wie viel Gutes dieſe Poſtille in 
einer volkreichen Landgemeine, in welche ſie der Pre⸗ 
diger haͤufig einfuͤhrte, bey dem Landmanne wirkte, 
ihm uͤber manchen Aberglauben und manche verjährte 
Worurtheile die Augen oͤfnete, ſeinen Verſtand uͤber 
manche Religionswahrheiten aufklaͤrte und uͤberall 
ihn von bloſſer Wiſſenſchaft und bloſſem Glauben auf 
thaͤtiges Chriſtenthum lenkte. Der V. legt in die⸗ 
ſer Poſtille immer einen ſehr ſimplen Plan an, ſeine 
Sprache iſt populaͤr und doch edel, ſein ganzer 
Vortrag aͤuſſerſt deutlich und dabey on a 
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herzlich. Man wuͤnſchte nun von eben dieſem V. 
eine Poſtille uͤber die epiſtoliſchen Pericopen zu haben. 
Und deswegen arbeitete er diejenige aus, die jetzt vor 
uns liegt, die er nicht mehr gedrucket ſahe, ſondern 
nur in der Handſchrift vor ſeinem Tode vollendete. 
Im Ganzen iſt dieſe neue jener aͤhnlich, wiewohl der 
ſel. Mann einige Ruͤckſicht darauf genommen hat, daß 
die Kuͤſter dieſe Predigten zum Vorleſen in der 
Kirche gebrauchen koͤnnten. Die Themata enthalten 
alle Wahrheiten, die gerade zur Religion des Land⸗ 
mannes noͤthig ſind, ſind wohl abgefaßt, zerlegt und 
ausgefuͤhtt, ſo daß auch dieſe Predigtſammlung viel 
Gutes bey den Landleuten, die ſie gebrauchen, ſtif⸗ 
ten kann. Indeſſen moͤgte man in der Folge nicht ſo 
ganz mit dieſer Poſtille zufrieden ſeyn. Rec. miß⸗ 
billigt das auch, was ſchon von mehreren gemißbil⸗ 
ligt ward, da man ſie ankuͤndigte, nemlich daß der Verf. 
»die Lutheriſche Ueberſetzung nicht beibehielt, ſondern 
ſeine eigene neue unterſchob. Er mißbilligt das, weil 
er den Landmann ſeit vielen Jahren her genau kennt, 
und weiß, was er da urtheilen wird, und was das 
bey ihm fuͤr Verwirrung machen kann, wenn nun 
ſein Prediger wieder anders eh als der ſelige 
Heym uͤberſetzte. Auch duͤnkt dem Rec. die Heymi⸗ 
ſche Ueberſetzung oft nicht einmal ſo gut, ſo kraftvoll zu 
ſeyn, als die Lutheriſche. Um fo mehr misbilligt Rec. 
die untergeſchobene neue Ueberſetzung der Pericopen, 
da der Verf. in ſeinen Predigten ſelbſt ſo wenig ſich 
darauf bezieht, und immer eben ſo gut, den Pre⸗ 
digten unbeſchadet, die lutheriſche Verſion haͤtte ab⸗ 
gedruckt werden koͤnnen. Auch das gefaͤllt dem Rec. 
nicht, daß manche Themata ſo wenig auf den Text 
Beziehung haben, nicht eigentlich aus dem Texte her⸗ 
genommen ſind, zumal wenn derſelbe ſo herrliche 
Materien enthielt. Z. B. am eilften Sonntage nach 
Trin. da die Epiſtel fo manche recht fruchtbare Mas 
terie enthält, waͤhlt der Verf. das vom Text ent⸗ 
ferntere Thema: „Jeſu Geſchichte kann nicht oft ge⸗ 

nug gepredigt werden.“ 805 N 
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Auch ſind dem ſel. Manne in dieſer Predigt 
er Ausdruͤcke entwiſcht, die der Landmann nicht 
verſteht. — 


Mußeſtunden eines Landpredigers von Ge⸗ 
org Heinrich Lang, Superintendenten. 
Dritter Band. Noͤrdlingen bey R. G. 

Beck. 1789, 416. S. in 8. (Pr. 20 ggr.) 

Mon findet in dieſem Bande zwar nur vier Auf⸗ 
ſaͤtze und ſechs Buͤcheranzeigen, beide Artikel 
aber deſto gruͤndlicher bearbeitet. 

1. Eine muſterhafte Introductions : Pre 
digt oder Homilie über Epheſ. 3: 1419. II. Zufaͤl⸗ 
lige Gedanken und Anmerkungen beim Leſen der 
Einleitung des R. Michaelis in die Schriften 
des N. T. nach der dritten Ausgabe, verglichen 
mit den Zuſaͤtzen der vierten. — Wenn mehrere 
Gelehrte von Kangens Einſichten und Scharfſinn 
dies fchäzbare und in feiner Art klaßiſche Werk fo 
laͤſen und mit ihren Anmerkungen bereicherten, 
wie hier von S. 28153 geſchehen iſt; ſo würde 
es, wenn anders Hr A. M. davon Gebrauch ma⸗ 
chen wollte, immer mehr zu ſeiner Vollkommenheit ge⸗ 
deihen. — III. Manch Hermaͤon, mehr excerpirt, 
als recenſirt — Mit Hermes unterhaltendenSchrif⸗ 
ten feine Mußeſtunden ausfuͤllen iſt nuͤzliche Erho⸗ 
lung. IV. Uebertritt meines nahen Anverwand⸗ 
ten, weil. Hen. J. H. CLohſe, Hofbuchdruckers zu Oet⸗ 
tingen, zur katholiſchen Religion — Zwar ein 
lokaler, aber doch auch fuͤr Auswaͤrtige, lesbarer 
Artikel. Unter den Buͤcheranzeigen kommen in der 
erſten Abtheilung vor: Schlez Landwirthſchafts⸗ 
predigten, Große Auszuͤge aus Predigten uͤber die 
Evangelien; Stadelmanns Summarien uͤber die 
Epiſteln: in der zweyten Abtheilung Sailers in 
Dillingen Vorleſungen uͤber die Paſtoraltheologie; 
P. Nack Rede auf das Feſt der Erfindung des 
Kreuzes Chriſti; Lehr und Leſebuch für das 1725 

. and⸗ 
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Landvolk. — Das geſunde und tiefeindringende Urtheil, 
mit welchem L. die Schriften, die Er reeenfict, zu 
ſichten und die lehrreichen Anmerkungen, womit er ſie 
zu durchwuͤrzen gewohnt iſt, find ſchon bekannt genug. 

Inzwiſchen iſt dieſor wuͤrdige Gelehrte von der 
Frau Erbprinzeſſin von Thurn und Tapis, nach⸗ 
dem er bey ihrem Aufenthalt in Eiſchingen etli⸗ 
chemal in ihrem Kabinette mit ausgezeichnetem Bei⸗ 
fall geprediget hatte, zum Kirchenrath und ihrem 
Hofprediger mit einem jaͤhrlichen Gehalt von 1200 fl. 
ernennet worden, auch bereits mit ihrem Hofſtaate 
nach Regensburg abgegangen. Wir hoffen, daß die 
Mußeſtunden durch dieſe Amtsveraͤnderung mehr 
gewinnen, als verlieren werden. 


Herr D. Steinhart zu §rankfurt an der Oder 
hat jetzt folgendes ſelbſt bekannt gemachet. 
In verſchiedenen gelehrten Zeitungen iſt von meinen 
Verhaͤltniſſen gegen das koͤnigliche Oberſchulcollegium 
und von einem beſondern mich betroffenen Vorgange 
manches unrichtig gemeldet worden. Ich halte mich 
verbunden, bei dieſer Gelegenheit ſelbſt das Wahre 
davon oͤffentlich bekannt zu machen. Bei Errichtung 
des koͤniglichen Oberſchulcollegiums ward ich gleich 
den ubrigen Raͤthen mit 500 Rthr. Gehalt angeſetzt 
und dabei verpflichtet, theils die mir nach Frankfurt 
zugeſchickten Acten promt zu bearbeiten, theils jaͤhr⸗ 
lich zweimal, naͤmlich in der letzten Haͤlfte des 
Aprils und der erſten Hälfte des Novembers waͤh⸗ 
rend der akademiſchen Ferien, in Berlin gegenwaͤr⸗ 
tig zu ſeyn, als zu welcher Zeit die Univerſalia vor⸗ 
genommen werden follten. — Da ich nun auch die 
Zuͤllichauiſchen Anſtalten, welche fo wie Berlin von 
Frankfurt 10 Meilen, aber in entgegengeſetzter Di⸗ 
rection entfernt ſind, bereiſen muß, ſo hatte ich im 
Fruͤhling und Herbſt jedesmal 40 Meilen zu reiſen, 
auch wenn ich die Güter des Zuͤllichauiſchen 99 
* auſes 
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hauſes nicht revidirte. Des Herrn Etatsminiſter 
von Woͤllner Excellenz fanden daher fuͤr gut, mich 
durch eine Cabinetsreſolution von den officiellen 
Reiſen nach Berlin und von pflichtmaͤßiger Actenar⸗ 
beit diſpenſiren zu laſſen, und dafuͤr von meinem 
Gehalt an die drey in Berlin beſtaͤndig arbeitenden 
Naͤthe 300 Rthlr. zu vertheilen. Dieſe Verfuͤgung, 
welche auf Gruͤnden der Convenienz und Billig⸗ 
keit beruhet, hat auf keine Weiſe, wie angegeben 
werden wollen, eine Empfindlichkeit Sr. Excellenz 
gegen mich bezeichnen ſollen, welche mich vielmehr 
Ihres fortdauernden Wohlwollens verſichert haben. 
Geſchrieben zu Frankfurt den 21. Sept. 1789. 

Faſt zu gleicher Zeit ſind zwei neue Auflagen 
von des nunmehrigen Koͤnigl. Preuß. Staatsmini⸗ 
ſters, Herrn von Woͤllners Predigten erſchienen. 
Die erſte ohne Anzeige des Druckorts und Verle⸗ 
gers, (man weiß aber doch, daß ſie zu Hamburg bei 
Herold herausgekommen iſt) hat die Aufſchrift: 
Predigten, vom Jahre 1761. Nebſt einer 
merkwuͤrdigen maureriſchen Rede von dem 
nemlichen Verfaſſer, welche uͤber manches 
Licht verbreitet 1789. S. in 8. 

Der andere Abdruck iſt zu Berlin in Commißion 
der Koͤnigl. Realſchule herausgekommen und nur kurz 
uͤberſchrieben: Predigten, Neue Auflage 352 S. in 8. 
(Pr. 1 Rthlr.) i d 

Die Berliner Ausgabe iſt weit vollſtaͤndiger 
wie die Hamburger; denn jene enthaͤlt 16 und dieſe 
nur 4 Predigten; nemlich drei Kriegspredigten und 
die ſiebente der Berliner Sammlung: Von dem 
Verhalten des Chriſten, der nach dem trachtet, 
was droben iſt. man 

Nebſt einer merkwuͤrdigen maureriſchen Rede 
— iſt vermuthlich ein Zuſatz des Verlegers, um meh⸗ 
rere Käufer anzulocken: uns wenigſtens hat das darin⸗ 
nen angeblich aufgeſteckte Licht nicht leuchten wollen. 


und Aus⸗ 
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Auszug eines Schreiben aus Set. Petersburg 
„d r Nov. 1, „ e d n 
Die Jeſuiten in Mohilow ſind freilich noch das, 
was ſie vor der Aufhebung ihres Ordens waren. 
Sie nehmen Novizen an, duͤrfen ſie annehmen und 
für die Fortpflanzung ihres Ordens ſorgen. Auch 
ſagt man hier, daß der Biſchof in Mohilow ein 
Jeſuit ſey; aber Jankowitſch iſt allerdings ein 
Grieche. Von den geheimen Bemuͤhungen, deren 
man ſie in Deutſchland beſchuldiget, Proteſtanten 
aus allen Staͤnden an ſich zu ziehen, und von der 
Gefahr, welche daher unſerm Reiche, nach der. 
Vermuthung einiger ihrer deutſchen Landes leute, 
drohen ſoll, weiß und fuͤrchtet man hier gar nichts. 
In der That duͤrften ſie das auch nicht wagen; 
denn bey der geringſten Entdeckung von der Art, 
wuͤrde man ſie gleich alle uͤber die Grenze ſchicken. 
Hier kommt im theologiſchen Fache ſelten etwas 
von Belange heraus; ſonſt ſollten ſie es gleich erhal⸗ 
ten. Naͤchſtens haben wir aber doch ein wichtiges Werk 
über das Bramaniſche Glaubens » Syſtem zu 
erwarten. Der Verfaſſer iſt ein Mann, der fi) 18 
Jahre lang unter den Mongolen aufgehalten und dar⸗ 
rüber bißher noch ganz unbekannte Nachrichten ger 
ſammelt hat. \ 
Dier bißherige Superintendent, Herr Braſe zu 
Muͤnder, iſt als ſolcher nach Diepholz verſetzet wor⸗ 
den; an ſeine Stelle iſt der Hofcapellan zu Hannover, 
Herr Holſcher gekommen. 

Herr M. Duͤrr, bißheriger zweiter Prediger bei 
der St. Blaſü Kirche zu Münden, iſt daſelbſt erſter 
Prediger geworden. ER 

Hr. M. Olof Wallquiſt, Biſchof zu Werid, hat 
angefangen Ecclefiaftique Samlingar herauszugeben. 
Dieſe kirchlichen Sammlungen, welche er fortſetzen 
will, koͤnnen mit der Zeit für Schwedens Kirchen, 
geſchichte ſehr nuͤtzlich werden. 3 
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Zu Calmar iſt der Biſchof Herr D. Schroeder 
im 73 Jahre ſeines Alter verſtorben. 

Geſchichte des Lebens, Todes und der Schrif⸗ 
ten des ſel. Bengels von Freſenius, iſt jetzt noch 
unter dem Titel: Bengels Leſverne, Död och Schrif- 
ter, 6 Oct. B. in das Schwediſche überfeget worden. 

Thorn. An die Stelle des vor einigen Mona⸗ 
ten hier verſtorbenen Herrn Prediger Noors iſt Herr 
M. Joh. Friedr. Degenkolb zweiter Prediger bei 
der Neuſtaͤdter Gemeine geworden, und den 14. 
Octob. d. J. hier angelanget. Er hat zu Leipzig ſtu⸗ 
diret, und iſt mit den beſten Zeugniſſen, nachdem er 
ſich daſelbſt hat examiniren und ordiniren laſſen, zu 
uns gekommen, erhaͤlt auch hier bereits allgemeinen 


Beifall. 

Copenhagen, den 9 Noob. Die Reformirte 
Gemeine hieſelbſt hat am vorigen Sonntage ihr hun⸗ 
dertjaͤhriges Jubelfeſt gefeiert. 

Hr. Faber, bißheriger Prediger zu Contwig, iſt 
als Conſiſtorial⸗Affeſſor und zugleich als kehrer an 
das Gymnaſium nach Zweybruͤcken gekommen. 
Hr. Pred. Meierlein zu Kraftshof bey Nuͤrn⸗ 
berg, bekannt durch einige wohlaufgenommene 
Schriften, iſt d. 10 Oct. d. J. im 48. Jahre ſeines 
Alters geſtorben. 


Den 18 Oct. d. J. ſtarb zu Speier der Weih⸗ 
biſchoff Herr Seelmann im 58 Jahre ſeines Alters. 
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Die nächſte 82 Woche wird bloß die verſprochene kurze Ueber⸗ 
ſicht der heurigen theologifchen Litteratur auf einem Bogen entha 
ten. Zugleich werden 3 Regiſter, zwei über die Theol. Annalen felb 
und eines über die Beplagen nebſt 2 Umſchlägen und einem auge: 
meinen Titelblatt gellefert. N 
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Annalen 
der neueſten 


Theologiſchen Litteratur 
und 


Kirchengeſchichte. 
Erſter Jahrgang 1789. 


Zwey und funfzigſte Woche. 
g[———— TT.... 
Kurze Ueberſicht 
der neueſten theologiſchen Litteratur. 

Am Schluſſe des Jahres 1789. 

Une Leſer werden, jetzt bey dem Schluſſe des er⸗ 
ſten Jahrganges der theologiſchen Annalen, gern 
mit uns am Ziele der durchlaufenen Bahn etwas ver⸗ 
weilen, um einen aufmerkſamen Blick auf den jetzi⸗ 
gen Zuſtand der Theologie und Religion, und auf 
einige der vornehmſten Gegenſtaͤnde und Veraͤnde⸗ 
rungen zuruͤck zu werfen, welche waͤhrend des ver⸗ 
floſſenen Jahres unſerer Beobachtung werth zu ſeyn 
ſchienen. Da werden wir mit froher und chefurchts⸗ 
voller Dankbarkeit gegen die goͤttliche Fuͤrſehung be⸗ 
merken, daß ihre maͤchtige und ſegnende Obhut auch 
in dieſem Jahre recht ſichtbar uͤber der chriſtlichen 
Kirche gewaltet, und zur Erhaltung der chriſtlichen 
Religion, zur Beförderung richtiger Einſichten in die⸗ 
ſelbe, und zur Vermehrung der durch fie. den Mens 
ſchen beſtimmten Wohlthaten gewirket habe; da wer⸗ 
den wir uns eee die theologiſche Littera⸗ 
kur 
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tur in dem verfloſſenen Jahre, in keinem ihrer Faͤcher 
ganz vernachlaͤſſigt, in mehreren betraͤchtlich erweitert 
und bereichert, und uͤberall immer mehr und mehr 
dem großen Zwecke gemaͤß bearbeitet worden iſt, defe 
ſen kein Theologe und Lehrer der Religion bey ſeinen 
Arbeiten vergeſſen ſollte; wir meinen den Zweck rich⸗ 
tige Erkenntuiß und wohlthaͤtige Anwendung der 
heilſamen Lehre Jeſu zu befördern; da werden wir aber 
auch die Theile der Theologie bemerken, deren ſorgfaͤlti 
gere Bearbeitung noch inskuͤnftige eine vorzuͤglich rei⸗ 
che Ausbeute verfpricht. Die Kürze, welcher wir 
uns befleißigen muͤſſen, erlaubet nur auf die der Be⸗ 
obachtung wuͤrdigen Gegenſtaͤnde hinzuzeigen; aber 
nicht, ſie ganz zu beleuchten. 

Die bibliſche Litteratur, die Grundlage der 
chriſtlichen Theologie, iſt in dieſem Jahre ſehr fleiſ⸗ 
fig bearbeitet worden. Zwar gehoͤrt die im Anfans 
ge dieſes Jahres ſchon fertig gewordene vierte Aus⸗ 
gabe der Einleitung in die goͤttlichen Schriften 
des Neuen Bundes, von J. D. Michaelis, und 
die vermehrte und verbeſſerte Auflage von J. G. 
Eichhorns Einleitung ins A. T. nicht eigentlich 
in das verfloſſene Jahr. Aber das Daſeyn und die 
noͤthig gewordenen wiederholten Auflagen dieſer bei⸗ 
den wichtigen Werke beweiſen, daß es nicht dem Man⸗ 
gel an Fleiß in dieſem Fache zuzuſchreiben iſt, wenn 
das letzte Jahr keine neue Einleitung geliefert hat. 
Zwar erwarten wir noch von Michaelis die Fortſe⸗ 
gung der angefangenen Ausgabe feiner Einleitung 
ins A. T. und von Eichhorn die von ihm jetzt aufs 
neue verſprochene Einleitung in die apokryphiſchen 
Buͤcher. Dafuͤr aber hat uns jener mit Caſtelli 
ſyriſchem Lexicon, mit fortgeſetzter Verbeſſerung 
der neuen Ausgabe ſeiner mit ſo reichhaltigen 
Anmerkungen begleiteten Bibeluͤberſetzung, mit 
dem erſten Theile ſeiner laͤngſterwarteten Ueberſe⸗ 
gung des N. T. und mit der Fortſetzung feiner orien⸗ 
taliſchen und eregetifchen Bibliothek beſchenkt; 
und von Eichhorn haben wir, in ag 9 
3 I 


Bibliothek der bibliſchen Litteratur, viele 
ſchaͤtzbare Abhandlungen und Necenfionen erhalten, 
die zum Theil in dieſem Fache entweder neue, oder 
doch hellere Ausſichten eroͤfnen und befriedigendere 
Aufſchluͤſſe geben, als bisher uͤber einzelne Theile deſ⸗ 
ſelben waren eroͤfnet oder mitgetheilt worden. Fuͤr die 
ſyriſche Verſion des N. T. hat Adler in feiner 
8 Beſchreibung mehrerer, den verſchiedenen 
ecenſionen derſelben angehoͤrender, Handſchriften; 
fuͤr die koptiſche Ueberſetzung hat Muͤnter durch 
ſeine gelehrte Beſchreibung mehrerer Fragmente von 
Handſchriften derſelben; und fuͤr die arabiſche Ue⸗ 
berſetzung hat Paulus neues, mit Dank zu benu⸗ 
tzendes Licht angezuͤndet, wodurch wenigſtens ein Theil 
der Dunkelheit, welche bisher uͤber der Geſchichte die⸗ 
ſer Ueberſetzungen ruhete, iſt aufgeklaͤret worden. Un⸗ 
terdeſſen hat De Koſſi, durch feinen Apparat von 
Varianten zum Grundtexte des A. T. es im⸗ 
mer einleuchtender gemacht, daß dieſer Grundtext, 
wenn gleich nicht fo fehlerfrey, als ihn ſich die aͤltern 
Theologen, zum Theil aus dogmatiſchen Gruͤn⸗ 
den, vorſtellten; doch auch nicht ſo verdorben 
und fo haͤufig der Emendation beduͤrftig ſey, als man⸗ 
che Neuere gemeint haben. Die Kritik wird vielmehr 
nach und nach beſcheidener, und erwartet weniger von 
der Vergleichung noch nicht verglichener Handſchrif⸗ 
ten, als vom ſorgfaͤltigen Studium des Contextes, 
der morgenlaͤndiſchen Sprachen, Sitten, alter 
Geographie, Geſchichte — — und der aͤlteſten Ver⸗ 
ſionen. Dieſe ſind noch immer eine bey weitem zu 
wenig bearbeitete, keines weges erſchoͤpfte Fundgrube 
für den, der ſie recht zu bearbeiten verſteht. 
Dieß gilt beſonders von der LXX, für welche 
wir von dem kritiſchen Apparat von Varianten, an 
welchem Robert Holmes zu Oxford ſammelt, 
mit Recht viele Vortheile erwarten dürfen. Schleuß⸗ 
ners fortgeſetzte Bemerkungen uͤber dieſelbe, zeigen, 
wie ſehr die Geſchichte und der Gebrauch dieſer Vers 
ſion des kritiſchen ae und Wenge 
| 8 i 
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lich dieſer Fleiß ſich belohne. Die neue prächtige 
Ausgabe des N. T. welche von Birch zu Kopen⸗ 
hagen beſorgt wird, liefert fehäzbare Beytraͤge zur 
Kritik des Textes, die von gelehrten Daͤnen und Hol⸗ 
ſteinern auf ihren Reiſen in Italien und Spanien 
geſammelt worden, und eine nicht kleine Zahl neuer 
zum Theil wichtiger Schriften, welche der Erklärung 
einzelner Bücher des A. und N. T gewidmet find, 
zeugt von dem Eifer, mit welchem das bibliſche Stu⸗ 
dium getrieben wird. Dathe hat feine ſchaͤtzbare la⸗ 
teiniſche Ueberſetzung des A. T. mit kritiſchen 
und eregetifchen Anmerkungen in dieſem Jahre 
geendigt, und ſieht jetzt nach und nach die Grundſaͤ⸗ 
tze, die er befolgte, als richtig anerkannt. Daͤder⸗ 
leins Ueberſetzung und Erklaͤrung des Jeſaias, und 
Knapps Ueberſetzung der Pfalmen mit Anmerkun⸗ 
gen, find in der dritten Auflage ſehr verbeſſerterſchie⸗ 
nen. Roſenmuͤller bereichert die neue Ausgabe ſei⸗ 
ner nuͤtzlichen Scholien übers N. T. mit vielen neuen 
ausgeſuchten Anmerkungen, und ſein Sohn liefert, 
nach jenem Muſter in feinen Scholien übers A. T. 
dem Anfaͤnger ein brauchbares Huͤlfsmittel, ihm das 
Studium des N. T. zu erleichtern, wie hingegen Hezel 
aus den Commentatoren uͤbers N. T. die phiſologiſchen 
und grammatiſchen Anmerkungen und Erklaͤrungen zu 
ſammlen angefangen hat. Mehrere Ueberſetzungen ein⸗ 
elner bibliſcher Bücher erregen den Wunſch, daß junge 

regeten ſich mit ſolchen Arbeiten nicht uͤbereilen, 
ſondern lieber in beſonders geſammelten Bemerkun⸗ 
gen dasjenige, was ſie zur beſſern Erklaͤrung einzel⸗ 
ner Stellen beytragen koͤnnen, wie Ilgen z. B. in 
ſeiner lateiniſchen Abhandlung uͤber das Buch Hiob, 
bekannt machen und bedenken moͤgen, wie viel man 
mit Recht von einem Ueberſetzer fordern koͤnne, der 
nach mehrern ſchaͤtzbaren Vorgängern mit feiner Les 
berſetzung hervortritt, und wie unnoͤthig es ſey um 
einzelner nener Bemerkungen willen eine neue Ueber⸗ 
ſetzung zu liefern, wenn ſich dieſe nicht durchgaͤngig 
uͤber die vorigen erhebet. Wiegen doch die 1 9 5 
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lichen Anmerkungen, die uns Noͤſſelt, Morus, 

Griesbach, Doͤderlein, Schnurrer, Niemeyer, 

u. a. in ihren kleinen gelegentlich herausgegebenen 

Schriften mittheilen, ſo manche bogenreiche Schrift 

um vieles hoch auf. Für die Auslegung des N. T. 
dient auch das exegetiſche Handbuch des N. T. wo⸗ 

von zu keipzig jetzt die dritte Fortſetzung erſchienen 

iſt, zu einem nicht zu verachtenden Huͤlfsmittel. 

Noch verdient hier der feltene lobenswuͤrdige Ei⸗ 
fer bemerkt zu werden, den der M. Kirſch, Rector 
15 Hof, durch die mit Bruns gemeinſchaftlich 

eſorgte Ausgabe der ſyriſchen Chrontk des 
Abulpharagius, fuͤr die ſyriſche Litteratur bewieſen 
hat. Schon vor zwey Jahren gab dieſer gelehrte 
und fleißige Mann die ſyriſche Ueberſetzung des Pen⸗ 
tateuchs heraus, ſchaffte ſelbſt die ſyriſchen Lettern 
an, unterrichtete und leitete den Setzer bey der 
Arbeit, und fein unermuͤdeter Eifer hat uns nun jes 
nes Werk geliefert, welches fuͤr die Kenntniß der 
ſyriſchen Sprache und fuͤr die Geſchichte ſo wich⸗ 
tig iſt. Was waͤre von dem Manne zu erwarten, 
rar er die Unterſtuͤtzung fände, die er fo fehr vers 
ient! 

In den beiden vorigen Jahren drohten einige 
Aufſehen erregende Schriften, den Juͤngling in 
Abſicht des theologiſchen Studiums irre zu leiten, 
und den Standpunct zu verruͤcken, aus welchem die⸗ 
ſes ganze Studium, ſein Zweck, und die dahin fuͤh⸗ 
renden Mittel, betrachtet werden muͤſſen. Noͤſſelt 
aber hat durch ſeine in dieſem Jahre vollendete 
Anweiſung fuͤr angehende Theologen, lichtvoll 
den Weg bezeichnet, den der Juͤngling wählen, die er⸗ 
habenen Zwecke beleuchtet, die er vor Augen haben, 
die Mittel beſchrieben, deren er ſich bedienen muß, den 
Geſichtspunkt beſtimmt, aus welchem jeder Theil der 
theologiſchen Wiſſenſchaft, und deſſen Einfluß auf das 
ganze Studium beurtheilt, und die Regeln feſtgeſetzt, 
nach welchen die Anwendung dieſer einzelnen Theile 
ſowohl auf e Einſicht in die gan⸗ 
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ze Wiſſenſchaft, als auch aufs gemeine Leben, und 
das Verhalten in verſchiedenen Fällen und Umſtaͤnden 
eingerichtet werden muß; der vielen lehrreichen Win⸗ 
ke zu Verbeſſerungen der Lehrart nicht zu erwaͤhnen, 
die dieß vortrefliche Buch enthaͤlt, und der zum Theil 
neuen Ausſichten auf Erweiterung des theologiſchen 
Studiums, durch richtigen Gebrauch der Philoſo⸗ 
phie, Philologie und Geſchichte, die in demſelben 
eroͤfnet find, 

Unbedeutend waren die Angriffe, die theils 
auf die Religion uberhaupt theils auf die geoffen⸗ 
barte beſonders gerichtet wurden. Sehr groß waͤre frei⸗ 
lich die Gefahr, in Abſicht des Grundes aller Religion, 
in Abſicht des Daſeyns Gottes zweifelhaft zu werden; 
wenn die Kantiſche Philofephie, wie einige gemeint 
haben, die Beweiſe fuͤrs Daſeyn Gottes dadurch 
zweifelhaft machte, daß ſie der reinen Vernunft 
das Vermoͤgen abſpricht, das Daſeyn Gottes zu demon⸗ 
ſtriren. Aber wenn nun auch immerhin der reinen 
Vernunft das Vermoͤgen fehlt, das Daſeyn Gottes zu 
demonſtriren, weil fie alle Dinge, fo fern fie derſelben 
erkennbar ſind, nur als Erſcheinungen betrachtet: 
ſo bleibet doch dem gemeinen Menſchenverſtande die 
Sache ſelbſt gewiß und einleuchtend genug, daß die 
Dinge um uns her mehr als Erſcheinungen, daß 
ſie wirklich da, daß fie veraͤnderlich und zufällig, 
das iſt, von der Art ſind, daß es wider den ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand ſeyn wuͤrde, anzu⸗ 
nehmen, daß jemals die erſten Dinge ſolcher 
Art durch ſich ſelbſt, ohne einen Schöpfer, da ger 
weſen ſeyn ſollten und daß uns alles in der Welt 
die Weisheit, Macht und Guͤte ihres Urhebers 
verkuͤndigt! Immerhin heiße dieſer Schluß Glaube 
und nicht Demonſtration, weil er nicht ſo, wie ein 
mathematiſcher Satz demonſtriret werden kann. Die⸗ 
ſer Glaube iſt gewiß ein ſehr vernuͤnftiger Glaube, 
iſt allein der Vernunft würdig; befriedigt und 
veredelt ſie ſo augenſcheinlich, daß die Vernunft eher 
noch an ihrem Daſeyn, als an dem Daſeyn einer 
hoͤchſten Vernunft und erſten Urſache alles Beh 
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fen, Guten und Vortreflichen zweifeln koͤnnte. 
Freilich, wer kann fuͤr den Misbrauch ſtehen, der 
auch von dem vielen Guten gemacht werden wird, 
was Kants vielumfaffender und tiefeindringender 
Wahrheitsſinn ans Licht gebracht hat? Wer kann es 
anders erwarten, als daß auch dieß Gute, wie alles 
Gute in der Welt, von einigen werde gemisbraucht 
werden! Beym rechten Gebrauch moͤgte keine Gefahr 
zu beſorgen; ſondern vielmehr, für natuͤrliche Theo⸗ 
logie und Moral von der Wiederaufregung des, hie 
und da uͤber den gewonnenen Schaͤtzen zu ſicher eins 
ſchlummernden philoſophiſchen Forſchungsgeiſtes, viel 
Gutes zu erwarten ſeyn. ? 

An Vertheidigungsſchriften fuͤr die ganze ges 
offenbarte Religion, und fuͤr einzelne Lehren derſelben, 
mangelt es nicht, und auch dies Jahr hat einige 
bemerkungswuͤrdige Schriften von der Art geliefert. 
Aleuker hat die Prüfung der Beweiſe fuͤr die Goͤtt⸗ 
lichkeit der bibliſchen Religionslehre nicht ohne Scharf⸗ 
fürn und Gelehrſamkeit fortgeſetzt, wenn es auch ei⸗ 
nigen ſcheinen moͤgte, als ob er zu viel zu beweiſen 
übernahme; und Doͤderlein in Jena faͤhrt fort, 
durch einen, auf alle neuerlichſt erhobene Zweifel und 
Eiuwuͤrfe Ruͤckſicht nehmenden chriſtlichen Religi⸗ 
onsunterricht, den Glauben und die Ueberzeugung 
der aufgeklaͤrteren Chriſten zu befeſtigen; indeſſen 
Doͤderlein in Buͤtzow, wider alle und jede Ab⸗ 
weichungen von der alten Lehrforn in feinen Abhand⸗ 
lungen uͤber den ganzen Umfang der Religion 
ausführlich eifert, und die gangbaren Beweiſe für die: 
ſelbe ſehr vollſtaͤndig beibringt. Fuͤr die natuͤr⸗ 
liche Theologie ſind beſonders Flatts ſehr ſchaͤtzbare 
Anmerkungen, in ſeinen Briefen uͤber den moraliſchen 
Erkenntnißgrund der Religion zu bemerken. 

Die wiederholten ſchnell auf einander gefolgten 
Auflagen von Doͤderleins Inſtitutio theologi chri- 
ſtiani in capitibus religionis theoreticis beweiſen es, 
daß ein gelehrter und gruͤndlicher, von manchen Zu: 
fäßen der vorigen Zeiten gereinigter Vortrag der 
chriſtlichen Glaubenslehre unter unferen Zeirgenofs 
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ſen Beyfall finde; und die in dieſem Jahre von Morus 
herausgegebene epitome theologiae chriftianae, die 
in Abſicht der Exegeſe, der Entwickelung, Darſtellung 
und Behandlung der theologiſchen Materien, ſo wie 
im Ausdruck, ſo viel vorzuͤgliches hat, kann als eine 
der vortreſlichſten Anleitungen zur Beurtheilung der 
in unſern ſymboliſchen Buͤchern augenommenen Lehr⸗ 
form betrachtet werden, welche Lehrform in dieſer 
epitome mit eben ſo reifer Weisheit und kluger Vor⸗ 
ſicht, als gelehrter Vollſtaͤndigkeit und Gründlichkeit 
abgehandelt iſt. Zugleich hat Hufnagel, in ſeinem 
fortgeſetzten Handbuche der bibliſchen Theologie, die 
Pruͤfung der dogmatiſchen Beweisſtellen und Erlaͤu⸗ 
terung ihres Inhalts erleichtert; und die neuen Auf⸗ 
lagen von Griesbachs und Ceß populärer und 
praktiſcher Dogmatik ſind eben ſo reich an geſunder, 
lautrer und kraftvoller Nahrung fuͤr den Verſtand, 
als für das Herz der Chriſten. Lauter Beweiſe, daß 
die Dogmatik nicht mehr, wie vor Zeiten, im bloßen 
Herzaͤhlen aller Formeln aͤlterer Theologen, und deren 
Vertheidigung; ſondern in einer ſelbſt durchgedachten, 
gruͤndlich erwieſenen, entwickelten und angewende⸗ 
ten Abhandlung der chriſtlichen Glaubens lehren, und 
der Geſchichte des Vortrags der einzelnen Lehren ge— 
ſetzt werde. Dennoch wird es keinen befremden, daß 
noch immer Schriften erſcheinen, die entweder jede 
Formel der aͤltern Schultheologie verfechten, ohne 
die alten verroſteten Waffen einmal zu ſaͤubern und 
neu zu poliren; oder gar den aͤrgſten myſtiſchen Gruͤ⸗ 
beleyen und Schwaͤrmereien das Wort reden. Der 
wohlthaͤtige Streit des Lichts und der Finſterniß hat 
nie ganz aufgehoͤret, und kaun vielleicht auf der Erde 
nie aufhoͤren. Denn vor dem Lichte, das den ſchwaͤ⸗ 
chern Augen Schmerzen verurſacht, verkriecht ſich der 
Bloͤdſichtige gern hinter feinem gefärbten Schirm; und 
andere, die mehr Hitze der Einbildungskraft, als ge⸗ 
uͤbtes Urtheilsvermoͤgen beſitzen, beluſtigen ſich an den 
Dunſtbildern und vielfarbigten Nebelgeſtalten, die 
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um den Schein des Lichtes flattern, ohne das Licht 
ſelbſt zu benutzen. f 
Die chriſtliche Sittenlehre iſt von Reinhard 
in Wittenberg, in einem ausfuͤhrlichern, von Doͤ⸗ 
derlein in Jena, und von Geyſer in Riel, in einem 
kuͤrzern Lehrbuche aufs neue gluͤcklich bearbeitet wor⸗ 
den. Der genaue Zuſammenhang aller chriſtlichen Vor⸗ 
ſchriften, Uebungen und Tugendmittel, ſowohl unter 
einander, als auch mit den Beduͤrfniſſen, Faͤhigkei⸗ 
ten und Kraͤften der menſchlichen Natur, und die 
ſegenreiche Wirkung chriſtlicher Froͤmmigkeit auf 
wahre Wohlfarth, und auf Heil und Seligkeit des 
Chriſten, wird bey einer ſolchen buͤndigen und gruͤnd⸗ 
lichen Bearbeitung, durch neue Verbeſſerungen des 
Vortrages der Wiſſenſchaft und ihrer einzelnen Theis 
le immer einleuchtender. Eben das gilt von der von 
Leß beſorgten neuen verbeſſerten Ausgabe ſei⸗ 
ner Moral, welche mit vielen, ſich auf Beduͤrfniſſe un⸗ 
ſerer Zeiten beziehenden, lehrreichen und wichtigen Zu⸗ 
ſaͤtzen bereichert worden iſt. Und weun gleich Bahrdt, 
in ſeiner Moral fuͤr den Buͤrgerſtand, die von 
ihm nun einmal mit ſolchem Eifer zu verbreiten ange⸗ 
fangenen Meynungen nicht hat verleugnen mögen: 
fo enthält dieſelbe doch fehr viel Gutes, ſehr gut ges 
ſagt und praktiſch vorgetragen; ſo daß dem Be⸗ 
obachter des menſchlichen Herzens und Verehrer des 
chriſtlichen Glaubens, ſich nur der Wunſch aufdringt, 
daß die Mittel und Kraͤfte, welche der Glaube an 
Jeſum Ehriftum dem Chriſten zur Liebe und Uebung 
alles Guten ſchenket, oder wenigſtens darbeut, zur 
Unterſtuͤtzung der ſonſt fo nuͤtzlichen Lehren und Vor⸗ 
ſchriften, die der Verfaſſer giebt, angewendet wor⸗ 
den ſeyn moͤgten, da die Erfahrung es ſo laut und 
deutlich beſtaͤtigt, wie groß und allgemein das Be⸗ 
duͤrfniß, und wie groß der ganz allgemeine Segen 
des rechten Gebrauchs dieſer Mittel und Kraͤfte ſey. 
— Wagnitzens Moral in Beyfpielen kann von 
Predigern und Schullehrern ſehr nuͤtzlich angewendet 
werden, den rechten Gebrauch und groſſen Nutzen 
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der chriſtlichen Vorſchriften und Tugendlehren in eins 
zelnen Umſtaͤnden des menfchlichen Lebens zu zeigen. 
Auch das Studium der Rirchengeſchichte hat 
im verwichenen Jahre betraͤchtliche Fortſchritte ge⸗ 
machet. Auſſer den fortgehenden Sammlungen fuͤr 
dieſelbe, in Ce Brets Magazin, in den Acten, 
Urkunden und Nachrichten zur neueſten Kirchen⸗ 
geſchichte, als der Fortſetzung von den Actis hiſtorico- 
ecclefiafticis; in den neueſten Religionsbegeben⸗ 
heiten, und in der von Plank zu Göttingen her⸗ 
ausgegebenen neueſten Religionsgeſchichte, (mehr 
rerer Journale und unſerer Annalen nicht zu erwaͤh⸗ 
nen,) und auſſer der gluͤcklichen Bearbeitung einzels 
ner Materien, wie der Geſchichte der Jeſuiten 
und der Bruͤdergemeine Augsburgiſcher Confef: 
fion, und vornaͤmlich Planks vortteflicher Geſchich⸗ 
te des proteſtantiſchen Lehrbagriffs, hat Henke 
in feinem Lehrbuche der Geſchichte der chriſtlichen Kir— 
che eine ſehr gluͤckliche Verbeſſerung der Methode bes 
werkſtelligt, indem die Synchroniſtik und Sachord— 
nung in der Zuſammenſtellung der Begebenheiten ge⸗ 
ſchickt verbunden, und ein groſſer Reichthum von 
Thatſachen in fruchtbarer Kürze, und in ihrem wirk⸗ 
lichen, oder doch ſehr ſcheinbar und annehmlich ge⸗ 
machten Zuſammenhange erzaͤhlet worden ſind, da⸗ 
her dieß Buch die Wiederholung und pragmatiſche 
Ueberſicht der Kirchengeſchichte, dem angehenden 
Theologen ſehr erleichtert. Auch gehoͤrt die nun vol⸗ 
lendete Schlegelſche Fortſetzung der Mosheimſchen 
Kirchengeſchichte zu den ſchaͤtzbarſten Bereicherungen 
und Huͤlfsmitteln dieſes Studiums. 
Fuͤr die Homiletik iſt in dem vergangenen Jah⸗ 
re, theils in den fortgeſetzten Sammlungen, z. E. im 
Magazin fuͤr Prediger, auch beſonders in dem 
von Beyer, und im Repertorium vorzuͤglicher 
Predigten, theils durch die Bekanntmachung meh⸗ 
rerer vorzuͤglichen Predigtſammlungen, geſorgt wor⸗ 
den. Wir haben von den Predigten Jeruſalems 
und Follikofers neue Sammlungen erhalten ö und 
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letzterem ſcheint Marezoll ‚glücklich nachzueifern. 
Wer kann Rofenmüllers und Coͤfflers gründlichen, 
lichtvollen und erbaulichen Predigten ſeinen innigen 
Beyfall verſagen, um nur einige der bekannteſten 
unter den in dieſem Jahre erſchienenen zu nennen, 
ohne dadurch vielen anderen das geringſte von ihrem 
Werthe zu benehmen; denn unſtreitig ſind wir bereits 
an guten Predigten reich, und eben ſo wenig fehlen 
uns gute Anweiſungen zum Predigen, deren ichtige 
Benutzung nur zu wuͤnſchen if, Wir find zu Aſſig 
in Abſicht des edleren homiletiſchen Ausdru in 
Abſicht der Auslegung und der Behandlung de Ras 
terien, vor unſeren Vorfahren voraus. Aber es er⸗ 
ſchen auch unverkennbare Fehler in unſern neueren 
Homitien nur zu häufig. Man klagt wohl nicht ohne 
Grund, daß zu viele, der Gelehrten⸗ und Buͤcher⸗ 
ſprache eigene Worte, Wendungen und Redensarten, 
zum Theil gar ſolche, die in Modeſchriften und Mo⸗ 
delectuͤre gewoͤhnlich find, auf der Kanzel gebraucht 
werden, welche dem groͤſten Theile der Zuhörer uns 
verftändlich find. Man vermiſſt wohl in der That 
zu ſehr den fleiſſigen und richtigen Gebrauch der 
Ausſpruͤche der heiligen Schrift, und man vernach⸗ 
luaͤſſigt wohl zu häufig die wichtige Pflicht des chriſtli⸗ 
chen Lehrers, ſeine chriſtlichen Zuhoͤrer im Glauben 
an Jeſum und in der Ehrfurcht, Dankbarkeit und 
Liebe gegen ihn, immer mehr zu befeſtigen. Moͤgte 
ieder Lehrer der Chriſten den edlen, allgemeinver⸗ 
ſtaͤndlichen, aͤchten homiletiſchen Ausdruck recht ſorg⸗ 
faͤltig ſtudiren! Moͤgte jeder Vortrag ſo viel moͤglich 
auf die Ausſprüche Jeſu und der Apoſtel und Pro⸗ 
pheten in der heiligen Schrift gegruͤndet und da⸗ 
durch die Hochſchaͤtzung der Bibel und deren richti⸗ 
ger Gebrauch unter den Chriſten recht eifrig befoͤr⸗ 
dert werden! Was iſt zu unſern Zeiten, da ſich mit 
dem uͤberhandnehmenden Hange zur Ueppigkeit, Weich⸗ 
lichkeit und Wolluſt, ſo viele verderbliche Laſter immer 
ſchneller ausbreiten, und da die Herrſchaft der finnlichen 
Begierden unter den Menſchen deſto allgemeiner wird, 
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je reicher unſere Zeiten an Erfindungen von jeder 
Art fuͤr die ausgeſuchteſte Befriedigung und gefaͤhr⸗ 
lichſte Reizung ſinnlicher Begierden ſind; was iſt zu 
unſern Zeiten ernſtlicher zu wuͤnſchen: als daß jeder 
Lehrer recht eifrig und treu dahin ſtrebe, die geoffen⸗ 
barte Lehre Jeſu Chriſti, und die heilige Schrift, 
als Erkenntnißquelle derſelben dem Glauben der Chris 
ſten ſo eindringend zu empfehlen, daß der Verſtand 
überzeugt, der Wille bewegt und das ganze Herz fuͤrs 
Chriſtenthum gewonnen werde. 

Erfreulich fuͤr das Herz des Menſchenfreundes 
iſt der Eifer, womit an der Befoͤrderung, Erleich⸗ 
terung und Vervollkommung des katechetiſchen 
Unterrichts gearbeitet wird. Man darf es erwar⸗ 
ten, daß die Kraft der chriſtlichen kehre, und ihre 
Wirkungen auf die Beſſerung und Beſeligung der 
Chriſten, ſich in den mohlthätigen Tugenden offen: 
baren werde, deren Liebe und Uebung gute Haus⸗ 
vaͤter und Hausmuͤtter, gute Herren und Dienſtbo⸗ 
ten, Aeltern, Kinder, Obrigkeiten und Untertha⸗ 
nen, treue Ehegatten, und redliche, treue, fleiſſige 
und gluͤckliche Buͤrger bilden; in Tugenden, die den 
Juͤngling und den Mann, das Kind und den Greis, 
den Hoͤchſten und den Niedrigſten im Staate, den 
Reichen und den Armen, den Gluͤcklichen und den 
Ungluͤcklichen, zu der Beſtimmung fuͤhren, welche der 
Allweiſe für fie auserſehen hat. Man darf dieß er⸗ 
warten, wenn die Lehren, Verheiſſungen und Vor⸗ 
ſchriften des Chriſtenthums, den zarten Herzen der 
Kinder fruͤh eingepraͤgt; wenn ſie fruͤhe zur wahren 
Froͤmmigkeit gebildet, und dadurch vor den tau⸗ 
ſendfachen Verderbniſſen geſichert werden, die unter 
ihren Zeitgenoſſen herrſchen. Schaͤtzbar ſind die Stif⸗ 
tungen ſo mancher jetzt ſchon bluͤhenden Seminari⸗ 
en, worin Schullehrer fuͤr die Jugend auf dem Lan⸗ 
de und fuͤr die untern Klaſſen der Stadtſchulen zu⸗ 
bereitet werden. Schaͤtzbar ſind Seilers, Velthu⸗ 
ſens, Lang's, Beyers, Treumanns und ande 
rer Beytraͤge zur Verbeſſerung der katechetiſchen — 
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thode. Aber auch ſehr beherzigungswerth iſt der 
Wounſch, daß alle Katechiſationen wirklich chriſt⸗ 
liche Katechiſationen ſeyn, daß überall in denſel⸗ 
ben chriſtlicher Glaube und chriſtliche Sroͤm⸗ 
migkeit befördert werden moͤgen. 1 b 
Auch an guten Erbauungsbuͤchern, die fuͤr 
Froͤmmigkeit und Gluͤckſeligkeit der Chriſten fo ſehr 
heilſam und befoͤrderlich ſind, wurden wir im ver⸗ 
floffenen Jahre reicher. Niemeyers Timotheus 
iſt in einer neuen Auflage mit einem neuen Theile 
vermehrt erſchienen. Seilers groͤſſeres und kleineres 
bibliſches Erbauungsbuch iſt fortgeſetzt. Goezens 
Cornelius und feine Schrift über Natur, Men: 
ſchenleben und Vorſehung gewähren dem Ver⸗ 
ſtande und Herzen geſunde Nahrung, Teß neue Aus, 
gaben feiner chriſtlichen Religionstheorie fürs 
gemeine Leben und feiner chriftlichen Sitten; 
lehre konnen und ſollen, nach des Verf. Abſicht, 
zur Erbauung geleſen und angewendet werden; und 
Marezolls Erbauungsbuch fürs weibliche Ge⸗ 
ſchlecht recht fleiſſig und nuͤtzlich von unſern deut⸗ 
ſchen Frauen und Toͤchtern gebraucht zu ſehen, muß 
der Freund der menſchlichen Gluͤckſeligkeit deſto in⸗ 
niger wunſchen, je gewiſſer es iſt, daß Froͤmmigkeit 
und Tugend, oder Irreligioſitaͤt und Laſterliebe des 
anderen Geſchlechtes, deſto ausgebreitetere Wirkun⸗ 
gen haben, je groͤſſer der Einfluß iſt, den das muͤt⸗ 
terliche Beyſpiel, und die in den erſten Jahren der 
Kindheit den Muͤttern vornaͤmlich anheimfallende 
erſte Erziehung, auf die Bildung des Herzens und 
Charakters der Kinder hat. — Gute Geſangbuͤ⸗ 
cher gehoͤren auch hieher. Die Verbeſſerung der⸗ 
felben ift ein Vorzug unſeres Zeitalters, und in dies 
ſem Jahre iſt unter andern das von Roppe her⸗ 
ausgegebene vornaͤmlich zu bemerken, vieler an⸗ 
deren ebenfalls guter und zweckmaͤſſiger Liederſamm⸗ 
lungen, die wir zum Theil auch in den Annalen am 
gezeiget haben, nicht zu gedenken. 
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Nicht weniger rühmlich iſt der Eifer, womit für die 
Verbeſſerung der Liturgie gearbeitet wird, Wie 
diele gute Vorſchlaͤge ſchon vor vielen Jahren der fel Zolli⸗ 
kofer, und neu erlich Seiler, Pral je, Hermes, Fi⸗ 
ſcher, Salzmann — — zu dem Ende getban haben, iſt 
bekannt. Auch weiß man daß ſchon in mehreren Kirchen eine, 
wenigstens in vie len Stücken verbeſſerte Liturgie eingefuͤhrt 
worden i. Nach zuverlaſſ gen Nachrichten if ın mehreren 
Landern, wo noch Feine Verbeſſerung oͤffentlich autorifirt war, 
in dieſem Jahre von der Landesherr ſchaft der Befehl, zur 
Verfertigung einer beſſern Liturgie, gegeben worden. 


Für die Paſtoraltheologie if, außer mehreren 
dahin gehörigen Auffägen, in den obenermähnten Journalen 
und Magasinerı für Prediger, von Demler in ſeinem Re⸗ 
pertortum wiel Gutes geſammelt, und von Nofenmül- 
ler und Pfeifer ein zweckmaͤßiges Compendium geliefert 
worden; beide reich an nuͤtzlichem Unterricht und an Wins 
175 „ die zur Verbeſſerung mehrerer Maͤngel ermuntern 
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2 An Werken, die zur Kenntniß der Ritterärge- 
ſchichte der neueſten Theologie Anleitung geben, 
find wir 199 immer vorzüglich reich. Außer den mehr als 
zwanzig gelehrten Zeitungen, Bibliotheken und Sammlun⸗ 
gen, die nebſt der theologiſchen auch andere Schriften ans 
zeigen gehen Doͤherle ins auserleſene theol. Bibliothek, 
Seilers theol. krit, und gemeinnützige Betrachtungen, 
Ruefs Freyburger Beylraͤge zur Beförderung des Als 
teſten Ehriſtenthums, Michaelis Neue or. und exeg. Bibli⸗ 
othek, ESichhorns Biblſothek der vidliſch en Litteratur und 
Ha N e e f. d. bibl. or. und allg. Litteratur „ noch im⸗ 
mer fort. j 


Unter den Streitſcheiften, welche Theologie und 
Kirche betreffen ‚find unſtrelt g die vielen Schriften, welche 
für und wider das bekannte Koͤniglſch preuſ⸗ 
ſiſche Religtonsediet erſchienen, beſonders zu be⸗ 
merken. Mancherley Diaterien. die in das Fach ver © y m⸗ 
bolik gehoͤren, und mancherley Fragen über den Nutzen 
oder Schaden, den Uiſprung und Zweck, die Recht maͤßig⸗ 
keit und Verbindlichken ſymboliſcher Bücher, find bey dies 
ſer Gelegenheit bald heftiger, partheyiſcher und minder 
glücklich, bald aber ruhiger, unpartheyiſcher und Nie 
cher eroͤrtert worden. Die neueſten Nachrichten beflätigen, 
was alle Freunde der Wahrheit und des Guten gewünſcht 
und gehofft haben, daß man den Misbraͤuchen, die ar 
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die Abſicht des Koͤniges von jenem Edicte gemacht werden 
Könnten, thaͤtig entgegen arbeitet. 


Nächſtdem haben idie mit der Berliner Monats⸗ 
(Drift und Nicolai in Berlin don Stark und 
ae 1 . gewechſelten Schriften vornämlich Aufſehen 

emacht. 


Die in gewiſſer Maaße auch mit der Religion in Ver⸗ 
bindung geſetzte Stteitigkeit über die wunderbaren Wir⸗ 
kungen, welche die Magnetſſeues hervorbringen wollen, 
ſcheint einer ruhigern Unterſuckung und Fühlen Prüfung 
nahe zu ſeyn, woraus denn wohl der natürliche Zus 
Fan der wirklich dervorgehrachten 

irkungen mit bekannten Kräften und Geſetzen der 
Natur, und die Nichtigkeit der vorgegebenen wunderbaren 
Wirkungen erhellen wird. 


Die ireniſchen Projeete des M. Meeſe, (Mafius) heuri⸗ 
un Factors der Glandenbergiſchen Buchhandlung in Köthen, 

nd zu Waſſer geworden und wenigſtens war biefer auch 
der Mann nicht, der ſolche hätte realiften köͤnuen, wie 
denn Bee dazu der rechte Zeitpunkt noch nicht ges 
kommen iſt. Das wird zwar kein vernünftiger und un⸗ 
befangener Mann leugnen, daß die katholiſche Kirche auch 
diefes Jahr wieder große Fortſchritte in der Aufklaͤrung 
gemacht babe. Es zeugen davon ſchon mehrere vortreſiche 
Schriften ihrer Gelebrten, deren wir beinahe in jedem 
obengenannten Fache der theologiſchen Litteratur einige 
dätte nennen können, in denen ſich Grundfäge finden, die 
ſich von jenem roͤmiſchen Geiste, der ganz der chriſtlichen Ne: 
ligien entgegen iſt, immer mehr entfernen. 


Wir begnuͤgen uns hier die Arbeiten eines Royko im hi⸗ 
ſtoriſchen, eines Andreß im homiletiſchen, eines Werk 
meifers im liturgiſchen Fache, verſchiedene Frefliche Er⸗ 
bauungsſchriften, wie z. B. das in Salzburg erſchienene 
Gebetbuch, das daſelbſt ſchon früher herausgekommene 
Geſangbuch, Schramms Paſtoraltheologie — — anzu⸗ 
führen, mit lebergehung mancher kleinen exegelſſchen, 
bogmatifcen, moraliſchen, katechetiſchen Schriften, die 
eben ſo die Freimuͤthigkeit, als gründliche Gelehrſamkeit 
ihrer Werfafler, eines Schneiders, Feders, Oberthuͤrs, Er 
bels, Rueſfs, Thaddaͤus, Schelle, Dietz, Moehrleins, Reit⸗ 
ter, — — darthun. Wer erinnert ſich nicht biebei noch 
fo mancher anderer Erſchelnungen, z. B. des Congreſſes 
iu Ems, der Numzjatur⸗ Streitigkeiten, der See 
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Piſa, Mainz der fortſchreitenden Toleranz in den Kaiſer⸗ 

lichen, Großherzoglichen, Sramöfifhen Staaten, — — 

die den Zweck mehrerer Ausbreitung des Wahrheitslichtes 

entweder vorzuͤglich mit bezielen, oder wo das auch nicht 

4835 der Fall ſeyn dürfte, doch ſicher immer befoͤrdern 
n. 


Alſo — die katholiſche Kirche naͤbert ſich uns, oder 
allgemeiner geſagt, der Wahrheit immer mehr und mehr; 
doch find aber noch manche Berge zu ebenen, manche Tie⸗ 
fen auszufuͤlen, bevor wir Hand in Hand auf einer 
Straſſe neben einander wandeln koͤnnen. tar es menſch⸗ 
licher Wohlfahrt forderlich, daß auch Auffere bürgerliche 
Vereinigung der getrennten Kirchen da ſey, ſo wird die 
Vorſehung auch dazu Mittel finden , ſobald die rechte 
Stunde gekommen ist. Uebrigens aber kann auch ohne 
eine ſolche Vereinigung, brüderliche diebe und Eintracht 
gar wobl ſtatt finden, denn eines Sinnes ſeyn, wor 
uns der Apoſtel ermahnt, iſt immer noch verſchleden von 
einer Meinung ſeyn, Der Geift achter Toleranz iſt 
zwar unendlich weit von Gleichgültigkeit und Kaltfinn gegen 
Wahrheit und Irrthum entfernt, doch trägt und liebt er 
den irrenden Bruder und wird ſich nie ein anderes Mit⸗ 
tel, als gründlichen Unterricht und liebreiche Vorſtellungen, 
um ihn zu gewinnen erlauben; überzeugt, daß der Verstand 
des Menſchen ſich nicht willkührlich gebieten laſſe, was 
er glauben oder nicht glauben, annehmen oder verwerfen 
ſoll. Werden wir nur immer fo verfahren, nur das Richt, 
das uns leuchtet, immer dankbarer benutzen, die Wohl⸗ 
thaten, die uns geſchenkt find, iwmer meifer und beſſer ans 
zuwenden ſtreden: id werden die goͤttlichencHeſchenke für uns 
ihre Abſicht erreichen, und dann wird die alwaltenve unend⸗ 
lich weiſe Fuͤrſehung Gottes gewiß auch Mittel und Wege 
ausfindig. machen, durch welche Licht und Wahrheit im: 
mer weiter und ungehinderter verbreitet und immer meh⸗ 
rere Menſchen von den Strahlen derſelhen erleuchtet und 
erwaͤrmet werden dürften, Nun das gebe Gott! 


Mit dieſer saſten Woche, als dem Schluſſe des erſten Jahre 
ganges, wird zugleich ein zwiefaches Regiſter über die Annalen, 
der Umſchlag zum letzten Quartal, ein allgemeines Titelblatt, die 
17te Beylage, das Negiſter über dieſelben , nebſt dem dazu gehörigen 
Umſchlage geliefert. } 
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Pape Predigt 783 

Paulus, Bibliothek kleiner acad. Schriften 621 

— giebt Saadias Arabiſche Ueberſ. des Je⸗ 
ſaias heraus 


672 
—— Spec. Verſionum Pentat, VII. arabicarum 756 
y Ögs 5 Pfeiffer 


Erſtes Regiſter 


Pfeiffer, Anweiſung für Prediger 385 
Philaletes, Dife, concerning the Reſurrection 573 
Pinkerton, vitae antiquae Sanctorum 759 
Piper, zwo Predigten ) 362 
Plans ofthe Sunday Schooliss 406 
Plutarchs moraliſche Werke follen zu Oxford 
gedr. werden 652 
Poems (facred and moral) 419 
Pöolwhele, discourſes on different Subjects 807 
Poſſelt, Memoria Sachſii 752 
Pott, differt. theol. de natura orak. montanae 132 
Pratje, Predigt — 5 783 
Predigten (neue) uͤber gewaͤhlte Texte 806 


Predigten über. die ganze chriſtl. Moral im 
Salzburg. eingefuͤhret f 144 
Predigten (ſechs) zur Befoͤrderung chriſtl. Reli⸗ 
gionskenntniß 458 
Predigten Über die Sonn- und Feſttags epiſteln 9 75 
e Entwickel. ꝛc wird ins Engl. uͤberſetzt 653 
atio difeiplinae Unitatis Fratrum A. C. 730 
Reader, Ifraels Salvation 571 
Recht der Fuͤrſten über die Rel. ihrer Unterthanen 122 
Recht der Fuͤrſten die Lehrer auf ein Symbol ꝛc. 420 
Reflexions {ur 1’ Eſclavage des Negres 574 
Reinhards Syſtem der chriſtlichen Moral 497 
Religionsedikt, eine Komddie 143 
Ribiny, Memorabilia Aug. Conf. in R. em 774 
Right of Proteſtant Diſſenters to a compl. Toler. 568 
Rinck, de ling. Orient cumGraeca mira conven. 395 
Nighaub, Nachricht vom Gymnaſ. zu Idſtein. 420 
Roberts Beitraͤge zur nat. u. pol. Rechtsgelahrtheit 323 
— kleine juriſtiſche Abhandlungen 645 
Roͤhrs Antrittspredigt 784 
Nofenmüllers Predigten 
—— erfter Unterricht in der Religion; deſſelb. 
Religionsgeſch für Kinder; dreifache 
Morgen und eee Anleitung zum 
wuͤrd. Gebr. des h. Abendm. 713 
Roſenmülleri (des Sohns) Scholia in V. T. P. I. 118 
Rofshirt, Inlktaliones Theol, moral, 2I9 
Royko 


über Recenſionen, Anzeigen ꝛc. 


Royko, Einleitung in die chriſtl. Rel. und K. Geſch. 245 
Ruhmer, über Blair und Zollikofer 

Rullmann, Erklaͤrung der Sonn⸗u Feſttagsepiſteln = 
—— Diflert. inaug. de Apoſtolis 

— In welchem Sinn nennt ſich Jeſus des 
Menſchenſohn uͤberſ. in das Holl. 95 
Tabula Harmoniam IV, Evang. exhibens 684 
Ryan, the Hiftory of the Effects of Religion 25 
Sammlung von Predigten angekuͤnd. 4 
Sammlung einiger Predigten von Gabler herausg. 683 
Sammlung (neue) der myſtiſchen Schriften 769 


Sangerhauſen, uͤber den Geiſtl. Stand 605 
Sartorius, zwei Predigten u. eine Vorleſung 134 
Savary, Letters on Greece 291 
Schellhorn, Anleitung für Bibliothekane 302 
— Sammlung kleiner hiſt Werke 9 
Schloͤzers Staatsanzeigen 1789. * 15 


Schmidts Predigten 199 
Schmidt, Beleuchtung der unmaßgebl. Gedanken 394 
Schmidts praktiſcher Unter. in der hebr. Sprache = 
Schnaar, naturalis Pf, XXII. explic. Diff, inau 
Schneider, Act. Urkunden ꝛc. zur neueſten K. Gesch. 29 200 
— Nachricht von der neuen Kirche der Swedenb. 79 
Schneider, Antrittsrede zu Bonn 36 
Schnurrer, Difput, philol, ad Ezech. XXI. 281 
Disput. ad Pf, CVII. 76 5 
Schöne, Hergliederung des Heidelb, Katechismus 700 
Scholvin, Predigt 783 
Schramms Syſtem der Paſtorallehre 330 
Schultens, Oratio de Ingenio Arabum 757 
Sciarelli, Biſch. von Colle kur rzer Katechismus 169 
Sclavenhandel, Predigten 3 in England 406 
Seel. Briefe über das Preuß. Rel. Edict 5²⁰ 
Seemiller incunabulor. typogr. bibl. ingelka. 302 
Seiler, bibliſche Religion 65 
Semlers Vertheidigung des Königl. Edikes 172 
Sextro, an ex argum. ext. Bars Ev. inſp. pro- 
bari poſlit 246 
Shaw, Hiltory of 0 ; 296 
Sheperd, Ground and Credib, ofthe Chrift, Rel, 306 
Simon 


Erſtes Regiſter 


Simon, programma: Vindic, ling. graecae 424 


Sixtus, Commentatio de Methodio 216 
Skinner, Ecclef, Hiſtory of Scotland 786 
Soefmanns, The Pentateuch 742 
Souchay, Sermon d' Actions des graces 20% 
Spalding, letzte Amtspredigt 459 
Spangenberg, Account — 788 
the ee Body 758 


Spranger, Gedächtnißtede auf Zollikofer 187 
Spruchbuch, (neues) 
v. Stade, Gedanken uͤber das Wachsthum unf. 
Freuden e. A 
Stalmans Predigten 197 
Starks Geſch. der Taufe und Taufgeſinnten, angek. 112 
— Ahpologismos an das beſſere Publikum 337 
— Documentirter Anti» Werth en 
Starke, Gedichte 
Steffens Pred. bei Einrichtung neuer Leichenaͤcker eh 
Stolz, Feſt⸗ und Kommunionpredigten 231 
— Briefe, die geleſen zu werden bitten 326 
Strack, Anleitung zur Bildung eines Theologen 327 
Strieders Heß. Gelehrten-Geſchichte 356 
Stromata von Grimm und Muzel 389 
Swift, etwas aus feinem Nachlaß angel, — 568 
Swift, Mifcellaneous Pieces 759 
Symonds, Obfervat, upon the Expediency etc, 738 
Taylor, Confiderations on ancient and 17% 
\ dern Creeds 
Telge, Predigt bei Einführung des neuen Geſangb. —— 
Tellers, wohlgemeinte Erinnerungen — 299 
Thaddaͤus, Brevier für Stiftsfraͤulein 630 
— Erklaͤrung der Verſuchungsgeſch. 635 
Theodorets Reden von der Fuͤrſicht überſ. von Feder un 
Theological Repofitory 
Theoretiſch⸗Prakt. Handb. zur Bild. des Geſchm. 3 IR 
Thieß, Var. de C. III. Gen. explicand. fenten- 
tiarum Spec. 
— Uebersetzung und Erklärung des N. T. angek. 2775 
— Predigtentwuͤrfe 488 


Thoͤrl, Predigt — 783 
5 Thoͤrl 


über Recenſionen, Anzeigen ic. 


Thoͤrl, Predigt am Michaelis feſte 734 
Thomas, ein paar Worte zur Steuer der Wahrheit 791 
Tilling, Pruͤfung von Kants Grundlegung ꝛc. 433 
Tittel, Ausführungen zur deutſch. Reichsg. zter B 329 
— Erläuterung der theoret. u. prakt. Philoſophie 066 
Toderini, Litteratur der Tuͤrken 441 
Tranſactions of the Roy, lrich Academy 305 
Trapp, über die Gewalt proteſt. Regenten in 
Glaubenſachen 369 

Travels through the interior Parts of America 755 
Trendelenburg, Chreſtomathia Flaviana 360 
Tychſen und Heeren, Ueberſetzung von Barthele- 


my Anacharfis 286 
Ueber Aufklärung. ErſtesFragm. 21. Zw. Fragment 3e 
Ueber die Heterodoxie unſerer Zeit 69 
Ueber Wahrheit und Irrthum 56 
Ueberſicht der Theologiſchen Litteratur vom Jahre 

1789 817 — 832 
Ucenehanngen eines deutſchen Generals 360 
Ungariſch hiſtor. Bibliothek angek. 59 


Unpartheiiſche Prüfung der Reflexionen ꝛc. 321 
Unterricht im Chriſtenthum für die 98 0 348 
Velthuſens Katechismus 467 
—— Fragebuch 284 
— HBibliſches Handbuch 

Verfaſſung (geiſtl.) d. Oberfürſtenth. Heſſendarmſt. 85 
Verſuch einer Anleitung zum fi chern Verſtand 9 


Off. Joh. 
Verſuch über die Kunſt intereſſ. eee e 


zu halten 540 
Vertheidigung des neueſten Preuß. Rel. Ediets 125 
Vertumnus, eine Monatsſchrift 125 


Voltaire, über die Toleranz 535 
Wachler, Diſl. inaug. philol. de pſeudo Phocyl. 93 
— ueber Heſiods Vorſtellungen von den 
Goͤttern. 397: 521. 
Wackefield Remarks on the Int. Ex. ofRelig, 739 
—— a new Tranflation ete 743 
Wahrheiten (die vornehmſten) der natuͤrl. Rel. I 
Wahrhold, Dunſt u. Nebel um eine dae, 358 


Walch 


Erſtes Regifter 
Walch, num 3 eurae ſchol. modeia- 


men recte demandeturtr 1359 
Wald, Difput, de vocabulis 9 25 & mee 271 
Warburton, Works 4 310 
— Tucts Wr un 418 
Was iſt Gewiſſensfreiheit \ 171 
Weber, Diſl. de impedimentis Matrimon. di- 

rimentibus. I; 423 


— Diſſert. de uſu affectuum e , 424 
Wehbers Betrachtung uͤber die Kraft der h. S. 784 
Weiſſe, Umſchreibung des Briefs an die Koloſſer 772 
Werkmeiſter, Beiträge zur Verbeſſerung derbiturgie 136 
Werner bibliſche Katechetik angek. ' 336 
Weener, Betracht. uͤber die Derbind. welt. Kon⸗ 


juncturen ꝛc« 2 424 
Werth, Erklärung an das Publikum hat 63€ 
Weſtermann „ fuͤr die Konfirmanden 205 
Na Attempt to translate etc, the 5 
f F Deborahi® f nu 404 

eker, Sermons on Education 755 
ziderlegung(kurze) derReflex: fur les 73 Art. ete. 321 
William, Lectures of Education f 729 
bliams, primitive Hiſtory 4 653 
Mali, Actions of the 4 1151 739 
izenmann, . Jeſu nach dem Matthäus 516 
v. Wollner, Pred igten | 814 
Words of Chrift } 292 


Worte (ein Paar) uber die Geleuc re 39 
WMWrighte. Explanat. of the two firſt Chap. of Gen. 402 
Wuͤrzer, Bemerkungen über das Preuß. Rel. Edict 333 


Wydra, Leben Bohus Aloys Balbins — 8252 
Zachariaͤ, Paraphraſtiſche Erklaͤr. der Br. Pauli 649 
Zalkind-Hourwitz Apologie des luifs 781 
Zimmermann, Difſert. inaug. phälol. 133 
Zimmermanns Antrittspredigt zu Bockenheim 552 
Zollikofers Predigten 189 
au Reden bei der Einweih. des neuen Waiſ. zu 
. 201 


Zwei⸗ 


Zweites Regiſter 
Ueber die in dem erſten Jahrgange 1789. der 
Annalen der Theol. Litteratur und Kirchen⸗ 


geſchichte befindlichen Kirchlichen⸗Univer⸗ 
ſttaͤts⸗ und Saul: Nachrichten. 


Abel wird Oberpfarrer zu Runkel 40⁰ 
Adams Maſter zu Oxford r f 309 
Adler wird Schloßprediger zu Kopthhagen 351 
Ahlers wird Hauptprediger zu Ueterſen 524 
Amerika, Zuſtand der Geleheſamkeit daſelbſt 638 
Ammon wird Profeſſor zu Erlangen nu 


Amory Eſg. zu Bunratty Eaftle F 
Augsburg, Erlaubniß zur Privatbeichte daſelbſt 2 
Augsburger Kritiker aͤrgern ſich an Roßhirts 
Moral 350 
Baͤhrens wird Pred. und Rector zu Schwerdte 800 
Basler wird Rector zu Memmingen 62 
Bahrdt, fein Verhör iſt geſchloſſen 431 
— feine Loslaſſung wird erwartet 671 
— kommt auf die Citadelle nach Magdeburg 752 
— Magazin, ob Prediger es gebrauchen duͤrfen 464 
Bamberg, Bibliotheksgebaͤude daſ. wird erweitert 543 
Baretti T zu London 0 576 
Bartels erhaͤlt Jeruſalems Stellen b 672 
Barthelemy wird Mitglied der Pariſer Academie 720 
Bauſe Conſ. R. und Oberhofpred. zu Gotha 12 
Bauer wird Profeſſor zu Altdorf 
Beadon iſt Biſchof zu 18 geworden 5 
ecker, promovirt zu Rinteln 
Beer (Iſaak) Rede vor der franz. Nat. Berfamml, 70 
v. Beguelin F zu Berlin 256 
Beichte (allgem.) iſt in Schleſien eingeführet 383 
Beiffenbirz erhalt das Magiſterdiplom 8 208 
ennet 


Zweites Regiſter 


Bennet Zuckerſieder und Prediger zu London 309 
Benzler wird Rector u. Profeſſor zu Buͤckeburg 381 
Berger lehrt hebr. Sprache ꝛc. zu Freiburg 32 
Berichtigung einer Nachricht aus Holland 383 
Berge wird Prediger zu Wolfs anger 463 
Bibliothek zu Dresden erhaͤlt des Hrn. Prof. 
Matthaͤi Moſcowit Mſpt. Collat. 335 
Bibliothek zu Wolfenbüttel ſoll nach Helmſtaͤdt 


verlegt werden 432. 526 
Bickerſtaffe Rector zu Leiceſter T si 
Blau wird Profeſſor zu Mainz 399 
Bobinger Profeſſor zu Freiſingen T 287 
Boͤckmann wird zweiter Ephorus am Gymnaſ. 

zu Carlsruhe J esl 
Borheck wird Prof. zu Duisburg 688 
Boſſek feiert ſein Magiſterjubilaͤum 270 
Boſton, katholiſche Kirche daſelbſt 736 
Braſe wird Superint. zu Diepholz 815 
Le Bret wird Profeſſor zu Stuttgardt 463 


Brißmann wird Profeſſor zu Greifswalde 221 
Brockmann wird erſter Pred. an der L. F. Kirche 


zu Bremen 142 
Brooke 3 in Colney; ſeine Fr. Verf. d. E. Montague 309 
Brotier, Abt zu Paris 7 220 


Bruſſel, Edikt wegen des Generalſeminariums 588 
Budaͤus wird Pred. zu Tokay 59 
Bürger errichtet ein deklam. Seminar. zu Goͤtting. 287 
Cabinetsordre, (Preuß.) die Feier des Himmelf. 


Tages beter. 239 
Caͤſar zu Leipzig erhält Pezolds Stelle 271 
Carrol wird Biſchof von Baltimore 736 


Cavander wird Domprobſt zu Abo 704 
Celſius ſchenkt feine Sammlung von Handſchrif⸗ 
ten der Bibliothek zu Lund 463 
Chevalier D. der Theol. zu Cambridge 419 
Elauſſen wird Conrector zu Altona 800 
Cleaver wird Biſchof zu Leighlin und Ferns 759 
Enopf Prediger zu Wien F 1 335 

Complutenſ. Polyglotte iſt ſehr theuer zu London 
verkauft worden An 789. 
Conſu⸗ 


Ueber Kirchliche, Univerſitaͤts ꝛc. Nachr. 
Eonfuegro, ein Franziſcaner, wird Inquiſi tor in 


Spanien 288 
Cramer Berichtigung feines Todestages 334 
Crane wird Profeſſor zu Enkhuyſen 416 
Craven erhaͤlt des Chevalier Stelle zu Cambridge 575 
Crede wird Profeſſor zu Marburg 368 
Davis, Prediger zu Bloxham F 311 
Degenkolb wird Prediger zu Thorn 13 


Dogdſon, Biſchof in Irland F 

Duͤrr wird erſter Prediger an der St. Blat ii 
Kirche zu Muͤnden 815 

Duͤſing wird Prediger zu St. Petersburg 432. T 656 

Duͤſſeldorf, Concurs daſelbſt zur Beſetzung der 


Pfarreien 366 
Ebrard, Oberpfarrer zu Runkel 400 
Egede, Biſchof zu Koppenhagen ＋ = 


Eickel, Prediger zu Elberfeld 1 
Endemann, Conſ. R und Profeſſor zu Marburg F 2 
— zum Gedaͤchtniß deſſelben 444 
Engelhardt arbeitet zu Bonn an Verbeſſerung 

der Schulen 798 
Ernſt wird Superintendent zu Allendorf 480 
Faber wird Conſiſtorial-Aſſeſſor zu Zweibrücken 816 
Faeilides, Mag. u. Superint. zu Grimma 1 1 
Fahrmann wird zum Gehuͤlfen des F. Biſch. von 

Wirzburg ernannt 297 
Fata Morgana in England 574 
Fayting, Rector der Kirche St. Martin zufondonr 5 
Feldmann wird Subrector zu Altona 
Floͤgel wird Profeſſor der 7 759 5 zu Oppeln 1775 
9 erhaͤlt den Ruf nach Peſt 383 

oſter wird Biſchof zu Cork und Roß 

Fragmenta N. T. Dialecti ſuper. Aegypti 652 
ee am M. Kirchenfreiheit der Reformirten 206 
Franzoͤſiſche Bevuͤen 418 
Friedrichs Werke werden ins Span. uͤberſetzt 288 
— — ſind in Frankreich verboten 143 
Fuldiſches Reſcript, die Aufhebung des Tertiaris 

enordens betr. 
St. Gallen, Verbeſſerung „ Bf 4 


aͤrt⸗ 


Zweites Negiſter 


Gärtner wird Profeſſor zu Salzburg 800 
Gautzſch, Superint. zu Hoya r 544 
Geisler, Cauzler zu Breßlau T 704 
Gerhard, D. der Theol in Oxford ; 311 
Geyſer wird Kirchenrath zu Kiel 142 
Gierig wird Profeſſor zu Dortmund 126 
Goͤtz, Nachricht, Roths Litteratur der Paͤdag. betr, 238 
Grezelius, Hofpred. zu Lillyrka -F 704 
Grieſinger erhaͤlt den Auftrag das Wirtemb. 
Geſangb. zu verbeſſern 35 t 
Grohe, Kirchenrath zu Wieblingen F 703 
Grollmus wird Profeſſor zu Breßlau 704 
Gſellius, Nachricht von ihm 61 
v. Gudenus Canonicus ꝛc zu Erfurt 1 448 


Gurker Konſiſtorium, Nachricht von demſelben 175 


Haas Profeſſor zu Marburg + 736 
Hagemann Profeſſor zu Upfal 286 
von Hagen wird Praͤſident des Oberſchulcolleg. 239 
Halifax wird Biſchof zu St. Aſſaph 575 
Halle, Univerfität wird von der Aufſicht des 

Dbberſchulcolleg. ausgenommen 431 
Halliſches Geſangbuch, Streit deshalb 670 
Haͤnlein wird Profeſſor zu Erlangen 126 
Hanſen wird Conrector zu Gluͤckſtadt 656 
Hartmann wird Nector zu Bielefeld 463. 688 


Haſſencamp wird Conſiſt. Rath zu Rinteln 416 
Haßler wird Prediger zu Rottenburg am Neckar 32 


1 Synode daſelbſt 91 
eidenreich wird Profeſſor zu Leipzig 709 
Heimbach wird Lehrer zu Meiſſen 720 
Heinrichs wird Repetent zu Goͤttingen 287 
Henderſon F zu Oxford 403. 573 

ensler wird Profeſſor zu Kiel 448 

erder, geiftl. Amtsverrichtung in Neapel 272 
— erhaͤlt einen Ruf nach Göttingen 287 


Herrmann, deſſen Doctor-Jubilaͤum 703 
Herzlieb wird Oberpred. und Inſp. zu Zuͤllichau 126 
Heuſinger wird Director des Cathar. Gymnaf, 

zu Braunſchweig 448 
Heyler wird Profeſſor zu Buchsweiler 126 


über Kirchliche, Univerſitaͤts ꝛc. Nachr. 


Hezel, Antwort an ihn von kathol. Geiſtlichen 159 
Hildebrand wird Hofpred. zu Biberich 350 

Berichtigung 432 
Himmelfahrtstag, Feier deſſelben in Preuß. St. 222 
Hoͤrder wird Prediger zu Runkel 400 
Hoffer wird Profeſſor zu Salzburg 800 
Hollaͤndiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 397 
Holmes Berichtigung einer Nachricht von ihm 623. 651 


Holſcher wird Superint zu Muͤnder 815 
Hufnagel bekoͤmmt Zulage 141 
Jaͤnichen wird Rector zu Naumburg 127 dankt wie⸗ 
der ab 720 
Jaͤniſch wird Prediger zu Amſterdam 591 
Janſon wird Biſchof von Aarhuns 142 
Jeaffreſon, Prediger zu Tunſtall F 311 
Jehne erhält Duſch's Stelle zu Altona. 800 
Jeruſalem, Abt ꝛc. 2 zu Braunſchweig 621 
Algen wird Rector zu Naumburg 799 
Joachimsthaliſches Gymnaſ. erhält 4000 Rthlr. 
zum Geſchenk, 448 
Judenk inder, Sorge für ihre Erziehung in 
0 Schwed⸗Pommern 558 
Juͤdinnen (zwo getaufte) treten wieder zuruͤck 128 
Juͤngken, Prediger zu Halle + 67¹ 
Juſti wird Profeſſor der Theol. zu Marburg 733 
Kamp wird Prediger zu Elberfeld 620 
Kant erhält eine Zulage 286 
Kempten (des Fuͤrſtabts zu) Verordnung wegen 
Ueberſetzung des N. T. 288 
Keſſel, Prediger zu Sonnenfeld + 704 
Klamt wird Profeſſor zu Oppeln 704 
Kluͤpfel, Lehrer der Dogmatik zu Freiburg: 32 
Knyrim, Metropol. zu Caſſel + 143 
Köberlin, Rector zu Memmingen 62 


Koͤhler wird Profeſſor zu Breßlau 704 
Köln, Erzbiſchofs von) Milderung des Abſti⸗ 
nenzgebots 303 
Koͤln, Promotion dreier Doct. Theol. daſelbſt. 365 
— Verwandelung des Jeſ. Colleg. in ein 
Semin, Cler, 526. 591, 
SHhh a Köln, 


Zweites Regiſter 


Köln, Abänderung dieſes Entſchluſſes 708 
Concluſum Proteſt. Kirchenſachen betr. 284 
— Neue Art von Blitzableitern daſelbſt 592 
Koͤnigs von Spanien Frage an die Univerſitaͤten 431 


Koſche, Mag. zu Leipzig 1 528 
Kregius wird Biſchof zu Bergo ö 704 
Kuͤttner, Superint. zu Pirna + 271 
Lang wird Hofpred. bei der Erbprinzeß. v. Thurn 

und Taxis 638. 813. 
Lange wird zum Hauptpaſt. ꝛc. nach Altona berufen 5243 
— wird den Nuf annehmen 800 
Lange wird Prediger zu Kiel 656 


Langreuter wird Prediger zu Oldenburg 

Lectiones curſoriae in ſeript. ſacr. zu Freiburg 
Leibes wird Regens im geiſt. Seminar, zu Wirzb. 798 
Lemberg, Nachricht daher 750 
Leſſing, Anecdote die Fragmente betr. 
v. Leykam erhält die Licentiatenwuͤrde zu Bonn 512 
Leyonhufwud (Baron von) zu Stockholm 704 
Lindſay, Prediger in Jamaika . 
Link, Prediger zu Biſchofsheim F 
Loͤfler, Erlaͤuterung Steinbart betr. 46 
Loͤſchigk wird Superint. ꝛc. zu Schleuſingen 158 
Loſſius wird Pred. und Rector zu Erfurt 368 
Ludewig wird Prediger zu Quickborn 524 
Luͤtkemann wird Hofpred. zu Stockholm 256 
Mainz, Praͤmium auf den beften Katechismus 173 
— Aufhebung des Dominikaner-Kloſters 340 


— geiſtliche Synode daſelbſt 358. 669 
Manſo wird Profeſſor zu Gotha 54; 
Marburg, kathol. Gottesdienſt dafelbft 415 


Matthaͤi kommt als Profeſſor nach Wittenberg 368 
Meierlein, Pred. zu Kraftshof bei Nürnberg F 816 
Meineke wird Rector zu Soeſt 826 
Meiner, Rector zu Langenſalza 552 
Meisner, Director des Paͤdag zu Ihlefeld T 127 
Meiſter wird zter Pred. an der L. F. Kirche zu 


Bremen 142 
Meyer, Probſt in Altenlandiſchen Kirchenkreiſe 7 368 
Meyer wird Prediger zu Neuenfelde 736 


Micha⸗ 


über Kirchliche, Univerſitaͤts ꝛc. Nachr. 
Michaelis wird zum Mitgliede der Pariſ. Acad. 


erwaͤhlt 335 
v. Moltke, Vice-Praͤſ. des Oberconſiſt. zu Eiſe⸗ 

nach 7 256 
Moritz wird Lehrer bei der Acad. der bild. Kuͤnſte 240 
Muͤller wird Rector zu Zeitz 126 
Muͤller wird Prof zu Kiel 14 


FA 
Miller, Konſ. R. und Prof zu Göttingen F 416 
Muͤllers Vorſtellungen wegen des neuen Geſangb. 448 
Muͤller wird Rector zu Meiſſen 719 


Muͤnter wird Prof. zu Kopenhagen 127 
Mutzenbecher wird General-Superint. zuOlden⸗ 

burg 287 
Nagels Denkmal zu Altdorf 496 
Naſſer wird Profeſſor zu Kiel 656 


Neapel, Erklaͤrung uͤber die Zelterangelegenheit 493 
Meißen, Fortſetzer der Coneil, German. T 144 
Nicolai, Brief von ihm an die Herausgeber 


des Analyt. Review 739 
Nißen wird Conrector zu Kiel 800 
Nitzſch wird Prediger an der Hauptkirche zu Wit⸗ 

tenberg 769 
Noͤbling wird Prediger zu Göttingen 272 
Nolte, Superintendent zu Allendorf 432 
Norrmann wird Profeſſor zu Roſtock 2 


72 
uͤrnberg, Einziehung geiſtl. Aemter daſelbſt 140 
Nuͤſcheler erhält Uſteris Stelle zu Zuͤrch 54 
Nunziaturangelegenheit iſt in den Anſagzettel 
nach Regensburg gekommen 591 
Oertel wird Prediger zu Schmiedeberg 399 
Ouymus wird Geiſtl. Nath ꝛc. zu Wirzburg 798 
Oſtende, ſoll eine engliſche Kirche daſelbſt erbauet 


werden 576 
Paderborn, Schulverordnung 367 
Parreau wird Profeſſor zu Deventer 432 
Paulus wird Profeſſor zu Jena 176 
Pauli wird Prediger zu Kaiſerslautern 703 
Pauli wird Prediger zu Hamburg 8co 


Payſen wird Hauptprediger zu Flensburg 524 
Pearce wird Rector am Jeſus⸗Colleg. zu Cambridge 760 
hh 3 Penzel 


Zweites Regiſter 


Penzel, Prediger zu Jesnitz 4155 319 
Penzel, Sohn des vorigen, Nachricht von ihm 319 
Petersburg, Schreiben die Jeſuiten ꝛc. betreffend 815 


Pezold, Profeſſor zu Leipzig 1 a 127 
falz, Schreiben daher —— — 717. 795 
feiffer wird Conſ. Rath ꝛc. zu Marburg 431 


Pfingſt wird Metropolitan zu Trendelburg is 
Phyſiologie iſt in Bruͤſſel ein Aergerniß 
Poſtlethrapte wird Maſter des Dreieinigk. oll. 

zu Cambridge 576 
prahe, Probſt des Bremervord. Kirchen Kreiſes 11 112 
Preßburg, neues Geſangbuch daſelbſt 59 
Preſton, Biſchof zu Leighlin und Ferns 7 575 
Prieſtley, Schreiben die Trinitarier betreffend 308 
Prior, Lehrer zu Eton F 57 
Proteſtanten! in Frankreich erhalten mehr Freiheit 719 
Proteſtation des Pabſtes wegen des Zelters 589 
Purgold, Prediger zu Parchim Ffeine Schriften 160 
Quirsfelds rc. Erklärung darüber von d. Geſellſch. 


zur Befoͤrd. reiner Lehre 799 
Reclam, Prediger zu Berlin + 160 
Rehkopf, Oberconſiſt. R. zu Dresden F 270 
Reidemeiſter Superint. zu Hannover T 736 
Relegations⸗Edicte (Goͤttingiſche) im Gentl.Mag. 759 
Religions-Edikt, Nachrichten davon 46. 109 
Religionseid auf die ſymbol. Buͤcher in den 

Herzogth. Weimar und Eiſenach 126 
Ribiny, Prediger zu Preßburg 1 58 
Rieger wird Prediger zu Neuenſtatt 176 
Rom, Commiſſion wegen der Synode von Piſtoja 525 
Roos wird Prof. zu Gießen 127 


Roſtock, Nachrichten die Akademie betreffend 334. 590 
Rotherham, Rector zu Hougthonle: Spring T 760 
Rußland, Errichtung eines muhammed. geiſtl. Col. 718 
Sachs; Rector des Öymnaf zu Carlsruhe P 527 
— des Sohns, Schreiben 685 
Sachſen, Verbeſſerung des Geſangb. daſelbſt 366 
Scheidius wird hollaͤnd.Geſandſch. Pred. zu Paris 450 
Schellenberg wird Prediger zu Neuwied 5 115 8 
f hiller 


über Kirchliche, univerſitaͤts ꝛc· Nachr. 


Schiller wird Prof. zu Jena 143 
Schmidt wird Prediger zu Wien 335 
Schmidt (M.) erhält das Indigenat zu Kiel 448 
Schmidt, Conſ. R. zu Braunſchweig 7 784 
Schmidtborn wird Kapellan zu Biberich 432 
Schnaar wird Profeſſor zu Rinteln 205 


> 
Schoͤnberg (Graf von) beſchenkt die Kirchen⸗Bib⸗ 

liothek zu Michelſtadt 640 
Schoͤnbauer erhaͤlt den Lehrſtuhl der Dec. zu Prag 153 
Schreiben, das Relig. Edikt betreffend 82 


Schroͤder, Biſchof zu Calmar 1 816 
Schroͤder wird Subrector zu Kiel 800 
Schröder wird Katechet zu Kiel 656 
Schröter, Prediger zu Oldendorf ' 176 
Schutz wird Hofrath und erhält Zulage 286 
Schulmeiſterſeminarium zu Kiel 412. 427 


Schulz, Prediger zu Gielsdorf iſt abgeſetzt 143 
Schulz, kommt als Rector nach Braunſchweig 526 


Schwaben, Schreiben daher 653 
Schwederus wird Hofprediger in Schweden 286 
Seelmann, Weihbiſchof zu Speier 1 816 
Seip, Superint. und Conſ. R. zu Marburg tr 688 
Semler erhaͤlt Zulage 286 
Senf wird Conſ. Rath zu Halle 256 
Sergrove kommt an Adams Stelle zu Oxford 419 
Seyfert wird Profeſſor zu Göttingen 495 
Sinner wird Profeſſor zu Freiſingen 287 
— wird Bibliothekar zu Kempten 640 
Sonnemann wird Prediger zu Halle 800 


Sonntag wird Rector des Lyceums zu Riga 703 
Spanien, Befehl des Könige, die Inquiſ. betr. 288 


Spohn wird Profeſſor zu Dortmund 126 
v. Springer, wird Canzler zu Rinteln 304 
v. Stade, Conſ. R. deſſen Amtsjubilaͤum 590 
Stange, Antritt ſeiner Profeſſur zu Halle 494 
Steinacher, Profeſſor zu Wirzburg T 360 


Steinbart, Vorſtellung in Betref des Rel. Ed. 47 
— eigener Bericht wegen der vorgegeben Ne 

motion aus dem Oberſchulcollegium 8138 

bh 4 Steu⸗ 


Zweites Begifter über Kirchliche ꝛc. 


Steuber, wird Prediger u Oldendorf 950 
Stielſen, wird Paſtor zu Glückſtadt 890 
Straßburg des Meihbiſch Mandem. wegen Rohans Zurückberuf. 272 
Streſow, Conſ. N. zu Femarn + | 242 
Strobel, erhält Geislers Stelle zu Breßlau 5 704 
Stürmer, Procanslex zu Altdorf + R 5. 240 
Stuve , wird Profeſſor zu Braunſchweig 256 
Sturen Pros im Lynköpingſchen Bißthume + 464 
Symbol. Bücher, Befehl dartiber in Leipzig zu leſen 495 
Symonds, Vikar, zu Kendal + 7 311 
Terraſſe de Binovns pie. zu Mannheim + 320 
Thormälen wird Prebiger zu Siebeneichen 656 


Zidgren, Profeifor zu Abo + & 
Zingftariun, wird Profeſſor der Morgenl. Syr. zu Upfala 985 
Tittel wird zweit. Ephor, am Gommel. zu Carlsruhe 640. 252 


Tittmann, wird Superintendent zu Dresden 543 
Toleranz zu Bonn bei einem Begräbniß 349 
Trinius wirt Prediger zu Halle 703. Wiederrufen 800 
Tſchucke wird Sonvector zu Meißen 720 
Ufteri erhält Ulrichs Stelle zu Zürch 127. 4 1 464 
Vernet, Profeſſor zu Genf + . 352 
Verordnung, das Examen der Kand. in den Preuß. St, betreff. 112 
Verordnung, das Examen der Schüler daſelbſt betr, 112 
Wiervant wird Pred. zu Rotterdam 527 
Mietor wird Inſp. des Konvents Alsfeld g 80 
Viſcher, Wirtenberg, Hofrath ꝛc. ＋ 400 
Vogler wird Rector zu Altona 800 
Voigt, kommt an Wiedeburgs Steile zu Jena 285 
Wachler, wird Profeſſor zu Rinteln 205 
ban wird Prediger zu Bremen 141 
Waldau wird Profefforsu Nürnberg ? 544 
Wallquiſt giebt Ecclel, Samlingar heraus 815 
Walther ein Schmidt zu Halle, wiegelt die Bauren gegen das 
neue Gefangbuch auf x 679 
Manker erhält das Fach der Moral zu Freiburg 32 
Wehber wird Probft des Altenland. Kirchenkreiſes 416 
Weidmann wifd Biſchof zu Skara 703 
Welper, Kirchenrath in Baaden⸗Durl. + 784 
Welſer, (Freiherrn. v) Denkmal zu Altdorf, 95 
Werner, kommt an Ribinys Stelle zu Pon 59 
Malen , Rückkehr von feiner Reiſe nach Paläſtina 159 
ichmann, wird Superint. zu Grimma 799 
jen, Stempel auf die Broiiren ꝛc. . 719 
Wiesbaden, Edikt wegen des Studirens ꝛc. ſuſpendirt 730 


Wieſer, wird Profeſſor zu Wien > N 127 
Wilhelm, Profe, geht in feinKlofter zurück 32. Berichtigung 336 
09 


Williams, Nector zu Caſtleton + et 

Windfor in Nord. Am. Neuerrichtetes Gymnaſium 310 

Winſtanley, Domherr zu Peterborough f 311 

Winz, Sentenz über ihn 510, Seine Erklärung 619 

Wirzburg „neue Wohnung für die Alumnos clerieos 527 

MWirpburg, SchulfteinsBefchr. der Induſtrialelaſſen wird dar 
ſelbſt vertheilt 


Withof, Prof. zu Duisburg 

Wolf, wird zweiter Bibliothekar zu Halle 
Wolf, Archidigkonus zu Nördlingen + 
Wolfter wird Profeſſor zu Heidelberg 
Wolfrath wird Prediger zu Rellingen 
Wund, wird Prediger zu Wieblingen 
Zimmermann, wird Profeſſor zu Marburg 


unge neba 
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